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Schrerverfammlung des Donaukreiſes in Ulm 
den 26. Juli 1869. 

Das Programm derjelben war folgendes: Am Plenum wird 
a) über den Borjchlag, die Verfammlungen mehr als bisher auch 
zu gegenfeitigen Mittheilungen aus der päbagogijchen Erfahrung 
und Lectüre zu benügen, b) über Drt und Zeit der nächiten Ber: 
ſammlung bevathen. 

I. Sn der humaniſtiſchen Section wird zunächt über 
die von Rector Kern vorgelegten, die Korrektur des latei— 
nifhen Arguments betreffenden Theſen disputirt. Diefelben 
lauten alfo: 

$. 1. Es joll nichts unterftrichen werden, als was ein ents 
jchiedener Verſtoß gegen die Grammatik, das Lerifon, die Wortftel- 
lung und den Satbau tft. 

$. 2. Der Korrektor darf fein verbefjerndes Wort in die Ar- 
beit des Schülers jchreiben. 

$. 3. Die eigentlichen Schniter werden vom Lehrer boppelt 
unterftrihen, vom Schüler unter der Arbeit berichtigt. 

F. 4. Je fchneller auf die Ablieferung der Arbeit die Zurüd- 
gabe der Korrektur folgt, deſto heilfamer wirft die Ießtere. 

85 Mit jedem Schüler einzeln feine Fehler zu befprechen 
ift nicht praftiich. 


$. 6. Bom 12. Jahre an follen die Schüler eine Konverfion 
Correſponden Blatt. 1570, 1 
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vom Lehrer erhalten und jo auswendig lernen, daß fte diefelbe aus 
dem vor ihnen Tiegenden deutſchen Texte fließend herfagen können, 

$. 7. Ein guter Lehrer läßt feine Konverfion von ben 
Schülern ſelbſt unter feiner Leitung erfinden, und hiebet fommen 
auch die wichtigen Fehler, die gemacht worben find, zur Beiprechung. 

$. 8. Auch der deutjche Tert muß.vom Lehrer fjorgfältig 
forrigirt, die orthographifchen Fehler müfjen vom Schüler unter 
dem Tert berichtigt werben. 

Spdann wird bie von der Metzinger Lehrerverfanmlung an- 
geregte Frage beiprochen, ob eine allgemeine Berfammlung alfer 
Iateintjcher Xehrer des Landes wünfchenswerth jei und — im Be 
jahungsfall — wo, wie oft und wann fie gehalten werben fol? 

. Drittens: damit die brennende Frage „von der Verminderung 
der lateiniſchen und griechiichen Compofition” zu ihrem echte 
fomme und doch der Verſammlung erjpart werde, Oftgeleſenes und 
Dftgehörtes abermals zu hören, ift beichloffen worden, daß in einem 
kurzen Vortrage Rektor Kern feine Anficht für die Verminderung 
begründe und jedes Mitglied, das Neues vorzubringen weiß, einge- 
laden werde, ebenfalls in einem Bortrag für der gegen bie Vermin— 
derung zu fprechen. Kein Vortrag joll länger als 10 Minuten bauern. 


Die Berfammlung felbit, welche etwa 58 Theilnehmer zählte, 
wurde Vormittags 9'/, Uhr vom Borftande des Gymnaſiums Ulm, 
Rektor Kern, eröffnet. Außer den Mitgliedern der ulmijchen 
Lehranftalten war jie bejucht von Oberjtudienrath Dr. Haßler, ſo— 
wie von den Schulen: Biberah, Ravensburg, Friedrichshafen, 
Buchau, Blaubeuren, Ehingen, Münfingen, Göppingen, Kirchheim 
u. T. — Die gemeinfame Berathung der humaniftiichen und der 
realijtifchen Sektion, welche in dem feitlich gejchmücten Hörjaale 
des Gymnaſiums gehalten wurde, leitete Rektor Kern mit der Auf- 
forderung ein, daß die Verfammlung dem Mitglieve, Dberjtudien- 
zath Dr. Nagel, ihre Glückwünſche zu feinem Zöjährigen Rektorat3- 
jubiläum ausfpreche, was durch Erhebung von den Siken geichah. 

4) Bor Übergang zur Tagesordnung theilt der Vorſitzende 
noch einen Erlaß der K. Minijterialabtheilung vom 1. Juli d. J. 
mit, wonad die auf der vorjährigen Berfammlung in Betreff der 
Alterözulagen geftellten Anträge bei der Budgetberathung pro 
41870—73 einer eingehenden Erwägung unterzogen und thunlichit 
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berüdfichtigt worden find. Sodann wird zum Berfammlungsort 
für das fommende Jahr (e8 waren außer Ehingen auch Blaubey- 
ven und Ulm vorgejchlagen) in Gemäßheit des bisher feitgehaltenen 
Turnus Ehingen beftimmt. 


2. Der im Programm mitgetheilte Vorſchlag, „daß dieſe 
Lehrerverfammlungen mehr als bisher zu gegenfeitigen Mittheilun— 
gen aus ber päbagogiichen Erfahrung und Lektüre benügt werben 
follen,* wird von Haßler mit dem Hinweis auf die bei Kunft- 
und Altertdumsvereinen übliche gleiche Praris unterftügt und mit 
dem von Dfterdinger gejtellten Antrag zum Beſchluß erhoben, 
daß mit denjelben eine Ausftellung von Lehrbüchern, Inftrumen- 
ten 2c. verbunden werben joll. 

Hiemit war die gemeinfame Berathung geichloffen, und bie 
bumaniftiiche Sektion zog fich zur Berathung ihrer Thefen auf das 
Rektoratszimmer zurüd. — 

Die Debatte drehte fich Hauptjächlich um die Theſen 1, 2 und 
3. Bom Standpunkte des oberen Gymnaſiums aus ergreift zu: 
erſt M. Pland das Wort zu folgendem Bortrage: 


Das Argument ift, wenn auch nicht die Spike und Blüte unjeres 
Gymnaſialunterrichts, jo doch ein fehr wichtiger Theil deöfelben. Es hat 
dieſe Wichtigkeit nicht deßhalb, weil der höchſte Zwed dieſes Unterrichts 
darin bejteht, die Schüler zu der möglichft hohen Stufe der Fertigkeit im 
Componiren heranzubilden, fondern darum, weil die Arbeit des Componirens, 
ganz abgejeben von dem Grade des dabei erreichten Erfolges, an und für 
fh jhon einen hohen Werth hat. Sie ift die intenfivfte Thätigfeit des 
SJüngling3 auf dem Gebiete, durch deſſen Bearbeitung alle Kräfte feines 
Geiftes zur Entwidlung gebracht werden follen. Hier iſt er volllommen jelbft= 
thätig, ganz nur auf ſich angewiefen; der Lehrer jtellt ihm feine Aufgabe 
und überläßt e3 dann ihm, wie er ſich mit ihr zurecht finden will. Jede 

leitende und unterftügende Hand fehlt, er iſt ganz auf jeine eigenen Füße 
geitellt. Kein Wunder, dab diefe Arbeit für ihm etwas eigenthümlic Auf 
regendes hat, daß er die Aufgabe, die ihm geftellt wird, mit einem gewiflen 
Bangen, einer Art Schauer fih vor feinen Augen entwideln fieht und zum 
voraus ängftlih überjchlägt, melde Bedingungen des Gelingens in jeinem 
Seit und Wiſſen vorhanden find, Er weiß wohl: feine Aufgabe ijt eine 
doppelte. Er foll den Sinn des ihm vorgelegten Themas nad allen Seiten 
volljtändig ergründen, foll den logischen Zufammenhang des Ganzen, joll 
die Bedeutung jedes einzelnen Auspruds nad diefem Zuſammenhang voll: 
tommen erfafjen, und foll dann zweitens das Grfaßte und Begriffene im 
Geiſte einer fremden Sprache reproduciren. Es ift aljo eine zweifache Probe, 
die er abzulegen hat, einmal von ber Reife feines Verſtandes und dann 
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von dem Grabe, in welchem er den Geift jener Sprache fich zu eigen ge 
macht bat. Im legterer Beziehung ift er genöthigt, gleihfam aus allem, 
was er feither gelernt hat, die Summe zu ziehen, alle gemachten Erfahrungen 
müſſen angewendet, ausgenügt werden, was er bei der Lektüre, ohne fi 
eine beftimmte Vorftellung davon zu machen, als Eigenthümlichteit der la- 
teiniſchen Sprache heraus empfunden hat, das muß er jeht fich völlig Har 
machen, um es felbftthätig zur Darftellung zu bringen, Daß diefe Arbeit 
dem Schüler nicht angenehm ift, ift nur natürlich, Das Kopfzerbredden, die 
Anspannung aller geiftigen Kräfte gebört, zumal bei der Jugend, nicht zu 
den Annehmlichkeiten des Lebens. Aber indem der Schüler feinem Lehrer 
dag Reſultat dieſer Anftrengung, die fertige Arbeit, überreicht, hat er das 
Gefühl, daß er ihm ein Stüd feiner felbjt übergebe, und das Urtheil, das 
er zu erwarten bat, erjcheint ihm ald maßgebend für den höheren over 
geringeren Werth feines ganzen geiftigen Daſeins. 

Sole Arbeiten, bei welchen der Schüler feine ganze Kraft einjegt, 
dürfen von dem Lehrer nicht nad der Schablone bemefien werben. Sie 
find wie eine Probe feiner Befähigung, jo auch der Ausdruck feiner Indi— 
vidualität. Jeder Schüler hat feine beſondere Art, die Objekte feiner geijti- 
gen Thätigfeit auf: und anzufafien, jeder feine befondere Art, fie in bie 
fremde Sprade zu übertragen, in fie einzubilden. Nicht bloß die alten 
Claſſiler haben jeder feinen eigenen Stil, nicht bloß der Lehrer fchreibt fein 
befonderes Latein, fondern auch bei dem Schüler maden ſich die Unterjchiede 
der Individualität überall bemerflih. Es wäre ein Unrecht, wenn der Lehrer 
den Schülern feinen Stil aufpringen, ein Unrecht, wenn er von allen die: 
jelbe Schreibart verlangen wollte. Er muß auch bier, wie im übrigen Un— 
terricht, der Eigenthümlichkeit des Schülers den freieften Spielraum laſſen. 
Wie man verlangt, daß ein Buch aus dem Geiſte heraus gelefen werde, in 
dem e3 gejchrieben ft, fo ergeht auch an den Lehrer die Forderung, daß 
er bei der Correktur eines lateinischen Themas dem Geiſt, in dem er vom 
Schüler ausgearbeitet worden ift, Rechnung zu tragen wiffe. Die Correk— 
tur muß eine eingehende fein, d. h. fie muß auf die Gigenart des Schü— 
lers eingehen. Die kurzen Säge des einen, die langen, verjhlungenen, oft 
jhwerfälligen Perioden des andern, die wörtliche Überfegung des einen, die 
Auflöjungen und Umfchreibungen des andern, die Inappe und kurioſe, oft 
magere und farblofe Ausprudsmweife des einen, die vollere, fchwunghaftere 
und blühendere des andern müſſen jede nad ihrer Bejonderheit behandelt 
und beurtheilt werden. In der Eigenart liegen beide, die Vorzüge und bie 
Mängel, Jene müſſen anerkannt, dieſe berichtigt und verbefjert werden, 
Mie fol nun das legtere dur die Hand des Lehrers geſchehen? Das ift 
die Frage. 

Die Art, wie Herr Rektor Kern in feinen Thejen diefe Frage beant- 
wortet hat, fteht, jo will mir jcheinen, im Zuſammenhang mit der Anficht, 
die er in der Compofitionzfrage vertritt. Compofitiond: und Correfturfrage 
gehen in einander über. Hr. Rektor Kern ift für Verminderung der Com: 
pojition, Er bejtimmt ihren Zwed aljo ohne Zweifel dahin, daß fie, wenig- 
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Ütens vorwiegend, nur zur Einübung und Befeftigung der grammatifchen 
Formen und Regeln dienen ſolle. Sie hört auf, wenn diefe Übung nicht 
mehr als nothwendig erſcheint. Demgemäß geitaltet fib ihm aud die Cor: 
reltur. Sie wendet ſich gegen bie entſchiedenen Verſtöße, gegen die groben 
Fehler. Was ver Schüler willen kann und mwiffen muß, und was er ben: 
noch verfehlt hat, das ift das Objekt für die Thätigkeit des Forrigirenden 
Lehrers. Der gröbfte Fehler wird doppelt, der minder grobe einfach unter: 
ftrihen. Was nicht in diefe Kategorie fällt, gebt frei aus, Der Lehrer er: 
Härt mit diefen Strichen: das ift entſchieden falſch. Warum es falſch ift, 
wird der Schüler theild, nachdem einmal feine Aufmerkjamfeit auf dieſen 
mangelhaften Punkt gelenkt ift, jelbit erkennen, theild wird er es aus ber 
allgemeinen Beiprehung des Themas erfahren. Das Nejultat davon ift: 
feine Arbeit ftebt von den groben Fehlern gereinigt vor ihm. Vergeſſenes 
ift ihm wieder in Erinnerung gebradt, früher Gelerntes aber adhtlofer 
Weiſe Vernachläßigtes aufs neue befeitigt. Es ift zu boffen, daß dieſelben 
Fehler nicht fo bald miederfehren werben. 

Bei diefer Methode des Corrigirens bleibt nun allerdings die Eigen: 
art des Schülers infofern wohl reipektirt, ald ihm alles, was nicht ein 
entſchiedener Verſtoß ift, unangefochten gelaffen wird. Allein jede Arbeit 
eines Schülers leidet, außer den entſchiedenen Verſtößen, noch an Mängeln 
und Unvolllommenbeiten, die dem guten Geihmad, dem Wohlklang und 
der Goncinnität des Ausdruds, der jhönen, abgerundeten Sapbildung, über: 
haupt den Anforderungen eines feineren Stils zumiderlaufen. Wer nun 
der Anfiht it, daß der Schüler jich zu bemühen babe, fein Verſtändniß 
von dem Geijt der lateiniſchen Sprache darzulegen und zugleih zu jchärfen 
und weiter auszubilden, der wird bei der Correftur auch an dieſe Mängel 
feine verbejlernde Hand anzulegen haben. Hier aber wird ihm das bloße 
Unterjtreihen nicht genügen. Diejes entſpricht nämlih nur in zwei Fällen 
feinem Zmwede, wenn der bezeichnete Fehler von der Art ift, dab man mit 
Gemwißheit vorausjegen kann, der Schüler müfje jhon beim bloßen Hinweis 
ihn fogleih als folden erfennen, oder aber, wenn der Lehrer bei der all 
gemeinen Beiprehung des Themas nothwendig auf feine Grörterung binges 
führt wird. Wo aber die Mängel weniger ſtark, wo fie individuell find, 
da reicht jeme Bezeichnung nicht mehr aus. Davon zwar kann nicht die 
Rede fein, dab es Aufgabe des Lehrers wäre, bei der Correftur die Arbeit 
des Schülers in der Art zu verbefiern und umzubilden, daß fie zu einer 
volllommenen Mufterarbeit für denjelben wird. Ein ſolches Mufter erhält 
diefer ja in der versio emendata des Lehrers felbit. Allein da dieſe versio 
de3 Lehrerd der eigenen Arbeit des Schülers, wenigitens in vielen Fällen, 
jo ferne jtehen wird, dab es dieſem fchwer, ja unmöglich fein wird, von 
derjelben eine Anwendung zur Verbefferung feiner eigenen Verſion zu machen, 
fo ergibt fih daraus für den Correftor die Aufgabe, dur jeine Bemer: 
kungen und Berbefferungen der Arbeit des Schülers in der Meife aufzu: 
helfen, daß fie, foweit das auf der gegebenen Grundlage möglih iſt, fi 
dem Mujter eines guten Stils annähere. Der Schüler foll jehen, wie auf 
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Grund feiner eigenen Auffaffung und Darftellung fih das Beſſere berftellen 
lafje. Diefe Einfiht wird für ihn erfreuliher und fruchtbarer fein, als 
wenn ihm nichts andere übrig bleibt, als an der volllommeneren Berfion 
des Lehrers feiner eigenen Unvollkommenheit fi) bewußt zu werben. Das 
Verfahren des Gorreftor3 wird fomit beim lateiniſchen Argument nicht 
weſentlich anders jein al3 beim deutſchen Aufſatz. Bei beiden wird es 
fih darum handeln, auf Grund des Gegebenen mit möglichſter Schonung 
und Beſchränkung das Nichtigere und Beſſere darzuftellen. Das verbeffernde 
oder auch die Verbefferung nur kurz andeutende Wort, die Berichtigung der 
Mortftellung, auch wo die Stellung bei dem Schüler nit geradezu fehler: 
baft ift, die Hinweiſung auf eine logiſchere Verbindung der Eäbe, auf 
ftärfere Betonung der Gegenfäge u. 5. f., das alles kann nicht fehlen, ohne 
dab Zwed und Ziel der Correltur beeinträchtigt werden. Das bloße Un: 
terftreihen genügt dazu nicht. Der Sinn desfelben würde dem Schüler nur 
allzuoft unbefannt bleiben. Jeder Stri aber, über welchen der Schüler 
feine Aufklärung erhält oder ſich felbjt geben ann, iſt ein Unrecht des 
Lehrers gegen ihn. Er entſpricht dem moralifhen Tadel, bei dem der 
Schüler nicht wüßte, wodurch er ibn verdient bat. In diefen Fall wird 
aber der Schüler auch ſchon bei den entjchiedeneren PVerftößen kommen, 
welche Hr. Neftor Kern unterftrihen miffen will, fobald dieſelben nicht 
durch die Grammatik oder durch das Leriton zu berichtigen find. Fehler 
in der Mortjtellung oder im Sapbau laſſen fih in den wenigſten Fällen 
durch bloßes Unterftreichen deutlich machen. Selbſt unter Lehrern gelten 
bier gewiffe nähere Andeutungen als wünſchenswerth. Meine Erfahrung 
bei den Prüfungen hat mir gezeigt, wie fehr es der Gorreferent dem Re— 
ferenten zu Dank weiß, wenn er in ſolchen Fällen ihm eine nähere An— 
deutung gibt, warum er hier eine Ausftellung zu machen ſich veranlaßt 
finde, ganz ebenfo wie beim deutſchen Aufſatz. Wo aber die höhere Ein: 
fiht des Lehrers fi gerne einen Anhaltspunft geben läßt, da wird ein 
folder bei der bejchräntteren des Schülers gar nicht entbehrt werden kön— 
nen. Diefes Bedürfniß wird auch feinesmegs dadurch befeitigt, daß der 
Lehrer, wie Hr. Neltor Kern mit gutem Grunde verlangt, feine versio 
emendata von den Schülern ſelbſt unter feiner Leitung erfinden läßt. Die 
Impulſe gehen bier wieder ganz von ihm jelbjt aus; jo, wie er fi die 
Auffafjung des Deutjchen, die Übertragung in das Latein zurecdhtgelegt hat, 
läßt er fie durch feine Fingerzeige im Geift des Schülers entjtehen, und 
Tann dabei auf die Art und Weiſe, wie der einzelne Schüler die Sade in 
die Hand genommen bat, feine Rüdfiht nehmen. Der Gegenftand mird 
vielmehr jetzt großentheild® von einer ganz neuen, oft für den Schüler übers 
rafhenden Weije angefaßt, und es ijt nur Zufall, wenn einer oder ver 
andere dabei gerade die von ihm gewählte Form der Darftellung in voll 
fommenerer Weiſe fich wieder vorgeführt fieht. 

Wenn ih mih nun aber au auf den Standpunkt des Hrn. Rektor 
Kern jtelle, welcher der Korreliur des Lehrers einen bejchränlteren Umfang 
zumeist, jo möchte ich doch noch immer fragen: Warum foll ver Lehrer 
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fein verbefferndes Wort in die Arbeit des Schülers jchreiben? Mo liegt 
denn ber Schaben, wenn er es thut? Ich für meinen Theil könnte einen 
folhen Schaden nur dann eniveden, wenn der Eorreltor in unverftändigem 
Berbefjerungseifer fo zu jagen die Arbeit des Schülers umftoßen, wann er 
ihr überall feinen Ausbrud, feine Konftruftion aufzwingen würde. Das 
bieße freilih der Individualität des Schülers Gewalt anthun. Aber wie 
mweit ich wenigſtens davon entfernt bin, glaube ich bereit3 zur Genüge be: 
wiejen zu haben. 

Vielleicht aber glaubt Hr. Rektor Kern, e3 fei eine unnöthige Mühe, 
bie fih der Lehrer damit made, jofern es ihm ja doch nicht möglich fei, 
den Schüler darüber zu. fontroliven, ob er auch den Berbefierungen bes 
Lehrers die gehörige Beachtung zu Theil werden laſſe. Ich denke, der 
fleißige Schüler wird es thun, und zwar in eben dem Maße, als ihm feine 
Arbeit Mühe und Anftrengung gefoftet hat, Auch wird der Lehrer wenig: 
ftend da, wo er ed nur mit einer Fleineren Zahl von Schülern zu thun 
bat, im Stande fein, mit einzelnen Schülern einzelne Fehler zu beſprechen 
und fich bei diefer Gelegenheit zu überzeugen, ob fie feine Verbefferung be: 
achtet haben oder nit. Die anderen Schüler aber aud bei diefer Be— 
ſprechung thätig mitwirken zu lafien und dadurch ihr Intereſſe für diejelbe 
rege zu machen, kann ihm nicht ſchwer fallen. 

Karl Pland, wie Mar Pland, gegen Thefe 2. („Der 
Korrektor darf Fein verbefferndes Wort in die Arbeit des Schülers 
Ihreiben.”) Er ift damit einverftanden, daß nur angeftrichen 
werde, aber BVerbefferungen, welche nicht nur auf Grammatitalien 
Bezug haben, feien für den Schüler ſehr wünfchenswerth. 

Oßwald (Ehingen) nimmt fich der einzufchreibenden Emen— 
dationen an: nad) feiner Anficht ſoll es dem Lehrer nicht bloß 
freigeftellt, fondern zur Pflicht gemacht werben, daß er feine Vers 
befierungen in ber Arbeit anbringe. 

Ströhlin (Kirchheim): er faffe die Thefe fo auf, daß ber 
Korrektor wenigftens eine Andeutung feiner Meinung gebe, was 
namentlich bei großen Korrekturen nothwendig, ja unumgänglich 
jei. Bei fleinern Korrekturen, die bloß einzelnen wenigen gelten 
(3: B. Landeraminanden) genüge das bloße Anftreichen nicht. Was 
der Lehrer andeuten wolle, Fönne ja auch in der Form von Cita— 
ten aus der Grammatif, einem Schriftfteller, früheren Ausſtellun— 
gen x. gegeben werben, 

Kern. Der Standpunkt, den M. Planck vertrete, ſei zu 
iealiftiich; er beftreite, daß im Argument die Individualität des 
Schülers jich manifeſtire. Man mache Argumente, damit eben 
Latein gelernt werde, und nach diefem Zweck folle fich auch die 
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Korrektur richten. Ihn haben zwei Umftände zu der angefochtenen 
Thefe veranlaßt: 1) Die Erfahrung, die er jchon vielfach bei 
Bifitationen gemacht, daß gar viele Lehrer eben viel zu viel an— 
ftreichen. Ihm aber erfcheine als Hauptfache nicht, was Forrigirt 
werde, fondern wie der Schüler nachher die Korrektur benüße. 
Daher rühre feine dritte Theſe. („Die eigentlichen Schniger wer- 
den vom Lehrer doppelt unterftrichen, vom Schüler unter ber 
Arbeit berichtigt.") Was ihn weiter hiezu beftimmt habe, ſei 2) die 
Rücficht auf Ordnung und Nettigkeit in den Heften, was gewiß 
zu den Merkmalen einer guten Schule gehöre. Mit Thefe 1. wolle 
er Übrigens nur gefagt haben, daß nicht zu viel angeftrichen wers 
ven folle. („Es fol nichts unterftrichen werden, als was ein ent 
fchiedener Verftoß gegen die Grammatik, das Lerifon, die Wort 
jtelung und den Sabbau ift ac. 2c.”) 

Karl Pland: es fer nicht außgefprochen worden, daß das 
Bielanftreichen die Haupffache ſei; für einzelne aber fei manche 
Andeutung wichtig, die im allgemeinen nicht gegeben werben könne, 
Reinliche Führung der Hefte fei gewiß ein Vorzug, der Hauptauf— 
gabe gegenüber aber doch nur etwas Außerliches. 

Bauer I (Ehingen) will Theſe 2. für die jüngeren Klafjen 
annehmen, während die älteren mit dem bloßen Anftreichen fich 
nicht begnügen können. 

Birkler (Ehingen): er habe in feinem Unterrichte die Ein— 
richtung getroffen, daß die Schüler neben ihrem Argumente noch 
ein Nebenheft führen, in dag fie bei der mündlichen Erläuterung 
der Korrektur unter fortlaufender, paralleler Numerirung ſich bie 
gemachten Fehler und Bemerkungen notiren und bei dem fie ji 
immer wieder Rath juchen Können. Ob fich das nicht zu allge 
meinerer Praris empfehlen dürfte? Im übrigen fordert er für 
den Schüler die ſchonendſte Methode: deſſen Individualität jei eine 
heilige Pflanze, die wir hegen und pflegen müfjen. 

Eyth (Blaubeuren). Wenn man einen Unterjchied machen 
wolle zwifchen unteren und oberen Klaſſen, jo jolle zugleich beige: 
fügt werden, daß auch in den oberen zwifchen mehr und weniger 
gereiften Schülern unterjchieden werde. 

Miller (Biberach) für die Einſchreibung der Verbefjerungen. 
Schon in den mittleren Klafjen kommen z. B. ſynonyme und ftili- 
ftifche Fragen vor, die nothwendig bezeichnet werden mäfjen. 
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Kapff (Ulm) ift prinzipiell gegen jede Regulative. Nicht 
nur des Schülers, noch weit mehr de3 Lehrers Individualität habe 
ihre Berechtigung und werde durch jene gefährdet. Lehrer und 
Schüler ſtehen in einer Art von ehelichem Verhältnig: auch zwi— 
ſchen fie bürfe nicht von außen ber eingegriffen werben. jede 
Regulative jcheitere, weil fie das Verhältniß zwiſchen Lehrer und 
Schüler nicht würdige. In Betreff der einzelnen Thejen 1 und 3 
bemerkt er: wa3 unter „entjchiedenen Verſtößen“ und was unter 
„eigentlichen Schnigern” zu verftehen jei? Kein Lehrer werde durch 
alle Altersftufen hindurch diejelbe Taration einhalten; Verſtöße 
gegen die Synonymif können nicht gleichmäßig wie grammatifche 
Tehler behandelt werben. In den Theſen finden fich gewiß nütz— 
liche Winke, aber ftehende Norm dürfen fie nicht werben. 


Kern. Eine Regulative zu geben jei durchaus nicht feine 
Abſicht geweſen, wie e8 fich denn auch bei dieſen Verhandlungen 
überhaupt nicht um Aufftelung von bindenden Normen handle, 
fondern um Austaufch von Gedanken, Mittheilung von gemachten 
Erfahrungen, kurz, um gegenjeitige Belehrung. Nach feiner Ans 
ficht fei die Frage: wodurch erreicht man den Zweck des Lateinischen 
Unterrichts, daß der Schüler ordentlich lateinisch jchreibe? Offen 
bar dadurch, daß er gezwungen ift, feine Fehler ſich anzufehen, mit 
fich felbft über viejelben zu Rathe zu gehen und daß er auf diefem 
Wege fie vermeiden lerne. Was wohl der Schüler ficherer behalte: 
das, was ihm der Lehrer fage, oder das, was er angeftrichen vor: 
finde und felber verbejfern müfje? Auf die perjönliche Erläuterung 
lege er den größten Werth ; der Individualität des Schülers möchte 
er Fein allzu großes Gewicht beilegen. 


Prefjel empfiehlt noch, daß der Eorreftor der Fehlerzahl 
auch ein Prädikat beifüige, da das gewiß ermunternd wirke. „Oder 
auch nicht”, Fällt Birkler ein, „denn je nachdem werden die 
Strolhe auch übermüthig und faul.“ 


Nachdem Ströhlin noch gewünfcht, daß die Beifügung von 
Fingerzeigen ꝛc. wenigftens nicht principiell ausgefchloffen werde, 
wird die Beſprechung der Theſen gejchlofjen und die Verſammlung 
wendet fich zum zweiten Theile ihres Programms, zu der Trage, 
96 nicht auch eine allgemeine Verfammlung der Lateinijchen 
Lehrer des Landes wünjchenswerth jei? Nachdem diefe Frage beis 
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nahe einftimmig bejaht war, geht der Vorfigenve über zu der Trage: 
wie oft diefe Zufammenkünfte fich wiederholen jollten 2 

Beſchluß: als Wunſch auszuſprechen, daß fie alle drei Jahre 
gehalten werden, daß aber dann in dem betreffenden Jahre bie 
Kreiverfammlungen unterbleiben jollen. 

Die Frage nach der Zeit wird dahin beantwortet, baß für 
Gymnafien die Zeit des Landeramens die am wenigften geeignete, 
fogar eine unmögliche fei, daß aber ber Monat September jeven- 
fall3 bei weiten den Vorzug verdiene. 

Als Berfanmlungsort wird Stuttgart empfohlen, nachdem 
Prefjels Bedenken, ob nicht, bei der unmittelbaren Nähe ber 
Dberbehörden, die Unbefangenheit der Verſammelten Noth Leibe, 
von Kern, Hapler, M. u. K. Pland ꝛc. widerlegt worden war. 
Namentlic) wurde von den Genannten geltend gemacht, daß eben 
eine am Site der Behörden tagende VBerfammlung ein ganz ans 
deres Gewicht, haben werde, als jede andere.“) — 

Nachdem noch dem Programm gemäß ber Vorfigende in einem 
längeren Vortrag (welcher in der nächften Numer de3 Gorrefp.-Blattes abge: 
drucdt werden wird) feine Anficht für Verminderung der Kompojfition 
entwickelt und hieran fich eine Debatte gereiht hatte, in welcher 
namentlih Birfler und Hapler für Beibehaltung be bis— 
herigen Syftems fprachen, berührte Kapff noch die Nothwen- 
digkeit einer Erweiterung der fchriftlichen Erpofition in der Schule 
und c8 wurde fodann die VBerfammlung furz vor 1 Uhr gejchloffen. 


II. 


Nach dem Programm der realiftifchen Sektion waren folgende 
Thejen über den arithmetifchen Unterricht zu berathen : 


A. An Realſchulen, 
aufgeftellt von den Neallebrern Bökle und Pfahl in Biberach. 


$. 1. Wenn auch das Rechnen zunächft wegen feines materiellen 
Werthes erlernt wird, jo ift e8 doch fo zu Ichren, daß ber biejem 


*) Es mögen nun auch die übrigen Kreisverfammlungen diefe Frage bes 
ſprechen und, wenn fie mit ben Vorſchlägen der Amer Verſammlung im mwejent- 
lichen einverftanden find, etwa dieſe mit der Berufung einer conftituirenden Ber: 
fammlung beauftragen. Anm, ber Reb. 
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Unterrichtszweig inmwohnende Bildungsftoff möglichft verwerthet 
werbe. 

$. 2. Der Schüler ſoll durch diefen Unterricht in die Zahlen— 
lehre eingeführt und durch die parallel damit gehenden Übungen 
befähigt werben, diejenigen Aufgaben, welche das gewerbliche und 
kaufmänniſche Gefchäftsieben im allgemeinen ftellt, richtig auf 
zufaffen und in möglichft einfacher Form zu löſen, foweit dieſe 
Aufgaben ſich mit ihrer Löſung innerhalb der 4 Grundoperationen 
bewegen. Quadrate und Kubifwurzel find übrigens noch hereinzus 
ziehen. 

$. 3. Neben den etwa nöthigen Wort: und Sacerflärungen 
muß jeder Übung eine ftreng methodifche Entwicklung und eine der 
Unterrichtöftufe entiprechende Begründung des betreffenden Zahlen- 
gejeße?, vejp. der betreffenden Rechnungsform, vorausgehen. 

$. 4. Die Operationen jollen in der Negel nicht bloß ausge— 
führt, fondern auch durch die entfprechende Zahlform angebeutet 
werden. 

$. 5. Rechnungsportheile, welche auf jeder Stufe ſich dar— 
bieten, jind nur dann bejonders einzuüben, wenn fie bei einer 
größern Zahl von Fälle verwendet werden können. Die Benütz— 
ung dieſer Bortheile ift aber dann auch durch den ganzen Unter: 
richt vom Schüler zu verlangen. 

$. 6. Das Kopfrechnen begleitet ftetS das Zifferrechnen. Es 
führt dabei die leichteren Operationen aus, wird ferner zur Löſung 
einer Reihe einfacher Aufgaben verwendet, welche theil8 zur Bes 
gründung, theils zur erjten Einübung einer Nechnungsart dienen; 
endlich wird durch dasjelbe dag ungefähre Reſultat bei Proberech— 
nungen ermittelt. 

$. 7. Man gewöhne die Schüler bei der Ausführung der 4 
Grundoperationen daran, möglichjt wenig Worte zu brauchen. Die 
Subtraftion ift von Anfang an als Nodition des gejuchten Sum— 
manden aufzufaffen und auszuführen ; bei der Multiplikation ift 
der Multiplifator ftet3 links zu ſetzen, auch ſoll viejelbe jowohl 
mittelft Ein» als Ausrücens der Partialprodufte geübt werben ;z 
bei der Divifion werden nicht die Partialprodufte, fondern nur die 
Partialrefte und zwar ohne Querſtrich gefchrieben. 

$. 8. Die Deeimalbrüche find vor den gemeinen Brüchen zu 
lehren und auf die Betrachtung des Zehnerſyſtems zu gründen. 
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Es ſoll deßhalb auch fchon auf der unteren Stufe der Rang ber 
höheren Ordnungen in Bezug auf ihre Stellung zu den Einern 
bezeichnet werben. 

$. 9. Für die weitere Behandlung des Unterricht auf der 
mittleren Stufe verweifen die Thefenfteller auf D. Fiſchers Reihen 
I—Il. und V. und glauben auch für die Schlußrechnung die in 
II. 4. gegebene Anoronung der Aufgabe zu allgemeiner Einführ- 
ung empfehlen zu jollen. 

$. 10. Der Schüler muß mit den verfchtedenen Rechnungs— 
formen vertraut und durch DVergleihung der Löſungsarten befähigt 
werden, bie jeder Aufgabe angemefjene Rechnungsform herauszus 
finden. 

$. 11. Die Schlußrechnung ift diejenige Löſungsmethode, 
welche den Berjtand am meiften bildet; fie ift vorzugsweiſe anzu- 
wenden bei denjenigen Aufgaben aus der Prozentrechnung, wo es 
fih nicht um die Beitimmung der Prozente handelt; bei Aufgaben 
aus der fogenannten Negel multipler. Übrigens bieten wefentliche 
Erleichterungen , 

a) aliqunte Theile — bei der Multiplikation von benannten 
Zahlen (ſchon auf der erjten Stufe); bei Preisberechnungen ; 
bei der Prozentrechnung zur Beftimmung der Prozente; bei 
Wechſel- und Staatspapierrechnungen; bei Auffuchung bes 
ungefähren Refultat3 in Proberechnungen. 

b) Der Kettenſatz — bei complicirten Münz, Maß- und 
Gewichtsnerwandlungen, bei Rechnungen, in welchen um Pro- 
zente vermehrte oder verminderte Werthe vorkommen, 3. B. 
bei ven zufammengejeßten Progentgewinn- und Berluftrechnungen, 
endlich bei Ausmünzungs- und Arbitragerechnungen. 

c) Proportionen — bei Theilungsrechnungen (inZbejondere 
bei folhen mit unterbrochenen Verhältnißzahlen) ; bei ber 
Miſchungsrechnung zur Begründung der Winkelregel; bei Ber: 
wandlung von Maßen zc., wenn Berhältnißzahlen gegeben 
find. 

d) Formeln (weldhe vermittelſt Schluß entwicelt werben) — 
bei der Terminrechnung ; der Beitimmung des Gejammtzinjes 
mehrerer Kapitalien bei verfchievenen Prozenten und Zeiten, 
jowie bei Kontoforrenten, 
$. 12, Für nicht vollftändig eingerichtete Realfchulen, jeden⸗ 
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falls für ſolche, welche weniger als 3 Klaffen haben, fallen die 
rein faufmärmifchen Rechnungen, jowie auch die Anwendung der 
Proportionen weg. 
B. In der Oberrealjchule 
aufgeftellt vom Oberftubienratb Dr. Nagel in Ulm, 

$. 1. Die Oberrealfchule hat je nach der Beitimmung ber 
größeren Schülerzahl entweder für das Taufmännifche Comptoir 
oder für die polytechniiche Schule und verwandte Anſtalten vorzu— 
bereiten. 

$. 2. Nur in grogen Stäbten können beide Richtungen neben 
einander in Parallelflaffen verfolgt werben. 

$. 3. In Hleineren Städten wird der zweite Weg vorberr- 
ſchend einzufchlagen fein, da für jegt wenigjtens die Zöglinge des 
Handel3 felten über das 14. Jahr hinaus die Schule fortbefuchen. 

$. 4. Sit an einem folchen Orte die Zahl derjenigen, welche 
fih dem Handel widmen, nicht unbedeutend, jo wird die Fortbilde 
ungsichule ihre Bebürfniffe befriedigen und in ihr das Unterricht- 
fach des kaufmännischen Rechnens im engeren Sinne fich entwickeln. 

$. 5. Daher bfeibt für die meiften Oberrealfchulen der in 
Nr. 1 angegebene zweite Zweck des arithmetifchen Unterrichts an— 
gezeigt. 

$. 6. Der arithmetifche Unterricht ift daher vorherrfchend fo 
zu ertheilen, daß er einen ſtreng wiffenjchaftlichen Charakter erhält. 

$. 7. Die Grundlage des ganzen Unterrichts bildet die all 
gemeine Arithmetik — nicht ganz pafjend Buchftabenrechnung ges 
nannt — und zwar werben die vier Grundoperationen der niedern 
Stufe zu fieben erweitert und dadurch das Syitem der Arithmetik 
vervollſtändigt. 

$. 8. Dabei iſt der Unterſchied zwiſchen Zahl und Zahlzeichen 
als die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen Behandlung ſtreng feſt— 
zuhalten. 

F. 9. Da aber alles Wiſſen nur dann wahren Werth für 
den Menjchen hat, wenn es in ein Können übergeht, jo muß die 
ohnehin in eine Feine Zahl von Grundformeln zufammenzufafjende 
Theorie durch die vwieljeitigfte Anwendung auf Aufgaben in das 
praftiiche Eigenthum des Schülers übergehen. 

$. 10. Das richtige Verſtändniß des Gebrauchs der Klammern 
ift dabei für den Schüler von ganz befonderer Wichtigkeit, und 
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derſelbe muß daher ſoweit gebracht werden, daß er bei jedem zu— 


ſammengeſetzten Zahlzeichen, auch wenn dasſelbe aus noch ſo vielen 


einzelnen Zahlzeichen beſteht, mit Sicherheit angeben kann, zu welcher 


Klaͤſſe der ſieben Grundzahlzeichen es gehöre. 


F. 11. Das zu erreichende Ziel iſt formell die möglichſte 
Selbſtändigkeit des Schülers in der Behandlung und vorzugsweiſe 
alſo in der Umwandlung der allgemeinen Zahlzeichen, um dadurch 
für die Anwendung der Mathematik auf die ſpäteren praftifchen 
Berufswiſſenſchaften die nöthige Gewandtheit zu erhalten. 

$. 12. Materiell zerfällt der Unterricht in der Oberreal- 
Thule in die zwei Branchen ver Lehre von den analytijchen 
Sleihungen (Formeln) oder der Arithmetik im engern Sinne, 
und von den algebraijchen Gleichungen oder dev Algebra. 

$. 13, Um ben formellen Zwed mit Sicherheit zu erreichen, 
Hat die Arithmetif im engeren Sinne nicht über die fieben 
Grunboperationen und ihre unmittelbare Anwendung hinauszugehen, 
namentlich alfo den binomiſchen Lehrjag und was noch weiter 
binausgeht den Vorträgen der niedern und höhern Analyfis in der 
polptechnifchen Schule zu überlaſſen. 

$. 14. Ebenſo beſchränkt fich die Algebra auf die Gleich— 
ungen vom erften und zweiten Grade mit einer und mehreren uns 
befannten Größen, fowie auf ihre Anwendungen auf die arithmes 
tifchen Reihen vom erften Grabe und auf die geometrischen Reihen, 
Ießtere noch angewendet auf die Zundamentalaufgaben aus der Zing- 
und Nentenrechnung. rponentialgleihungen gehören nur foweit 
hieher, als fie in Logarithmen überſetzt auf ſolche Gleichungen 
führen. Kubiſche Gleichungen und Gleichungen von höheren Graben 
find cbenfall3 den Höheren Anjtalten zu überlafjen. 

$. 15. Die Anwendung auf die Geometrie it im arithme- 
tiſchen Unterrichte möglichft zu verwerthen. 


Verhandlungen über die Thefen A. 

Zu Thefe 1 wird bemerkt, daß, wie bei allen Fächern der Real- 
ſchule, jo auch beim Rechnen nicht der materielle Werth voranzu— 
ftellen, jondern der Zweck der formellen Bildung ala wenigjtens 
gleichberechtigt anzufehen ift. Auch bie Arithmetik wird nicht zus 
nächft wegen ihrer materiellen Bedeutung, ſondern nur einerjeits 
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wegen berjelben, anbererfeit3 wegen ihres Werthes für die Bildung 
und Übung der Geiftesfräfte, als Bildungsmittel verwendet. 

An Theſe 2 ift ftatt „Zahlenlehre”, worunter gewöhnlich bie 
f. a. theorie des nombres verjtanden wird, zu jegen „Arithmetik.“ 

In Theſe 3 wird der Ausprud „streng methodiiche Entwick— 
Tung” zu mildern fein, wenn darunter die eigentliche wiſſenſchaft— 
fiche Strenge verftanden werden jollte. Letztere wäre weder dem 
Bedürfniß noch der Fafjungskraft der Schüler angemefien. Me 
thodiſch aber ſoll der Unterricht allerdings fein und mit jeder höheren 
Stufe wifjenjchaftlicher werben. 

Daß nach Thefe 4 die Operationen immer durch bie eutjprechende 
Zahlform ausgeprüct werben jollen, wird allgemein anerkannt. 
Namentlich ift e8 von Wichtigfeit, dem Schüler die Bedeutung ber 
Klammern jo bald als möglich zum Bewußtjein zu bringen, damit 
er einfehen lernt, daß das, was in ber Klammer zufammengefaßt 
wird, eine Zahl ift, und damit er für jeden Zahlausdruck bie 
Diperation anzugeben wijle, 

Rechnungsvoriheile, von welchen in Theje 5 die Rebe ift, 
follen nur mit großer Beichränfung angewendet werden. Durch 
Häufing von Regeln für fpezielle Fälle wird der Schüler verwirrt, 
einzelne Vortheile vergigt man überhaupt leicht, und je einfacher 
der Unterricht, defto beſſer. Über praftiiche Vortheile ſollten Lehrer 
derſelben Anftalt ſich gegenjeitig verftändigen, 

Ähnlich jind beim Kopfrechnen (Theſe 6) Kunftftücte, nament- 
lich Kunftftüde mit großen Zahlen, die im Kopfe ausgerechnet wer 
den jollen, zu vermeiden. Sicher rechnen ift mehr werth als jchnell 
rechnen; auch der Kaufmann greift zur Kreide oder zur Feder, jo 
jehr ihm an der Schnelligkeit der Ausführung gelegen fein mag. 
Übrigens findet fich die Verſammlung mit der 6. Theje wie mit 
ben vorhergehenden im wefentlichen in Übereinftimmung. 

Dem Schlußſatz der Theſe 7 trat die Mehrzahl unter An- 
führung des Dberjtudienrath Dr. Nagel entgegen. Bei Divifionen 
mit größeren Zahlen follen jedenfall die Partialprodukte gejchrie- 
ben werden, und zwar theils weil etwaige Nechnungsfehler jo leichter 
zu finden find, namentlich aber mit Rückſicht auf das fpätere 
Dperiren bei ber Ausziehung der Quadrat: und Kubikwurzeln. 

Ebenſo wird Theje 8 mopificirt, da die gemeinen Brüche nach 
ber Anficht der Mehrzahl vor den Dezimalbrüchen zu behandeln 
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find, indem der Begriff eines Bruch überhaupt zuerft zum klaren 
Bewußtſein zu bringen ift, und die Operationen der gemeinen und 
der Dezimalbrüche nachher neben einander geübt werden Finnen. 
Parallel mit den Dezimalbrüchen gehen die Reduktionsuübungen, die 
Berwandlung der Einheiten anderer Maße in dag metrifche Syitem. 

Thefe 141 wurde von dem Thefenfteller abgeändert und in 
folgender Faffung gegeben: „Die Schlußrechnung ift diejenige Lö— 
jungsmethode, welche den Schüler am meiften bildet. Ihre Grund- 
lage bildet die Proportionalität; die Schlüffe werden durch Zurück— 
führung auf die Einheit oder den Quotienten vermittelt. 

In Beziehung auf das Faufmännifche Rechnen im engern 
Sinne wird geltend gemacht, daß die nievere Nealfchule nur 
die Aufgabe hat, die Schüler zu denfenden Rechnern zu bilden, 
und daß das Faufmännifche Rechnen der Fortbildungsfchule ange 
hört. Jedenfalls wäre dasjelbe auf Disconto, Contocurrent und 
einfache Wechjelrechnungen zu befchränfen. 

Schließlich, wird als Thefe 13 beigefügt: „Aufgaben, die mit 
den Verhältniſſen des wirklichen Lebens in Widerſpruch ſtehen, ſind 
zu vermeiden. 

Zu B. wird zuvörderſt von dem Verfaſſer der Theſen bemerkt, 
daß er bei der Aufſtellung derſelben Oberrealſchulen im engeren 
Sinne im Auge habe, deren Ziel und Einrichtung in Theſe 1 bis 
6 näher angegeben find. Die übrigen Thejen werden fofort eine 
nach der andern entwidelt und ohne weitere Debatte mit großem 
Beifall ſaͤmmtlich auf⸗ und angenommen. 


Thema zur griechiſchen Compoſttion für die Profeſſorats- 
Candidaten (1869). 
(Aus E. Curtius Griechifcher Geſchichte, III, 387.) 


Die Hellenen haben mehr als die andern Völker alter und 
neuer Zeit eine felbftändige Geſchichte. Ihre Eultur beruht auf 
der Verbindung mit dem Morgenlande, aber fie haben das von 
dort Überfommene felbftändig ausgebildet und zu ihrem vollen 
Eigenthbum gemacht. In ihre Staatenverhältniffe haben zu ver- 
ſchiedenen malen fremde Nationen eingegriffen, aber diefe Eingriffe 
haben das Gegentheil von dem, was fie beabfichtigten, hervorgerufen. 
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Die Perferfriege mußten dazu dienen, bie Hellenen zum vollen 
Bewußtſein ihrer Vollskraft zu bringen und die fpäteren Einflüffe 
Perſiens auf die Geſchicke Griechenlands find gar nicht von dort 
ausgegangen, fonbern bie hellenifchen Staaten haben dem Groß- 
fönig einen Einfluß übertragen, welchen biejer aus eigener Kraft 
niemals zu gewinnen vermocht hätte und auch nicht zu benußen 
vermochte; denn troß der Zerriffenheit des hellenifchen Volkes war 
er außer Stande, die Herrſchaft des Meeres wieber zu gewinnen, 
wovon bei dem Berhältniffe zwilchen Perſien und Griechenland 
alles abhieng. 

Oi "Eiinres Öiapeporıwn; rar allmr Eder xeai rar nalaı 
nal or nad uäs Tor Operiomr avrol rERURTa» dırıoı al nvpuos 
yeyovacıy. Trjv re yap maıdeiar nornuerme ubv öyovan in Tor mooS 
ta ia Emaufor, anso Ö Ensider napelaßor moog Tovg Idiovs 
zooönovs Ebeipyaousros eiol nei eig olxEioy aruun marrelög xareonen- 
a«ouevor nal Ta Tov moAswy dxienoar usr E00 Ore Beoßapoı, aAN 
ol ammoavres tobrarior &» EBovAorro — 
ITeooıxoi ys dn mölsuoı anißnoav oörws wore ueyiorne tois"Elinor 
tus oinsins bWung- aiodnoıw dunosir, Ö0a 8 vVorepor or Eilinxer 
noayuarov oi Ilfooaı arreießorro, oVöLr tu avroi vnaoyorreg Taüre 
enoinoar, aA ai Eiinvides noAsız To usyalo Baoıkei Ebovaier 
Tooaven» Ensroa)ar, 0079 our’ ar xrüodeı monore aurög dp’ davroü 
sövrndn, nentnudros Te advrarog 77 napmovodeu. Kal yap uci Ac 
oramalorıwv to» 'EAAnrwor Ev aAlnAoıs oby olog T nv mv Emil da- 
Aroon aoyn? avareßeir, Nreg 10» TORyuarwr, ola ya zois Ilkooaız 
noog tous EAAnmves n9, To nüpos anav eiyer. Fa. Bit. 


Eregetifhes. Virg. Aen. 4,65. 436. 


Die beiden fchwierigen Verſe harren bis heute noch einer er- 
träglichen Erflärung; fie gehören überdics der originelliten, überall 
in den Schulen gelefenen Partie des Gedichtes an, und jomit dürfte 
ein erneuter Berfuch, mit ihnen ins Reine zu kommen, Feiner Rechte 
fertigung bevürfen. 

a) 4,60 ff. Ipsa tenens dextra pateram pulcherrima Dido 
candentis vaccae media inter cornua fundit, 


aut ante ora deum pinguis spatiatur ad aras |! 
2 
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instauratque diem donis pecudumque reclusis 
pectoribus iuhians spirantia consulit exta. Ä 
Heu vatumignarae mentes!quid vota furentem, 
quid delubra juvant? 


Die Vertheibiger der Verbindung vatum mentes (3. B. Lade 
wig) müffen ſich nicht nur auf eine Anzahl willfürlicher Boraus-- 
fegungen fügen, jondern auch, was allein ſchon entjcheidend ift, 
dem feftjtehenden epijchen Gebrauch zum Troße") den Ausruf heu 
mentes! ohne den geringften Anhaltspunkt in dem Zujammenhange 
dem Dichter nehmen und der Dido zutheilen. So werden wir denn 
fchon hiedurch mit Nothwendigfeit an die Verbindung vatum ignarae 
gewiejen, für welche überdies in pofitivfter Weife 8,627 fpricht. 
Wenn bier Bulcan haud ignarus vatum genannt wird, und man 
die metonymifch durch fatorum, quae dii vates cecinerant er- 
Hört, jo machen wir lieber mit dem Begriffe der Metonymie wollen 
Ernit, und anftatt den Gott mit feinem Wiffen von andern Göttern 
abhängen zu laſſen, z. B. von Apollo, der doch nur den Sterblichen 
gegenüber fatidieus ijt, verftehen wir unter vates ganz einfach 
das, was die vates verfündigen, das fatum oder die fata jelbit, 
fo daß Vulcan die Zukunft Fraft eigenen unmittelbaren göttlichen 
MWiffens kennt nach dem homeriſchen Spruche: Heoi di ra narra 
isacır, 

Allein für die Erflärung unferer Stelle ift hiemit doch noch 
nicht viel gewonnen; die Hauptjchwierigfeit Liegt nämlich, was man 
bisher überfehen hat, nicht in vatum fondern in dem Worte ignarae, 
defjen gewöhnliche Bedeutung hieher nicht pafjen will. Denn mö- 
gen wir nun unter mentes die Seelen der Menſchen überhaupt 
oder jpeciell Seelen wie Dido verjtehen, weder in dem einen noch 
andern Fall kann jo beftimmt und allgemein, zumal in einem — 
wenn der Ausdruck erlaubt iſt — jo fataliftiichen Gedichte wie bie 
Aneis von Unbekanniſchaft mit dem Fatum oder feinen Verfündi- 
- gern die Rede fein. Aus diefer Verlegenheit hilft uns 8,187: 
non hanc tanti numinis (Herculis) aram vana superstitio vete- 
rumgue ignara deorum imposuit. Ohne Zweifel ift ignara 


1) Man benfe 5. B. an das bomerifche vzmoı! an bag virgilifhe demens! 
(6,590) oder nescia mens hominum fatil (10,501) und anderes mehr. 


Gregetifches. 19 


hier = immemor, vielleicht fogar = incuriosa, neglegens,?) und 
dies iſt eben die Bebeutung, welche die Schwierigkeiten unfrer Stelle 
volllommen hebt. 

Dido hat bereits auf das beſtimmteſte vernommen, daß bas 
Schickſal den Aneas nah Italien ruft. In der an fie gerichte 
ten Erzählung des dritten Buchs finden wir nicht weniger als vier 
ausdrückliche Hinweiſungen auf diefes Stalien, alle aus propheti- 
ſchem Munde, ber Penaten v. 163, der Eafjandra 185, der Har- 
pyie Eeläno 253, des Helenug 374; das Fatum ift des Dichters 
Hauptglaubensartifel, ja bie einzige treibende Kraft in feinem Ge: 
dichte; den Glauben an das Fatum und beffen Verkündiger (die 
überall bei ihm eine jo große Rolle jpielen) muß er wie feinen 
Lejern jo auch, und noch vielmehr, feinen handelnden Perſonen zu: 
muthen. Auch Dido muß jeßt wiffen, daß fie den Äneas feiner 
Beftimmung nicht abtrünnig machen, nicht an Carthago feffeln 
darf, was doch ver Schweiter und ficherlich auch ihr eigener Ge- 
banfe ift (v. 47 — 49). Uber eben von diefem Fatum oder, was 
für die Erflärung vollkommen gleichgültig ijt, von feinen Verkün— 
digern will fie in ihrer Teidenjchaftlichen Verblendung (furens) 
nichts wiſſen, ſondern jucht durch Opfer die göttliche Zuſtim— 
mung zu dem verwehrten Ehebund gleichjam dem Fatum zum Troß 
zu erzwingen. So muß denn ihr Beginnen vergeblich fein, 
und es drängt den Dichter, die eigenwilligen Seelen zu beflagen, 
welche jener höheren, den Gang der menjchlichen Dinge vorherbes 
ftimmenden und leitenden Macht zu ihrem eignen Verderben ver 
geſſen. 

In den Worten quid-juvant? haben wir demnach eine mit— 
telbare Beantwortung der allerdings nahe liegenden Frage, was 
denn wohl Dido durch ihre Opferjchau erfahren habe. Sie hat 
nemlich entweder gar nichts erfahren, weil fie nicht mit frommen 


2) Denn biefveteres dii find doch die alten, längft verehrten Nationalgott- 
heiten, mit welchen das Volk ummöglih unbefannt gebacht werben kann; auch 
ift nicht die Unbekanntſchaft mit ihnen, fonbern ber Abfall von ihnen zu meuen 
Gottheiten als superstitio zu bezeichnen. ebenfalls Tiegt e3 auf der Hand, daß 
die Bedeutung des Nichtmehrkennens oder Nihtmehrlennenwollen 8 
den bei weitem beffern Sinn gibt. Zum Üterfluffe verweiſe ich noch auf bie 
ähnliche Bedeutung bes Worts in 1, 198: o gocii, neque enim ignari sumus 
ante malorum. 
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Sinne und weil fie über eine Sache fragt, hinſichtlich welcher fie 
ja den Willen der Gottheit bereits volllommen fennt, oder hat fie 
eine abmahnende aber von ihrer Leidenjchaft überhörte oder 
mißachtete Antwort erhalten. Beide Annahmen find gleich natür- 
Kb. Da bei beiden das Refultat, Didos Beharren auf ihrem 
Sinn, das gleiche bleibt, jo mochte ſich der Dichter der Verpflich— 
tung, das eine oder das andere ausdrücklich zu bemerken, überhoben 
fühlen. In teinem Falle darf man den Umftand, daß wir bie 
Sache unentſchieden laſſen oder laſſen müfjen, unſrer Erklärung 
zur Laft legen (denn jede andere tft in der gleichen Bage), fondern 
bat e8 auf Rechnung ber knappen Darftellimg des Dichters ſelbſt 
zu ſetzen. 

Bon hier aus fällt nun auch, um dies noch gelegentlich zu 
bemerken, ein Licht auf v. 464 vatum praedicta priorum, unter 
welchen Ladewig eben die bei Divos Opfer fungivenden, von ihe 
unwiſſend (ignarae mentes) gefcholtenen haruspices verfteht im 
Gegenfage zu den fpäteren v. 453 ff. erzählten Prodigien, welche 
freilich nur jeher jchwer als vates posteriores bezeichnet werden 
könnten. Hat nun aber Dido unferer Ausführung zufolge bei ihrer 
Opferfchau entweder gar Feiner haruspioces fich bedient,“) oder 
haben diefe, wenn fie fich ihrer bedient, jedenfall® mit ven vates 
unfrer Stelfe fachlich fo wenig zu jehaffen als beide ſprachlich 
ibentificirt werben dürfen, jo wird auch die Lesart priorum für 
pioram geradezu unmöglich, denn jedes prior verlangt. einen ause 
gefprochnen over leicht zu ergänzenden Gegenfab von posterior, der 
nun überall nicht vorhanden ift. 

b) 4,435. Extremam hanc oro veniam — miserere sororis —; 
quam mihi cum dederit, cumulatam morte 
remittam. 

Extrema venia = extremum munus (429) fann nur bie 
Gunſt fein, welche An eas gewähren fol. An die Schwefter könnte 
Dido die Bitte um eine „letzte“ Gunft nur im articulo mortis 
richten; fie müßte alfo nicht bloß von der Vergeblichkeit ihrer Bitte 
bei Aneas zum voraus fo völlig überzeugt und zum augen blick— 
lichen Tode bereits fo feſt entjchloffen fein, daß es völlig unbe- 


A) Dies ergibt fih namentlich, wenn wir das fräftig vorantretende ipsa 
premiren, wozu wir troß Ladewigs Einfprache vollfommen berechtigt find. 
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geeiflih würde, wie fie Überhaupt fich noch zu einem ſolchen ew 
niedrigenden Schritte herbeilafjen mochte, fondern fie würde auch 
ihren Entſchluß zu fterben vor der Schwefter offen zur Scham 
tragen, während fie ihn doch nachher aufs forgfältigfte vor ihr ver 
birgt. Doch dürfte vielleicht hierauf weniger Gewicht zu legen ſein 
angeficht® anderer (wenn auch pſychologiſch erflärbarer) Wider 
fprüche, in welche Dibo verfällt; entjcheidenb ift jedoch, daß bei 
jener Annahme dem Worte remittere die unmögliche Bedeutung 
„vergelten‘ gegeben werden müßte, daß die Erklärung des Abla— 
tiv? morte durch „eum moriar“ ſich leichter aufftellen ala begrün» 
den läßt (vgl. 3. B. 2,447. 533), endlich daß doch offenbar das 
ftarfe eumulatam morte remittere in gar feinem Verhältnifje zu 
denn Heinen Zwilchenträgerbienfte fände, welchen Anna leiften ſoll. 
Vielmehr laͤßt ſich mit Sicherheit zum voraus erwarten, daß biefe 
Schlußworte auf einen ſtarken Effect berechnet find, alfo die Haupt 
bitte an Aneas, nicht die Nebenbitte an Anna betreffen werben, 
Ohne vie eingefchobenen Worte miserere sororis wäre auch ficher- 
lich fein Menfch auf jeme fo viel ferner liegende Beziehung ver⸗ 
fallen, alfein eben dieſe Worte erklärt ja Nibbe kurz und gut 
durch den Beiſatz sororis, quae tales ad preces redacta sit. — 
Iſt demnach venia die von Aneas zu erweifende Gunft, jo folgt 
daraus nothwendig die Schreibung dederit, bie ohnehin befjer ber 
zeugt it als dederis, und es jchwinven auch jene Träume von 
einem reichen teftamentarifchen Vermächtniß, welches Dido der 
Schweiter in Ausſicht ftellen ſoll. 

Eine Hauptbedeutung des Worts remittere ift (vgl. 5,419, 
11,359) verzichten, namentlich auf eine Sache, von welcher 
man feinen Gebrauch mehr machen will, welche man daher in bie 
Hände deffen zurüdgibt, von welchem man fie erhalten bat. 
So fagt z.B. Curio (Caes. b. c. 2,32) feinen Soldaten: vestrum 
vobis benefieium (den Titel: Imperator) remitto, mihi meum 
nomen (eined Unterfeldheren Cäſars) restituite, und ich wüßte 
feine beſſere Parallele für unfre Stelle, in welcher ja venia ge- 
radezu mit benefieium vertaufcht werden könnte. Somit erflärt 
Dido dem Ancas, fie werde feine Gunft, nachdem er ihr biefelbe 
werde gewährt haben, nicht länger mehr in Anfpruch nehmen, fon- 
bern an ihm wieder zurückgehen lafjen. Man wende nicht 
ein, eine ſolche Zurückgabe habe feinen Sinn mehr nach gemach- 
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tem Gebrauche. Für Aneas mußte in der That der Verdacht nahe 
genug liegen, Dido werde fich mit der Gewährung biefer Kleinen 
Gunft nicht begnügen, jondern feine Nachgiebigkeit in dieſem einen 
Punkte zu dem Verſuche benügen, ihn zu weiteren Conceſſionen 
und am Ende gar zu völligem Bleiben zu bewegen. Dies eben, 
Yäßt fie ihm verfichern, habe er von ihr nicht zu befahren. 
Spweit ift die Sache ficherlich in beiter Ordnung. Aber was 
beginnen wir mit den Worten cumulatam morte? Dibo er- 
Hört hiemit dem Äneas, daß fie ihm feine Gunftbezeigung nicht 
einfach und in dem Umfange, wie fie felbjt dieſelbe erhalten hat, 
fondern reichlich vergolten durch ihren Tod, alſo nicht 
ohne eine diefelbe weit überbietende Gegengabe zurückgeben will. 
An diefen Begriff einer reichlichen Vergeltung, der vollftändig und 
regelmäßig in cumulatam gratiam referre enthalten ift, erinnert 
nicht nur der Ausdruck cumulatam augenblicklich und faft mit 
Nothwendigfeit, fondern auch venia als Wechjelbegriff von gratia 
und das an referre durdy Form und Bedeutung ſtark anflingende 
remittere. Kann ſomit, zumal in der ungebundeneren und fühne- 
ren poetifchen Diction, unfere Erklärung ſprachlichen Bedenken 
faum unterliegen, jo wüßte ich vollends in ſachl icher Beziehung 
nicht, wie Dido Fräftiger und befjer jchliegen könnte, als indem 
fie ihren Tod in Ausficht ftellt*) und damit ebenfofehr an Äneas 
Erbarmen ald an fein Gewijjen appellirt, da ihm nothwen- 


* Wie kommt Dido dazu, ſchon jeit jo beftimmt von ihrem Tode zu reben ? 
Hat fie dabei einen Selbjimord oder etwa einen Tod an gebrochenem Herzen im 
Sinn? Oder ift diefe Todesverfündigung vielleicht überhaupt nicht ernftlich ges 
meint? Auf biefe und ähnliche Fragen find wir eigentlich nicht verpflichtet zu 
antworten, wenn ber Dichter jelbft fiir gut findet, darüber Feine Andeutungen zu 
geben. Doch fjcheint nicht? der Annahme entgegenzuftchen, daß fie in dieſem 
Augenblide ernftlih an ihren — und zwar gewaltfamen — Tod benft, dba jene 
bedeutſame Bemerfung des Dichterd ne quid inexpertum frustra moritura re- 
linquat (v. 415) zeigt, daß der Tob als lektes Mittel bereit bei ihr feftfieht. 
Der Schwefter gegenüber ſcheint fie damit allerdings mehr zu verrathen, als nach— 
ber in ihrem eigenen Sinne Tiegt, aber e3 bricht bier eben am Schluffe und im 
Momente der aufs Höchfte gefliegenen Erregung unmwilltürlih ihre wahre Abs 
fiht und Geſinnung buch, und wenn fie in diefem Augenblide überhaupt noch 
reflectirt, Fanın fie immerhin annebinen, Anna werde in ihren Morten zunächft 
nur einen legten, Äußerften Verfuch auf Äneas Herz erbliden und über die ohne— 
bin noch in einige Berne gerücdte Ausführung ihres Vorhabens ſich vorerft Feine 
weiteren Gedanken machen. 
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big fagen muß, daß er es ift, der biefen Tod herbeiführt und zu 
verantworten hat. 

Ganz befonders eindringlich aber ift die hiefür gewählte Form: 
mit einer Ironie, wie fie nur einem aufs tieffte verwundeten Her 
zen entquellen kann, ftellt fie ihren Tod als einen dem Unbarm- 
berzigen, der fie nicht fo verlaffen könnte, wenn er fie nicht haßte, 
zu erweifenden höchſten Liebesdienft dar. Schlägt ihm irgendwie 
noch ein menjchliches Herz in ber Bruft, jo wird es ja wohl folchen 
Klagen und Anflagen der armen Berlafjenen nicht wiberfichen 
Tönnen. 

Nur eine Einwendung läßt fi) meines Bedünkens gegen 
diefe Erklärung erheben: mit diefer Todesverfündigung will fich das 
unmittelbar vorhergehende dum mea me vietam doceat fortuna 
dolere nicht recht zufammenreimen. Allein ver Leidenjchaft kann 
und wird man fchon an fich Eonfequenz im Denken, Reden und 
Handeln nicht unter allen Umftänden zumuthen. In dem Augen: 
blief, in welchem fich Dido die kurze Frift erbittet, um den Schmerz 
ruhiger ertragen zu lernen, denft fie nicht daran, daß ihr das un— 
möglich fein wird; biefe ihre Bitte ift für jie zunächjt eben auch 
nur einer jener Verfuche, dem Herzen des Anea? beizufommen, und 
in joweit ohne Zweifel ernftlich gemeint. Aber andrerjeits ift fie 
doch der Erfüllung dieſer Bitte, woran fie fich verzweiflungspoll 
wie an den letten Rettungsanfer anflammert, jo wenig ficher, daß 
fie zur Erreichung ihres Zweds mit dem alles überbietenden Ver— 
Sprechen ſchließen zu müfjen glaubt, für die Gewährung der kurzen 
Gnadenfriſt fich dadurch dankbar zu erweifen, daß fie ben Unge— 
treuen, den „Feind“ (v. 424), für immer von ihrem ihm fo 
verhaßten Dajein befreien will. Daß dadurch das frühere Motiv 
dum-doceat eigentlich, wegfällt, bemerkt fie nicht und würde fich, 
auch wenn fie e8 bemerkte, dadurch Feine Serupel machen Lafjen, 
wofern fie nur jet e8 durch das eine oder andere biefer Motive 
ihren Zweck erreicht. 

Tertesveränderungen find hienach unnöthig Was Ladewig 
mit feinem Imperativ ora gewinnen will, verſtehe ich nicht, wohl 
aber jehe ich, daß die Sache darunter empfindlich leidet. oro jetzt 
nemlich höchſt pafjend alle die vorangegangenen Indicative (non 
jurayi, non eonjugium oro, tempus inane peto etc.) fort und 
gibt damit zu erkennen, daß es ganz ebenfo, wie jene, zum Inhalt 
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beffen gehören will, wa Anna in Didos Namen dem Aneas fagen 
fol. Dur) ora dagegen wird biefe Kontinuität völlig abgebrochen 
und conjequenterweife nun auch ver Schlußver8 quam mihi ete. zu 
einer nur an Anna gerichteten und nur für Anna beftimmten Be- 
merkung, binfichtlich welcher e& nun ganz in das Belieben der 
Schweſter geftellt ift, ob fie dem Areas gegenüber davon Gebrauch 
machen will oder nicht. — Ribbecks in den Tert feiner beiden 
Ausgaben aufgenommene Conjectur monte für morte möchte ich 
am Fiebiten als Druckfehler betrachten bürfen. 

Stuttgart. H. Kraz 
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IL. 
(Bergl. Corr.⸗Bl. 1868, p. 189 ff.) 

Nachdem in der Senatsfigung des 21. Octoberd 791 d. St. 
die von Gatilina drohende innere und äußere Gefahr erfannt und 
dad consultum ultimum gefaßt war, folgten bie weiteren Symp- 
teme des Ausbruch der VBerfhwärung raſch auf einander. Am 
27, de8 genannten Monats fand wirklich die Schilderhebung des 
Manlins in Falul& ftatt, wohin nun D. Marcius Rex gefandt 
wurde; auch aus Capua, Apulien, dem Picenifchen vernahm man 
von Aufwiegelungen und es wurden gleichfalls Feldherrn dorthin 
geſchickt. Sall. Cat. 30. Am 28., dem für die caedes optima- 
tium beftimmten Zag, war es nur Cicero Borfichtsmaßregeln zu 
danken, daß Catilina fich nicht rühren konnte, obwohl ev nach ber 
eiligen Flucht der meiſten Optimaten auch mit ber Ermordung ber 
zurüdgebliebenen zufrieven gewejen wäre Cie. Cat. I. 3, 7. Am 
1. Nov. eriolgte bei Nacht ein wiederum vergeblicher Verſuch, bas 
fefte Pränefte zu überrumpeln, Cat. I. 4, 8, und als dies alles 
fehlſchlug, jo wurde in der nächtlichen Verſammlung bei Läka be- 
Ichloffen, den Conſul Morgens in feiner Wohnung zu ermorben; 
ſobald dies gejchehen wäre, wollte Gatilina fich zu feinem Heere 
nach Fälulä begeben Cat, L 4, 9. 


) Es ift bort p. 192 Zeile 8 v. o. ftatt „21. Auguſt“ vielmehr „21. Of: 
tober“ als die nach ber feitherigen Annahme frübefte Zeit der Conſulnwahl jenes 
Jahres zu feken. 
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Hiemit find wir nun wieder an einem Punkte angelangt, wo 
die Berichte der Alten jowohl als die Meinungen ber Neueren in 
mehrfacher Weiſe auseinandergehen. Beginnen wir mit Salluft, 
jo faßt fich für ihn die Schwierigkeit in die eine Frage nach der 
Zeit des Attentats auf Eicero zufammen, fofern nämlich die dem- 
jelben von Salluft c. 28 angewiejene Stelle vor dem Senatus- 
confult (videant consules ete, e. 29) allen andern, namentlich 
Eiceros Angaben gegenüber bie chronologisch richtige nicht fein 
kann. Nimmt man aber ſodann die am verjchiedenen Orten zer- 
fireuten Darjtellungen des Cicero hinzu, ohne weldye aud die Saf- 
luſtiſche Frage gar nicht beantwortet werben kann, jo fchließen fich 
an jene al3bald noch zwei andere fehr berüchtigte Streitfragen au, 
nach dem genaueren zeitlichen Verhältuig des Attentates nämlich 
zu der vorausgegangenen Berfammlung bei Läfs und anderntheils 
zu ber erjten catilinariichen Rede. Die in Betracht kommenden 
Stellen hat Mommſen im Hermes I., 432 zufammengeftellt, aber 
da das Material noch vervollftändigt werden kann und außerdem 
unjere Schlußfolgerung daraus von der jeinigen abweicht, jo Lönnen 
wir nicht umgehen, dasſelbe auch hier in Kürze wiederzugeben. „ 

1) Für die Verfammlung bei Läfa if anzuführen: pro Sÿll. 
18, 52: Quid tandem de illa nocte dieit, cum inter falcarios 
ad M. Laecam nocte ea, quae consecuta est posterum diem 
Nonarum Novembrium, me consule Catilinae denuntiatione 
convenit? quae nox omnium temporum conjurationis acerrima 
fuit atque acerbissima. 

2) Für das Attentat: Cat. L, 4, 9: Fuisti igitur apud 
Laecam illa nocte, Catilina; distribuisti partes Italiae — —, 
confirmasti te ipsum jam esse exiturum, dixisti paululum tibi 
esse etiam nunc morae, quod ego viverem. Reperti sunt duo 
equites Romani, qui te ista cura liberarent et sese illa ipsa 
nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfecturos esse 
pollicerentur. Haec ego omnia vixdum etiam coetu vestro di- 
misso comperi, domum meam majoribus praesidiis munivi at- 
que firmavi, exclusi eos, qfos tu ad me salutatum mane mi- 
seras, cum illi ipsi venisseht, quos ego jam multis ac summis 
viris ad me id temporis venturos praedixeram. ferner pro 
Sull. 18, 52: Tum tuus pater, Corneli, — illam sibi officiosam 
provinciam depoposcit, ut, cum prima luce consulem saluta- 
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tum veniret, intromissus et meo more et jure amicitiae me in 
meo lectulo trucidaret. ®Bergl. Sall. Cat. 28, 1: Igitur perter- 
ritis ac dubitantibus ceteris C. Cornelius eques Romanus ope- 
ram suam pollieitus et cum eo L. Varguntejus senator consti- 
tuere ea nocte paullo post cum armatis hominibus sieuti sa- 
lutatum introire ad Ciceronem ac de improviso domi suae im- 
paratum confodere. Curius ubi intellegit quantum periculum 
consuli impendeat, propere per Fulviam Ciceroni dolum qui 
parabatur enuntiat. Ita illi janua prohibiti tantum facinus 
frustra susceperant. 

5) Für die erfte catilinarifche Rebe: Cat. I, 1, 1.: Nihilne 
te nocturnum praesidium Palatii, nihil urbis vigiliae — mo- 
verunt? — Quid proxima, quid superiore nocte egeris, ubi 
fueris, quos convocaveris, quid consilii ceperis, quem nostrum 
ignorare arbitraris? — 4, 8 f.: Recognosce mecum tandem 
noctem illam superiorem —. Dico te priore nocte venisse 
inter falcarios — in M. Laecae domum. Sodann aus der zweis 
ten Rede außer zwet fpäter anzuführenden Stellen (3, 6 und 6,12) 
die Worte 6, 13: Quaesivi a Catilina, in nocturno conventu 
apud M. Laecam fuisset necne. Cum ille — primo reticuis- 
set, patefeci cetera; quid ea nocte egisset, quid in proximam 
constituisset — edocui. 

Nach den angeführten Stellen fcheint unbeftreitbar: 

4) daß die VBerfammlung bei Läka in der Nacht ftattfand, 
welche auf den Tag nach den Nonen des Novembers folgte, d. h. 
in der Nacht vom 6. auf den 7. Nov. ; 

2) daß das Attentat auf Cicero in derfelben Nacht, alſo am 
Morgen des 7. gemacht wurde; 

3) daß der erſten catilinarifchen Rede zwei Nächte vorher- 
giengen, an denen Catilina Schlimmes im Schilte führte, und daß 
die frühere von ihnen identisch tft mit der Nacht der Berfammlung 
bei Läfa, jomit die erjte catilinarifche Nede auf den 8. Nov. zu 
jegen ift. ® 

Allein dieſes unzweifelhaft jcheinende Refultat ift, man fann 
fagen von je her?), neuerdings aber nad) Madvig (opuscula aca- 


) Über P. Manutiug, der die Conferenz bei Läka und das Attentat auf 
bie Nacht vom 5. auf den 6., Cat. I auf ben 6, II auf ben 7. fegt, |. Drum. 
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demica I, 193 ff.) und Drumann (V, 456) befonderd von Halın 
und Mommfen angefochten worden. Wie Mabvig, jo hat nämlich 
auch Halm fehon in den früheren Auflagen feiner kleineren Aus: 
gabe der Gatilinarien auf die vorhin nur erft angebeuteten Stellen 
in der zweiten diefer Reden hingewiejen, welche mit der obigen 
Datirung der erften Rede in ihrem Verhältnig zu der Nacht bei 
Läka und dem Attentat nicht vereinbar fcheinen, auf $. 6: Video 
eui sit Apulia attributa — quis sibi has urbanas insidias cae- 
dis atque incendiorum depoposcerit; omnia superioris 
noetis consilia ad me delata esse sentiunt; pate- 
feci in senatu hesterno, und auf $. 12: Hesterno die, cum 
domi meae paene interfeetus essem, senatum in 
aedem Jovis Statoris vocavi, rem omnem ad patres 
eonscriptos detuli: quo cum Catilina venisset etc. 

In der erften diefer Stellen jcheint die Nacht der Zujammen- 
funft bei Läka als die worlette bezeichnet zu werden, jo daß unter 
- Zugrumbdlegung des in der Rede pro Sull. gegebenen Datums bie 
zweite Rede am 8. und fomit die erfte am 7. Nov. gehalten wor— 
den jein müßte”); und die zweite Stelle fcheint hiemit im Ein- 
Hang das Attentat und die erfte Rede auf einen und benfelben 
Tag, alfo den 7. zu legen. Dieſe Abweichungen, welche für fich 
genommen der Überzahl der andern mindeſtens ebenjo beftimmt 
lautenden Stellen gegenüber das Reſultat wohl unficher zu machen, 
nicht aber umzuftürzen im Stande find, machten nun Halm, nach— 
dem er noch in der 5. Aufl. p. 12, Anm. 55 die oben aufgeitellte 
Datirung befolgt hatte, in der 6. Aufl. geneigt, fich der inzwijchen 
von Mommſen von einer andern Seite her gewonnenen und im 
Hermes I, 431 ff. mitgetheilten Anficht anzujchließen, vonach die 
erfte Rede fammt dem Aitentat auf den 7., dafür aber die Ver— 
fammlung bei Läfa auf die Nacht vom 5. auf den 6. zu verlegen 


a. a. D. Anm, 32. Dagegen legt Ferratius in feinen epistolae, in quibus 
omnia fere, quae in orationibus M. Tullii dubia occurrunt, polemice illu- 
strantur, Ven. 1738, p. 309, wie oben die nox superior zwifchen ben 6. und 7., 
die proxima zwifchen ben 7. und 8., bie erfte Rede auf den 8., bie zweite auf 
ben 9. Nov. 

%) So Drumann, und Madvig a. a. O. ſetzt die erſte Rede — für die Sache 
bezeichnend — auf die Nacht vom 7, auf ben 8., während er fie in bem argu- 
mentum jeiner Ausgabe wie wir auf ben 8. gefeßt hatte. 
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wäre; die zweite Rede wäre am 8. gehalten worden. Freilich 
ſpringt ſofort in die Augen, daß auch dieſe neue Datirung nur 
ber zweiten von den abweichenden Stellen gerecht wird, bie Schwie- 
rigfeit ber erjten, welche die Nacht bei Läka als. bie vorletzte vor 
der zweiten Rede bezeichnet, bieibt, und deßhalb wird auch bieje 
Stelle von Halın als „ungenauer Ausdruck“ preisgegeben, während . 
Monmfen fi gar nicht näher mit derjelben beichäftigt. Wenn 
nun aber auch die Möglichkeit eines ſolchen ungenauen Ausdrucks 
zuzugeben ift, da die ungenaue Bezeichnung der brittlegten Nacht 
ohne Weitläufigfeit kaum möglich war, jo iſt doch wor allem bie 
Mommſenſche Hypothefe ſelbſt jehr bedenklich und einer wiederhol⸗ 
ten Prüfung werth. 

Mommfen nimmt nämlich unter den vorliegenden Angaben 
zum Ausgangd= und zugleich zum Angriffspunft die Stelfe pro 
Sull. 18, 52, von welcher, da fie allein ein beftimmtes Datum 
enthält, ohnehin die andern alle abhängen. Er findet die Bezeich- 
nung nox quae consecuta est posterum diem Nonarum No- 
vembrium unklar und die gewöhnliche Deutung des posterus dies 
im Sinne von postridie Nonas unzuläßig, da die hiefür ange 
führte Stelle aus Tacitus (hist. I, 26: postero Iduum die) 
verborben fei. „Dagegen Iaflen ſich Eiceros Worte ungezwungen 
dahin verjtchen, daß posterus gar zur Datirung nicht gehört, jon- 
bern den Tag als den auf die eben vorher erzählten Con— 
jularcomitien folgenden bezeichnet, die Datirung aljo nur 
in den Worten Nonarum Novembrium angegeben ijt, gleich als 
wenn Cicero gejchrieben hätte: posterum diem, qui dies fuit No- 
narum Novembrium. Danach wären die Wahlen auf den 4. Row. 
gefallen, welcher Tag auch dem Kalender zufolge comitial ift (j. je 
doch nachher), und hätten fich die Verſchworenen in der Nacht vom 
5. auf den 6. im Haufe des Läka verſammelt. Es war natürlich 
und angemefjen, in der Erzählung den zeitlichen und fachlichen Zu— 
fammenhang zwijchen dem Ausfall der Wahlen und dem Ausbruch 
ver Berfchwörung dadurch hervorzuheben, daß die Verſchwörungs— 
nacht ala die zweitfolgende nach dem Tage der Eomitien bezeichnet 
warb.” #) 


+) Den Gebanfen, posterus auf bie Gomitien zu beziehen, erwähnt, * 
ihn zu billigen, auch ſchon Ferratius a. a. O. p. 207. 
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Es iſt leicht zu ſehen, daß die ganze Deduktion Mommſens 
auf ver hergebrachten, in unſerer früheren Unterſuchung bekämpften 
Meinung von einer längeren Verſchiebung der Conſularcomitien 
beruht, und es wäre alſo gegen fein Ergebniß, das ja ohne jene 
Datirung der Wahl jedes Haltes entbehren wärbe, zuvörderſt alles 
. basjemige zu erinnern, was wir früher gegen biejelbe geltend ges 
macht haben.°) Sodann aber wird auch jonft manches, was mit 
der Datirung auf ben 28. October fich noch vereinigen ließe, völlig 
unmöglich, wenn bie Comitien auf den 4. November fielen. Wenn 
3. B. Sulla während der Wahl offenbar in Rom war, indem bie 
Theimahme an dem conatus Autronii et Catilinae an diefem Tage 
ja ein Hauptpunft der Auflage gegen ihn war (pro Sull. 18, 51), 
und auch Cicero feine Unwejenheit in Nom nicht zu leugnen ver- 
mag, ba er fich jonft nicht mit ber Frage begnügt hätte ($. 52): 
Num quis est igitur, qui tum dicat in campum adspirasse 
: Sullam? — cur cum Autronio non erat? fo war er dagegen 
zur Zeit bes Attentates in Neapel (mur auf dieſe Zeit, nicht auch 
auf Die Wahl bezieht Cicero ausdrücklich feinen alibi-Beweis $. 53), 
und dies könnte nicht fein, wenn die Eomitien am 4., der Morb- 
verſuch aber jchon 3 Tage nachher ftatigefunden hätte. Auch die 
von Salluft (31,4) berichtete Anklage de vi des L. Amilius Paul- 
Ins, in Folge deren Gatilina fich nad) Cat. I, 8, 19 und Dio 37, 32 
mehreren angefehenen Männern und dem Eicevo ſelbſt zur freien 
Haft anbot, würde jo unmöglich gemacht. Denn da Gatilina als 
reus fich um den Conſulat gar nicht hätte bewerben können (Sal. 
Cat. 18, 3), fo ift die Anklage jedenfall nach der Wahl, anderer: 
feit8 aber wohl vor Katilinas Abreife nach Etrurien zu denken. 


5) Unferer Anficht bat fich feither angefchlofien W. Ihne in feinem auf ber 
PBhilologenverfammlung in Würzburg „über den Gatilina des Salluſt“ gehaltenen 
Vortrag, ſ. Berhandlimgen u. ſ. w. p. 108. — Speziell ber 28, Oktober ſcheint 
auch durch die feit Sulla zum Andenken an feinen Sieg bei der porta Collina 
am 1. Nov. 672 (Veit. Pat. II, 27) in biefen Tagen (act. I. in Verr. 8. 31; 
wahrjcheinlich vom 27. Oft. bis 1. Nov, ſ. Merkel zu Ovids Faften p. XXVIL 59) 
gejeierten ludi Vietoriae für bie Comitien unmöglich gemacht worden zu feinz 
benn wenn die Spiele diegmal etwa wegen der Verfchwörung ausgefallen wären, 
fo Hätte Cicero in feinen Neben ans Volk dies fiherlich gehörig zu verwerthen 
gewußt. Sehr gut aber paffen diefe Spiele zu ber für den 28, beabfichtigtem 
caedes optimatium, 
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Mit dem 4. Nov. aber begannen die faſt 14 Tage dauernden ludi 
plebeji, und daß während verjelben Feinerlei gerichtliche Handlun⸗ 
gen vorgenommen werben durften, ift aus den Verrinen befannt. 
Ya diefe Spiele mußten den 4. Nov. jelbft, obwohl er an fich co- 
mitial war, doch faktifch für Volksverſammlungen unbrauchbar 
machen (vgl. Zange IL, 449), während Senatsfigungen der Natur 
der Sache nach auch zur Zeit der Spiele nicht ausgefchloffen waren 
(Lange II, 343). Und Hätte endlich nicht Eicero Cat. I, 3 f., wo 
er alle Anfchläge des Catilina feit dem 21. October in ihrer zeit- 
lichen Aufeinanderfolge aufzählt, wenn Mommſen Recht hätte, auch 
das Attentat an den Comitien erwähnen müjjen, das er ja an 
einer jpäteren Stelle ($. 11) nicht übergeht? 

Allein jelbft angenommen, nicht zugegeben, die Gomitien könn⸗ 
ten jo furz vor, ja wenn man Manlius berüdfichtigt, erjt nach 
bem Ausbruch der Verſchwörung ftattgefunden haben: wie unbeut- 
lich wäre doch die für die Worte posterum diem Nonarum 
Novembrium in Anſpruch genommene Beziehung auf die Eon- 
fulnwahl ausgebrüdt! und wie fchlecht würde biefe die Ver— 
fammlung bei Läfa und den Mordverſuch auf Cicero zwei verjchie- 
denen Nächten zuweiſende Datirung jtimmen mit den oben unter 
2) angeführten, unmöglich mißzuverftehenden Stellen! Mommſen 
ſelbſt entgeht natürlich dieſer Widerfpruch nicht; welches aber ift 
die Art, auf die er ihn zu befeitigen ſucht? „Gewiß“, fagt er 
P. 435, „legen Eiceros Worte jene Auffaffung (daß nämlich bie 
Mörder unmittelbar aus der VBerfammlung weggiengen um die That 
auszuführen) nahe, allein fie jagen doch ftreng genommen nur, daß 
bie beiden Mörder fich in der Zufammenkunft nicht bloß zu der 
Blutthat, jondern auch zu deren jofortiger Vollziehung bereit er- 
Härten. Wie, wenn Gatilina darauf erwibert hätte, daß er das 
Anerbieten annehme, aber daß es für diefen Tag zu ſpät ſei und 
auf den nächſten Tag verſchoben werben müſſe?“ — Auf dieſe 
Trage könnte die Antwort nach unferer Anficht nur dahin gehen, 
daß von dieſem allem zum mindeften eine Andeutung in den ziem- 
Tich detaillirten Berichten Eiceros zu erwarten wäre, und daß Sal- 
Luft, deſſen Glaubwürdigkeit wir in unferem früheren Artikel p. 192 
allerdings höher zu ftellen veranlaßt waren, ala Mommfen thut, 
nach defjen Anficht „natürlich der Zuſammenhang der Dinge bei 
ihm gänzlich verjchoben ift“ (p. 436), — daß Salluft nicht nur 
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andeutungsweife, ſondern fo beftimmt als möglich das Attentat in 
die gleiche Nacht mit der Berfammlung verlegt, vgl. die oben an- 
geführte Stelle Cat. 28, 1 ff. Wie wäre auch Cicero bazugefom- 
men, von der Nacht der Verfammlung bei Läka die Worte zu ges 
brauchen: quae nox omnium temporum conjurationis acerrima, 
fuit atque acerbissima, wenn in ihr nur Pläne gefaßt, nichts 
gethan, nicht einmal etwas verſucht worben wäre? während jene 
Worte wie gemacht und allem nach wirklich gemacht find für eine 
Nacht, in welcher nicht nur der gefammte Plan des Aufruhrs feft- 
geitellt, fondern auch fofort die Ausführung eines Hauptpunftes, 
die Ermordung des wachfamen Eonfuls, in Angriff genommen 
wurde. 

Aber aud) was Mommfen zur Unterftügung feiner Anficht 
nach weiter anführt, möchte kaum triftig genug fein. So kann 
man Jchwerlic mit ihm jagen (p. 435), daß, wenn jener Morb- 
verfuch fich ummittelbar an die Conferenz bei Läka angejchloffen 
habe, e3 völlig dunkel bleibe, warum Gicero in den zwei erften 
Reden nicht bloß die vorlegte Nacht vor der Senatsfigung erwähne, 
fondern mit Nachdrud von den beiden vorausgehenden Nächten 
fpreche. Denn wenn auch zuzugeben ift, daß alles anbere, wie bie 
Anzündung der Stadt, den Bejchlüffen bei Läka zufolge erft nad) 
Catilinas Abreiſe jtattfinden follte, jo hätte doch, da ja der Plan 
in Folge des Mißlingens des Attentat3 Leicht auch geändert werden 
fonnte, und der Anzeichen einer nahen Ausführung des längft vor: 
bereiteten Schlags immer mehrere wurden, jelbjt ein Muthigerer 
als Cicero die jchlimmften Befürchtungen ſchon für die nächte Zeit 
mit allem Fuge gehegt. Und daß letzterer fie hegte und insbejons 
dere für die auf das Attentat folgende Nacht hegte, dies geht un- 
widerleglich hervor aus dem, was er jelbft fagt Cat. I, 1,1 von 
nächtlichen Wachen auf dem Palatium und in der Stadt. Auch 
lag es eben nicht minder in feinem Intereſſe als in feiner Ges 
wohnheit, die Gefahr möglichſt groß und dringend erjcheinen zu 
laſſen, und die Fürzlich eingetroffenen Nachrichten aus Etrurien 
(Sall. Cat. 30, 1) konnten ihn darin nur beftärfen. — Sodann 
ift in der Stelle Cat. II, 6, 13: quid ea nocte egisset, quid 
in proximam constituisset, jedenfall3 mehr enthalten, als Momm- 
fen will — „daß in der erften Nacht der Plan entworfen, die 
‚zweite zu defjen Ausführung beftimmt geweſen ſei“ —, indem ber 
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Sinn des agere berfelbe fein wird wie Cat. I, 1, 1, nämlich was 
er getrieben, nicht bloß was er geplant habe. Endlich fcheint uns 
auch der Grund nicht haltbar zu fein, welchen Mommfen zum 
Schluß noch anführt (p. 436), daß, „wenn der Mordverfuch un— 
mittelbar auf die Zuſammenkunft folgte, Eicero kaum habe in ber 
Lage fein Fönnen, den fpät in der Nacht gefaßten, am frühen Mor— 
gen ind Werk gefeßten Plan vorher vielen angefehenen Männern 
mitzutheilen.” Denn fo gut der Conſul nad) der durch Eurius 
und Fulvia vermittelten Warnung fein Haus majoribus praesi- 
diis munire fonnte (Cat. I, 4, 9), ebenjo gut konnte er ja auch 
multi ac summi viri ald Zeugen ber verfuchten That zu fich be 
rufen, wenn er nicht jchon ohnehin welche regelmäßig bei fich Hatte, 
wofür Salluft angeführt werben kann 26, 4: eircum se praesi- 
dia amicorum atque elientium occulte habebat. Die Hyperbel 
multi — etliche ift dabei aus Cicero genügend befannt, und wenn 
irgendwo, fo war fie hier nmüblich zur Aufrechterhaltung des Nim- 
bus feiner Allwiffenheit. Auch ift zu berüdfichtigen, daß Cicero 
ein folches Attentat längſt und täglich befürchtet hatte®), und mit 
dem Ausdruck feiner Bejorgnig gegen jeine Freunde gewiß nicht? 
weniger als zurückhaltend gewejen war, jo daß dem phantafiereichen 
Eonful die früher ausgefprochenen Befürchtungen mit der neuer- 
Gefahr ganz von felber in Eins zufammenfloßen. 

Bebeutender als die erwähnten, im Vorausgehenden, wie wir 


6) Bol, pro Mur. 79: compressi saepe. — Es ift übrigens recht 
interefjant zu verfolgen, wie bie Gefahr, in welcher Eicero ſchwebte, in feiner 
Erinnerung immer riefenhaitere Dimenfionen annimmt. Oat. J, 5, 11: Quotiens- 
cunque me petisti; — ib. 15: Quotiens tu me designatum, quotieng- 
consulem interficere voluisti! pro Mur, 79: Quorum ego ferrum et audaciam, 
rejeci in campo, debilitavi in foro, compressi etiam domi meae saepe; — 
ib. 82: Qui locus est, judices, quod tempus, qui dies, quae nox, cum 
ego non ex istorum insidiis ac mucronibus non solym meo, sed multo 
etiam magis divino consilio eripiar atque evolem? Cat. IV, 1, 2: Ego 
sum ille consul, patres conscripti, cui non forum, in quo omnis aequitas 
continetur, non campus, consularibus auspiciis consecratus, non curia, 
summum auxilium omnium gentium, non domus, eommune perfugium, 
non lectus ad quietem datus, non denique haec sedes honoris unquam 
vacua mortis periculo atque insidis fuit, Man kommt in Verſuchung, bei 
biefer nicht allzu fachten Klimar an einen dem optimus consul fonft fehr un 


ähnlichen Shaleſpeareſchen Helden zu denfen, 
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glauben, genügend erledigten Bedenken jcheint und ein Argument 
zu fein, das Mommfen dem Comentar des Aſconius zur oratio in 
Pisonem entnimmt, Derjelbe jagt zu $. 6 (vgl. Ciceronis Scho- 
liastae von Orelli und Baiter II, p. 6): Possit aliquis eredere 
[lapsum memoria Cieeronem, qui dicat XL annis ante se con- 
sulem factum esse S. C. ad] versus L. Apnlejum Saturninoum 
tribunum plebis [eum XXXVI anni a O. Mario et L. Valerio 
Flacco Consulibus] numerentur. Sed hie non subtilis compu- 
tatio annorum facta est, verum summatim tempus comprehen- 
sum est, ut perinde acceperit, ac si dixerit: prope XL annis. 
Haec enim eonsuetudo est ipsius Ciceronis. Itaque idem Cicero 
in ea quoque, quam babuit in Catilinam in senatu, cum octa- 
vus decimus dies esset, posteaquam factum senatus consultum, 
ut viderent eonsules ne quid. respubliea detrimenti caperet, 
dixit vigesimum diem habere senatus consultum tanquam [gla- 
dium in vagina reconditum]’), Nur nnter der Borausfegung 
feiner Datirung, fagt nun Mommfen p. 434, laſſe fich diefe An- 
gabe des Ajconius befriedigend erklären, daß von dem Senatsbe- 
ſchluß videant consules etc. bis zu dem Tage ber eriten Rebe 
nicht, wie Cicero (Cat. I, 2, 4) ungenau angebe, 20, fonbern 18 
Tage verflofjen feiern, wobei jowohl nach der allgemeinen Sitte, 
als nach dem Zujammenhang Anfangs- und Endtag mitgezählt 
fein müfjen; denn jener Beſchluß fei vom 21. Oktober und von 
ba bis zum 7. Nov, ſeien 13 Tage. 

Hierauf ift aber zu erwidern, daß, falls die Ergänzungen bei 
Manutius ächt wären, die Sache ebenfo Far ald vielmehr für 
unſre nach der Mehrzahl der Berichte oben aufgeftellte Datirung 
günftig wäre. Denn wenn das Senatusconfult gegen Saturninus 
mitteljt einer subtilis computatio 36 Jahre vor Eiceros Conſulat 
geſetzt ift, jo find Hiebei die termini a quo und ad quem jo wenig 
eingerechnet, daß ſogar feiner von beiden berüdjichtigt ift, und dies 
bier genau genommen mit Recht, da es ſich um die Beitimmung 
des Zeitraums vom Ende bed Jahres 654 bis zum Anfang 
von 694 Handelt, welcher eben 36 (nicht 37 oder gar 38)- Jahre 


7) Die in Klammern eingefchloffenen Worte finden ſich äuerft bei P. Ma⸗ 
nutius, Ven. 1547, und werden wohl ihm zuzuſchreiben fein, vgl, Madvig bei 
Orelli a. a. DO. p. IX. F 


Er 8 
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begreift. Nach genauer Rechnung aber wäre auch vom 21. Dcto- 
ber an nicht ber 7., ſondern der 8. November der 18. Tag. Rühren 
dagegen, wie allerdings wahrjcheinlich, die Füllſtücke in der Stelle 
des Afcon von Manutius ber, fo fteht die Sache auch fo nicht 
fchlimmer. Denn nit nur ift die Möglichkeit der von einem 
Eiceronianer wie Manutius herrührenden Ergänzung auch fo noch 
vorhanden, in welcher Hinficht zu beachten ift, daß, obwohl der Aus— 
druck subtilis computatio zunächft im Gegenfaß zu einer runden Zahl 
fteht, doch die Meinung ganz unberechtigt wäre, als ob bie Alten ihre 
herfömmliche Zählung für genauer gehalten hätten, als wir unfere „acht 
Tage”, und daß in der That die genaue Rechnung neben der hergebrach- 
-ten nicht felten vorfommt®): fondern entjcheivend für unfere Frage ift, 
daß Ajcon auch fonft die römifche Zählung nicht befolgt, wofür anzufüh- 
ren ift die Stelle zur oratio in tog. cand. p.84, 17: Hunc Antonium 
Gellius et Lentulus censores sexennio, quo haec dicerentur, 
senatu moverunt, nämlich, im Jahre 684, d. h. mach unferer und 
Afcons Rechnung 6, nach der bei den Römern Iandläufigen aber 
7 Sabre vor 690°). Hienach ift der Einwand, daß unter ber 
subtilis computatio eigentlich feine subtilis computatio, fonbern 
nur ein subtilior im Vergleich zu runden Zahlen zu verftehen ei, 
wohl nicht mehr ftichhaltig, und endlich ift zu bevenfen, daß Ci— 
ceros Zahl: vicesimus dies bei der Annahme des 8. November 
für die erfte Rede eine ſehr eimleuchtende — von Halm in ber 
5. Aufl. nach Ahrens gegebene — Erflärung zuläßt (XII Kal. 
Nov. + 8 Tage im Nov. — 20), welche unter der Vorausſetzung 
des 7. nicht mehr zutrifft. 

Sp ſcheint ung denn bie Stelle des Aſcon weit eher für unjere 
als für eine andere Datirung zu fprechen, und es wird bei ber 
gewöhnlichen Auglegung der nox quae consecuta est posterum 


) So gebraucht 3. B. icero im Cato major ganz biefelben Ausbrüde 
bald im genauen, bald im gewöhnlichen Sinn; im erfteren $. 10: quadriennio 
post; $. 19: novem annis; $. 42: septem annis; $. 50: sex annis; im 
zweiten $. 32: quadriennio post; $. 43: quinquennio ante. Bei Wendungen 
wie 8.16: cum anni decem interfuissent ſcheint ohnehin meiſtens die genauere 
Rechnung vorausgefegt. Vgl. auch Nepos, Dio 10, 3: diem obiit (353) quartum 
post annum, quam ex Peloponneso in Siciliam redierat (357). 

9) Bol. hierüber: Wirz, Catilinas und Eiceros Bewerbung um ben Confulat 
für das Jahr 63, Zürich 1864, p. 20, Arm. 
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diem Nonarum Novembrium, wornad darunter die zweite Nacht 
auf die Nonen, aljo die Nacht vom 6. auf den 7. gemeint ift, fein 
Bewenden haben. Denn wenn aud) Mommfen zuzugeben ift, daß 
der Gebrauch von posterus dies mit folgendem Genetiv etwas 
Auffallendes Hat, jo ift er doch nicht ohne Analogie !%) und ift 
wohl eben dadurch veranlaßt, daß consequi ein Nomen, nicht ein 
Adverb wie postridie erforderte. Und auch die weitere Bemerkung 
Mommfens, es ſei nicht nachgewiefen worben, daß da, wo es nicht 
zunächſt darauf anfomme, ben Tag als postriduanus zu bezeichnen, 
in gewöhnlicher Datirung der Sprachgebrauch postridie Nonas 
Novembres ftatt a. d. VIII Jd. Nov. zu fagen geftatte, trifft nur 
im allgemeinen zu, db. h. e8 ift unbeftreitbar, daß 3. B. in Ciceros 
Briefen ver Ausdruck pridie Nonas etc. häufig, postridie Nonas ete. 
nur jehr jelten vorkommt. Allein er findet ſich 3.98. ad Att. IV, 
3,3; IV, 12; XII, 41,1, an allen dieſen Stellen allerdings ohne 
Beifügung des aus dem Zufammenhang zu entnehmenden Monats- 
namens, aber auch ohne die Bezeichnung des befonderen Charakters 
eine dies postriduanus; und an unjerer Stelle ift der ungewöhn- 
lichere Ausdruck wohl ebenfalld hervorgerufen durch das Verbum 
eonsequi, das als abbitiver Begriff zu der jubtraftiven Datirung 
a. d. VIII Jd. Nov. nicht gut pafjen würde, jofern e8 gerade nicht 
das Einfachfte ift, zuerjt von den vorausliegenden Iden über die 
fragliche Nacht zurück und dann wieder zu ihr vorwärts zu rechnen. 

Hienach wird es aber auch nicht mehr angezeigt fein, die Worte 
nocte ea — me consule mit Halm als Gloffem auszufcheiden ; 
wir hätten e8 auf alle Fälle mit einem jehr alten Gloffem zu thun, 
da alle Handfchriften die Worte gleichmäßig zu enthalten jcheinen. 
Die Gründe aber, welche Halm dafür anführt, find, nachdem der 
Widerſpruch mit Afcon gehoben tft, nicht mehr erheblich genug zu 
diefer Annahme. „Erjtlich”, jagt Halm p. 19, Anm. 55 der 6. Auf: 
lage, „erjcheint die eingejchobene Datirung für die Zuhörer ‚völlig 


0) Propior e. gen. findet ſich bei Tac. hist. 5, 16 (auch Lucret. 4, 314; 
proximus c. gen. Aen. 6, 761). Sodann vgl. Ausbrüde wie: sextus cladis 
annus (= post cladem), Tac. Ann, 1, 62; fogar: quintus mensis divortü 
(= ante divortium), Suet. Claud. 27; vor allem aber ben bei ben beiten 
Schriftftellern üblichen Gebrauch von pridie und postridie mit gen. (neben 
bem acc.). ' 
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überflüfftg und durch Feinen im dem Umftäuben gelegenen Grund 
motivirt.“ Allein viefelbe wäre eben nur baun fo gar unnöthig, 
wenn, wie gewöhnlich angenommen wirb, die Conferenz bei Läfa 
fo bald ſchon auf die im Text kurz vorher erwähnte Wahl gefolgt 
wäre, keineswegs aber, wenn, wie wir glauben, ein volles Viertel- 
jahr oder mehr dazwiſchen lag. Auch Fommt uns die Angabe des 
Datums deiwegen als weniger nothwendbig vor, weil wir eben nur 
von einer und zwar vielbefprochenen Nacht bei Läka willen, wäh- 
rend den Zeitgenoffen vielleicht befaunt war, daß bie Verſchwore— 
nen mehrfach dort, in dem ohne Zweifel etwas abgelegenen Duar- 
tier der Senjenmacher, zufammenfamen, Der Beijat me consule 
freilich war in einer im Jahr nach Ciceros Confulat gehaltenen 
Rebe unnöthig, aber dieſem eben gar zu ſüß, als daß er ihn nicht 
auch an einer weniger pafienden Stelle hätte jegen Können (wie 
denn $. 51 die Worte illum comatum Autronü et Catilinae, cum 
in campo consularibus comitiis, quae a me babita sunt, cae- 
dem facere voluerunt auch ohne den Relativjag quae-sunt gleich 
falls volllommen deutlich gewejen wären), und überdies ergibt er 
fih im Zufammenhang der Datirung faft von jelbjt durch die vor— 
ausgehende Nennung bes Kalendertags. An consecuta aber An- 
ftoß zu nehmen (jtatt secuta) gienge zu weit, und was die „Stö- 
rung des rhetoriichen Fluſſes der ſonſt jo Eräftigen Stelle“, ſowie 
die „häßliche Wiederholung von ea nocte nad) illa nocte“* betrifft, 
jo fällt eine derartige Zeitangabe bei den Alten überhaupt Teicht 
etwas fchleppend uud unbeholfen aus, und ſehr ähnlich find die 
bis jest nicht beanftandeten Stellen Cat. I, 3, 7: fore in armis 
certo die, qui dies futurus esset ante diem VI Kal, Nov., 
C. Manlium und III, 4, 9: fatalem hune esse annum ad infe- 
ritum hujus urbis atque imperii, qui esget annus decimus 
post —. | Ä 
Wie jteht e8 nun aber zum Schlufie noch mit den beiven oben 
erwähnten Stellen der zweiten Rede, von denen die eine (3, 6), wie 
wir gejehen haben, auch für Mommfen und Halm ihre Inconve— 
nienz behält? Was verfteht Cicero unter den omnia superioris 
noctis consilia, von denen er in jener Rebe, aljo nach unferer 
Rechnung am 9. Nov., ſpricht? Meint er bamit die bei Laͤka ges 
faßten Beichlüffe, an welche man mit Recht zuerjt denkt? und wenn 
dem fo ift, wiberfpricht er dann mit diefen Worten feinen jonftis 
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gen Außerungen ? Cine immerhin mögfiche, aber doch ſehr mißliche 
Annahme, dem auch bei einer jpäteren Abfaffung ber improviſir— 
ten Rede mußte Cicero die zeitliche Aufeinanderfolge dieſer wichti- 
gen Tage noch in Iebhafter und ficherer Erinnerung haben. Cher 
noch könnten wir uns entjchliegen, mit Halm einen durch die Kürze 
hervorgerufenen ungenauen Ausdruck (superiores noctes bie vor— 
ausgehenden Nächte, superior nox — eine davon) anzunehmen. 
Aber e3 ſcheint uns auch noch die Ausfunft möglich, unter den 
consilia superioris noctis zwar fachlich dasſelbe zu verftehen, d. h. 
ebenfalls die bei Laͤka befchloffenen Unternehmungen, wie die Ans 
zündung der Stabt und die Ermordung der Optimaten, ſprachlich 
aber fie zu faſſen als die Beichlüffe Für die vorlegte Nacht. Aller: 
dings nämlich waren jene Schritte urfprünglich für eine ſpätere 
Zeit (nach der Abreife des Gatilina) bejchloffen worden, aber dem 
Tehlichlagen des Attentats auf Eicero zufolge können diefelben nun— 
mehr in der Befürchtung, durch das Einjchreiten der Behörden möchte 
jonft der ganze Plan für immer vereitelt werben, recht wohl auch 
fhon auf die folgende Nacht (vom 7. auf den 8.) angeſetzt wor— 
den fein. Denn daß die Verjchworenen, nachdem der Anfchlag auf 
Cicero mißlungen und damit die Bedingung für Eatilinas Abreife 
(Cat. I, 4, 9) nicht eingetreten war, wieder zufammenfamen und 
aufs neue fich beriethen, ift mehr als wahrjcheinlich, und inſofern 
konnten dann die „Beichlüffe für die vorlegte Nacht“ zugleich jo- 
gar „Beichlüffe in- ver v. N.” fein. Allen nad Fam man eben 
noch einmal auf den früheren, wegen Eiceros Wachſamkeit und der 
Läßigfeit der meiſten Verſchworenen (vgl. Sall. Cat. 27, 3 mit 4) 
bei Läka abgeänderten Plan zurüd, den Hauptichlag in der Stabt 
zu führen, und zwar jollte er jofort ausgeführt werden. Bereit zu 
diejen legten Schritten war man jeit längerer Zeit, da ja ſchon 
auf den 28. October die caedes optimatium beftimmt gewefen war; 
und Eiceros Meinung, auf die es doch eigentlich für die Erklärung 
jeineg Ausdrucks allein ankommt, war ganz unleugbar die, daß in 
der Nacht auf das Attentat gegen feine Perſon die Verſchwörung 
in der Stabt ausbrechen werde, wie dies außer dem nocturnum 
praesidium Palatii und den urbis vigiliae (Cat. I, 1, 1) auch Cat. 
II, 6, 13: quid in proximam eonstituisset und die Worte (1, 1,1): 
Quid proxima, quid superiore nocte egeris, ubi fueris, quos 
convocaveris, quid consilii ceperis zeigen, jofern in legterer 
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Stelle dad agere, esse, convocare, consilium capere gleichmäßig 
von beiden vorhergegangenen Nächten ausgejagt wird. '') 

Es bleibt noch die Stelle Cat. II, 6, 12, und hier thut e8 ung 
leid, eine gewiß triviale, aber, wie wir glauben, eben bie einzig 
mögliche Erklärung erneuern zu müjjen, die zwar, jo oft fie auf- 
geftellt wurde, jedesmal wieder verworfen, aber ebenjo ficher auch 
allemal aufs neue hervorgefucht worden iſt. Madvig zwar jagt 
a. a. O.: Neque enim ulla interpunctionis vi, quo interpretes 
confugiunt, effiei potest, ut non illa temporis notatio „he- 
sterno die“ pertineat etiam ad interpositam sententiam: „quum 
domi meae etc.“, und Mommſen bejtätigt (p. 433): „daß e8 un- 
möglich ift, hesterno die von dem Vorderſatz zu trennen und bloß 
mit senatum vocavi zu verbinden, haben Mabvig und Halm mit 
vollem Recht bemerkt“ — was übrigen? von -legterem nur anti- 
eipando richtig jcheint, da Halm noch in der 5. Aufl. zu der Stelle 
mit dürren Worten bemerkt: „b. d. gehört zu vocavi, nicht auch 
zum Zwijchenfage cum interfectus essem“, und erſt in der 6. Aufl. 
p. 18 mit ausbrüdlicher Bezugnahme auf den either erfchienenen 
Aufjag Mommijens jene Auskunft als unzuläfjig bezeichnet. — Hie— 


11) Menn Mabvig a. a. O. p. 195 über unfere Stelle jagt: Nam ut haec 
„superior“ nox sit ea, quae in primae orationis initio „proxima,“ posterior 
nocturno illo conventu, fieri nequit, quoniam nulla nisi illius nocturni 
conventus consilia ad Ciceronem delata et apud senatum in aede Jovis 
Statoris exposita sunt — fo find eben bie consilia ber 2. Nacht im weſent⸗ 
lichen identifh mit benen der erften, nur daß ihre Ausführung vorgerüdt wurde, 
und erwähnt ift die 2. Nacht in ber erflen Rebe immerhin (proxima). Daß 
biefelbe aber mehr als in ber erften in ber 2. Rebe neben ber Nacht bei Läka 
hervorgehoben wird, erflärt fich aus dem Zweck ber beiden Reben. Denn während 
in ber verften, die vor bem Senat gehalten wurde, bad Sichere, nicht das bloß 
Defürchtete, in den Vordergrund zu ftellen war, jo hatte Cicero in ber 2, Rebe 
«3 mit bem Bolf zu thun, und für diefes waren wohl die für die 2, Nacht bes 
forgten Schritte der Verfchworenen, nicht aber das Attentat auf ben Conful, ges 
fahrbringend, Unter dem Volke mußte Cicero eine Etimmung bervorzurufen 
fuchen, wie fie nad Salluft Cat. 48 fpäter für ihn eintrat: Interea plebes 
conjuratione patefacta, quae primo cupida rerum novarum nimis bello 
favebat, mutata mente Catilinae consilia exsecrari, Ciceronem ad coelum 
tollere. — Namque alia belli facinora praedae magis quam detrimento 
fore, incendium vero crudele, immoderatum ac sibi maxume 
calamitosum putabat. — 
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gegen nun fei e8 uns geftattet, die Stelle im Zuſammenhang zu 
reprobuciren. 

Cicero vertheidigt fich in berfelben gegen den Vorwurf derer, 
qui dieunt, a me in exilium ejectum esse Catilinam. Demge- 
mäß handelt es fi um eine richtige Darftellung der Begebenheiten 
des vorhergehenden Tages, und aljo beginnt Cicero, nachdem er 
die Meinung zurückgewieſen hat, wie wenn Gatilina als fchüchter- 
ner und übermäßig zartfühlender Menjch durch den bloßen Schred 
über feine rauhe Behandlung von Seiten des Conſuls in freiwil- 
lige Verbannung getrieben worden wäre, die Dinge an jenem Tag 
und beſonders die Vorkommniſſe in der Senatzfigung zu erzählen. 
Hesterno die, jagt er aljo — denn um diefen und um ihn allein 
handelt e3 ſich — senatum in aedem Jovis Statoris vocavi, 
rem omnem ad patres conscriptos detuli; quo cum Catilina 
venisset, quis eum senator appellavit? — Hic ego vehemens 
ille consul, qui verbo cives in exilium eicio, quaesivi a Cati- 
lina —. So feine Darftellung, und weggelaffen konnte in ihr nichts 
werden, wohl aber lag die Frage nach dem fpeziellen Anlaß ber 
Zufammenberufung nahe, und wenn nun Cicero dieſen in mög— 
lichſter Kürze angeben wollte, da er eben dem Volke gegenüber das 
Hauptgewicht nicht auf die eigene Gefahr, fondern auf die alle be 
drohenden Beſchlüſſe der Verjchworenen Iegt, brauchte er da, um 
ja kein Mißverftändnig auffommen zu laffen, dem cum domi 
meae paene interfeetus essem — wegen und troß des hesterno 
die — noch ein jchwerfällige® die superiore oder priore beizu- 
fügen? Wir glauben nicht; denn 4) war dieſer Umftand für feinen 
unmittelbaren Zwed von feiner Bedeutung, 2) die meiften ohne: 
hin darüber Har, 3) ein etwa dennoch vorkommendes Mikverftänd- 
niß dem Conſul wohl nicht einmal unlieb, ihm, der, wie die früher 
angezogenen Stellen zeigen, auch jonft die Sache barzuftellen Yiebt, 
als ob ein folches Attentat bei ihm etwas Alltägliches wäre, und 
deſſen Rechtfertigung nur unterjtüßt werben konnte durch die Mei- 
uung, als hätte der Mordverfuh an jenem Tage ſelbſt oder gar 
an ihm ein zweiter ftattgefunden, jo daß er aljo unmittelbar von 
dem Attentate weg im noch frifcher Indignation jo heftig im Senat 
aufgetreten wäre. Wie groß Eiceros Furt war, fein Verfahren 
gegen Catilina möchte zu hart erjcheinen, und wie eifrig demnach 


40 Auvenals erſte Satire, 


fein Beftreben, dasſelbe auf jede Weife zu rechtfertigen , zeigen die 
folgenden Paragraphen zur Genüge, 

Doch es ift Zeit, von dieſem nach Lage der Dinge nicht kurzer 
Hand abzumarhenden Ercurje wieder zu Salluft felber zurückzu⸗ 
teren. 

| Schluß folgt.) 
Tübingen. Baur. 


— — — — 


Juvenals erſte Satire, 
überſetzt in dem Ton 
„Wißt ihr etwa, liebe Chriſten, was man Parabafe heißt“ x. 


1. Immer fol ich nichts als leſen? Iſt Vergeltung nicht erlaubt, 
Da ber Theſeusſang des beifern Cordus mir die Stunden raubt ? 
Soll ich dulden, daß mir jener ewig Tieft Komödien vor, 
Diefer wieber Elegieen? daß ich manchen Tag verlor 
Über Telephug den Tangen, daß Oreft fein Ende hat, 
Da doch längſt ſchon oben unten hinten voll ift jebes Blatt? 
Keinem ift fein Haus befannter als mir ift des Kriegsgotts Hain, 
ALS die Höhle des Vulcanus dort bei Aolg Felfenreihn. 
Was der Wind bringt, welche Schatten AÄakus zur Folter fchict, 
Und woher ein andrer diebifch einft das goldne Vließ entrüdt, 

11. Wie viel Fuß die Ejchen meſſen, welche jchleudert Monychs Hand, — 
Laut ſchallts von Frontos Platanen, von zerrifineer Marmorwand, 
Berften müffen felbft die Säulen von ber ewgen Leferei - - 

Und fo macht dirs jeder Dichter, ob er groß, ob Hein er fei. 
Nun auch ich bin einft der Ruthe feind gewefen, nun aud ich 
Rieth dem Sulla, hinzuftreden nngeftört zum Schlafe fich. 
Nahficht üben, wo die Sänger hemmen jeden Fußtritt dir? 
Wahnfinn wär es nicht zu füllen das vergängliche Papier! 
Dod warum ich mir erfiefet grade diefe Tummelbahn, 

Wo der große Sohn Aurunkas vordem lenkte fein Gefpann, 

21. Tas will id euch jetzo Fünden, wenn ihr juft nichts beſſres thut 
Und wenn Gründe aufzunchmen gnäbigft euer Ohr geruht. 

Wenn der zärtlihe Kaftrate fih auf Freiersfüße ftellt, 

Mävia mit nadten Brüften den etrurfchen Eber fällt, 

Wenn dem ganzen Adel Einer geldgejhwollen Schnippchen ſchlägt, 

Der den Bart mir einft als Jüngling mit der Scheere abgefägt, 

Wenn bem Lump, der in Kanopus hat als Sflav das Licht erblickt, 
Dem Grifpin der tyrſche Mantel fuftig um die Schultern fliegt, 

Kenn er mit den fchweißgen Fingern im ber Luft er Kühlung ficht, 

— Dran bligt nur ein Feines Steinchen, größres wär zu fchwer dem Wit — 
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Schreib ber Henker nit Satiren! Wer erträgt bie ſchnöde Stadt, 
Schlägt ihm benn ein Herz im Bufen, wenn er dba Gebuld noch bat, 
Mo in neuer Sänfte Matho faul ſich dehnt, ber Adbvofat, 

Hinter ihm ein Kerl, der an dem eignen Freunde übt Verrath, 

Der mit einem fehnellen Griffe haſcht des Adels bürftgen Reft, 

Der dem Maſſa Schrecken einjagt, fih von Carus fchmieren Täßt, 
Und von Thymele, die jene Memme, ben Latin, entfacht, 


.. Wenn bich Einer wegbrängt, ber bei Nadıt in Teſtamenten macht, 
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Der emporfteigt auf ber Leiter, bie am beten dient dem Fuß, 

Die erhebt zum fiebten Himmel, einer reichen Bettel Kup? 

Proculejus erbt ein hundert, taufend Gillo! — wie ift ba8? 

Seder nach Verdienſt und Leiftung, jeder nach ber Ruthe Maß! 

Mög er denn den Lohn genießen, den mit feinem Blut er zahlt, 

Denn fih doch in feinem Antlig jene fahle Bläße malt, 

Mie wenn einer auf 'ne Schlange plöglich fegt den nadten Fuß 

Dder zum Altar Lugdunums als Feftrebner treten muß. 

Ha wie regt ſich mir die Galle, alles dreht im Leib ſich um, 

Sieht man dba mit großem Hofftaat drängen ſich durchs Publikum 

Einen Schuft, der feine Münbel trieb zur Proftitution — 

Schuldig fprah man ihn — was jhabet’3? Hat er doch den Sündenlohn! 
Marius zecht in fremden Landen, lacht deu Zorn ber Götter aus, 

Den Proceß gewann bie Landichaft, und noch heult dort jedes Haus, 
Meint ihr, darauf ſoll nicht fallen der Satire helles Licht? 

Soll man nicht die Geißel fchwingen ? Füllen fol nun daß Gedicht 
Herkules und Diomedes und des Labyrinths Gebrüll 

Und ber Zunge, ber ind Meer fiel, und dev Schmied, ber fliegen will! 
Sieh! den Hausfreund erbt der Kuppler — erben kann die Frau ja nicht! — 
Weil er weiß emporzuftreden zum Getäfer fein Gejicht, 

Weil er weiblich ſchnarcht, indeß die Naſe nichts vom Schlafe weiß, 

Und beim Weinglas fich vergnüget — herrlicher Familienkreis! 

Sener hälts für recht und billig, gibt man ihm ein Regiment, 

Der im Stall fein Gut vergeubet, feinen Heller fein mehr nennt 

Bon bem Reihthum feiner Ahnen — fieh verfhwunden ift er fchon, 
Über die Flaminia jagt er wie der Held Automedon! 

Denn die Zügel führt er felber al ein ächter Eavalier, 

Zeigen will er fich ber Freundin in des Faltenmantel3 Zier. 

Soll man nicht auf offner Straße füllen das Notizenbuch 

Wenn einberzieht auf ſechs Schultern — viere find ihm nicht genug — 
Auf dem leicht verhängten Tragftuhl, daß man ihn doch ja erkenn! 
Hingegofien, ganz bad Abbild des behaglihen Mäcen — 

Mer? du fragt? nun halt ein Fälfcher, der's zum reichen Mann gebracht, 
Da er ſchrieb nur wenge Zeilen und bag Siegel feucht gemadit. 

Platz der bochgebornen Dame, die mit milbem Galeswein 

Hat erquickt den durſtgen Gatten — auch ein Krötlein mifcht fie bzein - — 
Die die unerfahrnen Bäschen beſſer als Loeuſta lehrt, 
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Wie man durch des Volks Gemurmel mit giftſchwarzen Männern führt. 
Keck risklir, worauf das Feine Gyarus und das Zuchthaus ſteht, 

Willſt du in der Welt was werden! Ehrlichkeit zwar Lob empfäht, 
Aber mag dabei erfrieren. Nur das Laſter hat zumal 


. Gärten, Villen, goldne Tiſche, altes Silber, Kunſtpokal. 


Kann man ſchlafen, wo der Vater ſeines Sohnes Weib beſticht, 

Wo bie Braut aufs ſchnödſte buhlet mit nem halbgewachſnen Wicht? 
Macht Natur nicht ſelbſt den Dichter, nun jo muß der Ingrimm dran | 
Berfe gibt es eben wie ich und Eluvien fie machen kann. 


Seit Deufalion in ben Tagen, ba die große Sünbflut Fam, 

In der Arche aufs Gebirge zum Drafel fragend ſchwamm, 

Und gemachſam Lebengodem wärmend ftrömte durchs Geftein 

Und ben Männlein Mutter Pyrrha zeigte nadte Mägbelein, 

Alles was die Menfhen treiben, Furcht und Hoffnung, Luft und Wudk, 


. Ihr Genießen und ihr Jagen ift für unfer Büchlein gut. 


Und wann gab eg reichte Auswahl aller Lafter? hat fo frank 

Geldgier je geherrfcht? gebläht fih Würfelfpiel und Pharobanf? 

Nicht nur etwa ein paar lumpge Marken läßt man gehen brauf, 

Gleich die ganze Kaffe pflanzt man an Fortuna Tiſche auf. 

Ha wie tobt ber wilde Schladhtlärm! melde Kämpfe, wel Turnier! 

Doch die Münzen find die Waffen, Knappendienft thut der Kaffier. 

Botenzirten Wahnſinn nenn ichs, wenn Millionen man verliert 

Und daneben zähneflappernd ohne Hemb ber Sclave friert. 

Welcher Ahn ließ jemals aljo Villen fi an Villen reihn? . 

Oder hat hinabgeſchlungen fieben Gänge ganz allein ? 

Set it außen, gleih am KHofthor, nur ein bürft’ger Tifch gedeckt, 

Und um den — man fiehtd tagtäglich — fi daB Volk der Toga ſchlägt. 

Doch er muftert die Gefichter, ängſtlich läuft er hin und her, 

Daß fich Feiner einfchleich, unter falſchem Namen gar begehr. 

Weis dih aus! nur dann erhältft du; ber Lakai thut auf die Thür 

Troja Adel — benn bie boden an ber Schwelle grad wie wir — 

„Diejed für den Oberrichteri dag bort für ben Alderman!“ 

Doch ba ruft ein Freigelaffner: „Halt, ih komm noch vorher bran! 

Sol id meinen Pla nicht wahren, bin ich gleich vom Eufratthal, 

Wie im Ohr das Löchlein zeuget, wollt ich leugnen taufenbmal, 

An der Börfe das Gefchäftchen macht mich ja zum Millionär, 

SR das nicht genug? was nüßt bein Purpur an ber Toga mehr, 

Wenn Eorvin auf fremder Marfung feinen VBiehftand pachten muß, 

Wenn ich mehr befit als Pallas, mehr als alle Licinus? 

Warten fol der Alderman benn, allem vorgehn muß bad Gelb, 

Keinem weich ich, ward ich gleich noch Fürzlich auf den Marft geftellt ! 

Geld geht über Amt und Würden, Mammon ift ber höchfte Gott! — 

Baut man ihm auch feinen Tempel, ihm dem Bringer unfrer Noth, 

Keinen Altar wie ber Tugend, wie bem Siege, wie ber Treu, 

Und der Eintracht, wo zum Nefte fliegt der Klappergruß herbei. 
(Happernb fliegt ber Storch herbei) 
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Doch wo hohe Wiürbenträger, wenn dad Jahr zum End fich neigt, 
Rechnen, was die Spende eintrug, welches Mehr die Rechnung zeigt, 
Ah wie gehts dem armen Schluder, ber das Nödlein, der bie Schub, 
Der das liebe Brot und Feurung beiten muß ohn' Naft und Ruh. 
Seht wie drängt fih Sänft an Sänfte, jeder zieht fein Scherflein ein, 
Und bie Frau muß mit dem Manne, mag fie frank und ſchwanger fein. 
Dber heifcht man ohne Hälfte — auch der Kniff ift nicht mehr neu — 
Zeigt dabei ben leeren Tragftuhl, wo die Frau verfchleiert fei. 

„Meine Gattin figt da drinnen! ſchnell mad) fertig, hab zu tun!“ 
„„Galla, fired heraus das Köpflein!““ „Laß fie doch, fie wird ja ruhn!“ 
Und wie nehn von Stund zu Stunde nun die Tagsgeſchäfte fort: 

Erft die Spende, dann zum Forum, zu Apoll, des Rechtes Hort, 

Zu den Statuen ber Triumphheren, unter welche keck hinein 

Sich geftellt ein Kerl, von dem ich gern möcht fehn ben Heimatjchein, 
Iſt er ein ägyptſches Früchtlein, ift gar ein arabfcher Bey? 

Kurz man thut ihm noch viel Ehre, pißt man an fein Konterfei, 

Und die alten Hausgenoffen, hoffnungslos, des Wartend müd, 

Ziehn davon, wiewohl dem Menfchen länger nie die Hoffnung blüht, 
Als wenn ihm fein Magen anzeigt, daß die Zeit bes Eſſens naht, 
Kaufen müfjen nun die Armen fi) das Holz und ben Spinat. 
Unterbefien was nur gut heißt in den Wäldern, in ber See, 

Frißt der Sultan, und Fiegt dazu einfam auf dem Kanape. 

Denn von fo viel fhönen, weiten Schüffeln, ächt antif Geräth, 

Ihm bei Einem Schmaus ein ganzes Erbgut durch die Kehle geht. 
Aus iſts jetzo mit Schmarogern! doch noch ſchmutzger ſcheint man jeßt, 
Da man für ben eignen Magen ganze Eber vor fich ſetzt, 

Ganze Eber, die gefchaffen grade zur Geſelligkeit! 

Auf dem Fuß doch folgt die Strafe: kaum gewechielt ift das Kleid, 
Noch ift nicht der Pfau verdauet, jählings er zum Babe rennt. 

Iſts ein Munder, wenn fie fterben, Knall und Fall, ohn' Teftament? 
Das gibt Stoff zur Unterhaltung, Tuftiger bei jedem Schmaus, 
Unterm Bravo ber erbosten Freunde trägt man ihn hinaus. 


Weiter kann mans nicht mehr bringen, und am Enb ift bie Moral, 
Und in ihrem Thun und Wollen gleicht die Nachwelt uns einmal. 
Jedes Lafter hat den Höhpunkt jegt erreiht — Vogue la galere! 
Fahre zu mit vollen Segeln! doc du fprihft wohl: „Freund, woher 
Haft du den Berftand zu ſolchem Stoff? und jenen freien Muth, 

Den verpönten, der einft hinfchrieb, was biftirt de Ingrimms Glut 
Was verfchlägt ed, ob du Mucius angreifft oder läß'ſt in Ruh? 

Aber mach an Tigellin dich, Teuchten wirft als Fackel du, 

Mo in Reih und Glied fie ftehen, hangend mit durchbohrter Bruft, 
Mitten durch den fandgen Kampfplap zieht man dich mit Henkersluſt.“ 
Gut — umd fol, wer dreien Ohmen hat gereicht den Schierlingstrank, 
Biegen fih auf weichem Flaume, und verachten frei und frank? 
„Kommt er dir entgegen, lege ja ben Finger auf ben Mund: 
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Sagſt du nur: ber iſt's! fo ſtehſt du vor Gericht zur felben Stund. 
Laß Äneas und den Rutuler fimpfen, bring Achilles um, 

Sud) den Hylas bei ber Urne, Feine Seele ſchert fih drum. 

Doch wenn mit gezücktem Racheſchwert Lucilius ſich erhebt, 

170. Schridt ber Hörer jäh zufammen, und fein Sünberherz erbebt, 
Heimlich nagt ihn fein Gewiffen, in dem Bufen brennt die Glut, 
Daher feine Zormestpränen, daher feine grimme Wuth. 

Darum prüfe wohl, mein lieber, eh bu ftößft in die Trompet'; 
Sitt der Helm bir auf dem Haupte, kommt die Reue leicht zu fpät.” 
— Nm ich wags, ich wills verfuchen, maß ber Herren Ohr erträgt, 
Deren Aſch einft die latinfche und flaminfche Straße bed. 

Tũbingen. H. Bender. 


Ziterarifche Berichte. 


Schuler, Chr. L., Präceptor, Gefanglehrer an der k. Realanftalt in 
Stuttgart. Erfter Gefangunterriht, Vorſchule zu allen Schul 
Liederfammlungen, bet A. Schaber in Stuttgart und Öhringen, 


Die für den erften Gefangunterricht in den Schulen nöthigen Vor— 
kenntniſſe find auf 6 Lektionen vertheilt und ed ift dabei auch auf bie 
Ausſprache, namentlich die der Doppelvofale, die jo häufig den Geſang 
verunftaltet, Nückficht genommen, Im weitern folgen Übungen in Sekun— 
den, Terzen, Quarten u. ſ. w. von pafjenden, zum großen Theil vom 
Berfaffer fomponirten Liedern zur freien Cinübung. Das Werkchen ver- 
dient zur Ginführung empfohlen zu werden. 


Keitel, ©., Lehrer an der Oberflaffe der Knaben- und Gewerbefähule 
zu Öhringen. Bolftändiger Rechenunterricht für Volks⸗ und 
mittlere Schulen, methodifch geordnet und dem metriſchen Syſtem an— 
gepaßt unter Ginführung des Dezimalen-Rechnens. 


Unter den vielen für Die bevorftehende Umwälzung im Rechnungs» 
weſen (in Bolge der Einführung des metriſchen Maßes) beftimmten neuen 
Rechenbüchern nimmt das in feinem I, Kurfus vorliegende eine ehren- 
volle Stelle ein, und ift ſchon durch feine Vorläufer von demjelben Ver- 
fafjer empfohlen. Der erfte Kurfus ift für die erfien 5—6 Schuljahre 
berechnet, und ſchließt mit der Bruchrehnung (gewöhnliche und Dezimal- 
brüche). Die angewandten Beijpiele find durchweg dem praftifchen Be— 
dürfniß der Volksſchüler angepaßt und ift das Rechnen mit aliquoten 
heilen bei Belegenheit der Multiplikation und Diviflon benannter Zah— 
Ien jo eingeübt, daß auch der Volksſchüler, welcher keine höhere Stufe 
(2. Kurfuß) erreicht, den im gewöhnliden Leben vorkommenden Aufs 
gaben ganz wohl gewachſen ift. Der Beiſpielſammlung wegen darf das 
Büchlein auch Real- und Lateinfhulen empfohlen werben, 
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Algebra, zur Selbfibelehrung mit Beifpielen und Aufgaben bearbeitet 
von Gotthelf Weber, Pfarrer in Weiffenburg bei Erlangen, 
Stuttgart, Berlag der 3. B. Metzler ſchen Buchhandlung. 1869, 
Preis fl. 3.30 fr. Seite 462. 


Was Diefe neue Algebra unterſcheldet von den übrigen algebrai- 
ſchen Lehrbüchern, ift Die Art und Weiſe, wie*die algebraifchen Lehr- 
füge zu einem Syſtem zufammengefügt, die Formeln der Algebra mit 
Worten erklärt und auf die Fürzeft mögliche Welje bewieſen werden, in⸗ 
dem der Verfaſſer „ſolchen ftrebjamen jungen Männern, denen es nicht 
vergönnt war in früher Jugend eine höhere Lehranftalt beſuchen zu 
können”, ein Mittel am die Hand geben möchte, vwermittelft deſſen fle 
felbftändig die Algebra erlernen können. Das neue Werk eignet ſich 
Demnach vortrefflich für Diejenigen, melde ohne Lehrer Algebra treiben, _ 
ſei ed aus Interefie für Die Sache an fi, fei es von Gramendrüdfiäten 
geleitet, Doch paßt ed gerade fo gut zum Privatfubium für die Schüler 
höherer Schulen. Da das Buch den ganzen Stoff der Algebra, wie 
er ſich z. B. in Heid und Hofmann findet, abhandelt und die ſchwie— 
rigeren Partieen von der Gombinationdlehre an, welche auch für weiter 
Fortgeſchrittene des erflärenden Wortes bedürfen, dem Xefer Far und 
deutlih audeinanderjegt, jo können wir das Buch mit Fug und Recht 
auch den Lehrern empfehlen. 

Der Schüler wird durch das Buch dazu angehalten, Lehrſatz auf 
- Pehrjag zu gründen, Formel aus Formel zu entwideln, der Lehrer fin⸗ 

det die hübſcheſten Beweife Hier zufammengeftellt und kann fih manches 

daraus für den Unterricht zu Nugen mahen, Breilih nimmt nad der 
Anlage des Buches der erklärende Tert viel Raum ein, wehßhalb die 
Zahl der Beiipiele zu beſchränken war; indeß findet ſich immerhin da— 
von Die Anzahl vor, melde zum Selbſtſtudium der Algebra genügt; 
auch iſt auf Die bezüglichen Orte in Held und Hofmann allemal ver- 
wielen, Die Lehre von den irrationalen Nennern, von Wurzeljummen, 
son der Ergänzung des unvollfommenen binomiſchen Quadrate kommen 
nad unferem Dafürhalten etwas zu kurz weg, ein Fehler, der Teicht zu 
verbeffern und Durch die Vorzüge des Buches; Klarheit und Präciſton 
binlänglich gedeckt ift, 

Mit Diefen Worten empfehlen wir die neue Algebra Anfängern 
und Meiſtern und Hoffen, daß fle in ihrem Theile zur Bemahrheitung 
des Spruces beitragen wird, der nad den Worten des Berfaflerd über 
der Thüre unferer Zeit ſteht: „Kein Nichtmathematiker trete herein!“ AR. 
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Im Verlage von Wiegande und Grieben in Berlin ift joeben er- 
ſchienen und durch jede Buchhandlung zu bezichen: 


Miefe, Dr., Das höhere Schulwefen in Preußen. 
(1864— 1869). Mit einer Schulfarte und 10 Wbbil- 
dungen von Schulhäufern. 48" Bogen in Ler.-Yor- 
mat, 5 Thlr. 27 Sgr. 
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Im Berlage der Unterzeichneten find foeben erſchienen und in allen Buch—⸗ 
banblungen zu haben: 

Gruner, Fr., und Wildermnth, Franzöfifhe Chreftomathie für Real: und 
Gelehrten: Schulen. I. Eurfuß, bearbeitet von F. Gruner. Neunte Aufl. 
ar. 8. 24 Sar. od. 1 fl. 12 fr. (II. Eurfug, bearbeitet von Wildermuth. 
Vierte Aufl. 1862. 1 Thlr. 2 Sgr. ober 1 fl. 48 fr.) 

Bom gleihen Verfaſſer ift früher erſchienen: 

Gruner, Fr., Schulgrammatif der franzöfiihen Sprache, für Real- und Ges 
Iehrten- Schulen. gr. 8. 1863. geh. 1. Thlr. 2 Sar. ober 1 fl. 48 fr. 

Gantter, 2%., Study and Recreation, Englifde Chreftomathie, für d 
Schul: und PBrivatslinterriht. In zwei Curſen. II. Curſus. Vierte 
Aufl. 1869. ar. 8. Geh. 1 Thlr. oder 1 fl. 86 fr. (1. Curſus. Achte 
Aufl. 1867. 24 Sgr. oder 1 fl. 12 fr.) 

Dtto, E., Neues engliihsdentfhes Gefprähbud zum Schul: und Privatges 
brauh. Zweite Aufl. 16. Garton. 10 Egr. od. 86 fr. 

Bom aleihen Berfaffer ift früher erſchienen: 

Neues frauzöſiſch-deutſches Gefprähbuh zum Schul« und Privatgebraud. 

Sechste Aufl. 16. 1868. Carton. 86 fr. oder 10 Gar. 


3. 8. Metzler ſche Buchhandlung in Stuttgart. 


Bei &, Basse in Quedlinburg ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Lateinische Sprachlehre. 
Von 
G. W. Gossrau. 
42 Bogen gr. 8. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Allen Gelehrtenschulen dürfen wir diese neue, auf die gründlich- 
sten Studien der Latinität gestützte Grammatik zur Einführung empfeh- 
len. Eine Recension sagt u. A.: Der Verfasser, den Kennern des 
Virgil als geschmackvoller und kenntnissreicher Erklärer des grossen 
römischen Epikers bekannt, hat sich das höchste Ziel gesteckt: er hat 
zugleich die wissenschaftliche Kenntniss der lateinischen Sprache und 
die Methode des Unterrichts zu fördern unternommen, Er hat sich in 
die Ansichten der Sprachvergleicher hineingelebt, ist dem Ursprung und 
der Bedeutung der Wortformen sorgfältig und nicht selten mit eigen- 
thümlicher Untersuchung nachgegangen, und hat in der Gruppirung des 
Stoffes und in der Formung der Regeln neue und zuweilen näber zum 
Ziele führende Wege eingeschlagen. Auf Einzelheiten näher einzugehen 
ist hier nicht der Ort. Doch weisen wir für die Formenlehre z. B. auf 
die Behandlung der Conjugation hin, in der sich ein besonnenes Streben 
offenbart, Neues und Altes mit einander zu vermitteln, dem Wesen der 
sprachlichen Erscheinungen nichts zu vergeben und doch von der her- 
kömmlichen Anordnung nicht zu weit abzuweichen. — Eine Elementar- 
Grammatik wird noch vor Ostern erscheinen. 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung). 


‚. .„ Fünfstellige 
logarithmische & -irigomomeirische Tafeln. 


Herausgegeben von Dr. 0. Sch!ömilch, 
Königl., Sächs. Hofrath und Professor, Mitglied der Königl, Schwed. Akademie, der Königl, Süchs, 
Gesellschaft der Wissenschaften etc, etc, 


Galvanoplastische Stereotypie. Zweite verbesserte Auflage. 
8, Fein Velinpapier. geh. Preid 20 Sgr. 
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Im Berlage von Conrad Weychardt in ingen iſt foeben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: — ’ 

Leetures choisies & Fusage des Allemands pour 

faciliter F&tude de la langue frangaise par 
F. Raff. 2° Edition, revue et augmentee. 20 Bogen 
gr. 8, br. Preis fl. 1. 8 fr. oder 20 Ser. 

Die franzöfifhe Sprache fo zu lehren, wie fie heutzutage gefproden 
und gefhrieben wird, if Zweck diefes Buches. Wenn in dem Erfcheinen 
jeder neuen Auflage eines Schulbuches ſchon Bürgſchaft für deſſen Brauchbarkeit 
liegt, jo wird eine foldhe bier um fo mehr geboten, als bem erfahrungsgemäßen 
m nad) leichteren Stüden durch Zugabe von mehr als 40 folder genügt 
wurde. 





Verlag von Friedrid Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Hrundriß der Phyſik und Meleoroſogie. 
Für Lyceen, Gymnafien, Gewerbe: und Realfchulen, ſowie 
zum Selbjtunterrichte. 


Bon Dr. Joh. Müller, 

GSroßh. badiſcher Hofratb und Mitter bes Zähringer Lömenorbend, Profeſſor ber * 
ber Univerſität zu Freiburg im Breikgau, der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſ 

Ehrenmitglied und correſpondirendes Mitglied mehrerer anderer gelehrien Geſellſchaften. 

Zehute vermehrte und verbeſſerte Auflage, 

Mit einem Anhange: Phyſikaliſche Aufgaben enthaltend. 
Mit 576 in den Tert eingedrudten Holzftichen und einer Spectraltafel in Farben⸗ 
druck. gr. 8. Fein Belinpapier. geb. Erfte Abtheilung. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Soeben ift bei ung erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sallustil de conjuratione Catilinae, mit Aumerfungen zum Überjegen ins 
nn herausgegeben von C. Holzer und I. Rieckder. 8. geb. 16 Sgr. 
ober 3 

Den Freunden griehifcher Studien bieten wir biemit eine Arbeit, welche 
nicht verfehlen wird ihr Antereffe in bobem Grabe zu erregen. Die Ans 
erfennung, welche die von benjelben Berfaffern in Gemeinfchaft mit bem 
verewigten Bäumlein herausgegebenen „Themata zur griechiichen Compo— 
fition“ in der deutſchen Lehrerwelt gefunden haben, bürgt dafür, baß auch 
dieſes Werkchen, in welchem manche Lehrer des Griechiichen willkommenen 
neuen Stoff zur Auswahl griechiſcher Compoſitionsthemen, manche Stu— 
dierende ein treffliches Foörderungsmittel für ihre griechiſchen Sprachſtudien 
finden werden, vom Geiſte ächter Gräcität durchdrungen ſei. Daß der eine 
ber HH. Verfaſſer, der leider uunmehr verſtorbene Profeſſor Holzer, bes 
vor er an dieſe neueſte Arbeit gieng, von Salluſts katilinariſcher Verſchwö— 
rung eine deutſche Muſterüberſetzung geliefert hat, durch welche anerkannter 
Maßen das Verſtändniß diefer Schrift mehr gefördert worden iſt als durch 
manchen dickleibigen Commentar, iſt eine weitere Bürgſchaft für das tiefe 
Eindringen auch dieſer griechiſchen Bearbeitung in den Sinn und Geiſt des 
Salluſtiſchen Werkes, deſſen Verſtändniß die HH. Verfaſſer auch dadurch ges 
fördert haben, daß ſie in ihre Anmerkungen neben manchem, was daß Ori— 

inal in ſprachlicher und logiſcher Hinſicht zu illuſtriren geeignet iſt, zugleich 
ie Berichte der griechiſchen Hiftorifer iiber die von Salluſt erzählten Er— 
eigniffe aufnahmen. So fei denn dad Werkchen ben Freunden Flaffiicher, 
ingbejondere griechiſcher Studien angelegentlihft empfohlen. 


48 Ankündigungen. 


ZAAAOTETIOT KATIAINA2. Griechiſche Überfegung zu „Sallustli de 
conjuratione Catilinae mit Anmerkungen zum Überfegen ins Griechiſche,“ 
nn von &. Holzer und J. Rieckher. 8. geb. 20 Sgr. ober 

‚IS kr. 
aupp, W., und E. Holzer, Materialien zur Cinübung der 
a en Grammatif. Dritte Aufl. ar. 8. geb. 1 Thir, ober 
. r. | 


Die hiezu erſchienene 

Griechifche Überſetzung ber ſchwierigeren Übungsbeiſpiele ber funtaftifchen 
Abıheilung von „Gaupp und Holzer, Miaterialien zur Eimübung 
der Griechifchen Grammatit.“ ar. 8. 1857. neh. 10 Sar. od. 36 fr. 

wird von ber Verlagshandlung nur gegen birecte Beftellung an Leh— 
rer abgegeben. 
Früher erfchien unter Mitwirfung bes gleichen Berfaffers: 

Bänmlein, W., ©. Holzer und J. Wiecfher, Tbemata zur grie- 
ehifchen Compofition mit grammatiihen und ferifalifchen Anmerkungen 
= — Zweite Auflage. 1866. gr. 8. geb. 1 Thlr. 4 Sgr. od. 

Die hiezu erfchienene 
Griechifche Überfegung der Themata zur griechifchen Compofis 
tion für obere Glafjen gefertigt von WB, Säu mlein, ©. Holzer unb 

An —— Zweite Auflage. 1866. gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Sgr. ober 


wird von ber Verlagshandlung nur gegen directe Beitellung an Leh⸗ 
rer abgegeben, u 
Griechiſche Proͤſaiker in neuen Überfeßungen von Oſiander, Schwab ꝛc. 
354. und 355 Bochen, Much unter den Titel: Platons Werke. Zweite 
Gruppe: Geſpräche praftifhen Inhalts, überfegt von Deufchle, Georgit und 
Suſemihl. 6. 7. Bohn. (Philebos 1. 2.) à 14 Fr. 
Mit diefen Bändchen Tiegen nunmehr Wlatons Werke vollſtändig in 
6 Gruppen oder 40 Bändchen vor. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. ob. 9 fl. 20 fr. 
Jedes Bändchen auch einzeln A 4 Sgr. ob. 14 Fr. 


Das ausführlibe Autoren- und Inhaltsverzeichniß ber bei uns 
erfehienenen „Briech.fchen und Nömifchen Dichter und Proſaiker 
in bdeutfchen Mberjegungen, herausgegeben von Ofiander, Schwab 2.” ift in jeder 
Buchhandlung gratis zu haben. 


3. 8. Meslerfhe Buchhandlung in Stuttgart, 


In H. Fritzſches Verlag in Leipzig find erfchienen : 


Fritzſche, Dr. N. W.., Tabellariſche Überſicht der allgemeinen Ge— 
ſchichte, zum Auswendiglernen für Schulen. Ate vermehrte, bis auf bie Neus 
zeit fortgeführte Auflage. „3'/, Sur. 

— — Deuiſch-lateiniſches Überfetzungsbuch. Ir Theil: Erſtes Negel- und 
Übungsbud, 7'/, Sgr. 2r Theil: Geſchichte Roms, zum Überfehen ing 
Lateiniſche. 2te Auflage. 15 Sgr. 

— — Proſodiſche Regeln und Anleitung zum Versbau, zunächſt für bie lateiniſche 
Sprache. 2te mit einem Anhauge vermehrte Ausgabe. 5 Sgr. 


Geheimniffe für Studirende, vorzugsweife angehende, und deren Eltern, 
2te Auflage. Preis 5 Sur. | | 


‚ Berlag ber Redaction. Drud von Iul. Kleeblatt & Eomp. Für den Buchhandel 
in Sommiffton ber 9. B. Megler den Buchhandlung in Stuttgart, 








orreſpondenz-Blatt 
Gelehrten- und Healfchnlen Wöürttembergs, 


herausgegeben von 
DOberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Siebenzeßnter Jahrgang. 
März & April. NM 2. | 1870. 


Alle 2 Monate ericheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Wilrt- 
temberg 3 fl. einſchließlich der Beftellgebühr, für das übrige Deutfhland 7.50 fr. ausſchließ⸗ 
li ber Beftellgebübr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 1", Sgr, für die durchgehende 
Petitzeile ober deren Raum eingerädt, und find ſowie auch Beiſchlüſſe an die Nebaction durch 
Buhbänplergelegenheit an die Meplerihe Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 


Inhalt: NRealtehrerprüfung 1869. — Realiftifhe Profefforatsprüfung 1869. 
— Über die lateinifhe Compofition. — Grammatiiche Kleinigfeiten, — Thema 
zur griechiſchen Gompofition für die Präceptorats = Gandidaten. — Zwei (neue) 
Deweife für den Pythagoräer. — Literarifche Berichte. — Thefen für ben am 
30. April in Heilbronn zufammenfommenden Lehrer: Berein. — Anfündigungen. 





Reallehrerprüfung 1869. 


Algebra, 

1) Den größten gemeinfchaftlichen Theiler von 
It — 3r’777+7x+-8uxr— 32T — I3t+Tı+6 
zu juchen. | 

2) Aus einem mit Wein gefüllten Faſſe wird ein Theil ab— 
gelafjen und durch Waſſer erjegtz nimmt man dann von ber 
Miſchung wieder diefelbe Menge weg, ſo bleibt im Faſſe jo viel 
Wein, al8 zu Anfang abgelaffen wurde, Welchen Theil des In— 
halte hat man beidemal herausgenommen ? 

3) Durch welche Annuität, n-mal bezahlt, wird eine gegen- 
wärtige Schuld a getilgt? Zins aus Zins und Procent zu 
rechnen. 

1 2 ® 2 

4) er Cr = 2. 


5) Das Produkt der 5 Glieder einer arithmetifchen Progrej- 
fion ift 280, und die Summe derfelben 5; welches ift diefe Pro— 
greſſion? 
Oder: 

6) Aus x? + y’ = a und xy = b eine Gleichung Öten 
Grades für x + y als Unbekannte abzuleiten und deren Wurzeln 
zu beftimmen. 


Gorrejpondenz-Dlatt. 1870, 4 
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Arithmetik. 

41) Die Oberfläche eines eichenen Würfel3 beträgt 3,72 württ. 
Duadratfuß. Wie viel Kubik-Meter beträgt jein Inhalt und wie 
viel Kilogramme fein Gewicht, wenn ein Meter —= 3,49 württ. 
Fuß und das jpecifiiche Gewicht des Eichenholzes — 0,9 it? 
Ohne Logarithmen zu rechnen). 

2) A Hagt gegen B, daß dieſer aus einem gemeinfchaftlichen 
Geſchäft 20 Jahre lang dem A am Ende jedes Jahres 130 fl. 
zu wenig am Gewinn ausbezahlt habe; das Gericht verurtheilte 
daher ven B, dem A ben ganzen Schaben, nebjt ven zu 5 Proc. 
zu berechnenden einfachen Zinſen, joviel er zur Zeit der Auflöfung 
des Gejchäftes betrug, zu erjegen. Wie viel betrug die Summe, 
wenn fie erſt nad) Fällung des Urtheils bezahlt worden ift und der 
Proc 3 Jahre nad) dem Ende des 20ften Jahres entjchieven 
worden ift ? 

3) Am 16. Nov. übergibt jemand einem Bankier 11 Stüde 
württemb. 4'/, %/, Obligationen & 100 fl. zum Curs 92'/,, deren 
Coupons am 1. April und 1. Okt. verfallen find, und erhält da— 
für (möglichft viele) 4'/,%, Berner Obligationen à 500 Fres., 
zum Cours 99, deren Coupons am 1. Jan. und 1. Juli verfallen 
find. Wie viel jolche erhielt er und wie viel in württ. Geld be 
kam er von dem Bankier zur Ausgleichung heraus? (1 Monat 
— 30 Tage). 

4) Ein 20 Pfund jchweres Metallſtück befteht aus Gold, 
Silber, Kupfer. Es war aus 18farätigem Golde und 13löthigem 
Silber gegofien; die Gewichte von reinem Gold unb reinem 
Silber verhalten fih in ihm wie 9:2. Wie viel Thaler ift das 
Stück werth, wenn 1 Pfund reines Silber 30 Thaler Eoftet, der 
Goldwerth das 13fache des Silberwerths, der Silberwerth das 
100fache des Kupferwerths iſt? (Ohne Algebra zu rechnen). 

5) Es hat einer 10000 fl. in gleichen Zielern zu zahlen; 
das erjte Viertel nah 4 Monaten, das zweite nach 8 Monaten, 
je vom Anfang an u. ſ. w. Statt deſſen zahlt er 8000 fl. nach 
83 Monaten; wann muß er die übrigen 2000 fl. bezahlen ? 

6) In Baden Eoftet ein Schoppen Branntwein, in welchem 
2/. Waſſer find, 18 kr.,; in Württemberg Eoftet ein Schoppen 
Branntwein, in welchem %,, Wafler find, 22 Er.; welcher ber bei- 
den Branntweine ohne Waſſer ift der billigere, wenn der badiſche 
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Schoppen zum württembergifchen fich wie 5:6 verhält und um 
wie viel ift er billiger? 
Zeit 2 Stunden; von ben 6 Aufgaben werden 5 verlangt. 
Darftellende Geometrie. 

1) Durchdringung eines breifeitigen Prismas und eined Wür- 
fels, nebjt dem Ne des Würfels und Tert, welcher den Gang ber 
Eonftruftion angibt. Das Prisma ijt gegeben durch feine Hori- 
zontalfpur und die Vertifalfpur einer Seiten-Kante; der Würfel 
liegt mit einer Kante in der Horizontal-Ebene und ber durch die 
Kante gehende Diagonaljchnitt des Würfels fteht fenfrecht auf ber 
HorizontalsEbene. (Hiezu die nöthigen Maße zu zweckmäßiger 
Stellung). 

2) Wenn zwei Umbdrehungzfegel mit fenfrechten Achſen ges 
geben find, einen Umdrehungs-Cylinder von gegebenem Halbmefjer 
jo zu legen, daß er beide Kegel von außen berührt, daß feine Achfe 
eine gegebene horizontale Neigung hat und der Vertifal:Ebene parallel 
it. Es follen die Projektionen der Achje des Eylinders und feine 
Berührungspunfte an den Kegeln conjtruirt werden. (Maße an: 


gegeben wie oben). 
Zeit: 3'/, Stunden. Cine der beiden Nufgaben verlangt, 


Linearzeichnen. 


Eonftruftion zweier Kreife, von denen jeder drei gegebene 
Kreife ungleichartig berührt. Der Gang der Eonjtruftion wird bif- 
tirt: Conftruftion dreier Ähnlichkeitspunkte, (eines äußeren und 
zweier inneren), des Potenzpunfts, der zu den 3 Kreifen gehörigen 
3 Pole der Ähnlichkeitsachſe, der Mittelpunkte der zwei gefuchten 
Kreije und ihrer Peripherieen; außerdem angegeben: Conſtruktion 
der Proben, welche die Genauigkeit der Zeichnung beweijen und 


Angabe der Linienforten. 
Zeit: 4 Stunden. 


PBlanimetrie 


1) Gegeben ein Dreieck. Berlängert man jede Seite nad 
gleicher Richtung um ihr nfaches und verbindet die freien Punkte, 
jo entfteht ein 2te8 Dreieck. Es foll eine Relation zwifchen der Qua— 
dratfumme der Seiten dieſes Dreiecks und der Seiten bes gegebenen, 
fo wie zwifchen den Flächenräumen beider AA gefunden werben. 

2) Zwei verlängerte Gegenfelten eines Vierecks bilden einen 


59 Reallebrerprüfung 1869, 


/. x Es fol vom Raum dieſes Winkels ein gleichſchenkliges 
I abgeichnitten werden, das dem Viereck an Inhalt gleich fei. 

3) Befchreibt man um die Gentrale zweier jich von Außen 
berührender Kreife einen Zten Kreis, fo find die beiden gemein: 
ichaftlichen Sehnen der 3 Kreife gleich weit vom Berührungspunkt 
der beiden Aten Kreife entfernt, auch berührt der 3te Kreis die 
gemeinfchaftlichen Äußeren Tangenten der beiden erfteren in ihren 
Haldirungspunkten. 

4) Man joll über den Halbmeffer eine Kreijes 2 ähnliche 
gleichſchenklige AA Jo zeichnen, daß die Summe der Grundlinien 
— dem Halbmefjer ſei und die Spigen in der Peripherie liegen. 

5) Gegeben ein Dreied. Drei Kreife find jo befchrieben, daß 
je einer durch die beiden Endpunkte einer Seite geht und von ven 
beiden andern Seiten, beziehungsweife deren Berlängerungen gleiche 
Sehnen abjchneidet. Man foll die Lage der Durchſchnittspunkte 
der Beripherieen diefer 3 Kreife, und den Ort ihrer Mittelpunfte 
bejtimmen. 

6) Schneivet man auf der Hypotenuſe eines rechtwinfligen 
Dreiecks, von ihren Endpunkten aus, Stüde gleich den Katheten 
ab, fo ift das Duabrat des mittleren Stüds — dem doppelten 
Rechteck der beiden äußern. 

7) Gegeben 2 Punkte und 1 Kreis. Man foll durch die bei- 
ben Punkte einen zweiten Kreis zeichnen, deſſen Peripherie durch 
die Peripherie des gegebenen Kreijes halbirt wird. 

8) Sind AB und AC Tangenten an cinen Kreis K, und ift 
Sehne BD || AC, wird ferner Sefante AD, welche den Kreis in I 
fchneidet, gezogen, jo halbirt die verlängerte Sehne BI die Tan— 
gente AC. 


Trigonometric. 


4) Zwifchen die Schenkel eines rechten Winkels ift aus dem 
Scheitel ein Quadrant mit dem Halbmeffer RB und ein Berührungs- 
freis, deſſen Mittelpunkt auf dem Bogen des Duadranten liegt, 
bejchrieben. Wie groß ift das deu Quadranten überragende Flächen- 
ſtück M des Berührungsfreijes ? 

2) sind« + cos3« = 4 sin (45 + «) sin (Ad—e) 


3) tg (45—} x) — tg (dö+4x) = ig 2 x— tgx| MT TON. 
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4) Drei Punkte theilen die Peripherie eines Kreifes 
vom Halbmefjer r — 50 im Berhältniß von 26:27:28; 
wie groß ift der Inhalt des durch die Sehnen gebildeten 
Dreiecks ? 

5) In einen Kreis vom Halbmefjer r ift ein Sechseck 
mit gleichen Winkeln bejchrieben; irgend eine Seite diejes 
Sechsecks ift = z; wie groß find die Gentriwinlel der Sei: 
ten, wie groß die andern Seiten, und ber Inhalt? (Bei: 
ſpiel x = 5). 

Anm. Gefordert: 3 Aufgaben, nämlich: Nr. 1, Nr. 2 oder 8, Nr. 4 ob, 5. 
Stereometrie. 

1) Es iſt zu beweiſen, dag die Schnittpunfte einer Geraden, 
welche zwei fich jchneidende Ebenen ſchneidet und mit ihnen gleiche 
Winkel bildet, gleichen Abjtand von der Schnittlinie beider Ebenen 
haben. 

2) Dur einen Punkt P außerhalb einer Kugel werben alle 
möglichen Ebenen gelegt, durch welche die Oberfläche der Kugel in 
zwei Iheile getheilt wird, die fich verhalten wie 1 zu 4. Welche 
Fläche Hüllen diefe Ebenen ein, und wie verhält fich der von dieſer 
Fläche eingejchloffene Theil de3 Kugelraums zum ausgejchloffenen, 
wenn ber Kugelhalbmejjer = r, die Entfernung des Punkts P 
vom Mittelpunkt der Kugel = e gejeßt wird? 

3) Ein Kreisfector, defjen Eentriwinfel = 60° ijt, dreht fich 
um einen außerhalb feines Winkelraums befindlichen Durchmeffer 
des zugehörigen Kreijes. Zwijchen welchen Grenzwerthen iſt ber 
Inhalt der Umdrehungsförper, welche bei ven verfchiedenen Lagen 
der Achje erzeugt werben können, enthalten? und bei welcher Lage 
der Achje ift diefer Juhalt das geometrifche Mittel aus den beiden 
Grenzwerthen ? 

4) Ein reguläre Tetraeber von der Kante a wird von einer 
Ebene halbirt, die durch eine feiner Kanten gelegt ift, und um bie 
eine Hälfte wird eine Kugel bejchrieben. Wie groß ijt der Halb- 
mefjer derſelben, und wie verhält ſich ihre Oberfläche zu der Ober- 
fläche der um das ganze Tetraeder bejchriebenen Kugel? 

Mathematifche Geographie. 

1) Was verfteht man unter der Polhöhe eines Orts? 

2) Welches Element der geographiſchen Ortsbeſtimmung ift 
durch fie gefunden ? 


"Nogz anð 
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3) In welcher Höhe culminirt für einen Beobachter in Stutt- 
gart (Breite 48° 47’ nörbl.) ein Stern, ber bei feinem tiefiten 
Stande gerade noch im Horizont fichtbar ift? (Nefraction unbe 
rücjichtigt). 

4) Angabe einiger Sternbilder, deren Sterne alle oder größ- 
tentheils für Stuttgart Circumpolarfterne find. 

5) Was verfteht man unter dem Frühlingspunft? 

6) Welcher Altronom des Alterthums hat feine Verrüdung 
zuerſt nachgewiejen? 

7) In welche Himmelszeichen wird bie Efliptif gewöhnlich, 
eingetheilt ? 

8) Welcher Unterfchied bejteht zwifchen diefen Zeichen und 
den gleichnamigen Sternbilvern ? 

9) Kurze Bezeichnung (4. B. durch Hauptwörter) der Haupt 
beweije für die Rotation der Erde um ihre Achfe. 

10) Kurze Charakterifirung der Merfatoröprojection. 

41) Wie ftellt fich in ihr das Gradnetz dar? 

12) Bon welchen Regionen gibt fie verhältnigmäßig das rich- 
figfte, von welchen das fehlerhaftefte Bild? 


Aufgaben zur ſchriſtlichen Prüfung in der Uaturgeſchichte. 
(Zur Auswahl). 
Il. Zoologie. 

1) Sharakterijtif der Claſſe der Fifche im allgemeinen, ſyſte— 
matifch georonete Überficht ihrer Ordnungen und Familien und 
vollftändige Beichreibung einer beliebigen Gattung und Species von 
Fiſchen. | | 

2) Beichreibung des Körperbaues der Käfer (Coleoptera) im 
allgemeinen, ſyſtematiſche Zufammenftellung ihrer wichtigften Fa- 
milien und Gattungen und fpecielle Bejchreibung von einigen jchäd- 
lichen oder nützlichen Käfern. 

3) Bergleihung der Ernährungsorgane ber höhern und nie= 
dern Thierflaffen und fpecielle Bejchreibung des Verdauungsſyſtems 
des Menjchen und der höhern Thiere. 

I. Botanik. 

1) Nähere Beichreibung der Pflanzen: Zellen und Gefäſſe, 
Ihrer Arten mıd Funktionen. 

2) Wozu dient der Stamm den Gewächſen, und welches ift 
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die innere und äußere Befchaffenheit ber verfchtedenen Arten von 
Stämmen? 

3) Allgemeine Belehrungen über das natürliche Pflanzenſyſtem 
von Juſſieun und Decandolle, ſowie ſyſtematiſche Aupählung ber 
Hauptklafien dieſes Syſtems nebft Angabe der wichtigften zugehd- 
rigen Pflangenfamilien und fpecielle Eharakteriftif von wenigjtens 
einer Pflanzenfamilie. 

II. Mineralogie und Geognoſie. 

1) Angabe der oryftognoitifchen Mineralien, welche an ber 
Bildung der Erde im großen Theil genommen haben ſowie voll- 
ftändige mineralogifche Befchreibung von einigen diefer Mineralien. 

2) Für Anfänger faßliche Belehrungen über die Formverhält— 
niffe der einfachen Mineralien im allgemeinen, fowie überfichtliche 
Zufammenftellung dev wichtigjten Kriftalliyfteme und ihrer Kern— 
formen, nebſt Angabe von zugehörigen Mineralien. 

3) Einteilung und Überficht der Gebirgsarten nach ihren 
Strufturverhältnifien, ſowie nähere Beichreibung der wichtigften 
Trümmergefteine oder Conglomerate. 

4) Charafteriftif der Molaffengruppe und ihrer Glieder, mit 
bejonderer Nückficht auf ihre Verbreitung in Württemberg. 

5) Was nennt man Diluvium und Alluvium, und welches 
find die wichtigften Glieder derjelben namentlich in Württemberg ? 
Zum Überjegen ins Franzöſiſche. 

Die Gedächtnifrede, welche Sie mir zugeſchickt haben, hat 
meine Freundichaft für Sie vermehrt, indem fie meine Bewunderung 
für Ihr jchönes Rednertalent gefteigert hat. Alles, was Sie jagen, 
it im allgemeinen nur zu wahr. Sie fehen dabei gewiß von der 
Freundſchaft ab. Diefe hat Sie begeijtert und Ihre Seele mit 
jenen Gefühlen erfüllt, welche das Menjchengejchlecht verurtheilen. 
Se böfer die Menjchen find, deſto werthvoller ift die Tugend; und 
die Freundſchaft ift mir immer al3 die erjte unter allen Tugenden 
erichienen, weil fie unfere beſte Tröfterin ift. Dies ift die erſte 
Trauerrede, welche vom Herzen eingegeben worden ift, alle andern 
find das Erzeugnißuder Eitelfeit. Sie befürchten, e8 möchte fich 
ein bißchen Declamation eingejchlichen haben. Es hält gar jchwer, 
daß dieſe Schreibart fich vor diefem Fehler ſchützt; wer lange Tpricht, 
Ipricht ohne Zweifel zu viel. Ich Fenne keinen redneriſchen Vor— 
trag, der fich nicht in einzelnen Stellen in die Breite zöge. Jede 
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Kunſt hat ihre Schwache Seite; wo ift die Tragödie, die keine Lücken- 
büßer, wo die Ode, die Feine unnöthigen Strophen enthält? Aber 
wenn das Gute vorherricht, jo muß man ſich zufrieden geben; 
übrigens haben Sie nicht fürs Publifum gejchrieben, jondern für 
Sich jelbjt, um Ihr Herz zu erleichtern. Möge die jchöne Litera— 
tur Sie tröjten! Sie ift in der That der Reiz des Lebens, wenn 
man fie um ihretwillen pflegt; aber wenn man ich derſelben be- 
dient als eines Werkzeugs zur Erlangung des Ruhmes, jo rächt 
fie jich dafür, dag man ihr feinen Hinlänglich reinen Dienjt gewid- 


met bat. 
Geſchichte. 
Die Thatſachen folgender Jahreszahlen kurz ſchriftlich zu nennen, 

1) vor Chriſtus: 888, 594, 490—479, 429, 404, 399, 323, 
146. 510, 300, 133—121, 102, 101, 44, 42, 30. 

2) nad) Chriſtus: 68, 79, 325, 375, 568, 732, 774, 800, 
1308, 1356, 1414, 1492, 1525, 1618, 1632, 1704, 1756—63, 
1804, 1806, 1809. 

Angabe (jchriftlich) der Jahrszahlen zu folgenden Thatjachen: 
Schlacht bei Chäronea, bei Cannä, Zama; erjtes Triumvirat; Tod 
Mark Aurel; Stiftung des Longobardenreichs ; Vertrag von Ver— 
dun; Schlacht bei Mühloorf; die golone Bulle; Dauer der Huſſi— 
tenfriege; Luthers Tod; Augsburger Religionzfrieve; Weſtphäliſcher 
Friede; Spanischer Erbfolgefrieg; Regierungszeit Ludwigs XIV.; 
Frankreich Republik, Kaiſerthum; Julirevolution. 

Kurze Charakteriſtik Carls V. 

Geographie. 
Phyſikaliſchꝓolitiſcher Theil, Gedrängte ſchriftliche Beantwortung.] 

1) Vergleichung der Südhalbinſeln Aſiens mit denen Europas. 

2) Welche Gebirge und Gebirgstheile umfaßt das Stromge- 
biet der Donau? 

3) Die beveutendften Kriegshäfen Frankreichs. 

4) Nordamerifas horizontale Gliederung. 

Deutſche Grammatik 
Grammatifche Beurtheilung 

1) des s in Verbindungen wie Gebietätheil, Hochzeitsjchmauß, 
Aufnahmsprüfung, Arbeitsrechnung 2. ꝛc. 

2) des n in Verbindungen wie Nechnenlehrer, Zeichnen 
ſaal ꝛc. ꝛc. 
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3) Welche Beziehungen ſchafft die Conjugation? (Rückſicht— 

nahme auf richtige Charakteriftif der Tempora, des Mudus.) 
Deutſcher Auffap. 

Was ift Pädagogik und wie hat fih die Schule mit dem 
Elternhaus darein zu heilen ? 

Die Bedeutung Aleranders v. Humboldt für die moderne Ent: 
wiclung. 

Der Einfluß der natürlichen Verhältniſſe der Länder auf Geift 
und Sitten der Völker. 

(Zur Auswahl eines Xhemas.) 
Aufgaben in der Religion. 
(Zur Auswahl.) 

1) Es ſoll durch eine bündige Charafterichilderung des Pha— 
rifäismus nachgewiefen werden, warum Ehriftus von denen, welche 
jeine Jünger fein wollen, eine bejjere Frömmigkeit fordert. | 

2) Die Grundgedanken, welche der Apoftel Paulus Apoftel- 
geichichte 17, 22—31 ausfpricht, follen in der Weije entwickelt 
werden, daß an den bort berührten Punkten der Unterjchied zwijchen 
rijtlicher und heidniſcher Weltanfchauung zu Tage tritt. 

3) Wie ift Jac. 2, 24. in Einklang zu bringen mit Röm. 3,28? 
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Aufgabe aus der darftellenden Geometrie. 

Ein hyperboliſches Paraboloid ijt gegeben durch die als Hori— 
zontal=- Ebene genommene Richt: Ebene und zwei gerade Leitlinien, 
Die Horizontal-Ebene joll zugleich die Richt-Ebene für ein Kugel- 
Conoid jein, für welches die gerade Leitlinie und die Kugel gege— 
ben find. Ferner gilt ein in der Horizontal-Ehene gegebener Kreis 
als Leitlinie für eine Eylinderfläche mit gegebener Richt-Linie. 

Es jollen die Punkte beftimmt werben, welche den drei Flächen 
gemeinjam find, 

Geometriſche Analyſis. 

I. Iſt einem Dreiecke, deſſen Seiten a, b, e heißen mögen, 
ein zweites Dreied, deſſen Eden, A,, B,, ©, feien, umjchrieben, jo 
daß erfteres ganz im zweiten liegt, und bewegt fich ein drittes Dreis 
et fo, daß feine Eden A,, B,, C, immer in den entjprechenden 
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Seiten a, b, e des erjten Dreiecks Liegen, während deſſen Seiten 
A, B,,B, C, refpective durch die Eden C,, A, des zweiten Drei- 
ecks gehen, jo wird auch immer die Seite C, A, des beweglichen 
Dreiecks durch die Ecke B, des zweiten gehen. 

Diefer Sat ift zu beweifen, indem dabei die Säße über pro- 
jeetiviſche (Ceollineare) Punktreifen und Strahlenbüſchel benußt 
werden; ferner ift anzugeben, wie diefer Sat ausgeiprochen wer- 
den muß, wenn dad zweite umfchriebene Dreieck A,, B,, C, nicht 
ganz außerhalb des erſten liegt. 

II. Die drei Baare der Gegenfeiten jedes einem Kegeljchnitte 
eingejchriebenen Sechsecks ſchneiden fich in drei Punkten, die auf 
einer Geraden liegen. 

Diefer Sat iſt zu beweiſen. — Gilt feine Umkehrung? — Wie 
beißt fein veciprofer (dualer) Sag? — Welche Säbe folgen aus 
ihm, wenn eine oder mehrere Seiten des Sechsecks unendlich Klein 
werben ? 

II. Die Diagonalen eines vollftändigen Vierſeits theilen ſich 
harmoniſch. 

Dieſer Satz iſt zu beweiſen; fein reciproker (dualer) aufzu— 
ſtellen und ebenfalls zu beweiſen. — Mit Hilfe des Lineals allein 
eine Gerade zu ziehen, welche durch einen gegebenen Punkt und 
den unzugänglichen Schnittpunkt zweier gegebenen Geraden gehen ſoll. 

IV. Um einen Winkel ACB in drei gleiche Theile zu theilen, 
kann man fo verfahren: Man jchlage mit einem beliebigen Radius 
einen Krei3 am C, der die Winkelſchenkel in A und B fchneibet, 
und lege dann durch B eine Gerade, welche den Kreis in D zum 
zweiten male, in E aber die (verlängerte) AC trifft, jo daß DE 
dem Radius des Kreijes gleich wird; dann ift der Winfel bei E 
=4ACB. 

Kann diefe Eonjtruction elementarsgeometrifch ausgeführt wer: 
den? Wie viele Löfungen läßt fie zu, und welche Bedeutung haben 
dieje? Wie gejtaltet fich die Löſung algebraifch ? 

Es wird vom Gandidaten erwartet, daß er eine Löſung der erſten oder 
zweiten Aufgabe liefert, 


Analytiſche Geometrie. 

I. Es ift die Eure zu beftimmen, welche fortwährend von 
einer geraden Xinie, die von der conjtanten Länge a ift, berührt 
wird, während fich diefe auf den Schenfeln eines rechten Winkels 
verſchiebt. 
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Die Gleichung diefer Eurve (Aſteroide) ift auf die Form 
x’, ty?’ = 3%”, zu bringen; ihre Geftalt zu discutiren ; fie 
iſt zu quadriren und zu vectificiren. 

Die Eurve kann auch als Hypocycloide aufgefaßt werben, und 
e3 wird gefragt, wie? 

Endlich ift ihre Evolute zu beftimmen. 

II. Es joll analytisch in eleganter Weife gezeigt werben, 
daß jich folgende Transverjalen eines Dreiecks je in einem Punkte 
jchneiden : 

1. Die Halbirungslinien, 

2. die Winfelhalbirungslinien (innere und äußere), 

3. die Höhenperpenbifel, 

4. die in den. Mitten der Seiten errichteten Perpendikel. 

Die II. Aufgabe ift nur accefforiich, und kann an Stelle ver 
Beitimmung jener Evolute treten. 

Sphärifhe Trigonometrie. 

1. Von einem Orte unter der Breite b auf ber nörblichen 
Erdhalbkugel geht ein Großfreisbogen aus, welcher im Norden mit 
dem Meridian des Orts einen Winkel « einfchließt, wie lang ift 
ber Bogen, wenn b‘ die Breite feines Endpunkts ift, was wird bie 
Längendifferenz zwijchen Anfangs- und Endpunkt, und unter was 
für einem Winkel jchneidet der Bogen den Meridian bes End» 
punft3? 

2. Entwicklung eines Ausdruds für den Halbmejjer des um 
ein fphärifches Dreieck befchriebenen Kreifes in den Seiten a, b, e 
des Dreiecks. 

3. Wie gehen aus den Formeln der fphäriichen Trigonometrie 
die der ebenen Trigonometrie hervor, wenn der Kugelhalbmeſſer 
unendlich groß genommen wird? Beiſpiel an: 

cos a —= cosb cosc + sin bsin € 008 « 
sina cosb = sin b cos y 6082 + sin c cos 4 

Wie führt der Anhalt des ſphär. Dreiedd auf den Inhalt 
des ebenen? 

Shriftlide Aufgaben in niederer Analyfis. 

4. Beftimmung von x und y aus ben zwei Gleichungen: 

x+y=6dxy Vvx+Wy=10,ıy 

Probe mit den gefundenen Werthen. 

2. Was für Beziehungen müffen zwifchen den Zahlen a, b, 
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ec, k in den nachfolgenden drei Gleichungen eintreten, wenn leßtere 
aufhören jollen unabhängig von einander oder verträglich mit ein- 
ander zu fein, und wie verhält es fich dann mit der Beſtimmung 
der Unbefannten x,y,z..? 
a,x+by+taoz=k ‚,„a,x+b,y+tez=k, 
2,x+b,y+0,z=k.. 
3. Baarwerth einer Rente r == 500 fl. zahlbar n = 20 Jahre 
lang, am Ende jedes Jahrs, bei p= 4", %- 
4. Was iſt von den Werthen zu behaupten, welche ver 
Ausdrud 
y-=AxX"+Ax'+...+&,,x+A, 
annimmt, wenn für x die Glieder 
re Te Bu: > 
einer arithmetiichen Progreffion mit der Differenz Ax geſetzt wer- 
ben, und wie läßt jich demnach ein Ausdruck in x bilden der unter 
diefen Umftänden die gegebenen Werthe 
Yo’ Yı » Ja--- Yn-ı r Ya 
annimmt ? 
Praktiſche Geometrie. 


1. Princip und Gebrauch des Nonius. Bei was für In— 
firumenten der praftifchen Geometrie kommt derjelde in Anwendung ? 

2. Was verfteht man unter einem Pofitiond-, was unter einem 
Horizontalmwinkel ? Wejentliche Theile eines Inftruments zur Meſſung 
von Horizontalwinfeln und Anforderungen an ein jolches. 

3. Was für Operationen werden zur Aufnahme einer Stadt, 
was für zur Aufnahme eines größeren Flußes erfordert? 

(Mr. 2 oder 3 nad Wahl.) 


Phyſil. 

1. Das Hauptgeſetz der ‚mechanischen Wärmetheorie zu ent— 
wiceln und Beifpiele zu geben. 

2. Die Bilder eines Hohlipiegeld nach allen möglichen Fällen 
abzuleiten (Berücfichtigung der Abweichung wird nicht verlangt). 

3. Nachzuweifen, daß die Wirfung einer galvanifchen Batterie 
ein Marimum hat, wenn der Widerftand in der Batterie gleich dem 
in der Leitung it. 

4. Wie erlärt fih die Anhäufung der Clectricität auf einer 
Eondenfatorplatte? 
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9. Welche bejondere Geſetze befolgt der Lichtftrahl beim Durche 
gang durch einen einarigen Kriftall? 

Mathematijhe Geographie. | 

1. Welche Mittel hat man, um am Nordpol die Zeit zu be 
fiimmen? Welche ſonſt gebräuchliche laſſen fich dort nicht an- 
wenden ? 

2. Wie lauten die Gejeße Keplerd über die Bewegung der 
Planeten und welche Eorrectionen find nad Newtons Geſetz der 
allgemeinen Anziehung (abgefehen von den jogenannten Störungen) 
an ihnen anzubringen ? 

3. Was ift die größte Gefchwindigfeit, mit der der Mond» 
hatten über die Erdoberfläche hinziehen faun? In welcher Rich: 
tung gejchieht die Bewegung? (Sind die abjoluten Zahlen nicht 
befannt, jo follen Buchftaben für die vorfommenden Geſchwindig— 
keiten gewählt werben.) 

4. Welcher Unterfchted ift zwiichen der Polhöhe eines Drts 
und dem Winkel des Erdhalbmeſſers zu dem Orte mit dem Äquator. 
(Eine Formel zn entwickeln.) 

Chemie, 

1. Was verftehen wir unter: Amorph, dimorph, iſomorph und 
iſodimorph? und welche Bedeutung haben die jo bezeichneten Er— 
ſcheinungen für die Wiffenihaft und für die Technik? 

2. Welches find die Oryde des Eifens, welches find die Metho— 
den der Darftellung, welches die wichtigften Eigenjchaften und 
Reactionen ? 

3. Welche Arten von Zucker unterjcheivet man in der Chemie, 
und welches find bie wichtigften Unterſchiede? 


Botaniſche Aufgaben. 

41. Die Arten der Pflangenzellen laſſen fich bekanntlich als 
Parenchymzellen, Faferzellen und Nöhrenzellen unterſcheiden. Man 
bejchreibe diefelben, mit Angabe ihres Vorkommens. 

2. Die Keimung, Befruchtung und Sporenbildung der Farrn⸗ 
fräuter. 

3. Beichreibung und Eintheilung der Familie der Compoſiten. 

Zoologifhe Aufgabe. 
1. Was gehört zum Begriff eines Glieberthieres ? 
2. Wie ift dem Aberglauben in Bezug auf jo mande joge 
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nannte jchädliche Thiere, vorwiegend der Feld- und Gartenwirth- 
ſchaft durch anatomisch phyfiologifche Betrachtungen zu fteuern ? 
Mineralogifchegeognoftiihe Aufgabe. 
4. Beichreibung des Kalkſpaths nach feiner Form und feinen 
wichtigiten äußeren und inneren Kennzeichen. 


2. In welcher Formation kommen im jüdweftlichen Deutſch⸗ 
land die erſten organiſchen Reſte vor? 

Zum Überjegen ins Engliſche. 

Selten hat Leſſing ein ſo kühnes, geiſtvolles Wort geſprochen 
wie jenen berühmten Satz, der Hiſtoriker könne im Grunde nur 
die Geſchichte ſeiner Zeit erzählen. Und doch wird dieſer Ausſpruch 
vor der Beſchränktheit des menſchlichen Sinnes immer wieder zu 
Schanden werden. Wer cine kaum erſt abgeſchloſſene Vergangen⸗ 
heit ſchildert, ſteht entweder ſelber noch mitten in ihren Kämpfen; 
dann ermangelt ſein Blick der Freiheit. Oder er hat ihre Ideale 
innerlich überwunden; dann iſt er zumeiſt noch weniger unpar—⸗ 
teiifh, dann wird er ihre Verirrungen mit jener jchonungslojen 
Schärfe richten, welche das Bewußtfein eigener Schuld hervorruft. 
Dieje zweifache Befangenheit beobachten wir noch immer an den 
Iandläufigen Urtheilen über ven glänzendften Vertreter der jüngiten 
Kiteraturepoche, Lord Byron. Seine Landsleute (bis auf eine Kleine 
Schaar blinder Verehrer) gebärden fich, wenn fie von ihm reden, 
unwillfürlic als leidenſchaftliche Vertheidiger ihrer vaterländijchen 
Sitte, die Byron rücjichtslos befriegte, und wir denken nicht daran, 
fie deßhalb zu tadeln; fällt doch auch uns ein ruhiges Urtheil über 
ihn ſehr ſchwer. Seine Dichtung Hat ungleich tiefer auf und ges 
wirft als auf feine Heimat, feine blendende Erjcheinung ift eine 
lange Zeit das helle Traumbild unferer Jugend geweſen, und nicht 
gar fern find die Tage, da alle Kreife unferer guten Gejelljchaft 
in der Vergötterung bes Dichters wetteiferten. Seitdem hat ſich 
die Welt von Grund aus verwandelt, und bie Tieblofen Urtheile 
über Byron, die heute in aller Munde find, erinnern oft Lebhaft 
an den Grimm des Barbaren, der fein machtlojes Gößenbild miß— 
handelt. Wie follte ein Mann leidenſchaftslos über den Dichter 
des Weltſchmerzes reden, wenn er fich im Stillen fagen muß, auch 
er jelber habe einft in dem Byroniſchen tragifchen Blicke, der höh— 
nifch gefräufelten Lippe und dem loſe gejchlungenen Halstuch die 
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ficheren Kennzeichen des Genius geſucht? Lord Byrons Verhäng- 
niß lag in feiner troßigen Abjonderung von ben Sitten feines 
Volkes, und das Urtheil über ihn hängt jchlieglich von der Frage 
ab, ob dieſe Gejittung in Wahrheit verbildet genug war, um ben 
verwegenen Widerjtand eines einzelnen zu rechtfertigen. 
Heinrich v. Treitſchle. 
Zum Überfegen aus dem Engliſchen. 
Lord Byron Childe Harold Cant. III. 14, 15. 
Thema zur franzöfifhen Eompofition. 
(Aus Herders Schulvebe „Non scholae sed vitae discimus.“ 

Was heißt dem Leben Iernen? Offenbar, was nützlich im 
Leben ift, was angewandt werden kann, wodurch wir beffer Leben 
lernen. Da aber das Leben fo viel und mancherlei bedarf, da der 
Anwendungen fo viele, und gewiß nicht alle unmittelbar find, in- 
dem eine Kenntniß auf die andere bauen, der andern forthelfen 
muß, jo wäre e8 fehr thöricht, bei allem, was ich lerne, zu fra= 
gen: wozu kann ich8 anwenden? was wird mirs bringen oder 
helfen? Thor, überfiehjt du dein Leben und weißt alle Umſtände 
vorher, in die du fommen Ffannft? Weißt du, was in jevem Ges 
Ihäft, in jeder Minute brauchbar oder entbehrlich fi? Wenn du 
Geld ſammelſt, fragft du, oder weißt du beftimmt woraus, wozu 
du es anwenden, wenn du eine Sprache lernft, mit wem bu bie 
Sprache ſprechen wirt? Alfo führt der Ausorud „dem Leben 
lernen“ darauf zurüd, daß man fich ſelbſt in allen feinen Anlagen 
und Fähigkeiten, in Seelen: und Leibeskräften zu dem bilde, was 
Leben Heißt; an fich, jo weit e3 die Gelegenheit, Zeit, Umftände 
verftatten, nichts roh, nicht? ungebilvet Laffe, ſondern dahin arbeite, 
dag man ein ganz gefunder Menfch fürs Leben und für eine uns 
angemefjene Wirkjamkeit im Leben werde. Hiedurch befommt aljo 
jeder feine eigene Lektion zu lernen, bie für ihn und für feinen 
andern gehört. Wie einer feine Geelenfräfte, feine Organe, 
feine Umftände, feine Lebenszwede, feine Kräfte und dad Maß 
derjelben jelbft am beften Kennt, fo lerne er für ſich und feinen 
andern, für fein Leben. 

Zum Überfegen aus dem Franzöſiſchen. 


Gutenberg explique ses proc&des curieux: 
Lettre de vie — et le volume est fait. Fournier. 


Die Redaktion ift ermächtigt, der obigen Veröffentlichung der 
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jchriftlichen Aufgaben, welche bei der realiſtiſchen Profeſſoratsprü— 
fung mathematifch naturwiffenjchaftliher Richtung im’; Dezember 
1869 gegeben worden find, nachftchende Beitimmungen anzufügen, 
welche bezüglich der Geichäftsbehandlung bei Fünftigen Prüfungen 
diefer Kategorie von der Prüfungskommiſſion vorbehäftlich höherer 
Genehmigung vereinbart worden find. 

1) Die fphärifche Trigonometrie wird künftig mit der mathe— 
matiſchen Geographie zujammengefaßt werben. 

2) Bei der geometrifchen Anılyfis wird fünftig vorzugsweiſe 
darauf Bedacht genommen werden, daß der Kandidat Gelegenheit 
erhält, höhere Kenutniffe in der jynthetifchen Geometrie einjchließ- 
lich der neueren Geometrie (projektiviiche Strahlen-Büfchel, Punkt— 
reihen u. j. w.) nachzumeijen. 

3) Bezüglich der analytiichen Geometrie ift der Ausdruck in 
der Verfügung vom 20. Juli 1864: „auch mit Anwendung ber 
Differential und Integral⸗Rechnung“ nicht jo zu verftehen, als ob 
Unfenntniß der höheren Analyfis nicht als ein Mangel angejehen 
würbe. 

4) Die Mechanik mit Anwendung der höheren Analyfis wird 
fünftig als beſonderes Prüfungsfach neben der Phyfif behandelt. 

Bon der Kultminiftertal-Abtheilung für die Gelehrten: und 
Realichulen ift die in diefen Punkten gegebene Auffafjung ber Ber- 
fügung vom 20. Juli 1864 nicht beanftandet worden. 


Über die lateinifhe Compofttion. 


Bortrag von NRector Kern in ber Lehrerverfammlung bed Donanfreifes, 
(Vergl. Eorr.Bl. Nr. 1, S. 10). 


Da ich über die lateinische Compofition mehr als 20 Minus 
ten nicht ſprechen darf und längſt Gehörtes nicht wiederholen mag, 
jo beſchränkt fich mein Vortrag auf drei weientliche Punkte, von 
denen der erjte deutlich machen foll, daß wir ändern müſſen, ber 
zweite, daß die Änderung für das Studium der alten Klaffiter, 
ber dritte, daß fie für die geiftige Duckhbildung unſerer Schüler 
die jchlimmen Folgen nicht haben wird, die man von ihr prophegeit. 

i I. 

Es gab eine Zeit, wo die Jugend unjerer Gymnafien und 

Seminarien beinahe ausſchließlich im griechifchen und römischen 
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Alterthum Tebte, wo man indbefondere auf lateiniſche Lektüre und 
Lateinfchreiben über die Hälfte der Studienzeit verwendete. Da 
war es denn ganz natürlich, daß die beutichen SJünglinge halbe 
Lateiner wurden und-manche ein bejiered Latein als Deutſch fchrie- 
ben. Sch halte diefe Zeit für eine glückliche, und glaube daß dieſe 
Art auf die Univerfität vorzubereiten die allerzweckmäßigſte war. 
Der junge Mann hatte im 18. Jahr jehr wenig von Mathematik, 
Naturwiſſenſchaften, Geographie, Gejchichte und neueren Sprachen 
erfahren — unſre jungen Leute wiffen im 18. Jahr auch jehr wenig 
davon — aber er war im feiner bejchränften Welt, in griechiichem 
und römifchen Geiftesleben, in griechifcher und römischer Sprache 
zu Haufez er war geübt und gewöhnt, die Gegenjtände, mit denen 
er fich bejchäftigte, mit behaglicher Gründlichfeit zu durchforichen, 
er war durch veichliche Lectüre der Klaſſiker mit großen und fleinen 
Gedanken befruchtet, er hatte denken, urtheilen, jchliegen gelernt, 
er konnte mit freudiger Sicherheit etwas machen, nämlich Argu— 
mente und Verſe. Ein ſolcher Jüngling war nach meiner An- 
ſchauung viel reifer, um die akademiſchen Studien zu beginnen, 
als unfere Eandidaten, die bis zum 18. Jahre unzählige Dinge 
bören, aber unendlich wenig denfen und machen. 

Fa, e8 war eine jchöne Zeit! Aber — „ichöne Welt, wo bift 
du? kehre wieder!" Vergeblich rufen wir jehnfüchtig nach ihrer 
Wiederkehr, fie kommt nicht mehr. Warum fie verfchwunden ift, 
mit diefer Frage will ich mich nicht aufhalten, da uns allen die 
Urjachen wohl befannt find. Ich ſage nur: wenn bie Schule fo 
wenig Zeit für das Lateinifche hat, wie jett, jo können die Schü- 
ler unmöglih in der Weife lateinisch fchreiben lernen‘, daß ihr 
Argument modernen Gedanfeninhalt in adäquaten, vichtigem, fließen- 
dem und zierlichem Latein wiedergibt. Ja ich bin jogar der Anz 
Ticht, daß auch von den Lehrern nur wenige noch in diefer Kunft 
Meifter find, und die Überfegungen der Eramen-Aufgaben, die ich 
zuweilen im Eorrefponvenzblatt leje, machen mich in diefer Anficht 
nicht wanfend; ich will nicht jagen, daß ich es beffer könnte, aber 
ich weiß, daß Eicero anders fchreiben würde. Vollends die Exa— 
mensarbeiten ver Schüler, die ich feit 20 Jahren in Stuttgart 
und Ulm zu leſen hatte, haben mich beftändig in der Überzeugung, 
bejtärkt, daß °/,, unſerer Schüler nicht einmal den Periodenbau, 
den Gebrauch ver Partikeln, die Verbindung der Säbe, die ſchwie— 
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rigeren Regeln der Syntar zu handhaben wiffen, und daß fie noch 
viel weniger aus ihrer lateinischen Lektüre einen fo anfehnlichen 
Borrath Tateinifcher Phrafen in ihrem Kopfe aufgefpeichert haben, 
um auch nur die gewöhnlicheren deutfchen Ausprüde in ein latei— 
niſches Latein zu Fleiden. 

Sch behaupte demnach, die Schule muß auf diefe höhere Art 
(ateinifcher Compofition verzichten aus dem einfachen Grunde, weil 
fie das Ziel nicht mehr erreichen kann. Es ift nicht bloß unver: 
antwortlich, die Kraft und die Zeit unferer Schüler für eine Kunſt 
in Anspruch zu nehmen, worin fie unter den gegebenen Umftänden 
Stiimper bleiben müjjen, fondern die Sache hat auch große 
Nachtheile für das Leben der Schule im ganzen, für unfere Stel» 
lung zu den Schülern und für ihre ganze Stimmung. Sit unfer 
Berhältnig zu ihnen nicht in der That mehr der Krieg als der 
Friede? Selbjt wenn wir in unſerm jtillen Arbeitszimmer an fie 
denken, iſt nicht unjer vorherrichendes Gefühl Unzufriedenheit und 
Geringſchätzung, unfer vorherrichender Gedanke: fie können nichts? 
Und werden fie nicht zu Haufe, wenn fie an und denken, une 
gefähr auch fprechen: wir können ihm nichts recht machen, ewig 
tadeln, ewig jchelten, ewig trafen? Und ift nicht an alle dem 
das Argument jchuldig und das Prolofo und der Holzer und Spieß ? 
Wird nicht der Umftand, daß ein folches Hauptfach ewig feine 
entjprechende Frucht trägt, gar zu leicht auf den Eifer des Schülers 
abfühlend und lähmend wirken? Bejchränfen wir dagegen unfere 
Forderung, mobificiren wir die Compoſition, ſetzen wir als ihren 
einzigen Zweck Erlernung der Sprache, Vorbereitung auf die Lek— 
türe, jo werden wir wieder Schüler haben, die etwas Fönnen, 
jo werden, weil wir nicht mehr das Unnatürliche und Unmögliche 
verlangen, von der L—X. Klaſſe °/, der Schüler Leiften, was wir 
verlangen, jo werden die Schüler wieder, wie vor 100 Jahren, mit 
fih, mit ihrem Schulleben, mit ihrem Lehrer zufrieden fein, und 
er mit ihnen! 

I. 

Aber mit der Minderung der Compofition ſoll ja, wie bie 
Gegner Hagen, nur der erite Laufgraben eröffnet werden, um bie 
Burg der Haffischen Studien überhaupt zu erftürmen und in bie 
Luft zu fprengen. Wer fein gutes Argument mehr macht, jagen 
fie, der verfteht auch feinen Livius nicht mehr, Kann feinen Tacitus 
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mehr überjegen. Ich glaube das nicht, ſchon deßwegen nicht, weil 
wir feit langer, langer Zeit im Griechifchen dad Componiren ges 
rade jo treiben, wie e8 von nun an im Lateinifchen getrieben wer: 
ben joll, mit dem beftimmten Zweck, Formenlehre und Suntar 
bejjer Fennen zu lehren, und wie gut wiffen unfere Scyüler mit 
Kenophon und Demofthened, mit Homer und Sophofles zu vecht 
zu fommen! wenigjtend eben jo gut als mit den Römern. Unjer 
gelehrter Herr Eollege, der über 20 Sprachen verfteht, wird ums 
jagen können, ob er, um ein ruffifches Buch leſen zu fönnen, vor— 
her etwa den Kosmos von Humboldt in ein coulantes Ruſſiſch 
überjegen müſſe. Dieje Bejorgnig beruht alfo auf einer reinen 
Täuſchung. Die Schüler werden ihre lateinischen Klafjiker eben 
jo leicht leſen als bisher, wenn fie auch nicht vorher gelernt haben, 
was „Marjchall Vorwärts“ und „die äußerſten Borpoiten deutſcher 
Bildung” auf Lateinisch heißt, was jie übrigens auch jet nicht 
lernen; ja, ich bin überzeugt, fie werden leichter und mit weit 
größerer Freude die Schriftfteller lefen, wenn fie von der III. Klaſſe, 
alſo vom 10. J. an weit mehr geübt worden find, Lateiniſch zu 
lejen, und wenn fie von der hoffnungslojen Plackerei mit ciceronia- 
niſchem Lateinfchreiben erlöst find. Daß man leicht und gut aus 
einer fremden Sprache in die eigene überjegen kann, ohne die 
fremde ſelbſt elegant zu jchreiben, Lehrt, wie gejagt, jeden feine eigene 
Erfahrung; ich will aber doch noch verjuchen, es auch aus der 
Sache ſelbſt zu beweilen. Wenn jemand für die modernen deut- 
ihen Gedanken den entjprechenden Ausdrud aus einem römischen 
Klaffifer anwendet, woher weiß er denn diefen? Die Lerifa und 
Nägelsbachs Stiliſtik Fommen doch wohl hier nicht in Betracht, 
unjere Schüler follen ja ihr Eramensargument ohne Lerifon machen; 
aljo weiß man die gute lateiniſche Überſetzung eben bloß daher, 
dag man vorher eine lateinische Stelle in derſelben Weiſe deutſch 
gegeben hat. Um nach Nägelsbachs Anweifung „er unterjuchte 
ganz ohne Anfehen der Perjon“ mit „quaestiones minime am- 
bitiose habuit“ zu geben (mas übrigen? meines Erachtens erſt 
noch ganz faljch wäre) muß ich vorher Liv. 29, 36 „eas quaes- 
tiones min, amb, habuit“ überjegt haben: „er unterjuchte ganz 
ohne Anfehen der Perſon“; ein gutes Erponiren muß dem guten 
Komponiren vorhergehen, jenes arbeitet diejem vor, nicht umgekehrt. 
Darum gab es ja eben,eine Zeit, wo man bie römischen Schrift 
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ftelfer Ins, um einen feinen, echt Lateinischen Stil zu befommen. 
Sobald die Lektüre zum Hauptzweck gemacht wird, jo fällt bie 
Kompofition als jelbjtändiges Kunftwerf ohne Schaden weg und 
bleibt nur was unjre Studienbehörde im Auge hat, ein jo gründ— 
lich getriebenes und fo lange fortgefeges Überſetzen Leichter deutſcher 
Sätze ind Latejnifche oder Griechifche, daß der Schüler die fremde 
Sprache in grammatiicher und Ierikalifcher Beziehung hinreichend 
in die Gewalt befommt, um lateinische und griechifche Bücher ver- 
jtehen zu können. 
III. 

Aber freilich eben das Kunftwerf! Einen unerjetlichen Ver— 
Inft fieht die Mehrzahl der Lehrer in dem Wegfallen einer Übung, 
die für Gedächtniß, Verſtand, Einbildungsfraft, Schönheitsfinn, 
jelbjt für den Charakter ber Schüler jo viel Bildendes habe, Auch 
ich habe im Eingang diefen Verluft aufrichtig beklagt und befenne 
mich gern zu ber Überzeugung, daß die Stunden, die wir jet der 
Phyſik, Chemie, Botanif, Zoologie, Trigonometrie, Literaturges 
fchichte und Logik widmen, unfern jungen Leuten für ihren inneren 
Werth und ihre Fünftige Brauchbarfeit im Staats und Kirchen- 
dienjt weit befjere Früchte tragen würden, wenn ſie in dieſen 
Stunden Inteinijch leſen und Inteinifch jchreiben lernten. Ja, wenn 
e8 nur noch möglich wärel Aber e8 ift nicht mehr möglich, die 
Welt will nicht mehr vertiefte, gründlich concentrirte Denker, fie 
will wieljeitige, oberflächliche, zerſtreute Köpfe, und bei der Schule 
heißt e8 nicht mihi res jonderu me subjungere rebus. Was die 
Welt will, d. h. für ung, was die Eltern wollen, dem kann und 
darf fih die Schule auf die Länge nicht widerfegen. Der Weife 
verzichtet auf das, was wicht mehr zu halten ift, und fieht fich 
nad, einem möglichjt guten Erſatz um. 

Und da meine ich denn, jo ganz unerjeßlich fei die lateiniſche 
Kompofition doch nicht. Wenn wir uns vorftellen, daß alle übrig 
bleibende Zeit, was freilich jehr zu wünfchen ift, einzig auf ge 
fteigerte Expoſition verwendet wird, daß namentlich weit mehr, weit 
größere und jchwierigere Themata als bisher zur jchriftlichen Nach- 
bildung im Deutjchen aufgegeben werben, jo hört man freilich von 
allen Seiten: das will nichts heißen, das iſt wiel Leichter als Kom- 
poniren, das ift Feine würdige Anftrengung, Feine außgiebige Übung 
für. unjere Schüler! Ich Halte das für einen großen Irrthum, der 
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mir um jo unbegreiflicher ift, als er täglich und ſtündlich vor 
unfern Augen oder vielmehr Ohren widerlegt wird. Wer in fo 
vielen Schulen erponiren hört wie ich, wer ſelbſt 14—18jährige 
Sünglinge Schweres und Leichtes durch einander erponiren läßt, 
wer diejen ſtockenden Vortrag, dieſe ungeheuerlichen Mikverftänd- 
nifje, dieje unglaublichen Fehler und Abgejchmadtheiten im Gebrauch 
der deutſchen Sprache täglich mit anhört, der follte doch wahrhaftig 
erfennen, daß die Erpofition nichts Leichtes, jondern etwas jehr 
Schweres, daß fie aljo eine jehr gejunde Anftrengung des jugend- 
lichen Geiftes ift. Und in der That dient fie ganz eben fo wie 
die Kompofition, das Gedächtniß, den Verſtand, den Schönheit: 
finn zu üben, und wenn diefer Schönheitsfinn Fünftig anftatt dem 
Gebrauch einer fremden und tobten Sprache dem ber Mutterfprache 
zu gute kommt, ift dag etwa ein Unglück? 

Wenn das alles die Gegner nicht glauben wollen, wenn einige 
den Grund, warum eine Änderung gewünscht wird, höchft unfreund- 
licher Weiſe in der Bequemlichkeit juchen, jo fommt das bloß daher, 
dag die Lehrer bisher anf den deutſchen Ausdruck zu wenig Ges 
wicht gelegt haben. „Vescor panem“ iſt ein Kapitalverbrechen, 
aber „was Hilft mich das?“ wird kaum leicht gerügt.*) Wenn ein 
Schüler denique jagt anftatt tandem, jo gerät der Lehrer in 
die größte Aufregung, werm ber erjtere „unus Hanno causam 
foederis egit“ überjegt „Hanno allein trieb die Suche des Bünb: 
niſſes“ anitatt „Sprach für die Geltung des Vertrags“, jo jchweigt 
ver letztere, ja, er hat e& den Schüler jelbft jo gelehrt. Ya, wir 
Lehrer müfjen zuerſt ſelbſt beffer deutjch Iernen, und dann mit 
derjelben ftrengen Gewijjenhaftigkeit, wie bisher das Argument, 
jede mündliche und jchriftliche deutſche Sprachbildung Forrigiren. 
Dann erreichen wir zwei Vortheile zugleich, der Schüler ift ange- 
firengt thätig und er lernt feine Mutterfprache fo gebrauchen, wie 
es dem Deutſchen geziemt. 


*) ‚Mas den Caſus bei helfen aulangt, jo hat helfen — beiſtehen ben 
Dativ, im Abd. bald den Dativ, bald den Accufativ, aber helfen — fördern, 
dienli fein, Dativ wie Accufativ, doch legteren lieber, und bejonders wenn 
das Verbum umperfönlich gebraucht wird, 3. B. e8 bilft mich nichts. Mhd. und 
ahd. ſchwankt auch bier Dativ und Aceuſativ.“ Weigand, deutſches Wörterbuch 
1, 496, A. d. R. 
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Gern hätte ich noch auf andere Erſatzmittel hingewieſen, gern 
hätte ich noch gezeigt, daß auch Rechnen und Geometrie, daß Logik 
und Religionsunterricht, daß vor allem der Auffag, wenn er recht 
behandelt wird, noch Gelegenheit genug darbieten, unjere Schüler 
zu der allerdings unerläßlichen jelbjtändigen Thätigkeit anzuhalten. 
Aber die “Aswvsor gebietet mir Schweigen, und jo kann ich nur 
noch wünfchen, daß es mir gelungen fein möge, Sie mit etwas 
wenigjtens theilmeife Neuem unterhalten zu haben. 


Grammatifche Kleinigkeiten. 
Bon Prof. Krak. 
‘  (Fortfeßung von 1869, ©. 203. 272.) 
9. Die Eonftruction von memini mit dem Infinitiv 
des Präjens (Imperfect) und Perfects, 


Die von Schulz Tat. Sprachl. $. 393 U. 1 aufgeftellte Re— 
gel; „bei memini werben Handlungen der Bergangenheit, von denen 
man ſelbſt Zeuge gewejen ift, durch den Infinitiv des Präſens aus— 
gedrückt, wenn im unabhängigen Sage das Imperfectum ſtehen 
würde ‚” enthält nach einer Seite hin das Richtige, bedarf aber, 
um in den Schulgebrauch übergehen zu können, theils der Aus— 
ſcheidung von Überflüffigem, das als folches immerhin fchädlich 
und ftörend ift, theils des Zuſatzes von Nothwendigem. Ich würde 
folgende Fafjung vorfchlagen: „Bei memini (und den ihm nad 
ihrer Bedeutung gleichzuachtenden Verben) werden vergangene Hands 
Jungen, deren man fich erinnert, durch den Infinitiv des Imper— 
feets oder des Perfects ausgedrüct, je nachdem im unabhängiger 
Sabe das ASmperfect „der Perfect ftehen würde.” Damit wird 
alfo die Unterfcheidung, ob man von einer vergangenen Handlung 
jelbft Zeuge gewejen iſt oder nicht, als-für die Sache ſelbſt voll- 
fommen gleichgültig bei Seite gelajjen, und namentlich die von 
Schulz nad Mabvig u. a. hinzugefügte Einjchränfung „daß von 
Handlungen, bei denen man nicht jelbjt Zeuge geweien, immer 
das Perfectum jtehen müfje”, verworfen. Denn es läßt jich 
nicht der mindefte vernünftige Grund denfen, warum eine ind Ge— 
dächtnig zurückgerufene Thatjache sder Handlung dadurch, daß man 
nicht unmittelbar Zeuge davon geweſen ift, in Beziehung auf die 
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ihr nach dem font feftftehenden Sprachgefeße zu gebende Zeit an- 
ders behandelt werben joll al3 wenn man felbft davon Zeuge war.") 

Etwas anderes wäre e8 natürlich, wenn man einer unleug- 
baren Thatfache gegenüber jtände, vor der man fich zu beugen 
hätte, auch ohne vorerjt ihren Grund einzufehen. Aber die beiden 
meines Wiſſens einzigen Grammatifer, welche die angefochtene Un- 
terjcheidung machen, wiffen für diefelbe nur die einzige Belegftelle 
Cie. Sest. 22 (memineram C. Marium senile corpus paludibus 
oceultasse) beizubringen, in welcher fich jedoch das Perfectum da— 
durch vollkommen genügend erklärt, daß in unabhängiger Rede das 
Imperfect occeultabat rein unmöglich wäre. Mir ift nicht ein 
einziges Beijpiel eines Perfect3 nad) memini befannt, das im 
unabhängigen Sate nach der für diefen geltenden Regel Jmperfect 
jein jollte und nur durch den Umitand, dag man nicht jelbjt Zeuge 
war, zum Perfect geworden wäre; das letztere erklärt fich vielmehr 
in allen Fällen durch fich felbft und aus feiner eigenen Natur. 

Indem ich nun für diejenigen, welche die Sache näher prüfen 
wollen, dad mir zu Gebot ftehende Beweismaterial folgen lafje, 
habe ich demjelben zwei Bemerkungen voranzufchiden. 

Erftens: Die Eonftruction von memini haben der Gleichheit 
der Bedeutung wegen auch recordor und memoria teneo (dichtes 
riich auch repeto, Virg, Aen. 3, 184) ja es theilen diejelbe Verba 
wie audivi, vidi. 

Zweitens: in Verbindungen wie memini dieere, narrare, 


) Auch Madvigs erflärende Umfchreibing (408, A. 2): „ih merfte 
mir, als die Sache geihab, daß x. ꝛc.“ — hilft nicht zum Verſtändniſſe bes 
Amperfectd. Denn diefes „ich merfte mir“ iſt ja nicht unter allen Umftänden 
jelbft als Imperfect aufzufaflen, und wenn die Handlung, die man fich merkte, 
während fie geſchah, eine punftuelle war, jo kann man fich diefelbe doch nicht 
als eine dauernde, zuftändliche gemerft haben. Oder jollte etwa in dem ange— 
führten Beifpiele Cie. Lael. 3, 11 (quamvis senectus non sit gravis, ut memini 
Catonem anno ante quam est mortuus mecum et cum Scipione disserere etc.) 
der Infinitiv des Amperfect? darum fiehen, weil Lälius damals ſich merkte, daß 
das Sprechen eine Zeit lang dauerte? Hier liegt e8 doch viel näher, disserere 
auf ein disserebat (= ſprach öfter!) zurüdzuführen. Sollte übrigens nur ein 
einzelnes, beftimmtes Gefpräc in jener Stelle gemeint fein, fo würde ber Infi— 
nitiv Imperf. nach ber umtenfolgenden Bemerkung zu erklären fein, 
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disserere, in sermonem ineidere, ebenjo seribere ?) gehen bie 
Sufinitive auf ſolche Imperfecta der unabhängigen Rede zurüd, 
welche volltommen den griechifchen jcheinbar ftatt des Aoriſts ftchen- 
den Jmperfecten &dspe, Noyero Akyeır, äneume u. |. w. entjprechen und 


auch ganz auf dieſelbe Weije zu erklären find. Vergl. Eorrefp. - Blatt 
1869, ©. 207. 


1. memini ete, mit Infinitiv des Imperfeets. 

Cie. Lael. 1, 2. 3, 11. Cat. m. 9. legg. 1, 20, 53 (ebenſo 
Tac. An. 3, 16). Verr. 2, 4, 14, 32. ib. 66, 147. Phil. 8, 10, 
Catil. I, $. 7. Dejot. 38. Sest. 35. Or. 7. de rep. 1,15. Brut. 
$. 172. ad fam. 6, 6. 9, 16. 11, 27. 16, 26. Virg. Aen. 3, 
154. 7, 205. Varro de re rust. 3, 17. Val. Max. 8, 1, 9. 

Audivi, audiebam ete. mit Imperfect: Verr. 2, 4, $. 70, 
34. 86. 113. 114. 5, 116. Lig. 8. 33, 

Vidi mit Imperfect: Verr. 2, 4, 125. Coel. $. 10. 

II. memini ete. mit Infinitiv des Perfects. 

Cie. Rose. A. $. 42. Mil. $. 89. 96. Dejot 38. Cat. III. 
8, 19 (zweimal). Sest. 22. Brut. 85. 277. Ac. Q. 2, 19, 63. 
(de or. 2, 195. ad. fam. 1, 9 ante med. (zweimal); 2, 16. 4, 
3, 2 (zweimal), 13, 72; ad. Att. 1, 9. 14, 13. de legg. 1, 4, 
14. Liv. 36, 34. Virg. Georg. 4, 126. Plin. ep. 1, 8. 2, 14. 
3, 18. | 

Ich kenne nur eine Stelle, welche fich der oben gegebenen 
Darjtellung der Sache nicht fügen zu wollen fcheint:®) Cie. Mur. 
$. 51 tum igitur meministis fieri senatus consultum referente 
me etc. Itaque postridie Catilinam exeitavi ete. In unabhän- 
giger Rede, follte man benfen, würde e8 lauten: Factum est 
senatusconsultum. Allein nach meiner Ausführung über das Im— 
perfect im Correfp.-Blatt v. 3. ©. 203 läßt ſich fiebat vecht wohl 
als Jmperfect der vorbereitenden Handlung betrachten. 


?) Cie. Dejot, $. 38. memini iisdem fere verbis ad me te scribere 
meque tuis literis bene sperare non frustra jussum esse, eine wegen des 
Wechſels des Tempus bei wejentlich gleichen Zeitverhältniffen bemerfenswerthe 
Stelle. 

8) aber auch nicht der gewöhnlichen Regel. Denn von ben bier angerede: 
ten Richtern Fonnte nur dev Heinfte Theil felbft Zeuge ber betreffenden Senats: 
verhandlungen gewefen fein, es follte alfo au vom Standpunft ber bisher gel: 
tenden Regel aus factum esse gefett worden fein. 
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Der Senatsbeihluß, um welchen es fich hier handelt, ift für vie 
Sache jelbft von Feiner Bedeutung; er befagt nur, dak die Comi- 
tien am folgenden Tage, der bereits für fie bejtimmt war, nicht 
abgehalten werden jollen, um für eine dringende Senatsfigung 
Zeit zu gewinnen, Was in diejer gejchah, die Snterpellation des 
Gatilina und feine Antwort, ift der Punft, um welchen e3 ich 
handelt und auf welchen die ganze Rede zielt. Daher ifl exeitavi 
ins Berfect, der vorbereitende Senatsbeſchluß aber als eine im vor- 
liegenden Falle ohne das, was ſich daran anſchloß, noch unvoll- 
endete Handlung ins Imperfeet geſetzt, welchem alsdanı im ab: 
bängigen Sage der Jufinitiv Präſentis fieri eutipricht. 


10. Zum Gebraude von si. 


41) Die condictenale Bedeutung jcheint si aufzugeben und für 
temporales quum, ubi, postquam ete. zu jtehen in folgenden Fällen: 
Cie. off. 2, 1, 1 dicere aggrediar, si pauca prius dixero. ih. 
6, 22 dicemus, si prius dixerimus. Ac. @. 2, 20, 64 aggrediar, 
si pauca ante dixero. Tae. dial. 23,de urbe loquar, si prius 
praedixero. ib, quos alios sermones exeipimus, si quando au- 
ditoria intravimus. Hor. Ep. 1, 7, 10 quodsi bruma nives 
Albanis illinet agris. Virg. Aen. 5, 64 si nona diem — Au- 
rora extulerit. Namentlich in der letzten Stelle iſt Feine Spur 
einer Hypotheſis mehr übrig, und Ladewig hat Unrecht Stellen zu 
vergleichen wie Georg. 1, 454 sin maeulae ineipient rutilo im- 
miscerier igni, tum vento videbis fervere, denn hier ift si ganz 
deutlich — jollte der Tall eintreten (dev nicht regelmäßig zu ers 
warten ift, was quum andeuten würde), oder Aen. 8, 535, wo 
die condicionale Bedeutung noch viel ſtärker hervortritt. 

2) si wechjelt oft in auffallender Weije, ohne daß jich ein 
Sinnunterjchied bemerflih macht, mit quum. Cie. Verr, 2, 5, 
$. 136 ipse pater si judicaret, quid facere posses, quum tibi 
haec diceret? Es folgt nun eine lange Ausführung des durch 
haec angefündigten, und diejelbe Frage wird alsdann recapitulirt 
mit den Worten: haec si tuus pater diceret. Man fieht, quum 
ift oben gejeßt, weil ſchon ein Vorderfag mit si vorhanden iſt (ob— 
gleich ein doppeltes si nicht durchaus wermieden werden mußte), 
aber eben wenn quum und si einander ablöfen können, werben fie 
fih doch wohl in der Bedeutung etwas mehr nähern ald man ge— 


* 
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wöhnlich annimmt. Cie. off. 2, 6, 21 homines aut benevolen- 
tiae gratia faciunt, quum quempiam diligunt, aut honoris, si 
eujus virtutem suspieiunt, ib. 3, $. 74: qui non defendit inju- 
riam, quum potest vgl. mit 1, $. 23 qui ab aliis, quibus in- 
fertur, si possint, non propulsant injuriam. Caes. b. c. 1, 79 
si mons erat ascendendus, loci natura periculum repellebat; 
quum vallis suberat, tum magno erat in periculo res, Cie. de 
or. 2, 328. est probabilius, quum quemadmodum actum sit 
exponas, et apertius ad intelligendum, si constituitur aliquando. 

3) Eigenthümlich condicional fteht si in Fällen wie Cie. de 
or. 1, 50 si subitam orationem vincit commentatio, hanc ipsam 
scriptura superabit. Man fünnte hier die Gliederung ut-ita er: 
warten; si wird wohl aber bier jo viel bedeuten als „wenn e8 
wahr ift, wie e8 denn wahr ift, daß 2c.” ähnlich Sext. 141. Dejot. 
36, Mur. 2, 4. ad fam. 6, 6, 3. Brut. 253. de rep. 1, 27. 
Tac. Agr. 3, 3. 

Faft im Sinne eines quod (= was das betrifft, daß —) 
und alfo unfrem rhetorifchen wenn entfprechend fteht si Cie. Sull, 
67 si furorem incredibilem biennio ante conceptum erupisse 
in meo consulatu seripsi, me hoc demonstrasse dieis, Sullam 
in illa fuisse superiore conjuratione, 


11. Barticipien des Paſſivs in der Bedeutung deut- 
jher Verbaljubjtantive. 


Einer näheren Beitimmung bedarf hier nur der Unterjchied 
zwijchen Partie. Perf. und Fut,, worüber namentlich in der Yat. 
Eompofition fich jo Häufig Unficherheit bemerflich macht. Ich finde 
eine Bemerkung hierüber nur bei Schulz, der $. 411 die Regel 
gibt, das Perfect müſſe gebraucht werden, wenn die Handlung als 
ſchon vollendet, das Futur, wenn fie als noch gejchehend und bes 
vorjtehend zu denken jei. Dies ift nicht unvichtig, aber in Betreff 
des Part. Fut. nicht erjchöpfend. Diejes wird auch von der 
Bergangenheit überall da gebraucht, wo es fich nicht won ein- 
maligen einzelnen Thatjachen handelt, ſondern von wiederholten 
Handlungen, namentlich einem ſyſtematiſchen Verfahren, z. B. vas- 
tandis agris hostem exeire Liv. 2, 30, 10 (= durch das Syitem, 
die Ländereien zu verwüften) oder amieitias magis dandis quam 
accipiundis beneficiis parare Sall. Cat. 6. Diefes Part. Fut. 
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wird alſo nicht bloß als eigentliches Part. Fut., jondern ftellver: 
tretend zugleich als Partic. des (Präf. und) Imperfeets gebraucht, 
und bie Regel wird aljo jo zu lauten haben: Das Bart. Perf. 
wird gebraucht von den Handlungen und Thatjachen, welche als 
jelbjtändige Sätze im Perfect (oder nach Umftänden Plusquamper- 
fect), das Partic. Tut. von folchen, welche als jelbjtändige Säte 
entweder gleichfalls im Futurum oder im Präfens oder Imperfect 
gegeben werden müßten. 

Belegjtellen: Cie, Manil. $. 2. 67. Phil. 2, 44, 114. Brut. 
270. Liv. 1, 19, 6. 2, 13, 2. 60, 5. 


12. Das Participium Futuri act. mit fuerim ftatt 
des Plusquamperfects Conjunctivi. 

Madvig behauptet $. 381, auf Präteritum im Hauptſatze 
folge in einem abhängigen Tragefate das Plusquamperfect fuissem. 
Für diefe Beichränfung auf Fragefäte läßt fich ein innerer Grund 
nicht angeben ; fie jcheint bloß aus der Erfahrung d. h. aus den weni- 
gen derartigen Beifpielen abjtrahirt. Madvig führt jogar nur Liv. 28, 
24,2 anz ich füge noch Liv. 10, 45, 3. 23, 29, 2. 38, 46, 6 
hinzu. Freilich jteht diefen Stellen gegenüber Cie. Att. 2, 16. 
Pompejus Zoogilero, quid futurum fuerit, si descendisset, di- 
vinare se non potuisse. 

Dagegen iſt mir feine Stelle bekannt, wodurch die Angabe 
der Grammatif in Betreff des Gebrauchs von fuerim im hypo— 
thetifchen Sage nach ut, quin, quum etc. alterivt würde. Zur 
Vervollftändigung des Inductionsbeweiſes fee ich die von mir zus 
naͤchſt aus Livius notirten Stellen bei, indem ich mich jedoch da— 
bei auf diejenigen bejchränfe, in welchen fuerim nad) Präteritis jteht. 

Liv. 3, 53, 6. 4, 38, 5. 9, 18, 6. 10, 27, 11. 10, 35,7. 
21, 34, 7. 22, 32, 3. 24, 26, 12. 26, 10, 7. 28, 16, 1. 32, 
23, 5. 38, 31, 3. 40, 56, 7. 

Der Gebrauch des Perfectd fuerim nach hiftorifchem Tempus 
im abhängigen Satze beruht darauf, daß auch im der unabhängigen 
Rede der Indicativ des Perfects zu ftehen hätte, wenn hier nicht 
das Plusguamperfect Conjunctivi vorgezogen würde. 3. B. Liv. 
22, 32. Hannibal adeo est inopia coactus, ut, nisi-timuisset, 
Galliam repetiturus fuerit, = Hannibal, nisi-timuisset, repeti- 
turus fuit (repetiisset),. Diefer Negel folgen auch außerhalb 
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der periphraftiichen Conjugation die von Mabvig in der Anm. zu 
$. 381 aufgeführten Fälle Weitere Beifpiele hiezu gibt Fabri- 
Heerwagen zu Liv. 22, 37,2. 


13. Bergleihende Nebenſätze in Infinitivſätzen. 

Madvig ſagt $. 402b: „wenn ein Subject mit einem andern 
Subject (pur Eomparativ mit quam, idem-gui, tantus-quantus 
und Ähnliche Ausdrücke) verglichen wird, jo daß dasſelbe Verbum 
hinzugedacht wird, und der Hauptjat ein Aecufativ mit Infinitiv 
ift, jo jteht auch das zweite Subject gewöhnlich im Accufativ, ob 
gleich das Verbum eigentlich dabei in einem Modus finitus zu 
denken wäre.” In der Praris des Überſetzens ins Lateiniſche wird 
einen dieſe Negel manchmal im Stiche lafjen, da fie fih — und 
jo auch die hinzugefügten Beifpiele — nur auf die angegebenen 
einfacheren Fälle beſchränkt. Die Frage, wie weit in jolchen Fällen 
im Lateinischen die Aſſimilation (denn mit einer jolchen haben 
wir e3 hier zu thun) gehen könne oder folle, wird ſich nur aus 
einer etwas ausgedehnteren Erfahrung, auf welche Analogiefchlüffe 
gebaut werden können, beantworten laſſen. Darum füge ich bier 
zu den auch jonjt angeführten Beifpielen der gewöhnlichen Art 
(Cie. Tuse. 1, 17, 39. 4, 20, 46. Fin. 4, 20, 56. ad Att. 9, 11. 
Ligar. 1. Lael. 1. C. maj. 1. Verr. 2, 3, 92. Pis. 32, welchen 
fich noch anreihen liegen Fin. 5, 24, 70. 3,19, 64. Sall. Cat. 47. 
Liv. 8, 14) einige auffallendere hinzu. 

Wenn Liv. 1, 56 (quum audisset, primores, in quibus 
fratrem suum, interfectum) in quibus = et in his ſein fanıt, 
jo ift dagegen Liv. 22, 53 (nobiles quosdam, quorum principem 
Metellum, mare spectare) doch wohl viel natürlicher als reiner 
Relativjag (quorum princeps sit Metellus) zu betrachten. Teac. 
Ann. 1, 12 dixit Tiberius, se, ut non toti reipublicae parem, 
ita quaecungue pars sibi mandaretur, ejus tutelam susceptu- 
rum. ib. 1, 42 nos, ut nondum eosdem, ita ex illis ortos si 
miles aspernaretur. Ebenſo ib. 11, 26, Hist. 1, 7. 1, 17 quo- 
rum favorem, ut largitione male acquiri, ita per bonas artes 
haud spemendum. Alſo ut-ita behandelt wie et-et ete. (vgl. 
Liv. 2, 13, 8. 23,12, 4. 33, 45, 7.) ib 4, 8 quomodo pessimis 
dominationem, ita egregiis modum placere, Cie. N.D. 1, 
$. 82. Apim nonne (censes) deum videri Aegyptiis? tam herele, 
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quam tibi illam nostram Sospitam. Plat. Protag. 316 d. 
Prui Tovs Gopıoras mEOOynuUR nowiodeı Tovs ur moinoıw, olo» 
Ounoo», — Eriovg dt nal yuuraoeınıv, olor "Innos, wo aljo im glei- 
den Satze Nominativ und Aceufativ wechſeln, zum Beweije, daß 
das Sprachgefühl in diefem Punkte doch nicht jo entichieven und 
ficher ift. (Bol. Tae. Ann. 13, 19 destinavisse eum, Rubellium 
Plautum, pari ac Nero gradu ab Augusto, ad res novas extol- 
lere, wo Nipperdey freilihd Neronem corrigirt hat). 


Thema zur griedifchen Compofition für die Präceptorats- 
Candidaten (1869). 


Da der Reichthum der Weg zu demjenigen tft, was man im 
Leben am meiſten ſchätzt umd fucht, fo darf man fich nicht wundern, 
daß derjelbe einen jo hohen Werth bei den Menfchen Hat. Alles 
erichallt von dem Lobe desſelben. Man betrachtet ihn ala etwas, 
das alle Annehmlichkeiten des Lebens ausmacht, und die Armut 
als etwas, das von Schande und Unglück begleitet ift. Indeſſen 
führt uns die Gefchichte ein ganzes Volk an, das fich gegen dieſe 
Meinung aufließ. Der Dichter Euripides hatte in einem Trauer—⸗ 
jpiele jemanden ein großes Lob auf den Reichthum in den Mund 
gelegt, das mit diejen Worten endigte: der Reichthum ift das höchite 
Glück des Menfchengefchlechtes, und er erweckt mit Grund die Hoch— 
ihäßung der Götter und Menjchen. Diefe Worte empörten das 
ganze athenifche Volk; es erhob fich einftimmig gegen den Dichter 
und würde ihn auf der Stelle aus der Stadt gejagt haben, wenn 
er nicht gebeten hätte, man möchte doch nur das Ende des Stückes 
abwarten, wo der Kobredner des Reichthums elend zu Grunde gehen 
würde. 

‘O nloörog nooog 0» Tor uelıora dr rw Pi® Tumucroy 78 
nei Bnoevousroy ovöLr Havuaoroy ei ToOoÜTO rapu Tois @rÜLWTOK 
&yeı afioua. IDlaszes ye 10» Emawor airov Bovisüoı, nei TowvEnv 
&yova 7? Pau os En aVI® ur na009 1@r Tod Piov Arandi- 
uiro» Ndordr, TH ÖL meria Ovumapsnousyng eloyvrng ze Hal ra- 
Amnweies. Ada un öhuds Tıs Örusnmorsveru do Tor GvyYod- 
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ueyıoroy Tor Er ardpwnoz ayadar nal mapa Beois Te nal ardgW- 
nos Öixaıog Eorır evdorımeir. Teüre 6 warovoag 6 Önuos Tor 
’Adnvaior ovunas napoßvrdsis wid ogun Emi To Mom Emareorm 
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oiut goj. Mm. Ditt. 


Zwei (neue) Beweife für den Pylhagoräer. 


Die folgenden 2 Beweisarten für den Pythagoräer bieten nicht 
ſowohl in ihrer praftifchen Verwendbarkeit, als einerjeits in ihrer 
Einfahheit, andererfeits in der Anwendung eines neuen 
Princips und in der wenigftens zum Theil neuen Anwendung 
eines ſehr befannten Satzes ein geometrifches Intereſſe. 

Eriter Beweis: 

‚Die IV. Abtheilung von dem erjten Anhang zu Nageld 
Geom. (XL Aufl.) enthält unter Nr. 13 den Satz: 

„Halt man aus einem beliebigen Punkt der Hypotenuſe 
eines rechtwinkfligen A Perpendikel auf die Katheten, fo 
ift das Rechte aus den Abjchnitten der Hypotenuſe — 
der Summe der Rechtecke aus den Abjchnitten dev Ka- 
theten.“ 

Des Zufammenhangs wegen fügen wir ven Beweis dieſes 
Satzes — mittelft der Ähnlichkeitslehre — bei: 

Es ſei die Hypot. — H, ihre Mbjchnitte s und S, 
die größere Katheie=K, „ ; B, 
bie kleine Kathete — k, „ — a „ b 
der auf der Hypoten. angenommene Punkt =P — 

Dann find die nach innen gehenden Seiten des durch bie 
_. bedingten Rechtecks, d. i. die fraglichen __ felbit B' (= B) 
und b‘ (= b). 

Zieht man von dem Abſchnittspunkt zwifchen A und B ben 
(in Nagel) augebeuteten , und heißen bie durch benfelben auf S 
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gebildeten Abſchnitte m und m; fo hat man aus der Ähnlichkeit 
ver AA: 
s: a =b’:nalosxXn= axb'=axb 
s:B=A:m „ sxm=AxPB’=AxXDB. 





alſo s.n+s.m=ax<b-+AXB. 
v.b.sn+m)=ax<b-+AXB 
8.8 =axb+AXB 
q. e. d. 


Nimmt man nun P in der Mitte von H an, fo geht obige 
Formel über m 
7x7 = 7x tx 
F — 
ee and H’=K?+ ke. 
Dadurch erfcheint der Pythagoräer als ein Specialfallvon 
dem allgemeinen Tal 13, Abth. IV. des erjten Anhangs von Na- 
gel, wie er bekanntlich andererjeits als Specialfall von dem Satz 
des Pappus, oder von dem allgemeinen Satze: 
„Die Summe der ähnl. Polygone auf den Katheten eines 
rechtwinkligen A tt = dem ähnl. Bolygon auf der Hy: 
potenuje“ 

betrachtet werden kann. 

Es verjteht fich von ſelbſt, daß mit der letztangedeuteten Figur 
(— P in der Mitte von H —) der Pythagoräer auch jelbftändig, 
d.h. ohne Voranitellung unferes Satzes 13, aber ganz nad) feinem 
Beweisgange bemonftrirt werden Fann. 

Will man dad — x. vermeiden, fo werben die Hypotenuſe 
und 1 Kathete auf der Seite ihrer Divergenz je um fich jelbft ver- 
lingert, und die Endpunfte der Berlängerungen durch eine Gerade 
verbunden, wodurch ein rechtw. A entjteht, deſſen Seiten bie doppelte 
Länge des urfprünglichen haben; auf diefes A wird ſodann unfer 
Satz 13 x. angewandt. 

Zweiter Beweis: 

Wird ald Punkt P der Fußpunkt des Perpendikels (= h) des 
gegebenen rvechtwinkligen A angenommen, fo erjcheinen die von 
P auf die Katheten gefällten __L als Perpendikel der aus bem 
ganzen A entftandenen rechtwinfl. Bartialdreiede und man hat 
nah Sab 13 mit Benübung des Sabes: „Das _ im rechtwinf- 
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ligen A ift die mittlere Proportionale zwifchen ven beiden Seg— 
menten der Hypotenuſe“: 

=-Sxs=axb+AxXB= B* +b”?— B?+b?; 
aber h, B und b bilden die Seiten eine vechtwinfligen A, fo daß 
alfo hiemit der Pythagoräer in feiner Allgemeinheit bewiejen iſt. 

Soll der Sat an den Seiten eines beſtimmt gegebenen rechtwinfl, 
A bewiefen werden, jo zieht man durch den einen Endpunft der 
Hypot. einen _L, durch den andern Endpunkt einen 2. zur gegen- 
überliegenden Kathete und verlängert die andere Kathete bis zum 
Durchfchnitt mit dem gezogenen _L. 

Da wir ohnebies ſchon mit Sat 13 (des Anhangs IV. zu 
Nagel Genom.) beichäftigt find, jo dürfte e8 nicht ungeeignet fein, 
2 weitere Beweife für denjelben (Sat 13) beizufügen, welche aber 
in umgelehrter Folge den Pythagoräer als bewiejen voraus: 
jegen, während im Borausgehenden der bewiejene Sat 13 dem 
Beweiſe fir ven Pythagoräer zur Baſis dient. 

1. Beweis: 

Gonftr. Man ziehe aus der Mitte M der Hypot. noch 2 wei- 
tere L_L auf die Katheten, deren Fußpunfte mit M und m be 
zeichnet werden, während der Punkt auf der Hypot. = P, die Fuß— 
punkte der eriten __L P und p heigen fjollen und der Durch: 
jchnitt ver 2. La Pund M=R, 


fo wird axb+AXByu(t -mpx( + mp) 
+ +MPx(£— MP) 
a) ur 
ta) —-UP= 

Er en Are, 

— tg pa 
(Ay pa 
ee a 
= SxXS, 


2. Beweis: Es tft 
H? = K?+k? alio 
@+NM=(A+B? +) 
HT -2XSEXxXS+S®= A + QAXB-+B?+ a? 
+2ab + b?; Gleiches abgezogen, 
bleibt: 2SxS-2AXB-+2axh, alſo 
sSxXS=AxXB+axb. q. e. d. 
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Thenfrits Idyllen. Mit deutſcher Erklärung von Ad. Th, Hermann 
Fritzſche, Profeſſor an der Univerſität Leipzig. Zweite neu bearb. 
Auflage, Leipzig, Drud und Verlag von B. ©, Teubner, 1369. 


Als Herr Fritzſche jih eben anſchickte, den Supplementband für 
feine größere Ausgabe zu bearbeiten, wurde er Durch Die Teubnerſche 
Verlagshandlung veranlaßt, zu feinem 1857 mit deutfchen Anmerkungen 
erjchienenen Theokrit zurüdzufehren. Die Frucht diefer devraouı gpor- 
tidez liegt nun vor und, und der Unterzeichnete macht es jih zur an— 
genehmen Pflicht, fie namentlich foldden, die fih mit dem Tichter erft 
befreunden wollen, angelegentlih zu empfehlen, zumal da auch der Preis 
bei hübſcher Ausftattung ein billiger zu nennen ift. 

Die Einrichtung des Buchs ift dieſe: Voran geht eine Ginleitung 
über Leben und Dichtungen Theokrits;') dann kommt eine Überficht 
über Die wichtigften Ausgaben und Überfegungen;?) weiterhin folgen 
die Gedichte jelbft, ?) das neuentdeckte Hier zum erften Mal mit deutſchem 
Gommentar; den Schluß bildet außer einem Index grecus et grammatic. 
ein Anhang, Doris betitelt, der über den Dialect orientirt und — im 
übrigen ſehr maßvoll — auch auf die Sprachvergleihung Rückſicht 
nimmt, 

Das Hauptverdienft der Ausgabe beftebt in den erflärenden An— 
merfungen. Hier findet fih alles, was zum Verſtändniß nöthig ift, 
Naturwilfenichaftliches, Arhäologifches, Antiquarifches, mit vielfacher Hin— 
weifung auf Sitten und Gebräuche anderer Völker, ſowie mit paſſenden 
Parallelen aus alten und neueren Schriftftellern. Nur ſchade, daß Die 
botanischen Werke, Die citirt werden, nicht gerade jedem zur Hand find. 
Einen iluftrirten TH. würde gewiß mander millfommen heißen, Für 
Kritit war Hrn. F. nur ein fparfamer Raum gegönnt, weßhalb wir 
nicht jelten im Terte ohne weitere Begründung Lesarten begegnen, Die 
reine Vermuthungen find, So 3. B. gleih im erften Idyll V. 67 
Ilivöor. V. 96 add. V. 98 aoyaldoıö Avyigdnz. 

Daß nicht alles, was Kritif und Gregeje bieten, unterſchrieben 
werden kann, bringt die Natur der Sache mit fih. Hr. 8. hat wohl 
ſchon von felbft dieſe und jene Note oder Lesart roth angeftrichen. Wenn 
ich mir im folgenden einige Bemerkungen erlaube, fo thue ich Dies zu— 


1) In dem Liebehen Adtaı av p. 13 war mit k gdoones zu ſchreiben. 

N) Bon Handfchriften werden nur die Ambrofiani 222 (k) und 75 (ec) 
erwähnt, letzterer wegen ber Äolifchen Gedichte. — Was p. 32 von Brund be: 
merft wird: ſuchte doriſche Formen herzuftellen, würbe richtiger lauten: gieng in 
der Herftelluug dorischer Formen zu weit. 

3) Für unecht werden erflärt 19. 20. 21. 23. 27., ein Theil der Epi- 
gramme, sis veraov Adorıw, und, troß dem Widerſpruche von Bergk in ber 
Anthol, Iyr, auch die Syrinx. 
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nächft, weil ich einem Dichter, für den ich feit einer Reihe von Jahren 
nad Kräften thätig geweſen bin, auch fernerhin meine Dienfte widmen 
möchte. Vielleicht läßt fih das eine und andere von dem, was ich 
mittheile, für die Addenda der größeren Ausgabe. verwerthen. 

I, 19 ſchreibt Sr. F. ara ru yap Örj, Oiocı, ra Acpmıdos 
alye’ aeideg — side, du weißt zu fingen, Bon dem nächſten Verfe 
xai tüc Bovrolındgs eni to nAEor inso Moivag jagt er, derjelbe jcheine 
unecht zu fein. In der gr. Ausgabe hatte er ihn geradezu in Klammern 
geſetzt. Hr. 3. ſchwankt fomit, Ih habe in meiner Secunda aAys 
asıde gejchrieben und danach auch ireo ald Imperativ gefaßt. Auf Im— 
perative weiſen auch die Scholien in k. Da die Stelle zu den viel 
bejprochenen im Theokrit gehört, fo gebe ich Die Worte, um die es ji 
namentlich handelt, hier im Facſimile, und zwar fo, wie fie in k flehen. 


/ ou 4 / 5 
Der codex hat Asorı Are aA Als ich ihn verglich, notirte 


ich: über zu fleht man noch 5, der Acut Hinter « und der Schlufvofal 
find von zweiter Hand, von erfter ſchimmert hindurch * i. e. &. — 
Aus dem werthvollen Paris. 2884 wird bei Ahrens angeführt: aAys’ 
aeider. Ih hatte mir 1844 ercerpirt: aAyea” eidss, was ich übrigens 
nicht anders leſe. Die Spiritus werden in den Handſchriften nicht 
jelten eigenthümlich angebracht. So fteht im Medic. 16 Id. XVI, 96 


Onh gayraı, i. e. Om apayre — Das Led des Thyrſis beginnt 
Hr. 8. mit V. 66 Ile nor’ ao’ 709’ —, wobei für gilaı conftant 
rodın geſchrieben und das Ganze in Strophen zu je fünf Verſen ge= 
gliedert wird, natürlich nicht ohne daß Lücken ftatuirt und Einjhiebun- 
gen oder Ausfcheivungen vorgenommen werden. — V. 118 iſt xar« Oyu- 
Bordog mit Recht nach der Vermuthung von Briggs mit zara „Ampidos 
vertaufht, Die Korruptel zur Avßoıdos in k erklärt jih paläogra— 
phiſch ganz einfah. — V. 130 muß es ftatt: Ader beftätigen die 
beften codd., vielmehr heißen: haben alle codd. den Medic. 16 aus- 
genommen, in den aber aidog erft durch Eorrectur von zweiter Hand 
gefommen if. — II, 3. Toups xaradncoue: wird beftätigt durch Die 
Scholl, k, wo V. 159 nad dem Lemma xueradvooues fofort folgt: 
xaraönoo, priv — V. 11..... &ogvye Ödainor. Kieflings Emen- 
dation, Die noch Meineke anzweifelte, follte von feinem Herausgeber 
mehr zurückgewieſen werden. Man trage doch nur einmal Diefe Verſe 
laut vor, Wie ganz anders Elingt: ziv yap moraeisouc, Kovye daiuor, 
T& x9orie HErare —, ald: iv yap morasiooum &ovya, daiuor, 
T& x0. Ex. — Die Argumente, die Hartung, dem die Scholl. für 
«ovyor vuvor zu ſprechen fehienen, Dagegen vorbringt, nennt Hr. 3. in 
der gr. Ausg. futilia, und darin kann man ihm nur beiftimmen. — 
V. 85 haben eisoarake die Scholl. k gefpendet. So Tas ohne Zmeifel 
auch derjenige Scholtaft, der erflärt: Eros poortidog al yroung Emoinoe. 
sdaddade hätte er fehwerlih im dieſer Weiſe paraphraftrt, Die Note 
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von Ahrens II, p. 485 ift verfehlt. Das zErrafe der Genfer Scholien 
war eine Verftünmelung, die Bulgata AErAamafe eine Ergänzung. — 
D. 95 Habe ich gegen ei’ aye nod meine Bedenken. Von dem Scholion 
wird dasjelbe allerdings unterftügt, e8 ift aber ein Scholion, dem Ahrens 
Rec. vorgejegt hat. Sonft redueirt fi die handſchriftliche Beftätigung 
auf ein Minimum. Im Medic. 37 (p.) fteht weder ei’ aye, nod ei 
aye, jondern ei ays, was ſehr leicht ei Saye ſeyn kann, da 5 au 
dur ” audgedrüdt wurde. P. 100 der gr. Ausg. bemerkt Hr. F.: 
Ut facerem movit me maxime Theocr. V, 78, Ob jebod die dor: 
tige Stelle, mo ein Hirt dem anderen im lebhaften Wetiftreite zuruft, 
mit der unjrigen ohne weitereö verglichen werden könne, ift Die Frage. 
— V. 112 ai uwsodor WOropyog Emmi Ydorogs Öuuara nase —. 
Hiermit würde ich mi am Ende noch eher befreunden ald mit XI, 70 
girooo rar nepalar nal tus modez ugoreows ir Zyvodar, wo 
ich mich ſchon an mr ſtoße. — V. 124 xai u el wir m Eöryeode, Ta 
d rs gie „dann wäre Dies Völkchen — dieſe meine Genofjen, dir 
gut Freund geweſen“. Heißt viel hinein legen in das Wörtlein r«. 
Mir genügt, was der Schol. fagt: raüra dr nakog eiyer. — III, 26. 
27 ſchreibt Hr. F. jet mit Briggs und Gräfe.... OAms 6 yomeve' 
Kaix« ön ’nodaro, To ye ua» teor adv rerunreı. Die Erklärung: 
„und wenn ich nun fterbe, fo ift es, was deine Perfon anbelangt, etwas 
Ergögliches“, wünſchte ih anders formulirt. Im übrigen mache ich 
aufmerkſam auf die Scholl. in k mit dem Lemma: 70 yes uar TEor. 
Die Verfaſſer derfelben können nicht um gelefen haben; denn fonft wür- 
den nicht beide 76V zo Omveir Eorı jagen, der eine no, der andere ooı 
ergänzend. — In den nächften drei Verſen finde ich bevenklih or’ Kuoıys 
ueuvauero, obwohl or Zuorye usurausro in k fteht, noch mehr aber 
norsuagero tı nlaraynoar. Berner ſehe ich nicht ein, warum der von 
den beften Handſchriften gebotene Genitiv ara«Ao mori naysos durchaus 
dem Dativ weichen fol, Die im Hermes aufgeftellte Behauptung: videri 
dativum in genetivum temere mutatum esse ut tolleretur hiatus, 
lafle ich nicht gelten. Derartige Gorrecturen muß man wohl anderswo 
ſuchen ald in k und p. — In der Note ift ein fchlimmer Druckfehler. 
Haupt proponirte anal mori m. — Zu V. 31 wird bemerft: Vulg. 
Ayooıw ftatt & yowia, 3. & Tooıw, Ahrens « Toww und V. 32 
negaßerız. Bol. jedoh gr. Ausg. p. 129—130. Darnach könnte 
man dort eine Widerlegung erwarten. Worin wäre dieſe aber enthalten? 
Höchftend in den Worten: Ilxoaußarns viri nomen aliquoties inve- 
nitur. — IV, 11 neioeı x» Milwr xar to Avnm aurada Avoonr. 
Diele Änderung — als ihr Urheber wird Auratus bezeihnet — ift 
mir zu gewaltjam. Ich bleibe bei mein ner (oder a) Milov zei 
os Avnos aurine A. und erkläre: Milon bringtd auch noch dahin, 
daß die Wölfe die Hundswuth Friegen. ro Avooar Idıor Tor xvror 
jagt der Scholiaft. — V, 14 ov rd ye für ov 08 ya nach Kießlings 
Vermuthung, in der gr. Ausg. (vgl. auch Doris p. 290) mit dem Zus 
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jage: ducit eodem 1, v. cod. Q. ovdE ye. Mit diefer Variante, Die 
fih nur in der Einen Handſchrift finde, iſt es mahricheinlich nichts. 
Dal. meine Note zu V. 86 der Europe des Moſchos, wo ich aus dem 
Vatic, 915 imoyAavdeone anführe, aber per parenthesin beifüge: forma 
litterae ö ea est, ut etiam pro o haberi possit.*) — ®. 25 mufte 
Hr. F. conjequenter Weiſe Wordsworths zisadog ov in x. ru verwan⸗ 
deln, da er in der Doris p. 290 ov nur den epifchen Gedichten vin— 
dieirt. — V. 38 wird, weil ein paar Handſchriften neueren Datums 
für: oe zu payarrı haben: ws re g., zu rafh os TE @. gefchrieben, 
— V. 94 gehört bei mir die v. 1. Agzvcor, wie der Querfirich nach 
vulg. zeigt, zu Asmvoror. — DB. 116 hätte meine Secunda nachgeſehen 
werden follen, Der Ambrof. 32 (a) gibt deutlich ueure, über dem « 
a sec. d. — V. 120 wäre ich jegt geneigt mit k 7 69 zu fchreiben. 
Die Note in meinen Scholien ift nicht ganz genau, In meinen Bapieren 
babe ih: yo. 7) ön tus woover. G u. ati. — V. 129 gilt das gleiche 
wie V. 116, a bat »sorri, Darüber zeivru. Das Referat in meiner 
Prima war falih. »eyvrraoı, was fih nur im Paris. 2884 findet 
(x'yvrrau), halte ich noch immer für Die Correctur eines Kritifers, dem 
der Gleichklang Edorrı - asorraı mißfiel. — VI, 11 könnte bemerkt 
fein, daß nah den Scholl. k für gaiveı einige daireı (riV aUre) 
laſen. Damit wäre zugleich bejeitigt, was in der gr. Ausg. fteht: de- 
terius etiam a Reiskio conjeetatum esse deiren — Zu mır- peire 
ergänzt der Schol, k ganz richtig: zn» Talaraar. Hr. 8. fagt: 
zır, ta» avra« (niht Trierer). Allein Galaten eilt dem Geftade zu, 
und ihre Geftalt laſſen die hellen Wogen durchſchimmern; der Hund 
fteht am Ufer und jchaut und beit in die Salzflut hinein. — V. 88 
avya Aevaoreva für Aevaorevar auyar, weil nad narepairero umepaıve 
nicht tranfitiv genommen werden fünne. Uber ein folcher Wechjel der 
Gonjtruction ifl Doch gewiß nichts Unerhoörtes. — V. 45 wurde, weil 
er im Vatic. 915 fehlt, in der gr. Ausg, in Klammern eingefchlojien. 
Ih conftative mit Vergnügen, Daß er von feinen Banden jet wieder 
befreit if, — VII, 21... na 67 zu usoausoo» modag Ehreız, wo 
wilft du denn hin? Die andere Lesart, Die auch ich in meiner Sec. 
vorzog, 70 w., wird in der gr. Ausg. verworfen mit: non audiendus 
Schaeferus cet. Sie paßt jedoh, da in ihr der Nachdruck auf zo 
uecau:oıo» ruht (mo willſt du denn hin bei der Sig), vortrefflich 
zu den folgenden Verſen: erixe 67 ni 0@Vp0g Er aiuacıicı nadevde 
ara. Überdies hat fie den Sprachgebrauch Theokrits für ſich. Wenn 
Hr. 5. auf feine Note zu I, 15 verweift, jo zeugt er gerade gegen fi; 
denn dort eitirt er lauter Beifpiele mit dem Artikel. — V. 50 ver⸗ 
dienten die beiden Handſchriften o und 23, von denen die eine dur 
«ueonoı, Die andere ei zı x’ apsoreı bietet, Keine Berüdfichtigung. Klar 


*) Wie viele Conjecturen mögen ſchon auf falſche Angaben der Vergleicher 
von Handjchriften gebaut worden fein! — 
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ift, daß x eingejhoben wurde, nachdem zo wie fo häufig in rı ver- 
dorben worden war, — In den leider nur unvollftändig überlieferten 
Diftichen des achten Idylls lautet die Note zu V. 51: „Ich fchreibe 
jegt mit Ahrens, 3. u. U. xccA« für vulg. zoAr." Meine Auffafjung 
ift aber eine andere, Ich ziehe © xaAs nicht zum Vocativ Miior, fone 
dern halte ed mit dem Scholiaften, der erflärt: moos Tor To«yor gnoir 
w raid, 87 reis 1a Tonw £oriv 6 Müor. — Für ws Ilvwrevg 
wäre ohne Frage befier 6 oder yo Il — V. 53 wird durd die 
Aufnahme der Gonjectur von Jortinus nit nur ein hübſcher Chiasmus 
gewonnen, jondern e8 wird auch das allgemeine yovrsır, das man nach 
ya» ITekonog nicht erwartet, glüdlih entfernt. — V. 66 foll Baden 
nicht zu zou&odeı, jondern zu vduorr« gehören. Das wird nicht viele 
Zuftimmung finden. Mit Bados vAas iſt noch lange fein Aatkos re- 
usır, in profunda silva pascere, gerehtfertigt. — V. 69 mißfällt mir 
gänzlih Das Andere der Mailänder Ausgabe. — Die erften ſechs 
Derje des neunten Id. ftehen wie die Verſe 22—36 in Klammern. — 
V. 2 liest man au bier nicht ohne Verwunderung wörs aoyEo mo@- 
Tog, Epewaodw Ö& Merakrag, obwohl Hr. F. in der gr. Ausg. felbit 
befennt, daß Eyewardw, das von Seiten der codd. fo gut ald gar keine 
Autorität bat, malae sane notae ſey. Die andern Lesarten tbeilt er 
den Grammatifern zu: epganpaodw und (was k, p bieten) Augrı, ovra- 
vardo. Vogl. Lobeck in Buttmannd Gr. 2, p. 175. — 2. 10 fteht 
Taote Ton’ anuag jo Sr. F. e con. — nicht im Ginklange mit 
dem, was zu VII, 59 (p. 221 der gr. Ausgabe) und in der Doris 
p. 291 behauptet wird, Th. brauche nie roirs für oire u. ſ. w. Ich 
denfe hierüber wie über Die Noten Hartungs zu VI, 38 und XV, 120, 
worin Dem Th. 82 re abgefprochen wird, Was hätte wohl einen alten 
Dichter veranlaffen können, dergleichen Dingen aus dem Wege zu geben? 
— DB. 29 fommt mir dewoioe — potentibus mit der Berufung auf 
Horaz Od. 4, 8, 26 fehr bevenklih vor. Auch möchte ich nimmermehr 
zur Beftätigung diefer Gonjectur das xeirnın einiger Handſchriften ans 
führen. — V. 80 ift um xer, wozu Hr. F. durch Köchly verleitet 
worden war, nun mit un zw vertaufcht. Der Scholiaft k Fanıı nicht 
anderd gelejen haben, Vulgo verkehrt: unzdr. — Im 10. Id. bemerke 
ih in meiner Sec. zu V. 85: Totus locus nondum sanatus est. 
Vereor, ne aliquid exciderit. Und noch jet frage ich: Weiſen die 
Worte des Schol. k: dyo db zeior ardoe we dr oyjua Aafdwr 
öexnsrov, nicht auf eine Luͤcke Hin? Seltfam ift auch, daß die Scholl. 
auras ignoriren. Hr. F. fagt nur furz: „oyiua seil. zaror, ein neues 
Gewand, schema bei Plaut.“ In der gr. Ausg. verwirft er ausdrücklich 
Die auch von Hermann gebilligte Erklärung: saltantis ad tibias spe- 
ciem. — V. 48 bin ich entfchieden gegen geuyar 70 usoeußgıror 
drror. Betrachtet man die Lesarten der Handſchriften: gYevya, gev- 
yew,) vrros, vrvor, jo kann man Faun zweifeln, daß Hermann richtig 


5) Ähnlich ſchwanken fie XXIIL 9 zwiſchen novgite, novgitor, novgilew. 
— In k ift fo gefchrieben: geuy” row neoaupgır” var, unmvor wäre une 
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emendirt habe: gpevyoı To u. vumros — XI, 14 avrei En’ aiovog mit 
Heinſius. Nah dem Schol. k: Avrod: avroder &n Tod aiyır)ov, 
trug ich Fein Bedenken, Ahrens zu folgen, der De dial. dor. p. 375 
euro am iovos proponirt hatte. Hr, F. erklärt Die Lesart auzod in 
der gr. Ausg. für eine Gorrectur aus avrei, dad Scholion ignorirt er 
gänzlih. — V. 21 lad man fonft gurgworio« ouyanos wuis. Da 
aber die Gloſſen und Scholien orAngoreoa, Ögiuvripe, OTOVprorEo« 
hierauf nicht paſſen, fo corrigirte Ahrens, geftügt auf Heſychius: nr 
roreoae. Hr. 8. ſchreibt oyeiiorioe — herber. In den Scholl. k 

wird als 1. v. opiyy*reworeow verzeichnet, Ich bleibe ſomit vorläufig 
bei oporyarwrioe. — V. 81 wird nad n ei eine Luͤcke ſtatuirt. Mir 
kam ſchon der Gedanke, Ih. möchte mit oiucuer To» Eowr« abge— 
Ichlofien haben. Dan "vergleiche das Ende der Ilias. — Das 12. Ib, 
gibt Hr. 5. wie die meiften feit der Gommelina in joniſchem Dialerte. 
In der gr, Ausg. bemüht er fich, die Nichtigkeit feines Verfahrens Durch 
Zufammenftelung der Handjchriftlichen Lesarten darzuthun. Sieht man 
indeß genauer hin, fo bemerkt man leicht, daß er mit wenigen Aus— 
nahmen nur drei Handfchriften für fih ins Treffen führt, und zwar 
Handſchriften, die im Grunde gleich Giner find und von der Art, daß 
ein bejonnener Kritifer fih wohl hüten würde, darnach den Dialect des 
Dichters überhaupt zu geſtalten. Durch fie laſſe ich mich ebenfo wenig 
beftimmen, den an der Spige ftchenden untreu zu werden, als Durd 
die Notiz in der Hypotheſis: yeyoanran 'Iadı durdsrro; denn daneben 
liest man auch: 'Iadı Öirderro 7) Awoidı, gerade wie e8 in k in ber 
Hypoth. des 29. Gedichtes heißt: Awgıori, oi 6& AloAuori. — XII, 51 
verſchmäht Hr, F. fortwährend eraiooız (fo k), weil die Bulgata epifcher 
fei (epicae narrationi magis convenit, p. 12 der gr. Audg.). Her— 
mann, der doch auch ein Gefühl für den sermo epicus hatte, fagt in 
Opusee. V.: Invenustissimum est quod vulgo legitur, vavruıg d8 
tıs einer itaiooe. — DB. 61 sq. ift meine fefte Überzeugung, daß 
die Stelle urjprünglich jo lautete, wie ich fie in meiner Sec. conftituirt 
babe. Man erwäge 1) daß DB. 61 in k im Terte wie in den Scholl. 
fehlt; 2) wie V. 62, wo namentlich Das feltfam geftellte zıs auffällt, 
die Handſchriften ſchwanken; und 3) wie in den Scholl. k V. 64 pas 
raphrajirt wird: rowurw ön To Yvum za HowrnAng rote ari. Das 
Gleichniß ijt offenbar ſpäter in Homerifcher Weiſe erweitert worden. An— 
fangs glich e8 ganz XIV, 39, wo für S’ole auf die Scholl. Hin mit 
Recht öoice gefchrieben wird. — XIV, 1. 2 add rowüre, Aloyivaz 
„aber Die Art? aber was joll das jauertöpfifche Geficht?" will mir 
nicht einleuchten, wenn ich auch Die Note in der gr. Ausg. beherzige: 
Haud pauca sunt in hoc carmine, quorum vim non intelligimus, 
nisi agi rem ut in scaena existimamus. Nach dem yalpsr moAi« 
erwartet man Doch zunächft einen Gegengruß. — 3. 23 wird anpänt 
erklärt durch zei Eyizre, ebenjo Doris p. 279. Wohl beidemal nur 
ein Drudkfebler; denn Hermann nahm feine Emendation für zei Epjzro, 
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f. Opusec. V. Außerdem fehe ich nicht ein, warum Hr. F. fagt: „ift 
Conjectur son H. für anger’ ör in edd. Junt. Call. u.f.w.* Vor 
den Ausgaben follten die Handſchriften kommen. — V. 54 hat k nad 
ernievoas ein ©’, weßhalb ich in meiner Sec. bemerkte: Fort, post 
eoeodeis aliquid exeidit. Hr. F. ſchreibt mAar Fiuos 6 tüs 'Tao- 
arm Eoaodeis, Enmisvong O vyıns nrA. und ergänzt nad Eoaodeis 
SenAevoe. Das Scheint mir ebenfo gewagt wie XII, 37 un gavioo’ 
mit zu jupplirendem amoßarwooı.. — XV, 5 liest man erft feit Win- 
terton nmoAAo ur oylo. Die früheren Ausgaben und alle Hand— 
fchrtiten haben moAAon dr oyAov. Sollte dies nicht wieder zurückzu— 
führen ſein? Vgl. die Einleitung p. 18 sqg. — V. 32 nee, öy’ 
oi« Beois Eedorsı nehme ich Anſtoß an öre. Was tft denn gegen mave. 
öroie, das die Autorität von k für fih hat, einzumenden? Etwa bie 
Form önoia? — V. 62 halte ich für das echte auAdıoraı maider, 
das aud durch zaAdıore in p unterftügt wird. Wie oft werden nicht 
e und x verwechfelt! Gleich nachher, V. 76, flebt in k gAißere. 
— V. 72 öuwgs 64 pvickoumı. Ilo. a3000g öykos ohne irgend eine 
Bemerkung. Allein jo kann Th. nicht gefchrieben haben. Man betrachte 
nur die Varianten. Was ich im meiner Sec. aus k mittbeile: 40666, 


- 
darf nicht bezweifelt werden. Der codex hat adeyg' und Dies er⸗ 


laubt feine andere Deutung. — V. 76 emendirte ich in meiner Sec.: 
ay’ oda, ai zu Bealev. Ich bereue noch jetzt Die Anderung nicht. 
Das zu dem Verſe gehörige Scholion Tautete nach meiner Meinung ur— 
fprünglih: «y’ oda, Pralov nal av wore ar. Nachdem die Stelle 
corrumpirt worden war, hob man © dedaia ein und verfehte wder, 
das und in den Kandfohriften mit und ohne zur begegnet. — V. 112 
neo ur Onwva neire nah Meineked DVermuthung, von der Sr. 8. 
wohl mit Unrecht glaubt, daß ſie durch ano nmarroias iddas OnwoWrv 
in den Scholl. beftätigt werde.) Da Th. fonft oi ganz wie Homer 
ald digammirte Form gebraudt, jo läßt fih die Vulgata allerdings 
nicht vertheidigen. Ich würde es indeß vorziehen, mit Hermann nad 
neo sr eine Lücke zu ftatuiren. Auch Meineke ſcheint nad) der Faſſung 
feiner Note Hiezu mehr ald zu anderem geneigt zu ſeyn. 


Stuttgart. Biegler. 


959 Hartung, deſſen Fritijcher Apparat mit Vorficht benügt fein will, fagt 
geradezu: Schol. orwoa. 
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Girero und feine Freunde. Cine Studie über die römiſche Ge 
jellfchaft zu Caͤſars Zeit. Von G. Botjjier, deutſch bearbeitet 
von Dr. E. Döhler. (Vgl. Beilage der Allgem. Zeit, vom 14. 
Dez. 1869.) 


Der Berfafler der ſchon vorher theild in feinen Recherches sur 
la manidre dont furent recueillies et publides les lettres de Cicé- 
ron, theils in einzelnen Aufjägen wie: Atticus &diteur de Ciceron in 
der Revue archeologique fih in eingehender Weiſe mit Cicero beichäf- 
tigt hat, will in vorliegender Schrift ein Gharafterbild der römijchen 
Geſellſchaft zu Cäſars Zeit geben, Seine Hauptquelle find natürlich 
Giceros Briefe, denen deßhalb eine befondere Einleitung gewidmet ift. 
Bon den ſechs Abjchnitten des Buchs bejchäftigt ſich der erfte mit Giceros 
öffentlichem und Privatleben, der zweite mit Attifus, der dritte mit Cä— 
lius, der vierte mit Cäſar in feinem Verhältniß zu Cicero, Der fünfte 
mit Brutus, der lehte mit Oktavius. Außerdem wird noch eine Reihe 
anderer Periönlichkeiten beiläufig in den Kreis Der Betrachtung her— 
eingezogen, fo daß wir einen Ginblid in die verſchiedenſten Claſſen Noms 
befommen, Die ftreng ariftofratifcherepublifanifche Partei ift außer durch 
Brutus durch Cato und Caſſtus vertreten; ald Mufterbild des gebilde- 
ten Geſchäftsmanns wird Attikus aufgefaßt. Das Lebensbild des Cälius 
erweitert fich zu einer Bejchreibung der damaligen römijchen Jugend und 
ihrer genialen Xiederlichkeit, wie ſie ſich hauptjüchlih in Bajü entwickelte, 
und wie fie in Catull noch ihren liebenswürdigften Vertreter fand. Ein 
hübſches Gegenbild Dazu Liefert der Abjchnitt über Cäſars Feldlager, 
wo wir unter ded Feldherrn gemwaltigem Einfluß Die eleganten Herrn 
theilweife ganz gegen ihren Willen und Charakter zu Helden werben 
ſehen, während ihre feine Bildung es ihnen ermöglicht, in den öden 
MWinterquartieren an Der germanifchen Grenze ein geiftiges Leben erblühen 
zu laſſen von einer Lebendigkeit und Friſche, wie fle jonft nur in Den 
vornehmſten Girkeln der Hauptftadt zu finden war. Das tragiiche Ende 
des Cälius gibt Gelegenheit, Die Freunde Cäſars, einen Curio, Anto— 
nius, Dolabella, jowie den alten Verſchwörer Milo zu jizziren. Daß 
auch Pompejus und fein Stab nicht unerwähnt bleibt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Der größere Theil des Buchs aber beichäftigt ſich mit Cicero, 
den auch der Abſchnitt: Cäſar und Cicero durchweg im Auge behält. 

In feinem Urtheil Hat Boiffter ſich grundfäglich einer fchonenden 
Milde befliffen und ale entſchuldigenden Momente gewiſſenhaft mit in 
Rechnung gebradt. Seine Anfihten yon Cicero, Gato und Brutus 
ſtehen daher vollſtändig in Gegenjag zu der verdammenden Kritit Momme 
ſens und Drumannd, Nicht ald 0b er mit den neueften einſchlägigen 
Erſcheinungen in Deutfhland unbekannt wäre; er erflärt Mommfen un 
ummwunden für den Meifter römlſcher Geſchichtſchreilbung, und in ben 
folgenden, an den Überſetzer gerichteten Worten zollt er den Leiftungen , 
der deutſchen Gelehrten volle Anerkennung: „Das deutſche Volt nimmt 
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„in willenjchaftlihen Fragen eine jo maßgebende Stellung ein, daß es 
„für einen Schriftfteller Feine größere Befriedigung geben kann, als von 
„demjelben gekannt und anerfannt zu fein. Ich gebe Ihnen aljo nicht 
„bloß die Ermädtigung, mein Buch zu überjegen, fondern ich Dante 
„Ihnen dafür als für eine Ehre, die ich vollfommen zu würdigen weiß". 
Gr rechtfertigt feinen Standpunkt in folgender Weife: „Vieleicht iſt die 
„Nabfiht, Die man in England und Frankreich gegen Gicero beweift, 
„eine Folge der größeren politiichen Reife daſelbſt. Wenn man ein 
„praktiiches Leben mitten unter dem Treiben der Parteien geführt bat, 
„dann begreift man eher die Opfer, weldhe von einem Staatsmann Die 
„Nothwendigkeit des Augenblicks, das Interefie feiner Freunde, das Wohl 
„der Sache fordern kann, Dagegen wird man zu bart gegen ihn, wenn 
„man feine Handlungsweiſe nur mit Den flarren Theorien beurtbeilt, 
„die man in der Einſamkeit erfindet, und die Die Probe des Lebens 
„nicht gemacht haben.” So nimmt er denn feinen Standpunft nicht in 
der Gegenwart, fondern in der damaligen Zeit. Allerdings erkennt er 
an, daß Gicero zum Gelehrten und nicht zum Staatsmann angelegt war, 
daß jeine Eitelkeit ihn einen großen Mißgriff thun Tieß, ald ſie ihn zur 
politiichen Laufbahn verleitete, Wenn nun aber Mommfen ibn bloß als 
Pfuſcher in der Politif wie in der Literatur, als Achjelträger und po— 
litiſche Wetterfahne brandmarkt, jo meift Boiſſter zu feiner Entſchuldi— 
gung darauf hin, daß Ciceros allzu Iebhafte Phantafle, die feinen lite— 
rarifchen Produkten einen wejentlichen Reiz verleiht, es ihm geradezu 
unmöglich machte, ſich einer der damaligen Parteien unbedingt in Die 
Arme zu werfen. „Er hat fih oft gerühmt, Daß er die Zukunft vor— 
„außgejehen und vorausgefagt habe. Dies Fam gewiß nicht von feiner 
„Eigenſchaft als Auger ber, jondern war mehr die Folge eines unbeque— 
„men Scharfiinns, der ihn Die Folgen der Greignijje und zwar mehr 
„die fchlechten ald Die guten erkennen lieh. An den Nonen ded Dezem- 
„ber, als er die Mitſchuldigen des Gatilina zum Tode führen ließ, ftand 
„ihm Die Rache, der er ſich ausfegte, deutlich wor Augen, und er jah 
„leine Verbannung voraus; er hatte alfo an dem Tag ungeachtet feines 
„Schwanfend mehr Muth ald ein anderer, der in einem Moment der 
„Graltation die Gefahr nicht erkannt hätte,” Diefe Fülle der Phantafle 
läßt e8 auch begreifen, warum Gicero in jo manchen Reden eine Menge 
nit zur Sache gehörige Dinge hereinzieht, ftatt, wie jedermann erwartet, 
die Sache mit juriftifcher Schärfe zu präziſiren. Ginen weiteren Milde 
rungsgrund für fein Urteil findet Boiſſier in der auch anderwärts jchon 
betonten Gleichgiltigkeit gegen die Wahrheit, Die man in den damaligen 
Rhetorenſchulen offen zur Schau trug, indem man die Schüler ſyſtema— 
tiſch dazu anhielt, für die Unwahrheit ebenjoviel Talent aufzuwenden 
vie für die Wahrheit. „ALS dann Cicero in einem Alter von 40 Jahren 
„als politifher Nedner auftrat, konnte er ſich von den ſchlechten Ge— 
„wohnheiten, Die er angenommen hatte, nicht mehr losmachen“. 


Selöftverftändlih iſt auch die Auffafjung Catos bei Boiſſier eine 
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günftigere ald bei Mommſen; kann doch jelbft dieſer dem „bodkfleifen, 
halbnärriſchen Don Quirote der Ariftofratie“ wenigftend einige Aner- 
fennung nicht verfagen. Doch unterläßt e8 auch Boiſſier nicht, auf Die 
zahlreichen Fehler hinzuweiſen, Deren ſich Gato und Brutus ſchuldig 
macht, und die fih in dem einen Hauptfehler zufammenfaflen laſſen, 
daß ſie es nicht verftanden haben, ſich in die Zeit zu ſchicken. Es wird 
an Beiipielen nachgewieſen, wie beide oft in ganz gleichgiltigen Dingen 
Oppofition machten und auf der andern Seite mehrfach durch die Um— 
ftände gezwungen wnrden in viel weniger indifferenten Bragen inconje- 
quent zu werden, nur daß bei beiden dieſe Goncefflonen an den Zeitgeift 
zu ſpät kamen. 

Der Abſchnitt über Oktavius geht aus von einer Beſprechung und 
Gritif des anchraniihen Monumente. Daß auch der jpätere Imperator 
berüdfichtigt wird, hat feinen Grund einerjeit® in dem perjönlichen Ver- 
hältnif, in dem er zu Gicero fland, andererfeits in der Nothwendigkeit, 
auch den Zeitpunkt der Veröffentlichung der ciceronijchen Briefe und Deren 
Eindruck auf Die erften Leſer zu bifprechen, 

Einen befonderen Vorzug verleihen Dem Buche zahlreihe Paralle— 
Ien theild aus der literarifchen, theils aus der politiichen Geſchichte 
Frankreichs. Da auch der Stil ein angenehm fließender ift, dem man 
nur in verhältnigmäßig jeltenen Fällen die Überſetzung anmerft, dürfte 
das Werk ald anregende Ginleitung in die Briefe Ciceros beftend em— 
pfohlen werden. Erbe. 


Meue Schulbücer. 


Lateiniſche Schulgrammatif für untere Gymnaftalklafien und Höhere 
Bürgers und Realſchulen mit Expoſitions- und Kompofitionsftoff, einer 
Wörterfammlung zum Memoriren und einem Tateinifch » deutfchen und 
deutjch-Tateinifchen Wörterbude von Dr. H. U. Hermann, Rektor 
des Pädagogiums in Ehlingen und I. ©. Weckherlin, Gymnaſtal— 
lehrer in Stuttgart. Vierte verbefjerte und vermehrte Auflage. Stutt⸗ 
gart. Metzler ſche Buchhandlung. 1870. 


Dieſes Buch, welches ſchon in feinen früheren Auflagen ſich die 
Werthſchätzung von Lehrern und Schülern erworben hat, verdient auch 
in feiner vierten, raſch auf die dritte folgenden Auflage zum Schulge- 
brauch angelegentlichft empfohlen zu werben. 

Es dient ohne gelehrten Prunk und Ballaft einfah dem Berürf- 
niß der lernenden Jugend. Ohne Umfchweif wird der Schüler in Derli- 
nation, Comparation, Gonjugation u. f. w. eingeführt und fann von 
Paradigma zu Paradigma weiter jehreiten, ohne durch eine Menge von 
Anmerfungen, Ausnahmen, Erläuterungen u. dergl. geftört zu werden. 
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Alles ſteht an feinem Ort, ift lichtvoll und faßlih. Die ganze An— 
ordnung ded Stoffd ermöglicht eine rafche und zufammenhängende Repe— 
tition. Lehrer und Schüler werden fich in diefem Buche ſogleich heimiſch 
fühlen und die alles beberrfchende Klarheit und Ebenheit wird jelbft 
Ihwächeren Schülern erheblichen Gewinn verfchaffen. 

In der Behandlung der Regeln finden wir neben aller Gründlich— 
feit diejenige Kürze, Einfachheit und Präciflon, welche den Meifter ver- 
rüth. Mit dem Erpofitionsftoff acht das Compoſitionsmaterial — in 
fleter Beziehung auf den erfleren — parallel. Die Beilpiele — in 
gutem Latein und Deutſch — find dem jugendlichen Alter angemeſſen. 
Das Ganze baut ih in natürlicher Stufenfolge auf; nirgends ein Durch— 
einander von Leichtem und Schwierigem, nirgends ein willkürliches Ges 
miſch son Nichtzuſammengehörigem. Außer einer Wörterfammung zum 
Memoriren enthält das Werk ein tüchtig bearbeitetes Wörterbuch, mit 
dem der Schüler leicht zurecht kommen kann. Es ift fomit in dieſem 
Einen Buche alles geboten, was der Schüler für die erften Jahre be 
darf: Formenlehre und Syntar, Grpofitiond- und Compoſitionsbuch, 
Bocabularium und Lerifon. Drud und Papier find gut. 

Diefe Eigenfchaften verleihen dem Buche nicht nur für Die lernende 
Jugend einen befonderen Vorzug vor allen bisher bei uns üblichen 
Sähulgrammatifen, fondern empfehlen es auch zum Selbſtſtudium für 
Altere, Die feinen zufammenhängenden Unterricht in einer Schule mehr 
genießen können 


Ausführlide Grammatik der griehiichen Sprade von Dr, Raphael 
Kühner Zweite Auflage in durchaus neuer Bearbeitung. Erſter 
Theil. (Elementar- und Kormenlehre.) 976 S. Hannover, Hahnſche 
Hofbuchhandlung. 1869. 


In diefer neuen Auflage eines bekannten Werkes, welche die Er— 
gebniffe Tangjähriger Studien enthält, hat der Herr Verfaffer (und zwar 
mit Recht) die Rüdficht auf den Schulgebrauch aufgegeben und nur den 
wifienfchaftlichen Zweck ins Auge gefaßt, Daher tft das ganze Werk 
von Anfang bis zu Ende nad einem der Wiſſenſchaft entſprechenden 
Plane neu bearbeitet und namentlich in der Laut- und Bormenlehre find 
die wichtigen Portjchritte in den Forſchungen auf dem Gebiete Der 
Sprachvergleich ung gründlich vwerwerthet worden. 

Das Buch Teiftet jedem Lehrer und Forfcher der griechiſchen Sprache, 
welcher Anficht er im übrigen auch über die Aufgabe einer griechiſchen 
Grammatik zugethan fein möge, den Dienft eines faft unentbehrlichen 
Repertoriums, das über alle, jelbft die fpecielljten Spracherſcheinungen 
und Fragen Aufichlüffe gibt. 

Beſonders begierig find wir auf den zweiten (ſyntaktiſchen) Theil, 
welcher für den Anfang diefes Jahres verfprochen ift, alfo wohl nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen wird, 
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Allas Antiguus. Zwölf Karten zur alten Gejchichte, entworfen und 
bearbeitet von H. Kiepert. WBünfte neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage. Berlin, Reimer. 1869. Preis: gebeftet 1 Thlr. 15 Sgr., 
gebunden 2 Thlr. Jede Karte einzeln 6 Sgr. 


Mit unermüdlichem Fleiße ift der bewährte Meifter bemüht, Den 
Atlas Antiquus immer mehr zu verbefiern und zu verbollftändigen, 
und Die Verlagshandlung thut Das ihrige für eine tüchtige technifche 
Ausführung und würdige Austattung, 

Die Karten find ſämmtlich neu Durdgearbeitet und Dur 
zwei wichtige neue Blätter (Mr. 3: Aegyptus. Phoenice et 
Palaestina. Nr. 9: Roma urbs) bereichert, fo daß nun der Atlas, 
Der unfrer Empfehlung nicht bedarf, auch im einzelnen ein volles abge- 
rnndetes Bild der alten Welt darftellt. 


Mushacke, Schulfalender auf die Zeit vom 1. Oftober 1869 bis 
31. Dec. 1870. 19. Jahrgang. Berlin, Verlag von W. Schulte. 


Wie in füheren Jahren Haben noir auch dieſes Jahr unfern Leſern 
dieſen „Schulfalender” anzuzeigen und zu empfehlen. Die Einrichtung 
desjelben ift jo praftiih, daß ein Lehrer, welcher venjelben einmal bes 
nügt hat, ohne Zweifel das DBerlangen zeigen wird, auch fernerhin da— 
von Gebrauch zu machen. Neben den für Notizen auf die einzelnen 
Tage des Jahres, für Schülerverzeihniffe und Stundenpläne vorbereite- 
ten Schematen findet fich darin eine Art von UÜberficht über einen Theil 
der mathematischen Geographie, für den loyalen Bürger eine Genealogie 
der europäifchen Negentenhäufer, für den kirchlich Geſinnten Angabe der 
Feſte und Evangelien für jeden Sonntag und Feſttag, der beweglichen 
Befte für die Zeit von 1870—1890. 

Der früher mit dem eben beiprochenen erften Theil verbunden ge= 
weſene 2. Theil iſt jet getrennt von jenem und enthält ftatiftifche Notizen 
über Schulbehörden, Prüfungscommiffionen, und über 2100 höher— 
Schulanſtalten Deutſchlands. In den „Anhängen“ finden fich kurze Ans 
gaben über die Schulverhältniffe nichtdeutfcher Länder (Ungarn, Gali— 
zien, Siebenbürgen, Schweiz, Rußland ꝛc.), fowie über die Volks- und 
Privatjulen Berlind; endlich eine Überſicht über Die im Jahre 1869 
erfhienenen Programme folder Schulen, die im Schulfalender aufgeführt 
ind. Ein reichhaltiges Namen » Regifter (62 Seiten) erleichtert Das 
Nachſchlagen in dieſem 2. Theil. 
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Profefior Dr. Reuf in Ulm, Pflanzenblätter in Naturdruck. 42 Tas 
- feln in Folio mit Tert in Oktav. 2. Auflage, Stuttgart. Schmeizer- 
bart. Preis 12 fl. 15 fi. (Für württemb. Schulen 7 fl. 21 fr.) 


Diefed von der K. Württemb, Kult» Min. - Abth. für Gelehrten- 
und Real-Schulen als „treffliches Lehrmittel für den naturgefhichtlichen 
Unterricht, au für den Unterricht im Zeichuen“ empfohlen und durch 
einen „namhaften“ Staatöbeitrag unterftügte Werk verdient vollſtändig 
das ihm von den verjchiedenften Seiten zu Theil gewordene Lob und 
entſchiedene Empfehlung. Die 444 Blätter, welche auf den 42 Tafeln 
(in Naturfarbe) abgedrudt ſind, zeigen die Blattformen in jo ausgezeich- 
neter Weife, Daß die Wahl ſchwer wird zu entfcheiden, ob der Natur« 
treue oder der Eunftreichen Ausführung der Preis zuerkannt werden foll. 
Bejonderd hervorzuheben ift jedod Die vortrefjliche Darftellung der Ader- 
neße, welche die feinften VBeräftelungen der Blätter mit unübertrefflicher 
Treue wiedergeben. 

Die „Anorbnung” ift folgende: Die Tafeln 1—7 geben die Um— 
riffe Der Blätter nach ihren werfchiedenen Geftalten, Nr. 8— 11 die Form 
am Stil und an der Spige, Nr. 12 ff. den Rand; Tafel 30, 31 machen 
den Übergang von den getheilten zu den zufammengefegten Blättern, 
welche auf den Tafeln 32—42 dargeftellt find. 

Der beigegebene Tert erklärt Die botanischen Bezeichnungen, führt 
Die einzelnen Pflanzen auf, welchen die Blätter entnommen find und 
gibt dabei die Fundorte an, theilmeie auch deren Verwendung in Gär— 
ten, Wäldern und Feldern als „Zierpflanze*. 

Am Schlufie des 168 Seiten umfaflenden Textes befindet fih ein 
alphabetiſches „Regiſter der lateiniſchen Pflanzen Namen”, welches die 
Auffindung der zu beftimmten Pflanzen gehörigen Blätter fehr erleichtert, 





Metrifches Schulrechenbuch. Aufgabenfammlung für das jchriftliche 
Rechnen an den Oberklafjen der Real, Lateins und Volksſchulen, an 
gewerblichen Fortbildungsfchulen und Lehrerbildungsanftalten. Nach 
dem Meterſyſtem bearbeitet von M. Grüninger, Reallehrer, Neut, 
lingen, 1870, erlag von Enflin und Laiblin, 

Diefes für die Hand der Schüler heftimmte, 44 Bogen Hein Oktav 
umfaffende Büchlein ift dem Stoffe nach weniger ümfangreih als das 
Keiteliche*), fteht dieſem auch bezüglich der Ausftattung in hohem Grabe 
nad; und gibt einzig nur Aufgaben- ohne methodiſche Winfe und Res 
fultate (der Hr, Verf, wird eine befondere Ausgabe für Lehrer erjcheinen 
laffen). Die Zahl der Beifpiele überfteigt die des Keitelfchen Büchleins; 
die Aufgaben find durdfchnittlich gut gewählt. Daß übrigens ein „metris 
ſches“ Schulrechenbuch nah dem „Meterfyftem“ bearbeitet ift, wird ſich 
von ſelber verſtehen. Druck und Papier dieſes Schulrechenbuchs ent- 
ſprechen Deu. Anſorderungen der Jetztzeit an ein ſolches in keiner Weiſe. 


*) Beſprechung folgt in nächſter Numer. Red. 
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Thefen für den am 30. April in Heilbronn zuſammenkommen- 
den Sehrer-Derein am unteren Nerkar. 


1) Die gewöhnlichen Regeln über die consecutio temporum, 
namentlich in der oratio obliqua, entfprechen dem wirklichen Sprach- 
gebrauch nicht. 

2) Im oberen Gymnaftum follte ein bejonderer Repetitionge 
kurs in lateinischer und griechiicher Formenlehre vom Standpunkt 
der vergleichenden Grammatik gehalten werben. 

3) Es ift wünjchenswerth, dag die Bäumleinſche Grammatik 
beim Unterricht im Griechifchen nicht länger in unjeren Schulen 
beibehalten werde. 

Hiezu als Amendement: 

Im Griehifchen ift ſchon auf den unteren Stufen Curtius 
oder eine Grammatif auf Eurtiusicher Grundlage einzuführen. 
Auch die Grundzüge der Syntar find bei Eurtius richtig. 

4) Die in Übereinftimmung mit einem Ausſpruch Köchlys 
oft gehörte Äußerung: „in den Iateinifchen und griechifchen Erpo— 
fitionzftunden lerne ver Schüler genug deutjch” iſt nur mit großer 
Einſchränkung richtig. 

5) Referat über den Müllerichen Leitfaden der Gejchichte und 
das Hilfsbuch von Jäger und Herbit. 

6) Referat über das Kauffmannjche Lehrbuch der Geometrie. 





Anzeige. 


Had) Veſchluß der vorjährigen allgemeinen Keal- 
lehrer-Werfammlung wird diefelbe in diefem Jahre 
wieder in Stuttgart am Pfingd-Pienstag den 
7. Juni flattfinden. Mäheres über Lokal, Beit des 
Deginns uud Tagesordnung f. B. im Schwäbifchen 
Slerkur. 

Stuttgart im März 1870. 


Der Borftand. 
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Ankündigungen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Schule der Chemie, 


oder erster Unterricht in der Chemie, versinnlicht durch einfache Ex- 
perimente, Zum Schulgebrauch und zur Selbstbelehrung, insbesondere 
für — otheker, Landwirthe, Gewerbtreibende etc. 
r. Julius Adolph Stöckhardt, 


Königl. sächs. Hofrath, En dar Chemie an der künigl. Akademie für Forst- und Landwirthe 
zu Tharand und k. ». Apothekenrevisor. 


Fuͤnfzehnte verbefferre und vermehrte Auflage. 
Mit 219 in den Text eingedruckten Holzstichen und einer farbigen 
Spectraltafel, 8. Fein Velinpapier. geh. Vollständig in zwei 
Hälften. Preis.2 Thlr. 


Im Verlage der Hahuſchen Hofbuchhandlung in Hannover ift 
fo eben erjchienen und durch alle ne. zu beziehen: 


Übungsftücke ‚zum Überfegen 
Deutſchen ins Lateiniſche 


für Unter-Sekunda bearbeitet 


von 


C. Menzel, 


Oherlehrer am Königl. —** zu Ratibor. 
gr. 8. geb. 7, Sgr. 


Im Verlage von Wiegandt und Grieben in Berlin ift foeben er- 
jhienen und durch jede Buchhandlung zu bezichen: 


Wieſe, Dr, Das Höhere Schulwejen in Preußen, 
(1864—1869). Mit einer Schulfarte und 10 Abbil- 
dungen won Schulhäufern. 48". Bogen in Lexr.-For- 
mat. 5 Thlr. 27 Ser. 


DL: Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift fo eben erfchienen 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Leit tfaden 
für den Anterricht in der Hefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neneren deutſchen Geſchichte 
im Anſchluß 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln“ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müller , 


Brofeffor am Gymnafium in Tübingen. 

it einem Borwort von 
Reftor Dr. spirgel in Tübingen. 

Sehäte, verbefjerte und vermehrte (bi zum Jahre 1868 —A rag 
21 Bogen groß 8, elegant brodirt, Preis für Württemberg fl, 1 
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In der Unterzeichneten ijt jo eben erfchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 

Lorfcheid, Dr. J., Lehrhbuch der anorganifchen Chemie, Mit 57 in den 
Tert gedrucdten Abbildungen und einer Speftraltafel in Farbendrud. 8°, 
(XL. und 260 ©. nebft einer Tabelle), Preis: Thlr. 1. — fl. 1. 45 fr. 

Diefer Band eröffnet eine Sammlung reich illuftrirter Lehrbücher 
der Naturwiſſenſchaften für den Unterricht an Gymnaſien, Progymnaſien, 

Realfchulen, Gewerbefchulen und andern böhern Lehranftalten, bearbeitet von ben 

Herren Dr. Altum, Dr. Landois, Dr. Lorfheid und Direktor Münd. 

Freiburg, Februar 1870, 


Herderſche Werlagshandlung. 
Verlag von @tto Meissner in Hamburg. 


Dorner, Die Merkmale der wiehtigsten Familien des Pflanzen- 
reiehs. 2. Auflage. Geb. 7'/, Sgr. 

Gureke. Deutsehe Schulgrammatik. 4. Auflage. 1? Sgr. 

Gurcke. Übungsbuch zur Sehulgrammatik, 4. Aufl. 6 Sgr. 

Gureke. Die Hauptpunkte der deutsehen Sprachlehre. Geb. 6 Sgr. 

Gurcke. Englische Sehulgrammatik. Erster Theil. Elementarbuch, 
Zweite Aufiage. 18 Sgr. 

Gurcke. Englisches Elementarlesebuch. 15 Sgr. 

Heimerdinger. Elemente des Zeichnens naeh körperlichen Gegen- 
ständen. 15 Sgr. 

Saint-Pierre. Pablo y Virginia. Tradueido al Castellano por Aléa. 
Mit spanisch-deutschem Wörterbuch und Anmerkungen 
von Braseh. 12 Sgr. 

Sehuster. Tabellen zur Weltgeschichte, 12. Aufl, 5 Sgr. 

Schuster. 100 Zahlen aus, der Weltgeschichte. 5. Aufl. . 1!/, Sgr. 

Sievers. Anleitung zum Übersetzen aus dem Deutschen in das 
Französische. 1. Thl, 2. Aufl, 7', Sgr. 2. Thl. 7'/, Sgr. 
3. Thl., 3. Aufl. 18 Sgr. 

Obige Lehrbücher dürfen als vorzügliche, aus der Praxis hervorgegan- 
gene Lehrmittel aufs beste empfohlen werden, Zur Prüfung derselben behufs 
Einführung in Schulen sind von der Verlagshandlung Exemplare gratis zu 
beziehen, 


Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld. 


So eben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etymologische 
angelsächsisch-englische 


Grammatik 


von 


J. Loth. 
30 Bogen gr. 8°. Preis broschirt: 2 Thlr. 20 Sgr. 
Während®%die grosse Kochsche hist, Grammatik der engl. Sprache 
wegen ihres hohen Preises nicht Jedem zugänglieh ist, dürfte die vorliegende 
wissenschaftliche Arbeit in ihrer übersichtlich eompendiösen Form jedem 
Studirenden ein willkommenes Hülfsbuch sein. Sachverständige Kritiker 
haben sich sehr günstig über Anlage und Ausführung ausgesprochen. 


— 


—r r I— — — — ung | 
Berlag ber Nebaction. Drud von Zul. Kleeblatt & Comp. Für ben Buchhaudel 
in Eompiffion der 3. B. Mesler den Buchhandlung in Stuttgart, 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 
herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor * Frifch und Profeſſor H. Krab. 
Siebenzehnter Jahrgang. 


Mai & Yuni. M8. 1870. 


Ale 2 Monate ericheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei ven Poftämtern für Würt- 
temberg 3 fl. einſchließlich ber Beftellgebühr, für bas übrige Deutihland 2.50 fr. ausſchließ⸗ 
lich der Beftellgebühr. — Ankündigungen werden zu 4 Kr. oder 1'/, Ser. für bie durchgehende 
Betitzeile oder beren Raum — und find ſowie auch Beiſchlüſſe an die Redaction durch 
—— ————— an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 
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Roten zu vorfiehender Tabelle. 


1) Die Real-Rollaboraturflaffe als Realklaſſe gerechnet. 
2) Die Real:Kollaboratur ift am 20. Januar 1870 befinitiv eingerichtet 


worben. 


3) Die Oberreal-Abtheilung ift nicht als beſondere Klafie gezählt. 
4) Die Reallehrftelle ift noch nicht definitiv befekt. 
5) Die Realſchule in Ehingen ift am 9. November 1869 definitiv eingerich- 


tet worben. 


6) Die Art, wie die Klafien an den Oberrealfchulen gezählt worden find, 


bedarf einer befonderen Erläuterung. In gewiſſem Sinne find alle 
Dberrealfchulen mindeſtens zweiflaffig, da fie feit 1862 normalmäßig 
für 14—16jährige Schüler, alfo für 2 Jahresabtheilungen beftimmt find, 
ohne jeboch auch den Beſuch von älteren Zuhörern außzufchließen. Genau 
genommen können aber doch mehrere Klafien bloß da gezählt werden, wo 
der Unterricht in der Negel den verfchiedenen Schülerabtheilungen zu 
gleicher Zeit von mehreren Lehrern im getrennten Lokalen ertheilt wird. 
In diefem Sinne ift die in ber Tabelle angegebene Zahl bei Stuttgart 
vollfommen gerechtfertigt, bei den übrigen Oberrealſchulen dagegen ift fie 
zum Theil nur annähernd richtig, und das bafelbft obwaltende Verhältniß 
läßt fich tabellarifch überhaupt nicht genau ausdrücken. 

Ähnlich verhält es ſich mit der Zählung der definitiven Lehrftellen. 
Als ſolche find in der gegenwärtigen Tabelle nicht bloß die Haupilehr: 
ftellen, fonbern auch ſolche Fachlehritellen mitgezäblt, beren Inhaber einen 
nach dem Geſetz vom 6. Juli 1842 penfionsberechtigten Gebalt beziehen, 
wenn biefer Gehalt ganz oder doch nahezu ausſchließlich für Leiftungen 
an ber bier bezeichneten Lehranftalt verabreicht wird. 


7) Die Latein lernenden Schiller find als Realſchüler mitgerechnet. 
8) Am 1. Februar 1870 ift die Zahl der Klaſſen an ber Realanftalt in 


Stuttgart wiederum 33; unter benfelben find 6 bloß proviſoriſch einge— 
richtet. Die Zahl der Lehrftellen ift 42, darunter 80 Stellen von befini« 
tiven Hauptlehrern, 2 von penfionsberechtigten Zeichenlehrern, 3 Turn: 
Vehrerjtellen und 7 mit Amtöverwefern befegte proviforifche Hauptlehr: 
ftellen. Unter Hinzurehmung von 2 Vikaren und 5 Hilfglehrern für 
Religion, Schreiben und Singen wirken an ber Anftalt 49 Lehrer, — 
Bon ben 83 Klaſſen find 15 in einem zweiten Schulgebäude untergebracht, 
und bilden die Hauptabtheilung B der Realanftalt, unter dem für A und 
B gemeinfchaftlichen Rektorate, aber unter einem befonderen Inſpektor. 


9) Seit bem Herbft 1869 zählt die Bürgerfchule mit ihrem adhtjährigen Kurz 


für 6= bis 14jährige Schüler 10 Klafjen, worunter 2 proviſoriſch. Die 
barunter befindlichen 4 Klaffen fiir 6—Bjährige Schüler hätten eigentlich 
in die Tabelle der Glementarfchulen gefeßt werben follen, find aber bes 


fonftigen Zufammenhangs wegen vorerft in die Realſchultabelle eingereibt 
worben, 
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Weitere Bemerkungen. 


1) Die Zahl der öffentlichen Realfchulen belief ih am 1. März 1869 ein- 
Ihlieglih der Bürgerfchule in Stuttgart auf 84, worunter bie Realanftalten (mit 
Dberrealflaffen verjehene Realſchulen) in Eflingen, Hall, Heilbronn, Ludwigs: 
burg, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Ulm. Zehn Realfchulen waren 
bloß proviforifch eingerichtet. 

2) Die 84 Realfchulen zählten 185 Scülerffafien, mworunter 15 Ober: 
realflaſſen und 26 Kollaboraturflafien (Klaffen für 8—10jährige) ; auch find außer 
diefen noch 8 Glementarflafien (ſ. Note 9 zu ber Tabelle) mitgezählt. Diefe 185 
Klaflen vertheilen fich folgendermaßen: 

57 Realihulen à 1 Rlafie, 
12 " a 2 Klafien, 
A 


5 z 3 „ (Biberah, Gmünd, Göppingen, Ravensburg, 
Rottweil). 

1 — a 4 „  (Gannflatt). 

4 e à 5 „ (Hall, Heilbrom, Ludwigsburg, Tübingen). 

1 5 A700. (Ulm). 

2 — a 8 „ (Reutlingen, EBlingen). 

1 . a9 „  (Bürgerichule Stuttgart). 

—1 a 33 (Stuttgart). 


Unter den 185 Klaſſen beftanden 22 bloß in proviforifcher Weife, 

3) An Lehrftellen zählten bie 85 NRealjchulen am 1. März; 1869 im ganzen 
197, und zwar 169 befinitive Hauptlehrftellen, einfchließlih von 4 mit penfiong- 
berechtigten Fachlehrern bejegten Stellen (vergl. Abi. 2, der Note 6. zu ber flat. 
Tabelle). Unter diejen befanden fih: 19 an DOberrealfchulen, 125 an niederen 
Realklaſſen, 25 an Real:Kollaboraturflaffen. 

4) Die Gefammtzahl der Realfhüler berechnete fih am 1. März 1869 auf 
5578, worunter 397 Oberrealjchiler, gegenüber von 3348 (beziehungsmweife 218) 
am 1. März 1856 und von 5887 (332) am 1. März 1868. 

Nach den A Kreifen des Landes und dem Religionzbefenntniffe fett fich 
die gedachte Gefammtzahl auf folgende Meife zufammen : 

Nedars, Schwarzwald:, Jagit«, Donaufreis. Zufammen. 
Proteftantn . . » . 2326. 1101. 566, 540. 4533. 


Katholiten -. . . . 19. 177. 152, 288. 808. 
Sraeliten . » . . 188. 28, 32. 35. 228, 
Eigener Konfeffion . 3. 0. 0. 6. 9, 





Zufammen 2658. 1306. 750, 869, 5578, 
Darunter waren Söhne auswärtiger Eltern : 


508. 320. 188. 218. 1224. 
und zwar Nichtwürttemberger : 
118. 24. 10. 28. 180. 


Unter den 397 Oberrealjhülern waren 227 auswärtige, jomit 57 Prozent. 
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Die beſuchteſten Realanftalten und niederen Realichulen bis zu 50 Schü— 
fern herab waren am 1. März 1869: | 


Stuttgart, Realanftalt 1132 Schüler, davon in ber Oberrealfchule 165. 


e Bürgerihule 427 — — — — 
Reutlingen, Realanſtalt 314 „ a J 70. 
Eßlingen, — 233 Rn u u a 39, 
Um, z Bl ee z 18, 
Heilbronn, 1A . ir " 83. 
Ludwigsburg, . 167° „ a " 21. 
Hall, Zu 148 ri . 15 
Cannſtatt, 138 — "en " — 
Tübingen, J 118 J 19, 
Biberach, " 105 " M ."" .. — 
Gmünd, 2 100 — — — 
Göoppingen, A 92 — — 
Ravensburg, 82 — en — — J 
Ebingen, 76 — — 
Kirchheim, n 75 " ” "m " — 
Rottweil, — a — W 17. 
Aalen 74 .n ” 2. 
K ünzelsau 69 „u. " — 
Nürtingen, * 67 — — = 
Freubenftadt, “ 59 — ee " — 
Metzingen, 66 ⸗ > 
Heidenheim, u 64 „ . 0...“ " * 
Calw, 52 ” „ ".. —— 


5) Was ben Wechſel der Schüler vom 1. März 1868/69 betrifft, jo find: 


a, in bie Nealfchule neu eingetreten, und zwar: 
aa. in die unteren Realflaffen aus fogenannten Borbereitungsflafien 13 
„ Elementarfhulen . + 0. 244 
„lateiniſchen Kollaboraturffafien . 205 
” — Praäzeptoratsklaſſen. 133 
„Volksſchulen.. 2.» 686 
„  bem elterlichen Haufe, bezw. bem 
Privatunterricht u. dem Ausland 148 
(einfchließl. ber 93 in bie Elementar- 
klaſſe der Bürgerfchule eingetretenen) 
Zufammen . 1449 Schüler. 
bb. in bie oberen Realflafjen aus Gelehrtenfhulen . . . . . 42 
„ Bollefhuln . » 2 2.2. 9 
„ dem Privatunterricht oder vom 
Ausland . - 2 2... 8 


Zufammen 9% Schüler. 
Gefammtzahl der neu eingetretenen Schüler: . . 1545. 
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b. aus unteren Klaſſen im obere übergetveten find im ganzen 201 Schüler, 
worunter je an berjelben Anftalt 
c. aus Realjhulen ganz ausgetreten find, und zwar: 
2a. aus ben niederen Realklaffen durch ben Tod. . . . 14 
in bie polntechnifche Säule j 3 
in anbere böbere Schulen . . 7 
in Präzeptoratöflafien . . „ 80 
in Bollsfhulen . .. . 87 
in ben Privatunterricht ober ing 
Ausland . » 2 2: 01. 2 
zu höheren Geweben . „ . 800 
zum Handwert . . . . . 552 
zur Sandwirtbihaft . . . . 4 
zu einem andern Beruf . - . 65 
— A Schüler. 
bb. aus ben Ober⸗Realklaſſen: durch Tob . . - . 0 
in bie polytechnifche Säule ..65 
(unter diefen 41 aus ber Real: 
anftalt Stuttgart) 
in andere höhere Schulen . . 10 
in ben Privatunterricht oder ind 
Ausland. . 2... 10 
zu höheren Gewerbn . . „96 
zum Handwerf. . » 2... 18 
zur Landwirtbfhaft . . . . 6 
zu einem andern Beruf „. . . 27 
Zufammen . 232 Schüler. 
Geſammtzahl der ausgetretenen Schüler . 1354, 

6) Im Realſchulweſen (einichlieplich der ganzen Bürgerfchule in Stuttgart) 
find vermalen (am 1. Februar 1870) 162 Lehrer definitiv mit Penſionsberechti— 
gung angeftellt, und zwar ſämmtliche auf Hauptlehritellen 'mit Ausnahme von 
vier Fachlehrern. Bloß einer beffeidet zugleich ein geiftliches Amt. Neben 
biefen 162 befinitiv angeftellten Lehrern find an ben Nealfchulen bes Landes 
{ungerechnet die Hilfslehrer für Religion, Zeichnen, Schreiben, Singen und 
Turnen) 36 weitere Lehrer in unftändiger Weiſe verwendet, unter welchen 3 als 
Hilfglehrer wegen überfüllter Klafien, 3 als PVifare, bie übrigen 30 als Amts- 
verwefer und zwar: 7 auf erledigten definitiven Hauptlebrftellen, 22 auf Haupt: 
lehrſtellen an proviforifchen Klaffen, 1 für einen Franfen Lehrer. Läßt man ben 
legteren und zugleich die ohnehin meiftend nur mit einem Theile ihrer Berufs— 
arbeit der Realfchule angehörigen HilfsIehrer außer Berechnung, fo ift die Stärke 
be3 Lehrerperfonals in dem Realſchulweſen des Landes am 1. Februar 1870 
durch die Ziffer 198 ausgedrückt. 

7) In dem Jahre vom 1. Februar 1869/70 find 3 Reallehrer penfionirt 
worden. Geftorben ift feiner. Definitive Anftellungen mit Benfionsberehtigung 
famen in biefem Jahre 20 vor, worunter jeboch 11 als bloße Stellenwechfel. 
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8) In demfelben Jahre ift die Reallehrerprüfung von 14 Kandidaten ab— 
folvirt worden. Die realiftifche Profefforatsprüfung wurde von 2, eine Fach— 
Iehrerprüfung von 1, die Realfollaboraturprüfung von 7 Kandidaten, (von einem 
berfelben nebſt Latein) mit Erfolg erftanden. 


Anhang zur Statiftik des Gelehrten- und Realfchulwefens betreffend 
den Rurnunterridt. 

Am Monat Auguft 1869 haben in den Latein: und Realfchulen des Lan 
bes, in melden dad Turnen ein obligates Unterrichtsfach ift, geturnt: 7160 Schü- 
ler, Diefelben vertheifen fi auf 93 Orte; in 83 Orten wirb nad ber würt- 
tembergijchen Turnjchule geturnt, Bon ben dabei verwendeten Turnlehrern find 
63 geprüft. Yon biefen haben ſich 11 ausfchlieglich dem Berufe eines Turnleh: 
rers gewibmet, 5 andere find daneben noch Mufiffehrer, 2 andere Zeichenlehrer ; 
bie übrigen Turnlehrer gehören zu der Klaſſe ber Präceptoren, Reallehrer, Rollas 
boratoren und Volksſchullehrer. Einem anderweitigen Berufe, nicht dem Lehr: 
ftande, gehören 3 dev geprüften Turnlehrer an. Hinfichtlich der Lofale des Tur⸗ 
nens ift zu erwähnen, daß fih an 55 Orten 56 Winterturnlofale befinden, dar— 
unter 9 eigentliche Turnballen, (von biefen 2 in Stuttgart, Freubenftabt, Geis: 
lingen, Eßlingen, Nürtingen, Calw, Heilbronn, Göppingen je 1). Sonft werben 
zum Turnunterricht während des Winter benügt: Ohrne, Schulzimmer, Säle 
auf Nathhäufern, Speicher, frühere Magazine, Kirchen und dergleichen. An 89 
Orten find Turnpläße, an einzelnen Orten von anfehnlicher Größe; mit der 
Gymnaſial-Turnhalle in Stuttgart ift bis jeßt fein Turnplaß verbunden. 

Die Zahl der Unterrichtäftunden wechfelt von 2—4 auf einen Schüler, je 
nachdem die Turnordnung ſchon durchgeführt werden fonnte oder nicht, oder 
wenigſtens nicht vollftändig. Die Wocenftunde wird jedem geprüften Turn— 
lehrer bem Jahre nach mit 25 bis 30 fl. bezahlt. 


Statififche Nachrichten über den Stand des Gelehrtenſchul- 
wefens in Württemberg 
pro 1. März 1868-69. Mit einer Tabelle, 
Die Gefammtzahl der eo. in öffentlichen Gelehrtenfchulen 
betrug am 31. März 1869: - 5129. 
A. — ai il ar —— > 755 
in den 4 niedern Seminarien. . . 171 
b in den Obergymnafien und Oberlyceen . . 584 
755 
B. Rateinihüler . 4374 
a) in den untern und mittlern Klaffen eines 
Gymnafiums oder Lyceums, von > 
Reutlingen gerechnet iſt 
b) in Lateinſchulen . . > ee 


4374 
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Es vertheilen ſich dieſelben folgendermaßen: 


J. der Religion und Konfeſſion nach: 
B 
4) Proteſtanten. 0 20. 545 3437 3952 
2) Katholiten . . ae, ——7. 842 1073 
3) Eigener Ronfefften. in 1 4 5 
4) Sraelitien . . ER FE 8 19 
5129 
I. ven reifen des Landes 
4) Nedarfreis . . . . . . 38 1908 2243 
2) Schwarzwaldftei8 . . » . . 165 867 1032 
3) ul . 2 05 132 820 
4) Donaufreiß . 2 = 2 022.167 867 1034 
5129 
II. vem Wohnort der Eltern nad) : 
1) Einheimifche an dem Ort, an dem 
fie die Schule —— 213 3168 3381 
2) Auswärtige . . . 0... 52 1206 1748 
5129 
In den nievern evangel, Seminarten befanden fih 171 (A 
— „kathol. Konvikten 119 (A 
„ dem Penſionat zu Heilbronn 49 


A 33,B 13, bau 3 Realichüler. 


Unter ben er In begriffen: Ridtedrtionbeger: 
‚B 137, zufammen 16 
davon 53 in Erin, 26 in Um, 15 in Heilbronn, 13 in Hall, 
11 in Tübingen, 5 in Eßlingen u. f. w. 


Hinfichtlih der Frequenz der einzelnen Anftalten ergeben ſich 
folgende Zahlen: 


A B ul. 

Stuttgart, Gymnafium . 203 70 93 
davon die real. Abtheilung befelben 78 320 406 
Heilbronn, Gymnafium . . 76 185 261 
Ulm, M oe... 40 206 246 
Tübingen, : ee BE: A 
Ellwangen, . 2 134 17% 
—— Gymnaſium mit Konvift . . 72 7 147 
Rottweil, r „ „+. 66 4 114 
vubwigsburg, eunnnnn 66418 
Ravensburg, z en A BB A 
Reutlingen, 5 (provif.) 5 9 78 


Ohringen, ee, Se 
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Unter den Lateinjchulen find zu nennen als über 50 Schüler 
ählend: 
Eßlingen in 6 Klaſſen. 22.0.1470 
Seäbim „I u neuer. Mi 


Hall a 57 107 
Rottenburg „ 3 u i 90 
Göppingen „ 3 „ 84 
Cannftatt „3 19 
Biberach „3 u 711 
Schorndorf „ 2 u 67 
Gmünd ar —— 60 
Aalen Mo 58 
Geizlingn „ 2 u 56 
Nürtingen „3, 56 
Nagold — 51. 


Abgegangen ſind aus den — aieſſn int gungen . . M4 
darunter zur Univerjität ; 139 
ins Bolgtechnifum . er 9 

in die Kriegsihule -. . ». . . 3 
in eine Oberrealihule . . . . 4 
zu höheren Gewerben . . . . 16 
zu einem Handwert . . .. 3 
zur Sandwirthihaft . . . . . 3 
in den Privatunterricht . 
zu irgend einem andern Beruf . 20° 
es itarben i 3. 


Abgegangen find aus den untern Klaii en ie — 
naſien und der Lateinſchulen im ganzen . . . . 41006 


1220 
darunter in ein — Se * 
Konvikt 
ins Polylechnikum ee — 2 
in eine Oberrealſchule..38 


zu einem höheren Gewerbe . . . . 163 
zu einem Handwert . » . 2 0.69 
zur Landwirthihaft -. - » » . . 12 
u einem andern Beruf .. ... 68 
in eine Realihule „2 2 2... 358 
in eine Bolsihule -. » 2 2 2..85 
in den Privatunterriht . . . . .» 7 
geftorben find . . . .. 16. 


— ſind in die oberen Klaffen . ... . 7 ' 
" —— lateiniſchen Schulen..41295 
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Es ergibt fich daher eine Zunahme vom 1. März 1868 bis 
1. März 1869 von 329 Schülern. 

In Erledigung kamen in diefem Zeitraum: 1 Seminarephorat, 
1Gymnaſialrektorat, 6 Profefiorate, 24 Präceptorate, 5Rollaboraturen. 

Dejegt wurden: 1 Seminarephorat, 1 Gyumnafialreftorat, 7 
Profefjorate, 20 Präceptorate, 5 Kollaboraturen, wodurd 11 un- 
ftändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Benfionirt wurden 
4 Lehrer, es ftarben 7. 

Die Prüfung auf Profefjorsftelen an Obergymnafien haben 
mit Erfolg eritanden 4 Kandidaten (evang.) 

Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erjtanden 
T Kandidaten (5 evangel., 2 kathol.). 

Die Prüfung anf Kollaboraturen haben mit Erfolg erſtanden 
6 Kandidaten (evangel.). 


Tabelle 


über den Stand der Kelehrtenfchulen, fowie der der Kuftminifterialadtgeilung 
für Gelehrten» und Reaffchulen unterftellten Elementarfchulen und einiger 
Privatleßranftaften auf den 1. März; 1868/69. 





























Gegen den 2 

Konfeffion etan am 1. 8. 

Sik — se 

BSE SE 

351 82 

ber 7 = EB zu 

8 2323328 

elehrtenſchule. & | 3 | 5 [genommen ar Ä | 
[77 - = 

& & 5 um vo» —* 





| 
| 


L 
Seminarien. 
























Blaubeuren . | —| 2 
Maulbronn. . | L|-- 
Schönthal — 2 — 
Urach. — 1 
U. 

Dbergymnafial- und 

Oberlycealklaſſen. 
Ehingen .—. 4 6 al — 72 — — | — 
Ellwangen a\ 51421 A| BI — | — — 
Heilbronn 2 5| 76] 70 4 213 e 
Rottweil. . 4| 6| 66| — | 66) —| 10 — 
Stuttgart 611 2031177 22 | 4| 41 e 
Tübingen 2| 4 | 471 4383| 8 —| — e 
31 5| 40] 28 10 2] 9 e 
Ludwigsburg - » 1| 2| 12] 9| 8 —| — e 

bringen .. 1| 2 51 4 11 —| — € 
Ravensburg » 112 | 1 = —| 3 _ 
Reutlingen . 11 11 91 9 —| 2 e 

49 | a ı 8] | 
dazu 1 Schüler eigener Eonfef 
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i en den 8 
Konfeſſion — 3 ‚ 
N ahl der ber 167 |. © 
Si Sal ler hat bie Zabj⸗ | . 
% Schüler. ber Shller 358 
ber = 2 
| 5 = 8 | sur Y 3 55 
Gelehrtenſchule s35313138 5, | er 258 
" SI EIEIE | S| 8 genommen via 
2 = © >= Pr 
= na ® a & | & um vo» 






UI, 


Untere Gymnafial- 
und fycealklaffen und 
fonflige Cateinſchulen. 
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Hln. . » 2 | 2| 58 bi—-1I 5|—|e R 
Altenfteig 1 | 1| 2 — — 1 -| 41 —| — 
Backnang 2121918 1!—1I — [121 c R 
Balingen . r 2 | 2) 32] 31| 1 — 6I—I ec R 
Beilflein . . » 1 1 7117 — — 1l—I — — 
Beſigheim 2 2131131 — —1—21110 — 
Biberach . 8383 71120 bl —1 89 —1— R 
Bietigheim 1 11381 %6!-'1—1I.—| 2[v R 
Blaubeuren . . 2| 2/41 40 1 —I| 8| —-| ec R 
Böblingen . . 2 2/7186 1|—]I —!| 8|l ec R 
Bönnigheim . . 1 1! 207 20 — — 5I|—-I —| — 
Bradenheim . . a|alalas! —-I—-] 8|I—|e _ 
Bıhaun . . » Euer er ee 
Gm. oo... 38|3|81 8 —| — 8l—Ic RB 
Gannflatt. » » » 3) 3 79] 64| 6/| 9] 6 —| ec R 
Grailöheim . .» » 2 2| 71 46 —1 2I — | 5lec R 
Ehingen .» . » 1 1| 26] 26 | — —21 6|-]| -|iIR 
Ehingen . . » 6 Al dl 6 9I|-—IBI—I -—!iı R 
Ellwangen . » 6 | 6/1384] 8 1 100 4110| -I —|R 
Eplingen . 69 6,1705157 | 7 6116 —J ee | RA 
Freudenfladt . . . 2| 2 | 4] 40 1/1—|] 9j—I| ec R 
en — 1 1! 101 8| 2! -1I1 -|-T-—-|IR 
allboıf . » . -» 19) 1! 9| 9’ —'—I —-| 1I!-—-|R 
Geislingen . 2 | 2| 56] 4 | 2 — 4| —|e R 
Giengn . 2... 2 2| 391 39| — — 4 -210 R 
Gmünd... 83 8/ 601 10 650 — 14/|-I — |! R 
Göppingen 8 8| 41 76|8|15 3l—|e R 
Großbottwar Ä 1 1123531 11ß — — I - 61 —| — 
pa PR Ze 1 1| 15] 3535| — - I —| 61 — | — 
ee 8| 81171 5:11| 1146 — I — | R 

Feidenbeim a 2| 2) 21 21 —|—1 —-1|23} c R 
Heilbronn i 6 611851158 | 14 | 13 | 18 | — he | RA 
— u 2 2/ 301301 —|—|] 2|—I ec R 
ohenheim .+ * 19 1 17 17 — m 8  — = > 
BE 2| 2151 1114| —| 4/|—t — | R 
ngelfingen . 1 1| 18] 12 | 1 — 2I!-I -| — 
Kirchberg . 1 1/| 15 1) — —|I — | 3] —| — 
Kirchheim . 8|38 2 = 2 — 118 — 4e R 
Langenburg . 1 1 -—i—1-| 31 —| — 
Lauffen . 2 2 97 97 —i— | 121—]| ce — 


*) 4 proviſoriſch, ) 1 prov., ©) prov, 9 prob. 
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5 Gegen den 3 
Konfeffion Teramp am 1. Fi 
Sit Nüfer, dar nie autlf „BI „S 
Alan at bie Zahl] Ei . 
Schüler. ber Schüler =58 = 
ber 5 SEE SE 
5 = 5| 3 | au | ab: Ss E* &® 
3 3 2 m 
Gelehrtenſchule. 7 S | 3 | 3 [genommen 1 y! 
E27 = = 
% & |&|5 um Mosslad 





El,l, 
Leonberg . » 2| 2/| 21 2|-i—IiI —-|Bje R 
Leutkirch . 2 21 BI 8! 2j|—I —| SI e R 
Loxch . - 11 1, 171 17| — | - 11—I—| — 
Subiwigsburg. 4| 4117118 | 2|— | 15| —Ie |RA 
Marbah . . 2 21! 3213| —-I—I —| 6lec — 
Markgröningen } 2 2 | 2391 27 | 2!-I1 —| Ale — 
Mengen.... 11 7 —| 71-1 —-| 5] —| — 
Mergentheim . -» 8| 8| 33I 2|80| 71 5Ii—Ic | R 
Munderfingen . 1 1 7 —-| 7I—-1-—-1-—-1-—-]|- 
EN s 1 1131 9| —| — 41 —I—-| — 
Murrhardt er 1 11 383I18/| — -I 1ı1l| — I — | — 
Nagold Pr 2 2| 51] 51 | — | — 7I1|—Ic — 
Nedarfulm . . 1| 1/14] 1 13 — 5I|—-I —-iR 
Neuenbürg 1 11 3I135| — —-I —I—-T —|R 
Neuenſtadt 2 23428 6 —1 —41 — 
Nürtinden ... 3 856156 — | — 4 —Iec R 
Dbendorf . . . 1 1 7 Bl 4ı — 83 —1 — R 
Obringen. » » I 8 531671165 —2156512.2 
Pfullingen . . 1 1| 2] 2|—-|-I —| ı1lv — 
Ravensburg . 8B88114 61 7I-I — R— 
Reutlingen 8 5| 771644 8 — —| 2] e RA 
Riedlingen 2 | 21 80] 2 8—1 —| 5le R 
Rofenfeld 1 1| 5] 111 — | —I —| 8] —-| — 
Rottenburg . ö 8 8/1 %1 83 87 —52110 —51— IR 
Rottweil.... 6 83 481 4 44— 1!—T —|RA 
Saulgau 1 1 1 — 1|—! —| 6[ — Ra 
Scheer 1 1! 4 - | 41 —1 —| 11 —| — 
Schomborf . 2! 2|1 697] 67 | — | —-]| —|9 c!iR 
Sindelfingen 2| 2/1481 4 — — 1| — c|ı R 
Spaidhingen . ı1| ı/| 7] 2/15I1-|I| -|-I -—-I!R 
Stuttgart 22) 24 |7101697 58 251 79 —| e IRA 
Sul . 1 1| 191 1939| — | —I 7|—-I — IR 
— 1 1 2! — 2/!—|-|!ıl—-|R 
Tübingen . 6 ! 61315114 1183| 1] 6 — Te |RA 
Wm Gi 6 | 712061158 180 | 17 | — | 3| e RA 
Ur . 2 2| #8] 47 | ı|—I| —| 6|e | R 
Baihingen 2 21 381 383/—|—-iI —| 7JIce R 
Waiblingen . 2/1 2]41l4|-|-| 9s!|-Ice |R 
Daldfee . . 1 1 31 —|3|—| — 21 — R— 
Wangen ... 1 :1| 10) — 10 — 4\|-| —| — 
Weiteräheim . 1 1| 16! 15| 11 — 81 —I —- — 
Weil der Stabt 1 1| 21 38/117|1 — 2 -I — | R 
Weinsberg . » 21 27 57151 — —521— B5fhe | — 


) proviſoriſch, ) 4 prob. 
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z Gegen ben 
Konfeffin fern amı. 


Zahl der ber März 1867 

71 Schüler. [het ie Jah 

ber "TTS ro 

g '„L® E 5 zu⸗ | ab⸗ 

Sacheren qu 57 | =| 8 | & | laenommen 

2182, 89]&|!8|5| wm 

Wiejenfteig . 20 2 pe! — 7I|-1 - 4 

Wildberg. . - - 1| 1 — — 1 2 

Winnenden . — — 1 — 6— 
250 Er * 51 360 157013137 88T 91189 T 91 1289 


eigener Konfeſſ. 





hiezu 4 Schüler 
IV. 

Elementarfchulen. 
Eannftatt . . » 11 1| 561 42) 1/13] 141 — 
Eflingen . 2| 2 1351 1200| 9| 6 41 — 
Heilbronn 1| 1 ©&%) 511 4) 7I —| 1 
Ludwigsburg 11 11 58 52 5/I 1] —|15 
bringen 1| 11 24 237 11—I —| 1 
Reutlingen 11 11 89 89 —| — [| 10| — 
Stuttgart. 10! 10| 345] 291) 33| 21 11 — 
Tübingen. 2) 2 71] 69 1) 1 21 — 
Um . . 4) A| 1561 119) 8114| — I 15 
3 —| 1 

V. 

Privatlehranſtalten. 

Knabeninſtitut v. Pro⸗ 

feſſor Dr. Kloſe in 
Gannftatt . —| 3 

Wiſſenſchaftliche Bil- 

dunasanftalt Salon 
14 | — 


bei Ludwigsburg . 


Privatelementarſchule 
von Hayer in Stutt⸗ 
gart . De — ven 190 174 10 | 5 26 — 


eigener Konfeſſ. 1 


— — — — 


e— Collaboralure 

c — Elementars, 

v— Borbereitungsichule. 

R — Realſchule. 
Realanfalt, 


RA — 
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Prüfung für die Aufnahme in die erfte mathematifhe Klafe 
der k. polytechniſchen Schule zu Stuttgart, im Oktober 1869. 


Ebene Geometrie. 


1. In einen gegebenen Kreis ſoll ein Dreieck mit einem ge— 
gebenen Winkel und gegebenen Inhalt eingezeichnet werben. 

‚2. In einem Trapez mit den Paralleljeiten a und a’ wirb 
parallel zu letzteren durch den Durchſchnittspunkt der Diagonalen 
eine Gerade gezogen; in was für Abjchnitte wird fie in jenem 
Punkte getheilt? 

3. Ein Winkel LON ift nad) Lage und Größe gegeben; es 
Toll eine Gerade gezogen werden, welche von den Schenfeln Stücke, 
die in einem gegebenen Berhältnig m: n ftehen, abjchneidet und 
mit ihnen ein Dreieck von gegebenem Anhalt bildet. 

4. Konftruktion des regelmäßigen Zehneds, Fünfecks und 
Fünfzehnecks in einen Kreis. 


Steresmetrie. 


1. In einer Ebene ift ein Kreis mit dem Halbmeffer r und 
in der Entfernung a vom Mittelpunft M ein Punkt A gegeben, 
in welchem die Gerade AB = h jenfredyt zur Ebene fteht. E3 fol 
durch Konftruftion in der Ebene auf dem Kreisumfang ein Punkt 
gefunden werden, der in einer gegebenen Entfernung e von B liegt. 
Was find die äußerſten Werthe, welche e haben kann, wenn bie 
Aufgabe lösbar fein joll? 

2. Aus einer Seite a und den anliegenden Winkeln 3 und y 
jollen durch Konftruftion in der Ebene die drei anderen Stüde des 
Dreikants gefunden werben. 

3. Auf einer ebenen Figur vom Inhalt G al® Grundfläche 
fteht ein Kegel mit der Höhe h; in welcher Entfernung von der 
Grundfläche muß parallel dazu eine Ebene durchgelegt werben, wenıt 
fie einen Rumpf vom Inhalt K abjchneiden fol, und was wird 
der Flächeninhalt der Schnittfigur? 

4, Ein Kugeldurchmefjer wird nach dem Verhältniß m:n ge 
theilt und durch den Theilpuntt eine Ebene jenfrecht dazu gelegt ; 
nach welchen Verhältniffen theilt derſelbe ven Rauminhalt und bie 
Oberfläche der Kugel? 
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Algebra. 


vatvb— ve : 
1. Der Quotient eg erg ſoll auf rationale Be- 


nennung gebracht werden. 

2, Der Ausdruck: « — 1y 1,0026497%, 73,6284 foll mit Hülfe 

645,248 / 4,90727 

von Logarithmen berechnet werben. 

3. Die Katheten eines rechtwinkfligen Dreiecks ABC ſeien 
AC = 320 F. BC = 240 F.; auf jeder verjelben bewegt fich ein 
Körper gegen die Spite des rechten Winfels C hin; beide Körper 
verlafjen gleichzeitig die Endpunfte A und B der Hypotenufe und 
fommen gleichzeitig in CO an, 4 Sekunden nach Abgang von A 
und B haben fie einen gegenfeitigen Abftand von 350 Fuß. Wie 
groß find ihre Gejchwindigfeiten und wie lange dauert bie Bewegung? 

4. Bon einem rechtwinkligen Parallelepiped kennt man bie 
Dberflähe = 582 D.-F., die Summe der 3 Kanten = 30 %., und 
weiß, daß die letzteren eine arithmetifche Progreifion bilden. Die 
Länge der einzelnen Kanten ſoll berechnet werden. 








Trigonometrie. 
Bon einem Dreieck Fennt man die Seite C = 497,62 
und die Winkel « = 49° 16‘, 37 
y = 712 57°, 9. 
Es jollen die fehlenden Stüde 3, b, e berechnet werden. 
Was werden die Werthe von R, r,i? (leßteres nicht obligat). 


Thema zum deutſchen Auffaß. 
Welche Vortheile für die Bildung des Menſchen bringt das 
Studium der Gejchichte? 
Linearzeichnen. 
Ein jogenanntes geometrifches Ornament, aus geraden und 
Kreislinien zuſammengeſetzt, zu zeichnen. 


Freihandzeichnen. 

Nach der Wirklichkeit einen Sitz, ein einfaches ſogenanntes 
Hockerle, aus geraden und zwei geſchweiften Brettern zuſammen— 
geſetzt, zu zeichnen, wie ſolche für die Schüler im Zeichenſaal vor— 
handen ſind. 


Aufnabme-Prüfung in die polytechniſche Schule. 4113 


Thema zum Überfegen vom Deutfchen ins Franzöſiſche. 

Der größte Theil der Sterblichen Hagt darüber, daß wir für 
jo eine kurze Lebensdauer geboren find, daß die uns gegebene Zeit 
jo ſchnell dahin eile; allein das Leben würde lang genug fein und 
zur Vollendung der größten und edelften Dinge ausreichen, wenn 
wir nicht jelbit dasſelbe kürzer machten als wir e8 empfangen haben. 
Denn jo wie ein geringes Vermögen, wenn es einem guten Haus— 
hälter übergeben worden iſt, nicht nur für die Bebürfniffe des 
Lebens ausreicht, Jondern für den Gebrauch fich ſogar vermehrt, 
jo ift das Leben, wenn man es zu gebrauchen weiß, lang genug. 
Glaube nicht, daß es wichtig ift, daß du lange lebſt. Das einzige, 
was wichtig ift, ift, daß du das Leben gut anmwenbeft. Denn was 
helfen 80 Jahre, die man zugebracht hat, ohne etwas zu thun? 
darum wollen wir das Leben eines jeden nach feinen Werfen, nicht 
nach der Zahl der Jahre meſſen. Wir wollen den loben und unter 
die Zahl der Glüdlichen rechnen, der, wie wenig Zeit ihm auch 
zu Theil geworden fein mag, diejelbe gut angewendet hat. Möchten 
wir auch zu dieſen Glüclichen gehören, möchten wir nie genöthigt 
fein, den Berluft der Zeit zu bereuen! Wir wollen das Gute thun, 
ehe es zu ſpät ift, wir wollen arbeiten, bis unjre Kraft zu ſchwach 
wird, es zu thun. 

In Geſchichte und Geographie wurde mündlich geprüft. 


—— — — 


Die homeriſche Kritik in der Schule. 

Wie weit man der homeriſchen Kritik auch im Unterricht 
Raum geſtatten dürfe oder ſolle, darüber iſt wohl da und dort 
ſchon öfters debattirt und geſchrieben worden (wie z. B. 1867 
auf einer Lehrerverſammlung zu Oſchersleben, ſ. den Bericht darüber 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 1869, 12), aber gewiß iſt Theorie 
und Praxis in dieſer Frage bei den verſchiedenen Lehrern ſehr ver— 
ſchieden, ſowie auch die verſchiedenen Herausgeber Homers ſich ver— 
ſchieden dazu verhalten. Die einen ſind der Meinung, man müſſe 
die Reſultate der homeriſchen Kritif den Schülern in einer ges 
wiſſen VBollftändigfeit mittheilen, müſſe diefelben ins Klare jegen 
über Homer und Homere, über das Verhältniß von Ilias und 


Odyſſee zu einander und wieder über das Verhältniß u einzelnen 
Eorrejpondenz- Blatt. 1870. 
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Theile unter fich und zum Ganzen und dgl, und man müfje dam 
die allgemeinen Säge im einzelnen, wo jich Gelegenheit biete, be— 
gründen und näher ausführen, müſſe aljo 3. B. überalli, wo ein 
Widerſpruch zwifchen einzelnen Stellen der Ilias ſich finde, dieſen 
Widerſpruch mordieus padend fofort die Unitarier vernichten, — 
andre wollen folche Mittheilungen auf ein Minimum bejchränken 
oder ganz ausjchliegen, damit die ‚Naivität‘ der Schüler nicht ge- 
ftört werde. Bei diefer Verſchiedenheit der Anfichten mag e8 nicht 
ganz überflüßig fein, den Gegenjtand einmal zu berühren. Es 
hängt aber die Frage aufd engfte zuſammen mit der Anficht, die 
jeder über Entftehung und Charakter der homerijchen Gedichte jel- 
ber hat. Ein ftrenger Unitarier wird wenig geneigt fein, ben 
naiven Sinn der Schüler durch Fritijche Härefieen zu entweihen, 
während die Anhänger der entgegengejegten Richtung es für Ges 
wiſſensſache auſehen Fönnen, von dem betreffenden Forſchungen einen 
mehr oder weniger umfajjenden Gebrauch zu machen. Nun ift bie 
kritiſche Welt zwar noch lange nicht einig über dad Vergängliche 
und Bleibende in den Nejultaten der homeriſchen Kritik, einig iſt 
man meijt nur in negativer Hinficht; ſoviel aber Läßt jich doch 
wohl jagen, daß die jtrengen Unitarier von Tag zu Tag mehr zu— 
Tammenjchmelzen; da und dort taucht noch einer auf am Horizont 
des Fritiichen Walplages, um vorausfichtlich in einiger Zeit vol- 
lends unfichtbar zu werden. Eben deßhalb aber, weil die Wolf: 
ſchen Anfchauungen — wenn auch in den mannigfachiten Modifi— 
cationen — burchgedrungen find, weil die auflöfende Kritif im 
ganzen den Sieg davon getragen bat, eben deßhalb ift auch die 
Frage, wie weit im Unterricht von dieſer Kritik Gebrauch zu machen 
ſei, von jehr praftifcher Bedeutung. Auch die Herausgeber unferer 
Schulausgaben find hierin keineswegs einig; Fäſi it, wie über- 
haupt, jo auch Hierin maßvoll und bevächtig; Ameis geht fchon 
weiter, wie er denn überhaupt immer etwas bejonderes haben möchte ; 
am weitejten aber geht Dünger in feinem ſonſt vecht brauchbaren 
Eommentar, und jchon diefe Verjchiedenheit der Ausgaben, welche 
doc großentheil auch in den Händen der Schüler find, kann zu 
einer näheren Erwägung unfrer Frage Anlaß geben. Num ift aber, 
wie mir fcheint, die Homerifche Kritik in zwei Maſſen zu verteilen, 
die freilich unter fich aufs engfte zufammenhängen: erften dag, was 
man die Prolegomena nennen kann, — worüber eine nähere Er⸗ 
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Mörung nicht nöthig ift — und zweitens die Einzelnkritik, nemlich 
die Frage, wie weit man in der Verdächtigung oder Wegwerfung 
einzelner Verſe oder Abjchnitte zu gehen habe. Für die homerijche 
Frage im großen ift Nr. 1 das richtigere, woraus Nr. 2 jich jo 
ziemlich von felber ergibt; für den Unterricht aber ift Nr. 2 das 
mehr hervortretende. Mit den Prolegomena kann man fich Kurz, 
jedenfalls ein für allemal abfinden, ohne daß dieß auf die Lektüre 
einen jonderlichen Einfluß auszuüben braucht; wenn aber im ein— 
zelnen von den Herausgebern und Commentatoren, reſp. Lehrern 
auf Schritt und Tritt Verje und Abjchnitte für unpafjend, unecht, 
unhomeriſch erklärt werden, jo erhält dadurch der Unterricht einen 
ſpecifiſch Fritiichen Charakter. 

Dbgleich alfo die Behandlung der Prolegomena für und ge 
ringere Bedeutung hat, jo mögen doc auch darüber einige Worte 
gejagt werben. Ich meine, die Hauptpunfte jollen den Schülern 
ohne weiteres mitgetheilt werden. Es ift hier freilich eine Überein 
fimmung faum denkbar, faſt jeder Lehrer hat ja doch wieder feine 
befondere Anficht, wenn auch nicht in dev Hauptjache, doch in Be- 
ziehung auf diefe oder jene Modification, aber das thut auch we— 
nig oder gar nichts zur Sache, man braucht ja das, was man 
ven Schülern fagt, nur in der Form einer hiſtoriſchen Überficht 
mitzutheilen, mit einem Klaren und durchfichtigen Reſumé; zu hüten 
hat man fich meines Erachtens vor drei Klippen: erſtens vor der 
naiven Tradition der abjoluten Einheit, mag fie bei Alten oder 
Neueren fich finden. (Urtheile von Dichtern, jelbit von Göthe, 
Schiller und andern ſowie von Rhapſoden wie W. Jordan können 
wir hier füglich übergehen, ſolche habe ih gar nicht im Auge.) 
Zweitens vor den Verſuchen, ganz beftimmte Einzelnliever auszu— 
ſcheiden. Dritten? vor der durch manche Kritiker wie bejonders 
Lachmann (hier und im altdeutfchen Epos) vertretenen Vorftellung, 
& babe immer nur das Volk im ganzen und großen gedichtet, 
wobei die einzelnen bichtenden Individuen verjchwinden und ber 
ganze Proceß des Dichtend etwas Unklares, Unbegreifliches bekommt. 
Wilmar Hat diefe Borftellung in feiner deutjchen Literaturgejchichte 
in Beziehung auf das altdeutjche Volksepos confequent durchzu— 
führen gefucht.) 

Im übrigen aber will ich eine pofitine Anficht über die Ent- 
fehung der homeriſchen Gedichte (obwohl ich eine ſolche wirklich 
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befige) nicht weiter darlegen, da fie für unſre Unterfuchung gleich- 
giltig iſt. 

Eine nähere Betrachtung aber iſt nöthig in Beziehung auf den 
zweiten Punkt: wie weit und in welcher Weile man im einzelnen 
von der Kritif Gebrauch, zu machen habe. Es finden fich fo gar 
viele Verſe und Abjchnitte, die dem oder jenem nicht recht gefallen; 
gar manches ift jchon von den alten Kritikern, Ariſtarch und ans 
bern, verdächtigt und athetifirt worden ; dazu hat jeder neuere Her- 
ausgeber wieder feine bejondere Meinung und endlich auch wieder 
jeder Lehrer. Gehört nun in die Schule dieje Einzelnfritif oder 
nicht und wenn überhaupt davon Gebrauch zu machen ift, — in 
welchem Umfang joll dies gejchehen ? 

Ich will hier ausgehen von der Art und Weile, wie zwei 
neuere Herausgeber der Ilias ſich zu dieſer Frage verhalten, nems 
ch Fall und Dünger. Bei letzterem finde ich in dem erften acht 
Büchern folgende Verſe rejp. Abjchnitte angezweifelt oder geradezu 
für unecht erflärt (und diefe Wahrnehmung ift e8, die mich über- 
haupt auf diefe Erörterung geführt hat), nemlih: A 265. 296. 
469 ff. B 206. 254 ff. 291. T 215. 406 ff. 416 f. 4 158 bis 
168. E 384. 470. 579. 645. 808. Z 265. 279 ff. 264—268. 
318. 433 ff. H 114 f. 195 ff. 334 f. 353. 371. 380. 410. 
461 fi. 475. 478 ff. © 3. 28 ff. 73 f. 151 ff. 183. 185. 189. 
224 ff. 277. 385 fi. 420 ff. 430 f. 466 ff. 510—529. 535 bis 
541. 548. 550—552., im ganzen ca. 50 Stellen in 8 Büchern, 
wovon weitaus bie meilten auf Z—O fallen, freilich aus guten 
Gründen. Fäſi ſtimmt diefer Kritik bei ca. 20 Stellen bei, meift 
in Z—9, nemlih A 265. 296. B 206. 254. E. 808, Z 318., 
H 315 — 4832. © 13. 183. 185. 189. 224. 277. 466. 475. 
529. 550. 

Welches find nun die Gründe, welche zur Verwerfung der 
betreffenden Stellen geführt haben? Bei Fäſt ift e8 faft durchaus 
die Auftorität dev Alten, meift Ariftarch&, welche geltend gemacht 
wird; nach demfelben Gefichtspunft verfährt bei etwa der Hälfte 
der genannten Stellen auch Dünger, an ben übrigen Stellen aber 
it e8 eben Hr, Dünger felber, welcher die Verdächtigung oder 
Atheteje aus eignen Mitteln beftreitetz; er gebraucht da Wendungen 
wie: „dieſe Verſe jcheinen Zuſatz eines Rhapſoden“ A 469 ff. 
‚ein Rhapſode ließ wohl diefen Vers — eintreten‘ B 291, wäh 
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rend Fäſi in biefem Berd eine bejondere Feinheit findet; ‚gerne 
würde man biefen Vers aufgeben‘ 7'215 „iungeſchickte Faſſung eines 
fpäteren Rhapfoden‘ T' 406 ‚viefe Verſe find kaum urfprünglich‘ 
T 416 ff. ‚ver Vers kann kaum echt fein‘ E 384 ‚der Vers ijt 
jehr entbehrlich‘ E 645 u. ſ. w. Man fieht, es wird Hier gar 
vielfach mit jehr jubjektiven und willfürlichen Motiven und In— 
ftanzen gearbeitet, während Fäſi weit bevächtiger ift. 

Es fragt fich nun näher: wie hat man fich im Unterricht zu 
diefen zwei Gattungen von Motiven zu verhalten, erſtens zur Bes 
rufung auf Ariftarch und die Alten, zweitens zur jubjektiven Kritik 
neuer Commentatoren ? 

Mas das erftere betrifft, jo ſcheint es, man müßte einfach 
nachgeben. Wenn wir doch jonjt in den Klaſſikern immer wo 
möglich auf die ältefte, am beiten bezeugte Lesart zurückgehen, jo 
jollte Die nemliche Methode auch im Homer befolgt werden. Nun 
wenn Ariftarch ſtets unbedingte Auftorität ift, jo made man eine 
Ausgabe, welche ganz auf feinen Angaben beruht, wie dieß Beffer 
in feiner Älteren Ausgabe verfucht hat; e8 wäre dieß zunächft eine 
rein woifjenjchaftliche Arbeit, die aber auch für eine Schulausgabe 
maßgebend werden könnte. So aber, wie unfere Ausgaben einmal 
find, haben wir eben nicht den reinen Ariftarch und da fragt es 
fh nun, wie weit Ariftarch in den Unterricht bineinzuziehen jet. 
Ariftarch Hat nun doch auch manches jo oder jo beurtheilt und 
mit jeinen kritiſchen Zeichen verjehen, weil er nach feinem jubjef- 
tiven Ermefjen es eben jo oder jo für richtiger hielt; jedenfalls 
aber wird man doch Faum in Abrede ziehen wollen, daß auch von 
feinen Bemerkungen und Emendationen jehr viele wenn auch 
für den wijjenjchaftlichen Kritifer wohl zu beachten, doch für den 
Unterricht überflüßig, ja nichtsjagend und ftörend find, und 
was don Ariftarch gilt, das gilt noch mehr von den übrigen alerand- 
riniſchen Auktoritäten. Sch jehe z. B. nicht ein, weßhalb man 
(wie Dünger thut) Z 433 ff. ‚mit den Alten‘ für unecht erklären 
jolle; die Verfe haben im Zuſammenhang einen ganz guten Sinn; 
eben jo fcheinen miv H 195 ff. gar nicht fo unpafjend, welche Verſe 
‚die Alerandriner mit Recht verworfen haben‘; © 385—387 follen 
nah Ariſtarch die Verbindung ftören, daher er jie nach Düntzer 
‚mit Recht verwirft‘, — aber warum denn eigentlich ? und jo ift 
es noch an manchen Stellen, daß Subjektivität gegen Subjeftivität 
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ſteht. Wo aber nicht geradezu Sinn und Zufanmenhang durch 
einen Vers verwirrt werben, wo nicht geradezu unpafjendes, abjur- 
des drin enthalten ift, da iſt nach meiner Anficht ſelbſt Ariſtarchs 
Anficht nicht. genügend, um bie Fritiiche Behandlung im Unterricht 
(denn von Schulausgaben ift ja hier immer bie Rebe) zu recht 
fertigen. Ariftarh hat doch auch gemeint, Homer jei von Athen 
gewejen und das fpricht man ihm auch nicht nach. (außer etwa 
Seegebuſch Dissert. Hom. II. p. 87). Es gibt freilich dem Unter: 
richt einen Anftrich von Gelehrjamkeit, von oewrorns, wenn man 
mit Ariftarch und den Alerandrinern aufrück, aber für den Schüler 
hat das wenig Werth; er wird fich darüber jelten ein eigenes Ur— 
theil bilden, fondern eben das, was ihm Ariftarch und der Lehrer 
fügen, als eine hiftorifche Notiz annehmen, mit welcher er aber 
Yediglich nicht? weiter anzufangen weiß und die ihm keineswegs 
bei analogen Fällen ald Norm und Fingerzeig zu eigenem jelbjtän- 
digem Nachdenken dient. Ariftarch gehört aber überhaupt anders— 
wohin als ins Gymnafium. 

Wenn nun aber jchon eine Kritif, welche auf jo ehrwürdige 
Auftoritäten wie Ariftarch fich beruft, im Unterricht auf ein jehr 
bejcheivenes Maß zu bejchränfen it, jo wird die noch weit mehr 
der Fall fein müflen, wo die Kritik Lediglich auf dem Gefühl und 
Geſchmack neuerer Herausgeber beruht. Es ijt in der That ein 
ſehr beträchtlicher Widerſpruch, wenn eine ‚erflärende Schul-Aus- 
gabe‘ wie die von Dünger meint, folche Fritifche Fragen müffen 
bei jeder Gelegenheit hervorgezogen, e8 müſſen, wo nur etwas im 
Homer dem Herausgeber nicht zufagt, fofort Prädikate wie ‚unecht, 
unpafjend, unhomeriſch‘ zur Anwendung gebracht werden. Wollte 
man darauf eingehen, jo hätte man joviel Zeit mit Fritifchen Er— 
Örterungen auszufüllen, daß die Leftüre quantitativ jehr zu Kurz 
fäme und qualitativ die Schüler wenig erbaut und gefördert wür- 
den. Es wäre dieß um fo verkehrter, als eine folche äfthetifch- 
ſubjektive Kritik im einzelnen bei Homer gar nicht einmal das— 
jelbe Recht und denjelben Boden hat wie bei andern Schriftitellern. 
Denn man kann füglich jagen: das und das ift nicht ciceronifch, 
nicht taciteifch, nicht demofthenifch u. ſ. w.; Eicero, Tacitus, De— 
mojthenes find individuelle Schrifttellercharaktere, man hat von 
ihnen fo viele unbezweifelt echte Schriften‘, da man ihren jhrift- 
ſtelleriſchen Typus nach Form und Inhalt genügend Tennt, um 
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das damit nicht zufammenftimmende als unecht abweijen zu können, 
wenn auch nicht immer mit allgemein anerkannter Sicherheit, doch 
mit plaufibeln Gründen. Jedenfalls hat man in dem fpecifijchen 
Charakter folder Schriftfteller ein Fundament, auf welchem man 
feiten Fuß faflen fan, jo daß nicht von vornherein der Boden 
wanft und ſchwankt. Aber ift denn dieß auch bei Homer der Fall? 
Wer iſt denn Homer, daß man joll jagen können: das und das 
iſt Homerifch, jenes nicht, gehört alfo nicht in den Homer? Wo 
ift denn das Fundament eines nach allen Seiten jo ſcharf ausge: 
prägten individuellen Charafters, welcher den Maßſtab gäbe zur 
Unterfcheidung des Homerifchen und Unhomerifhen? Beruft mar 
fih darauf, daß Homer der Typus des wahren, ivealen Epos jet 
— wa3 aljo mit den Forderungen eines jolchen im Einklang jet, 
das ſei homerifch, was ihnen widerftreite, ſei nicht homerifch, jo 
darf man es damit denn doch fo genau nicht nehmen. Die Sache 
it eben die, daß auch innerhalb des Homer fo gar große Unter 
Ichiede jtattfinden, daß eine Stufenleiter mit gar vielen Sproßen 
auf und abführt vom Geringeren zum Bollfommenen. Und das 
ift ganz natürlich und ift nothwendig. Homer ift ja fein Indivi— 
duum, d.h. nicht in dem Sinn, wie e8 Cicero, Tacitus, Demofthe- 
ned find, er ift ein Collectivum , zwar nicht der individualifirende 
Ausdruck für den — nicht coneret zu faſſenden — Volksgeiſt, nicht 
bloßes Symbol, wohl aber der gemeinfame Name für eine unbe 
ſtimmte Zahl von Dichter-Individuen. Bon biefen Dichter-Jndi- 
viduen aber hat jedes — wenn gleich der epiſche Geift und die 
epische Form in den Hauptzügen biefelben find, weil beruhend auf 
dem griechifchen Volksgeiſt jener Zeit — es hat jeder einzelne doch 
auch wieder fein Eigenes, font wären e8 eben Feine concreten In— 
dividnen, diejes Eigene, Individuelle muß mun aber nothwendig 
auch in den einzelnen TIheilen der homeriſchen Gedichte zur Er: 
Iheinung fommen. Wenn alfo auch eine geringere Rhapfodie den 
höheren Vorftellungen von Homer, welche man burch die Leltüre 
einer anderen, vollfommeneren gewonnen hat, nicht entjpricht, jo 
kann man doch nicht jagen, daß jene geringere nicht homeriſch ſei; 
fie ift allenfalls nicht von demjelben Homer, wie die vollfommenere, 
aber von Homer ift fie auch, fie iſt eben von einem geringeren 
Glied jenes Kreifes von Individuen, welche gemeinfam unter dem 
Namen Homer zufammengefaßt werden. Man kann jagen: das 
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und das ift unpaffend, unverftändig, gejchmadlos, aber man kann 
defwegen nicht jagen:. es iſt unecht, unhomeriſch und muß deßhalb 
aus dem Text herausgeworfen werden. Denn wenn wir gleich im 
Homer das Ideal eines epiſchen Dichters finden, jo doch nicht in 
jeder Zeile und in jedem Abjchnitt ohne Unterfchied. Der Homer, 
welcher A oder E oder II gevichtet hat, jteht mir unbedingt höher 
als der Dichter von B oder H, aber nichtsbejtoweniger ijt B ober 
H ſo gut homerifch als A oder E oder IT, wenn auch vom äjthe- 
tiſchen Standpunkt ein noch fo großer Unterjchied jtatuirt wer- 
den mag. ES iſt hier eine ähnliche Entwicklung, wie auch im 
Spradlichen, — wo man 3. B. auch nicht fagen ıfann, der Ge- 
brauch des Artikels als folcher fei nicht homeriſch. Im Gegen: 
theil: der Gebrauch des Artikels ift auch homerifch, aber er ift es 
nicht urjprünglich, nicht überall, er ift eben erſt entitanden in der 
Zeit, in der Homer jelber allmählich entitand. „Da der Artikel als 
jolcher fich denn doch irgend wann entwidelt haben muß, warum 
ſträubt man fich, die Jahrhunderte, in welchen die homeriſchen 
Gedichte verfaßt wurden, als die Zeit diefer Entwiclung anzuer— 
Finnen‘? (Krüger Dial. p. 63). Da die Individuen, welche wir 
zujammen Homer nennen, denn doch auch unter jich verſchieden 
gewejen jein müſſen, warum jträubt man fich dagegen, die gerin— 
geren und jchwächeren jogut als die vollendeteren für homeriſch 
gelten zu laffen? Von diefem Standpunkt aus ift es Feine Mäfelei 
und FKrittelei, wenn man auch im Homer Schwächen findet ſo— 
gut als im Shafspere, im Gegentheil, es ijt ein Poſtulat jeder 
hiſtoriſch zu Werk gehenden Kritik. Aber wiederum müfjen wir 
fragen: ob diefe Kritif, jo ſehr fie wiljenjchaftlich begründet ift, 
bewegen auch in bie Schule gehöre? und wieder werben wir mit 
Nein antworten, deßwegen nemlich, weil dann der Unterricht fich 
zum guten Theil in eine höchjt unerquickliche, weil einfeitige äſthe— 
tijche Betrachtung verwandeln würde — einfeitig, weil doch bloß 
der Lehrer mitthäte, Und dieß wäre das Refultat, wenn man z. B. 
in H und © alle das erörtern und.bejprechen wollte, was von 
Dünger als unecht 2c. bezeichnet und weggeworfen wird. Ich bin 
weit entfernt, 3. B. das fiebente Buch der Ilias in Schug nehmen 
zu wollen, ich halte e8 vielmehr für das jchwächjte der ganzen 
Ilias, ja des ganzen Homer; denn es- enthält in der That ſtarke 
Sachen und ich will darauf mit ein paar Worten eingehen, — 
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wenn gleich vieles ſchon an vielen Orten gefagt worden fein mag — 
um an diefem einzigen Beifpiel zu zeigen, daß manches im Homer 
ſchwach ift, ohne dag man es nur jo wegwerfen kann. Denn es 
handelt fich Hier nicht um einzelne Verſe, auch nicht bloß um eine 
zelnen Abjchnitte, jondeen um den Charakter einer ganzen Rhapſodie, 
welche eben durch diejen Charakter der Schwächlichfeit ſich als ein 
Zufammengehöriges ausweist. Der Grund für die Zeritörung 
Trojas, welchen Apollo V. 31 f. geltend macht, ift auffallend: ber 
Wille des Schickſals ift doch allein das beftimmende Moment. 
Der Zweikampf zwilchen Aias und Heftor wird von Apollo ver: 
anftaltet, dieß hat aber feinen Sinn, wenn doch Hektor nachher 
al3 der Befiegte erjcheint, der B. 272 nur dur Apollos Anter- 
vention gerettet wird; Apollo jollte doch feinen Zweikampf herbei- 
führen, der für jeinen Schügling unglüdlich abläuft, oder hat er 
diefen Ausgang nicht vorausgewußt? Daß Apollo und Athene auf 
den Bäumen fen, gefällt mir immer noch nicht; doch hängt dieß 
mit der Frage Über die Verwandlung der Götter in Thiere zus 
jammen‘, und eine folche müßte eben durchaus ftatuirt werben. 
Allein der ganze Zweikampf. ift eine Wiederholung des Zweilampfs 
in T’ und zwar eine vecht jchwächliche, abgeblaßte; denn einmal 
it der Preis, um welchen es fich handelt, das zweitemal weit ge— 
vinger H 76 ff. vgl. mit T 92 fi. — wobei doch eine Annahme 
des Vorſchlags durch die Achäer nicht denkbar it — fodann aber 
it auch der Ausgang gar nichtsfagend, cf. die Gründe des Herolds 
279 fi. Der Austaufch der Geſchenke ift offenbar eine Nachbil- 
dung des Akts zwiſchen Glaufos und Diomedes Z 232 ff.; vol- 
lends in den Mund Hektors, welcher doch als der bis dato unter- 
liegende Theil Feine Vorfchläge mehr zu machen hätte, paßt bie 
Rede 288 ff. gar nicht. Daß auf den Sieg des Aias der Vor: 
Ihlag Neſtors 326 ff. in ganz unpafjender Anreihung folgt, tft 
längft bemerkt worden; und ebenfo find die Worte des Priamos 
368 ff. geradezu abjurd, poötse virtute indigna, fagt Spizuer. 
Daß der Herold V. 390 ſich eine Verwünſchung der Helena ber: 
ausnimmt, ift gar nicht ſeines Amts und Charakters. Die Zus 
verficht Diomeds 401 f. paßt entjchteden nicht zu der Angſt, womit 
die Mauer gebaut wird. Wahrhaft Findifch aber ift zum guten 
Ende dad Gebaren des Pofeidon wegen des Mauerbaus 446 ff.: 
Diefer Mauerbau iſt ein Zeichen der Schwäche der Achäer, Pojei- 
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don aber merkt dieß gar nicht und findet darin eine ruhmvolle 
Leiftung, durch welche die Thaten ber Götter verbunfelt werden! 
Wäre es nicht dem Charakter des ganzen Buchs gemäß, daß auch 
Zeus no etwas Unpafjendes jagt, jo Fönnte man verfucht fein, 
feine beruhigende Antwort als eine Verhöhnung Poſeidons anzu= 
ſehen: wenn die Achäer fort find, dann könne er ja die Mauer 
wieder zerftören! — Sp finden fich in diefem Buch nicht wenige 
Stellen, welche man für ‚unhomerijch‘ halten Fönnte, welche aber 
doch, das ganze Buch jo ſolidariſch conftituiren, daß man unmög— 
lich einzelnes wegwerfen kann. Eben ber Charakter dieſes Buchs 
tft e8, Unpaffenvdes zu enthalten, was in einen vollendeten Buch 
fich nicht finden Fünnte, hier aber ganz am Platz iſt. Alſo bleibt 
nur übrig zu jagen: das ganze Buch ift eben jchwach, zum Theil 
geradezu abſurd, aber homeriſch iſt e3 deßwegen doch. Wie ſoll 
man ſich nun aber dazu im Unterricht verhalten? Ich meine die 
Sache iſt äußerſt einfach: man braucht ja ſolche Bücher nicht zu 
leſen. Nicht zwar deßhalb, weil zu fürchten wäre, bei den Schü— 
lern ſelbſt möchte das kritiſche Bewußtſein gar zu ſehr überhand 
nehmen, und den Genuß der Lektüre zu ſehr ſtören — nemlich ſo— 
weit ſie nicht ausdrücklich aufmerkſam gemacht werden; das wäre 
wohl bei den wenigſten zu befürchten und es hat deßhalb auch 
nichts bedenkliches, wenn ſie dieſe ſchwächeren Bücher für ſich leſen; 
ſolang nicht ein überkluger Herausgeber ſie immer und immer dar— 
auf hinweisſst, werden fie über ſolche Dinge ‚naiv‘ wegleſen und 
meift zufrieden fein, wenn ſie's nur verjtehen. Aber wenn boch 
im öffentlichen Unterricht nur ein Theil von Homer gelefen wer 
den kann, jo iſt es ja einfach ein Gebot der Nothwenbdigkeit, nur 
das befte zu leſen und das jchwächere zu übergehen; eine Erklärung 
des Warum iſt man ja nicht jchuldig. 

Nun bliebe noch die Frage übrig, wie man fich bei jolchen 
Stellen zu verhalten habe, welche da und dort mitten in den zu 
lefenden Büchern in jtörender Weife fich finden; dem bisher Ge— 
fagten zufolge wird man hier fich aufs nöthigite beſchränken; eine 
furze Bemerkung ift freilich oft ſchon deßwegen unerläßlich, weil in 
den Ausgaben gewöhnlich die Klammern daftehen, wie 4 265, 
B 558, E 808 u. dgl, Aber man wird wohl daran thun, folche 
Gelegenheiten am wenigften aufzufuchen. Ohnedieß find in den 
lejenswerthejten Büchern folder Stellen nur wenige. 
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Spmit fommen wir zu dem Refultat, daß die homeriſche Kritik 
im einzelnen für den Unterricht möglichjt jparfam in Anwendung 
zu bringen ift, mag fie nun auf alerandrinifche Auftoritäten fich 
Berufen oder auf dem fubjeftiven Urtheil neuerer Herausgeber be- 
ruhen. Wären die Klammern und Bemerkungen in unjern Aus— 
gaben nicht, jo wäre man der Einzelnkritif fo ziemlich überhoben, 
deßwegen wäre aber zu wünjchen, daß die ‚erflärenden Schulaus- 
gaben‘ möglichjt wenig und nur in den ganz unabweisbaren Fällen 
auf eine jolche Kritik ſich einließen; abgefehen von fonftigen Eigen» 
Ichaften ift mir eine Ausgabe um jo lieber, je weniger fie Fritifirt 
umd ein Commentar, wie der von Düntzer, der förmlich Jagd auf 
Fritifche Bemerkungen macht, bringt fich dadurch Izum Theil um 
jeine Brauchbarkeit. 

Schließlich will ich noch einem Einwurf begegnen, der jo nahe 
zu liegen jcheint. Man Fönnte jagen, es jei doch ein Widerſpruch, 
im allgemeinen auf den Fritifchen Standpunkt fich zu jtellen, die 
Schüler einzuweihen in die Hauptfragen homerifcher Kritit, und 
doch im einzelnen davon feinen Gebrauch zu machen. Ein Wider- 
ſpruch ift dieß freilich won rein wifjenichaftlichem Standpunkt aus 
betrachtet, aber ein Widerfpruch, der mir gefordert jcheint durch das 
pädagogifche Anterefje und den eigenen Standpımft der Schüler. 
Diefe verhalten fich doch bei der Kritik Lediglich receptiv; daß fie 
nun die Prolegomena fich eben mittheilen laffen, wie fie jeder Leh- 
rer mittheilen will, ift felbftverjtändlich, hier verlangt fein Menſch 
von einem Schüler felbftändige Unterfuchungen, er ſoll da nicht 
jelber mitjprechen und kann e8 nicht. Aber in der Lektüre des 
einzelnen ift der Schüler ſelbſtthätig, er muß überjegen, erklären, 
Red und Antwort geben — da müßte alfo auch die kritiſche Ar- 
beit von Lehrer und Schüler gemeinfam behandelt werben, weil 
wir ja doch im unſern Schulen Feine einjeitig akroamatiſche Be 
handlung wollen — und ob dazu die Maffe. der Schüler befähigt 
ft, das wäre die Frage, worauf die Antwort durch die tägliche 
Erfahrung gegeben wird. Ach meine, diefe Behandlung gehört 
etwa in ein philologifches Seminar, gehört auf die Univerfität, 
nicht ins Gymnafium, bier würde weitaus in den meiſten Fällen 
ben Schülern doch nur eine PapageisKritit entlocdt, wofür aber 
die Zeit zu koſtbar und Homer zu gut ft. 

Tübingen. Bender. 
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Die Konjugation des ſchwachen Berbs im Beutfchen. 
Bon Profeffor Frauer. 

Meiner Darftellung der Konjugation des ſtarken Verb3, welche 
vor längerer Zeit in dieſen Blättern erjchien, laſſe ich bier vie 
Konjugation des ſchwachen Verbs folgen. Ich habe bemerkt, daß 
in diefen Dingen nicht diejenige Genauigkeit herrjcht, welche ſich 
unfere Philologen bei Lateinischen und griechiſchen Gegenftänden zur 
Pflicht machen. Sp kann man 3. B. hören, daß die Schwache Kon— 
jugation ihr Amperfeft bilde durch Anfügung von te an ben 
Stamm. Dieß ift unrichtig und führt zu faljchen Konjequenzen. 
Sollte unjere Mutterfprache nicht werth fein, daß fie mit demfelben 
wiflenjchaftlichen Ernft behandelt werde, wie jede der fremden 
Sprachen? 

Die wejentliche Eigenthümlichkeit der ſchwachen Konjugation 
ift nicht die Anfügung von te an den Stamm, ſondern die Anz 
fügung von -et oder »t an den Stamm, 3. B. ich bild-e, ich bild- 
etse (das lebte e ift in beiden Fällen Flerionsendung der eriten 
Berfon des Sing.); ich red=e, ich red⸗-et-e; du bet⸗eſt, du bet⸗et⸗eſt; 
wir rechnen, wir rechn⸗et⸗en; ich lob⸗e, ich lob⸗t-e; du lieb⸗ſt, du 
lieb⸗t-⸗eſt; er wünjchet, er wünjchetee; er rechnet, er vechnzet-e; ihr 
wünfch=et, ihr wünjchstzet; wir erobern, wir eroberstzen; wir be= 
fchuldigeen, wir befchuldigstsen. Überall ift die Flexionsendung 
(e, eſt, t, et, en, n u. |. w.) zu unterjcheiven von derjenigen Anz. 
fügung, welche fpeziell zur Bildung des Imperfekts dient. 

Die Bildung des Imperfekts gejchieht aljo hier nicht, wie bei 
dem ftarken Verb, durch eine innere Veränderung der Wurzel, durch 
die Erzeugung eined neuen Worts, jondern durch einen Zuſatz, den 
die Wurzel oder der Stamm von außen erhält und an den fich 
eine Tlerionsendung anjchließt. Weitere Kennzeichen des ſchwachen 
Verbs find: a) das Partizip Perf. wird ebenfalls gebildet durch 
den Außeren Zuja von set oder =t an den Stamm: gebilbet, ge 
rechn⸗et; gelobstz gewünſch-t; erobert u. ſ. w. b) der Wurzel- 
vokal erfährt auch im Präjens Feine Veränderung (nicht Umlaut 
wie ich grabe, du gräbit; nicht Aufhebung der Brechung wie in ich 
gebe, du gibft), 3. B. ich jage, bu ſagſt; ich rede, bu rebeft; ich 
zage, du zagft; ich baue, du bauft u. j. w. Ob bei Bildung des 
Imperfekts und Particips der Zufaß =et oder nur =t verwendet 
wird, dies hängt vom Wohllaut ab. Es ift natürlich, daß Verba, 


— 
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deren Stamm mit einem b oder t endigt, zu Bildung eines wohl- 
Flingenden und deutlichen Imperfekts und Partizips die volle Bil- 
dungsſilbe =et gebrauchen: bad⸗et-e, wett⸗et⸗e, ſchütt-et⸗e; gebad⸗et, 
gewett⸗et, geſchütt⸗et u. ſ. w. Dasjelbe iſt der Fall bei den Verben, 
deren Stamm auf «m oder u endigt: athm⸗et⸗e, ſegn⸗et⸗e, laͤugn⸗et⸗e; 
geathm⸗et, gejegn=et, geläugnzet. Diefes m und n ift urfprünglich 
jelbit eine Ableitungsfilde (em und em), welche zu der Wurzel hin- 
zutrat und mit ihr zu einem Stamme verwuchs. Es ift aljo bier 
ſchon ein n ausgefallen und die volle Form würde lauten: regsen-e, 
regsenzetse, geregsenzet. 

Ebenſo ift natürlich, daß die meiſten ſchwachen Verba das e 
gewöhnlich wegwerfen, weil bei den meiften durch diefe Wegwerfung 
feine Härte entjteht: hörst=e, theilstse, feste, weinstse. Einige haben 
neben der ſynkopirten Form auch noch alterthümlich und dichterifch 
die volle Form 3. B. hörete. Auch von den Flexionsſilben des 
Präjens (=ejt, »et) wird e oft weggeworfen, jobald durch ben Aus— 
fall feine Härte entjteht, z. B. du liebſt, er liebt für du liebeſt, er 
fiebt. Sobald aber durch den Wegfall zu viele und zu jchwere 
Konfonanten unmittelbar zufammenftoßen oder jobald Undeutlichkeit 
entftünde, jo bleibt das Flexions⸗e: du wünfcheft, du redeſt, er redet. 

Bei Verben, deren Stamm auf =! oder sr endigt in Folge ber 
Ahleitungsfilbe =el oder =er, welche zu der Wurzel hinzugetreten ift 
(handele, jammsel-e, wand⸗el⸗e, wundserse u. ſ. w.), lautet zwar 
das Präfens (1. Perfon Sing.) ebenjo wie bei den Verben, deren 
Stamm auf «m und =n endigt, ich handle, ſammle, wandle, jandle, 
tändle, verwundre (neben verwundere); dag Ableitungsn fällt aus 
vor dem unentbehrlichen Fleriong-e der Endung. Dagegen ftellt fich 
bie Silbe »el oder er wieder her, jobald das folgende Flexions-e 
leicht weggeworfen werden kann: du ſammelſt (für: du fammeleft), 
er fammelt, wir fammeln u. j. w. Infinitiv ſammeln. Ebenjo im 
Smperfeft, wo das Bildungs=e de Imperf. leicht ausgeworfen 
werben kann: jammelte, handelte, wunderte u. |. w. Die Ableitungs- 
fülben =el, =er werden jo zum vofalifchen Träger der Flexions⸗ und 
Konjugationsfilben, wozu ſich die Ableitungzfilben em, =en nicht 
eignen. 

Es gibt jechs ſchwache Verba mit dem Wurzelvokal e, welche 
diefen im Imperfekt und Partizip gewöhnlich in a verwandeln, 
nämlich: 
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ich Kenne, ich kannte, gekannt; 

ich nenne, ich nannte, genannt; 
ich venne, ich rannte, geranni; 
ich brenne, ich brannte, gebrannt; 
ich ſende, ich ſandte, gejandt; 

ich wende, ich wandte, gewandt. 

Man hüte fich, hier an den Ablaut des ſtarken Verbs zu. 
benfen und eine Andeutung über Vereinigung ber ftarfen und 
Schwachen Konjugation zu machen. Dieſe Verba find rein ſchwach. 
Aber ihr Wurzelvokal war ehmals a; fie lauteten kanjan, nanjan, 
branjan, sandjan u. ſ. w. Dieſes a wurde zu e durch das j oder 
i ber folgenden Silbe, alfo duch Umlaut; jo entftanden bie 
Formen: kenjan, kennan, kennen u. j. w. Da nun die Spur 
des den Umlaut veranlafjenden j oder i frühe verſchwand, jo wurbe 
auch feine Wirkung, der Umlaut wieder aufgehoben und ber alte 
Wurzelvofal a gern wieberhergejtellt. Diefe Aufhebung bes Um- 
lauts wird Rückumlaut genannt. In älterer Zeit fand ber 
Rückumlaut allgemeinen ſtalt als jet; man fügte z. B. auch ſatzte, 
ſtallte, horte, loste für fette, ſtellte, hörte, Löste u. |. w. 

Auf der andern Seite ift der Rückumlaut auch bei den obge— 
nannten ſechs Wörtern nicht abfolutes Geſetz; im Partizip bejon- 
bers köunen auch umgelautete Formen gebraucht werben, nament⸗ 
lich: genennt, geſendet, gewendet. „Da ward ſein Name genennet 
Jeſus.“ Luth. Selbſt im Imperf. des Ind. wird oft Umlaut ans 
gewendet: nennete, jendete, wendete. Died ift aber nicht zu be 
günftigen,. da der Nüdumlaut offenbar eine Bereicherung der 
Sprache ilt. 

Das Imperf. des Konj. ift ſtets umgelautet: kennete, nennete, 
zennete oder rennte, brennete, jendete, wendete, wodurch der Konj. 
paſſend von dem Indik. unterſchieden wird. „Wenn ihr mich 
kennetet, jo kennetet ihr auch meinem Vater.“ Luth. 

Über die Bildung der ſchwachen Verben füge ich noch zwei 
Bemerkungen bei, deren zweite bejonders für bie Praxis der Schule 
verwerthet werben Könnte, 

1) Die meiften ſchwachen Verben find von Nennwörtern ab— 
zuleiten, 3. B. reden (Rede), bilden (Bild), loben (Lob), wänjhen 
GWunſch), Leben (Riebe), beſchuldigen (ſchuldig,, wundern (Wun⸗ 
der), grünen (grün), vergrößern (groß, größer), verkleinern (klein) 


Horaziſche Dbe, 127 


verwunden (wund), athmen (Athem), regnen (Regen), rechnen 
(rahha — Rebe, Recheuſchaft), wählen Wahl), baden (Bad), theilen 
(Theil), nennen (Name), vermählen (mahal — Rebe) u. f. w. 

2) Sehr viele fchwache Verben kommen von ftarken Verben 
her und haben faktitive (kauſative) Bedeutung, während bas ent 
fpregende ftarke Verb ganz oder überwiegend auf die intranfitive 
Bedeutung eingefchränft iſt. ES ift Iehrreich, im der Schule auf 
die tramfitiv » faktitiwen Schwachen Verben aufmerkſam zu machen, 
welche aus intranjitiven ftarfen entjtanden find: fallen — fällen 
(= fallen machen); liegen — legen; ſinken — jenfen ; ſchwinden 
— verichwenden; ſchwimmen — ſchwemmen; fpringen — jprengen; 
erfaufen — erfäufen; bangen — hängen (henfen) ; fahren — führen; 
ſitzen — feßen; eſſen — ätzen; fließen — flößen (und flözen), 
beißen — beizen. Einige der hieher gehörigen ftarken und jchwachen 
Berben jehen einander im Bräf. 1 Perf. und im Infinitiv ganz 
gleich, während fie in der That zwei verſchiedene Verba find: er- 
ſchrecken — erſchrecken; verderben — verderben; erlöjchen — au» 
löſchen; jchwellen — jchwellen; erbleichen — bleichen; weichen — 
erweichen; jchweigen — jehweigen (auch jchwaigen gejchrieben). Der 
Schüler bilde jet drei Sätze der ſtarken Form (für Präf., Imperf., 
Perf.) mit intranfitiver Bedeutung und drei Süße ber jchwachen 
Form mit tranfitiver Bedeutung, 3. B. der Knabe erjchrickt bei dem 
Donner, der Knabe erjchrad — ift erichroden. Der Douner em 
ſchreckt den Knaben, — erjchredte, hat erjchredt u. j. w. Bei 
ächmelzen hat das ſtarke Verbum intranfitive und tranjitive Be 
deutung: der Schnee ift geſchmolzen — die Sonne hat, den Schnee 
gejchmolzen. Das ſchwache Verbum ſchmelzen hat eine jehr einge- 
Ichränfte Bedeutung und fcheint mehr auf „Schmalz“ als auf 
„ſchmelzen machen” zurücdzuführen: die Mutter hat die Suppe ge 
ſchmelzt (mit Schmalz verjehen). 


— — — — 


| Horati Od. I, 22. 

Der Eingang und der Schluß dieſer Ode bieten einen jo auf: 
fallenden Kontraft, daß man fid) wundern muß, wie die meijten 
Erflärer fie zu den ernfthaften, ja fogar zu den moralijchen Open 
zechnen konnten. Man kann e8 Eomifch finden, wenn ältere In— 
terpreten das Ganze ſo aufgefaßt haben, als ob Horaz die Reblich- 
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keit ſeiner Liebe zu der pſeudonymen Lalage habe betheuern wollen, 
die er ohne Zweifel damals zu ehlichen im Begriff geweſen ſei; 
oder wenn andere vermuthen, der Freund Ariſtius habe dieſelbe 
auch geliebt und der Dichter wolle ihm mit den Eingangsworten 
Moral predigen. In naiver Weiſe aber bezeichnet der neueſte Aus- 
leger der Oden, Naud (6. Aufl. 1868), den Inhalt des Gedichts 
jo: „Ein frommes Herz, ein froher Muth. Drei Strophenpaare, 
„in denen der Dichter dem Ariftius Fuscus 1) feine Anficht von 
„der Sicherheit eines ſchuldloſen Herzens, 2) für diefe Anficht 
„einen Erfahrungsbeweis, 3) einen durch diefe Erfahrung befeftig- 
„ten Grundſatz verfündigt. — Aus dem Metrum wird als vie 
„Srunditimmung ein Heiliger Ernft erkannt, welcher auch dem 
„Verfaſſer der befannten mufilaliichen Kompofition dieſes Gedichtes 
„nicht entgangen ift.“ 

Nun ja, die Melodie ift ſehr ernft und paßt etwa zum erften 
Strophenpaar; aber e8 geht ihr wie jo vielen Liederfompofitionert, 
die nur die erfte Strophe zum Text nehmen, daß fie zum zweiten 
Theil ganz fremdartig lautet. Wenn man nach biefer feierlich- 
ernten Melodie fingen hört dum meam canto Lalagen, und dulce 
ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem, fo fann man fi 
des Lachens kaum erwehren. Und dazu bie fapphifche Strophe als 
Ausdruck „Heiligen Ernſtes“! — während von den 9 Oden bes 
J. Buchs, die in dieſem Versmaß gedichtet find, fechs (10. 20. 
25. 30. 32. 38.) entjchieden fcherzhaften Inhalts find; im IL. 2. 
zwei (4. und 8.) ganz erotifch; ähnlicher im II. und IV. Buche 
nicht zu gevenfen. Aber freilich, Nauck findet fogar in dem 
„anakreontiſch-leichten Trinkliedchen“ (wie er felbft e8 nennt) I, 
38 den wehmüthigen Ernft einer herbitlichen Stimmung”, 
wie ihn das Metrum verrathel So jentimental muß man bie 
alten Dichter und vollends einen Horaz erflären, um ihn bem 
heutigen Geſchmack genießbar zu machen. 

Sehen wir und zuerjt nach der Perjönlichkeit um, welcher die 
Ode gewibmet it, jo finden wir den Ariſtius Fuscus in ber 
9, Satire des L B. ww. 6074 als einen Schalf gezeichnet, der 
bei der intimften Freundfchaft mit Horaz (mibi carus) ihn unter 
dem Meſſer des garrulus läßt (sub cultro linquit), indem er 
fpöttifcherweife (curtis Judaeis oppedere) ven abergläubijchen 
Profelyten der Juden fpielt (tricesima sabbati, — — sum paulo 
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infirmior, unus multorum); iu der 10. Satire wird er unter ven 
eriten Kunftrichtern aufgezählt, auf deren Beifall Horaz ſich be- 
ruft, und im 10. Brief des I. Buchs lernen wir ihn als ftäbtt- 
ſchen Lebemann kennen, dem der Dichter die Genügjamteit des 
Randlebens jcherzend empfiehlt. Dieſer Römer ſcheint doch nicht 
“ bie rechte Morefje für ein Gedicht voll „heiligen Ernſtes“ zu fein; 
wohl aber für die Ironie, welche auch in jenem Briefe mit ftoifchen 
Sentenzen jpielt. 

And Horaz, der Ep. I, 4 jelber ji Epicuri de grege por- 
cum nennt, wo trägt er im Ernſt ftoijche Lehren vor? Wo treibt 
er nicht feinen Spott damit (wie in den Briefen und Satiren)? 
oder wo freift er fie ohne Ironie? Lafjen wir aljo die fentimen- 
tale Auffafjung und halten uns an die bekannte Weije des Dich- 
ters, der den Kontraft liebt und die Jronie. Der Eingang des 
Gedihts Hält uns einen ftoifchen Grundjag entgegen: Integer 
vitae scelerisque purus non eget Mauri jaculis neque areu ete. 
— er erhält aber durch den übrigen Theil (namque etc.) eine 
eigenthümlich-tronische Beleuchtung, eben weil die jcherzhafte Anek— 
dote aus dem Leben des Dichters ein „Erfahrungsbeweis“ für die 
moralifche Sentenz fein jol. „Meine Waffe, jagt der Dichter, 
mit der ich den Wolf verjcheuche und dem Löwen trotze, und 
mein Talisman, mit dem ich im beigeften Sande wie im eifigen 
Norden ausdaure, ift — daß ich meine Lalage beſinge!“ Die 
Harmlofigkeit des verliebten Dichters jteht dem moralijchen Panzer 
des Tugendhelden an Wirkung gleich! 

Aber namque? Nun, wenn wir nicht fo pedantijch fein wollen, 
daß wir dem Dichter zutrauen, er habe einen Schluß a minori 
ad majus, von der Gewalt feiner erotijchen Stimmung auf die 
Macht der ftoiichen Tugend machen wollen, jo werden wir gerade 
in diefem Übergang die feinfte Ironie finden. 

Ellwangen, Febr. 70. Dr. Schnitzer. 


3u Antigene 905 fl. 
Eine interefjante Parallelftelle zu den vielbefprochenen Worten 
der Antigone enthält ein von Schröer in einem der legten (3.) 
Hefte der befannten Zeitjchrift Germania publicirtes Volkslied aus 
dem Herzogtum Gottichee (in Krain). In der Borausfegung, 
I 
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daß diejelbe manchen meiner Fachgenoſſen, dem die Germania nicht 
zur Hand tft, ebenfojehr ergößen wird, wie mich, laſſe ich die be— 
treffende Strophe nach der dajelbft beigefügten ſchriftdeutſchen Über- 
feßung folgen. Die Situation ift folgende: Ein Mädchen, in 
welchem der Herausgeber eine Reminiscenz an Gudrun findet, von 
dem Volkslied „Merarin“, d. h. Mädchen am Meer genannt, fteht 
in der Frühe am Meer und wäjcht, wie bei Homer, baisse basche, 
weite Wäjche. Da nahen jich dem Strand in einem Nachen zwei 
junge Männer, welche folgendes Zwiegejpräch mit ihr führen. 

„Guten Morgen, du ſchöne Meererin ! 

Wie weineft du fo heiß, 

Du fchöne, du junge Dieererin 7* 

„Wie fol ich nicht weinen heiß? 

Mie fol ich nicht weinen heiß? 

Ta es heut ift fieben ganze Jahre, 

Daß mein Bruder gezogen ins große Heer.“ 

„Wem wäſcheſt weißer bie Hofen bır, 

Dem Lieben oder dem Bruber bein ?* 

„Wie weißer, wie weißer bem Lieben mein, 

Aber dreimal weißer bem Bruder mein, 

Einen Liebjten Frieg ich wieder, 

Einen Bruder nimmermebr.“ . ' 

Sp kommt zu der Gattin des Intaphernes und zur Antigone 
noch die jchöne Meererin, alias Gudrun hinzu: das dritte Frauen— 
zimmer, das von der Unerjeßlichkeit des Bruders aus argumentirend 
diefem vor dem Geliebten, reſp. Mann einen Borzug einräumt. 
Logiſch denkt von dem dreien nur eine, die Gattin des Intapher— 
nes, welche von ihren zum Tod verurtheilten Angehörigen lieber 
den Bruder als den Gatten losbittet. Über Antigone ſoll bier 
nicht gefprochen werben, aber die jchöne Meererin muß es ſich jchon 
gefallen Taffen, daß wir ihrem Gedanfengang ein wenig nachgehen. 
Den Eindrud von logiſcher Klarheit und Folgerichtigfeit macht der— 
felbe gewiß nicht. Demm wenn wir auch dem auffallenden Umjtand 
nicht weiter nachjpüren wollen, wie e3 denn überhaupt möglich 
oder nöthig war, daß die zärtliche Schweiter dem ſchon feit fieben 
Sahren verjchollenen Bruder immer noch das fo rücfhaltlos bes 
zeichnete Garderobeſtück wujch*), jo müfjen wir doch billig fragen, 

) Diefe Schwierigkeit könnte allerdings dadurch vermieden werden, daß 


man das Präfens jowohl in Frage als in Antwort als ſog. zeitloſes auffaßt, jo 
daß die Bemerkung nicht bloß dom ſpeciellen Augenblid, fondern Überhaupt gälte. 
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was für ein innerer Zufammenhang zwifchen der Unerjeßbarkeit 
de3 Bruders und der Reinheit feiner Beinkleiver beftand oder von 
der Schweiter vorausgejegt wurde. Man müßte ber fchönen 
Meererin geradezu die Fühne Vorausjegung zufchreiben, daß die 
Weiße der Beinfleider in einem geraden VBerhältnig zu der Lebens— 
dauer ihre Träger oder auch nur Beſitzers ftehe. Wollen wir 
aber den Glauben an eine ſolche Allgewalt der reinen Wäfche nicht 
einmal einem germanijchen Frauengemüth vindiciren, jo fann ber 
Sinn der Schlußfolgerung nur der folgende allgemeine fein: Ein 
Bruder ift ein viel unerjeßbareres Gut, als ein Geliebter, ev muß 
daher mit größerer Sorge gehegt und gepflegt und daher — aud) 
feine Hofen weißer gewajchen werden, ald die des Geliebten: quod 
erat demonstrandum. Dr. 6. B. 


Die Reform der Sateinfchule, 

wie fie von den Landpräceptoren aufgefaßt wird, welche im Laufe 
des leisten Jahres nach verjchiedenen Berfammlungen zu einer ges 
meinfamen Eingabe an das K. Kultminiſterium fich vereinigten, 
betrifft zunächjt die ökonomische und amtliche Stellung derſelben. 
Nicht al3 ob damit jene Reform irgendwie erjchöpft wäre! Aber 
die Lateinfchule concentrirt fich offenbar in den Lehrern, daher 3. B. 
auch der geniale Herzog Karl von Württemberg in jenen berühm- 
gen Verordnungen vom Jahr 1793, die das Inteinifche Schulmefen 
betreffen, die Verbeſſerung des Tateinifchen Schulweſens mit der 
Sorge für die Bildung und Äußere Lage der Lehrer beginnt (vgl. 
Hirzel Schulgejegiammlung ©. 271 8q.). Da folglich die Stellung 
ber Lehrer in erjter Linie gefichert fein jollte, wenn e8 jich darım 
handelt, die Lateinjchule in die Verfaſſung und Lage zu verjeben, 
in welcher jie ihre volle Wirſamkeit entfalten kann, da ferner von 
194 Lehrjtellen der niederen Gelehrtenjchulen in Württemberg die 
Zahl von 133 zu den Randpräceptoraten zu rechnen find und an 
mindeſtens 88 von diefen Lehrftellen nur Präceptoratscandidaten. 
angejtellt werden, jo wird das Vorgehen jener Landpräceptoren hin= 
länglich gerechtfertigt fein, wofern wirklich bejondere Mängel in 
ihrer Stellung jich nachweiſen laſſen. 

Es iſt unftreitig ein großer Fehler, ja eine Calamität zu nennen, 
wern gerade zur Beſetzung jolcher Lehritellen (ber Landpräceptor 
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Hat ja nach den Verordnungen vom 30. December 1822 und vom 
19. Februar 1823 die Lateinfchule in allen eigentlichen Lehrfragen 
als Dberlehrer zu repräjentiven) die Stantsbehörde nicht die nöthige 
Auswahl unter Bewerbern hat. Aber es ijt ja im neuerer Zeit 
wiederholt vorgefommen, daß jener traurige Fall wirklich eintrat. 
Und den Grund davon jucht man mit Necht nicht nur in der 
Schwierigkeit des Berufs, jondern insbejondere auch in der geringen 
Stellung, welche man bei diefem Berufe zu gewarten hat. Dieſe 
Stellung ift eine geringe fürs erjte in finanzieller Beziehung. Denn 
die Ökonomische Lage der Lateinlehrer überhaupt, nicht bloß der 
LZandpräceptoren, iſt eine weit geringere, ald die der andern Be— 
amten, mit denen jie jih nach Bildung und Bedeutung für den 
Staat immerhin auf gleiche Stufe jtellen zu dürfen glauben. 

Das competenzmäßige Einfommen eines Lateinlehrers (a. Ele- 
mentarlehrers, b. Eollaborators, c. Präceptors) beträgt a. 500 fl. 
bis 700 fl., b. 550—725 fl., ec. 750—1000 fl. und nicht weiter, 
ſelbſt nah 25 Dienftjahren. Für etwaige Penfionirung kommt 
zu obigen Summen noch je 50, 75, 125 fl. als Werth einer 
Lehrerwohnung hinzu, je nachdem der Wohnort unter 2000, 5000, 
10000 Einwohner zählt. Mean vergleiche nun damit die Beamten 
irgend welchen Zweiges des öffentlichen Dienftes, fofern fie einen 
gleichen Bildungsgrad nachznmweifen haben, wie die Rateinlehrer, fo 
wird man jicherlich die Bitte derjelben gerechtfertigt finden, e8 möchte 
dad competenzmäßige Einkommen jämmtlicher Stellen um 100 ff. 
erhöht werden. Daran chliegt fich ferner in jener Eingabe die 
Bitte um Befeitigung auffallender Ungleichheiten in Bemefjung der 
perjönlichen Ergänzungszulagen, in Berehnung des Werthbetrags 
der Dienftwohnung bei etwaiger Penfionirung, in Beurtheilung ver 
Dienftwohnung überhaupt und der Verpflichtung der falarirenden 
Stellen insbeſondere. 

Aber die Stellung des Lateinlehrers ijt nicht bloß darum eine 
geringe, weil er jchlechter bezahlt ift als andere Beamte gleicher 
Kategorie, ſondern auch deßwegen, weil von jenen 194 Lehrern ber 
niederen Gelehrtenfchulen die Mehrzahl, nämlich 133, einer Iofalen 
Auffichtsbehörde untergeordnet find, die durchaus der nöthigen Be— 
fähigung ermangelt, für ihn eine höhere Inftanz zu bilden. Dies 
iſt nun in jener Eingabe näher dargelegt, und ſogar nach der Anz 
ſicht ganz unbetheiligter, hochgebildeter Männer unmwiderleglich be— 
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wiefen. Wir wollen nur noch hinweiſen auf zwei Auctoritäten, 
die wohl überall als vollgiltig werden angenommen werden. Bäum- 
lein jagt in feiner Schrift „Anfichten über gelehrtes Schulweſen“, 
Seite 148: Für die Entſcheidung der Frage, in wie weit die gegen- 
wärtig beftehenden Aufjichtsbehörden zweckmäßig zuſammengeſetzt 
find, müjjen wir an den Grundſatz erinnern, der allein die Norm 
bafür abgeben kann; dieſer ift fein anderer, als daß die Aufficht 
übende Behörde dem Geſchäft der Aufficht gewachfen ſei. Ein folcher 
Grundjag, follte man denfen, jei jo einleuchtend, jo natürlich, daß 
demjelben nirgends werde entgegengehandelt werden. Und dennoch 
verträgt jich die Stellung, welche bei uns die lateiniſche Schule zu 
den ſtädtiſchen Behörden hat, mit demjelben offenbar nicht.” Nach- 
dem jodann Bäumlein died im einzelnen nachgemwiejen hat, ver- 
langt er zwar eine Lokalſchulkommiſſion, aber nur für Angelegen- 
heiten, die zum äußeren Refjort, möchten wir fagen, nicht zur 
eigentlichen Schultechnif gehören, will jedoch bejondere Anfpectoren 
für die lateinifchen Schulen des Landes aufgeftellt wifjen, und 
zwar ſolche aus dem gelehrten Schulftand ſelbſt. Ebenſo ift zu 
verjtehen, was Hirzel in der Einleitung zu feiner Schulgeſetzſamm⸗ 
lung, Seite CVI jagt. Denn was dort von Zwiſchenſtellen gejagt 
ift, kann nur für eine Schulcommilfion zugegeben werben, bei ver 
der Dekan oder Stabtpfarrer Mitglied fein mag, aber nur mit 
gleicher Stimme, wie der erjte Lehrer der Lateinfchule auch, und 
nur fir Schulangelegenheiten, die nicht zur inneren Schultechnik 
gehören. Dieje hat das Lehrercomvent in eriter Inſtanz, in zweiter 
ber Bezirksichulinfpector und in dritter die Kultminifterialabthei- 
lung endgültig zu entjcheiden. Jede weitere Inſtanz ift unnöthig, 
ja vom Übel. Der Lateinlehrer und insbefondere der erfte Lehrer 
einer Anjtalt kann fich nicht mit feiner inneren Würde begnügen, 
jondern muß eine feinem Bildungsgrad entjprechende Stellung 
wünjchen, wie man ja auch die Diener der Kirche, um von anderen 
Zweigen des öffentlichen Dienftes nichts Izu jagen, an äußerer 
Würde höher ftellen zu müfjen meint, um ihre Wirfjamfeit zu 
unterjtügen. 

Ehe von jenem Bildungsgrabd näher die Rede ift, mag aber 
noch eine Einwendung berückjichtigt werden, die man machen könnte 
für ſolche Städte, in welchen eine Realfchule neben einer Latein— 
ſchule befteht. Man fragt etwa, ob ver Reallehrer unter den Prä— 
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ceptor geftellt werden folle, oder umgekehrt. Nun bier find zwei 
Falle möglich. Entweder, man ſieht bie zwei- und breiflafligen 
Lateinfchulen, wie fie es auch de facto häufig find, ala Realjchulen 
erjter Ordnung an, wie folche in Norddeutſchland beitehen; und 
dann wird e8 feinen Anftand finden, den eriten Lehrer der Real: 
jchule eriter Ordnung zum Vorſtand auch der Nealfchule zweiter 
Ordnung zu machen. Oder aber, man fieht beide als gänzlich 
coordinirt an, wie thatfächlich in Württemberg fich die Sache ge 
ftaltet hat. Nım dann fei der ältere zum Gejammtoorftand der 
Latein- und Realſchule beitellt, was feinem Bedenken unterliegen 
fann, jofern für Reallehrer ebenfalls akademiſche Vorbildung wie 
für den Präceptor zur Vorbedingung gemacht wird. Das jollte 
aber auch durchaus ftattfinden; denn auch die Eollegen aus dem 
Realfach werden e8 zugeben: der befte Reallehramtscandivat, den 
man jich denken mag, wird, wenn er nicht mit dev Milch claſſiſcher 
Dildung genährt worden ift, unter 100 Fällen wenigftens 90mal 
ein jchwächliches Waſſerkind der Neuzeit bleiben, dem die ſolide 
Grundlage biftorifcher Durchbildung fehlt. Aber wenn ſich Real 
Ichrer und Präceptor unter der Vorftandfchaft des einen oder des 
andern nicht vertragen, was dann? Nun abgejehen davon, daß bie 
Oberbehörde jich Hiebei zu helfen wiſſen wird, jo hat ja der all- 
jährlich vifitirende Commiſſär der Kultminifterialabtheilung Gelegen- 
heit, der Suche auf den Grund zu fehen und durch Wort umb 
Beifpiel Eollegialität unter dem Schulvorftand und feinem Eollegen 
herzuftellen. In letzter Linie kommt man aber freilich auf den Ge- 
danken: jo kann und darf e8 nicht fortgehen mit ewiger Schul- 
zeriplitterung. Für die Schüler bis zum 14. Jahr kann es folge: 
richtig nur zwei Arten von Schulen geben, fogenannte Primär- und 
Sefundärjchulen. Was die Unterrichtsfächer beider, was die Nor— 
mallehrpläne beider fein jollten, kann nur eine ad hoc gewählte 
Schulſynode des ganzen Landes entjcheiden. Sapienti sat! 
Welches ift nun aber jener Bildungsgrad, der dem Latein- 
lehrer jpeziell vindicirt werden muß? Man verlangt von dem Prä- 
ceptoratscandidaten, und zwar mit vollem Recht, eine akademiſche 
Borbildung, aber nicht nur eine gleich Hohe, wie von allen andern 
Ständen, jondern zum Theil eine höhere, al$ von mehreren andern 
Ständen, die im Rang über ihn gejtellt find. Man vergleiche 
einmal den Juriften, Regiminaliften, Cameraliften, Mebiciner, Forft- 
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mann 2. mit dem Philologen. Müfjen diefe alle eine höhere Prü- 
fungsnote in der Maturitätsprüfung erreichen oder nicht, zum Theil 
wenigſtens, gerade umgekehrt? Oder wenn wir ihn auch nur mit 
dem Theologen vergleichen, weil die Lehramtscandivaten häufig aus 
den Theologen fich vecrutiven, ja nach biöheriger Einrichtung fich 
noch mehr refrutiven jollten, als e8 wirklich gefchieht, hat nicht der 
Philologe häufig neben dem theologiſchen Eramen noch eine Fach 
prüfung im Lehrfach zu erftehen? Wird alſo ein geringerer Bil- 
dungsgrad von ihm verlangt, als vom Theologen, der bloß auf 
einen Kirchendienjt afpirirt, und dem dann auf ben meiften geiſt⸗ 
lichen Stellen weitaus, ja in der Regel ſchon auf feinem Anfangs- 
dienft die jelbftändige Führung feines Aıntes ohne eine andere ärt- 
liche Controle und Infpection, als die der Offentlichkeit feiner Funk— 
tionen überhaupt, überlaffen wird ? 

Aber der Präceptor, inöbejondere der Landpräceptor muß hinter 
allen andern Beamten von gleichem, ja von geringerem Bildungs- 
grad an Rang und Bejoldung zurüctehen, während er doch wahr: 
lich einen nicht minder jchmwierigen Beruf hat, als alle die andern, 
und während er doch (wie Hirzel in jeiner Schrift „Die Anfprüche 
des höheren Lehritandes in Württemberg auf volle Theilnahme at 
den Berechtigungen des Staatsdienſtes“, Seite 41 sq. nachweift) 
fich vollfommen eignen würde, in die Klaſſe der vollberechtigter 
Staatsdiener einzutreten und in allen Theilen eine würdigere Stel- 
lung zu erlangen. Ja, wenn irgendwo, jo iſt hier ein auffallendes 
Mifverhältnig zu andern Öffentlichen Dienern vorhanden. Denn, 
wie jchon oben gezeigt wurde, was in feinem anderen Fache vor- 
fommt, das ift über den Landpräceptor verhängt: er wird in— 
ſpicirt und vifitirt durch Nichtfachmänner; und in der ſog. Orts- 
fchulbehörde, die nach veraltetem Schema die nächte Inſtanz im 
Schuljachen für ihn bilden fol, fiten oft Leute, die nie in einer 
Rateinjchule geweſen find, und, wielleicht gerade deßwegen, fich Leicht- 
lich jogar feindlich zur Lateinſchule jtellen. 

Dbengenannte Eingabe bringt jodann einen pojitiven Vorſchlag, 
nämlich den, e8 möge der hohen Staatsbehörde gefallen, die Latein- 
ſchulen alle unmittelbar unter die Kultminifterial: Abtheilung jtatt 
unter ein Ortöfcholarchat zu ftellen, die einklafjigen aber, wenn fie 
nicht zu zweiklaffigen Schulen ergänzt werden könmen, der nächjtges 
legenen vollftändigeren Anftalt unterzuoronen. Die Kultininifterial- 
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abtheilung müßte freilich verjtärkt werden; aber das wäre auch ber 
einzige Aufwand, der zu machen wäre, nämlich der für jene Vers 
ftärfung und für Diäten der Vifitatoren. Früher, vor 1817, als 
die lateiniſchen Schulen noch unter dem Conſiſtorium ftanden, war 
es ſchon einmal fo, daß Conſiſtorialräthe, welche als ſolche Päda- 
gogarchen hießen, alljährlich die lateinischen Schulen zu vifitiren 
hatten, und es wird gewiß auch diefer Einrichtung die altberühmte 
Blüte unferes Gelehrten-Schulweſens mit zuzujchreiben fein. 

Welch großer Gewinn erwüchje aljo dadurch wieder unjerer 
Lateinſchule durch einheitliche Leitung! Wie jehr koͤnnte ver fog. 
Kechenschaftsbericht dadurch eine Wahrheit werden, daß ein Fach— 
mann ber Kultminifterial-Abtheilung, der nicht bloß fchriftlich, fon- 
dern auch mündlich referiren würde, den jährlichen Schulbericht mit 
den wirflichen Leiltungen jeder Schule vergleichen und mit ben 
einzelnen Lehrern auch eingehend bejprechen würde! Das ift aber 
um jo nöthiger, je verjchiedenartiger die Schulen und ihre Xehr- 
pläne find, und je zerfahrener die Schulpraris in den verfchiedenen 
Schulen dur den abjoluten Mangel an aller und jeder definitiven 
Schulsrdnung geworben ift, feit man jenen todtgeborenen Ent- 
wurf vom Jahre 1847, wie er nach feiner Veröffentlichung von. 
Dr. Schniger in jeiner pädagogiſchen Vierteljahrſchrift genannt 
wurde, vollends zu Grabe gelegt hat. 

Zu einer definitiven Schulordnung jollten wir endlich fommen 
fönnen, und der Weg dazu bejteht unjere® Bedünkens 

a. in einer durch die bereits berufene Commiffion feftzuftellens 
ben Scheidung der eigentlichen Schultechnif von dem, was wir 
„zum Eognitiongrecht der Gemeinde gehörig” nennen möchten, wozu 
wir einestheild die Verwaltung der Stiftungen zu Schulgweden 
und die Bejorgung dejjen, was zum onus fabricae gehört, andern- 
theil8 die Mittheilung des Wichtigften aus dem Schulleben, fofern 
es die an der Schule betheiligte Gemeinde "berührt, und das Be— 
ſchwerderecht überhaupt rechnen möchten, 

b. in der Abfaſſung eines Normallehrplans für die einklaſſigen 
Lateinſchulen durch eine Subkommiſſion von Lehrern, 

e. in der Aufſtellung der Normen für zwei- und dreiklaſſige 
Lateinjchulen ebenfalls durch eine Subkommiffion von Lateinlehrern ; 
und zwar wird in erfter Linie ein Minimum und Marimum des 

Erponirftoffes (der lateiniſchen und griechifchen Sprache) zu bes 
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ftimmen fein, in zweiter das Xehrziel ber übrigen Penſen von 
Quinta, Quarta und Tertia des fünfklaffigen Gefammtigymuaftums, 
Das Minimum der einklafjigen Schulen würde Quinta und Duarta, 
das der zweiflaffigen auch noch das des erjten Jahres von Tertia, 
das ber breiflafjigen aber Gejammttertia umfafjen. 

Kann ein vorzüglich thätiger Lehrer mit einzelnen Schülern 
es weiter bringen, als das Minimum bejagt, fo iſt e8 um jo beffer. 
Und dies wird auch Fünftig um fo gewifjer jtattfinden, je würdiger 
und ihrem jchwierigen Beruf entjprechender die Stellung ber Lehrer 
geworben fein wird. Um jo mehr ift ja dann zu hoffen, daß bie 
beften geiftigen Kräfte diefem dann auch äußerlich lohnenden Beruf 
fih widmen werden. Dann wird man endlich auch einmal die 
Forderung aufftellen können, daß jeder Lehramtscandidat vor feiner 
proviforischen Anftellung ſchon ein Probejahr aufzuweifen hat, und 
das Kultminifterium wird vor der Calamität bewahrt bleiben, nicht 
die nöthige Anzahl von Bewerbern für dieſe Art höherer Schulen 
zu haben. | 

Die Landpräceptorate gehörten bis jest zu den Eigenthümlich- 
feiten des Schwabenlandes, durch welche es ſich, gewiß nicht zu 
jeinem Nachtheile, von andern Staaten Europas unterfchied. Sollte 
nicht diefe Eigenthümlichkeit vor dem Zerfall gerettet werben können? 
Ein Lateinlehrer, der Vorſtehendes gejchrieben hat, hofft und wünjcht 
diefe Rettung von ganzem Herzen; mögen jeine Worte wenigſtens 
zu ernftlicher Anregung dieſer Frage dienen! 


# 
— — ——— — vs 


Wünſche in Betreff der Zuſendung der Gymnafial-Programme. 


Ich glaube im Sinne vieler Kollegen zu handeln, wenn ich 
in dieſen Blättern den Wunſch ausfpreche, e8 möchten die inlän— 
diihen Gymnafial- Programme auch an die Eleineren Lateinjchulen 
des Landes gejchielt werden. Es wurde diefer Wunjch jchon vor 
15 Jahren an den Kgl. Studienrath gebracht und dahin beant— 
wortet, daß eine VBerjendung an fämmtliche Lyceen und an die breis 
Hafjigen Lateinfchulen ftattfinden folle, daß aber eine ſolche an 
ſämmtliche Lateinjchulen nicht für nöthig erachtet werde. 

Den Grund hiefür fann ich nur darin finden, daß man ſich 
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vor einer Vermehrung der Druckkoſten jcheute*). Allein wie viele 
Programme gehen in ben Händen ber Gymnafiften ungelefen zu 
Grunde! Würde man die Abgabe der Programme an Schüler bes 
jchränfen, jo würde für manche Schulbibliothek eines übrig bleiben. 
Ferner läßt fich nicht recht einjehen, warum gerade die Bibliotheken 
der Heineren Schulen, deren Mittel gewöhnlich auch viel bejchränf- 
ter find, gegen die größeren Schulen zurückſtehen jollen. Die poly- 
technische Schule verjendet alljährlich an jede, auch die kleinſte Real— 
fehule des Landes ihr Programm und die Herftellung diefer Pros 
gramme koſtete wenigjtens in ben legten Jahren jicherlich jo viel 
als der Drucd ſämmtlicher Gymnafial Programme Eine Einwen- 
dung wegen der Koften jcheint nicht mit Necht gemacht werden zu 
fönnen. Die weitere Einwendung, daß ber Inhalt dieſer Pro— 
gramme häufig jenſeits des Gebiets der niederen Schule liege, wird, 
wenn man fie auch da und dort hört, doch niemand im Ernſt 
machen. Manche Programme — ich erinnere nur an bag des 
Stuttgarter Gymnafiumd v. %. 1862 — behandeln Gegenitände, 
die ganz im den Kreis der Lateinjchule fallen; und jelbjt wern das 
nicht der Fall ift, fo kann der Inhalt dem Privatſtudium des Leh—⸗ 
rers, ob er nun an einer einklaſſigen ober breiklajjigen Schule ans 
gejtellt it, förderlich fein. 

Was die nicht württembergiichen Programme betrifft, jo könn⸗ 
ten auch diefe von den Gymmafien aus mit beftimmtem Lejetermir 
in Circulation gejeßt werden. Hiezu wäre freilich die Errichtung 
von Lefevereinen nöthig, wie ein folcher 3. B. beim Heilbronner 
Gymnafium bejteht, das die für feine Bibliothek angejchafften Zeit- 
Ichriften an eine Reihe von Lehrern verjenbet. 

Dürfte ich noch einen Wunjch hier außfprechen, jo wäre es 
der, daß jolchen Vereinen Portofreiheit gewährt würde. Zwar 


) Der Grund bürfte eher darin liegen, baß die Berfendung der Pro: 
granıme doch ziemliche Mühe macht. Die durch ben erternem Programmentaufch 
fhon hinreichend im Anſpruch genemmene Kanzlei ber Kultminifterialabtheilung 
wirb fich der Sache ſchwerlich aunehmen können. Es wird fid) daher vor allem 
wohl darum handeln, ben Lehranftalten, welche nicht über jo viele Kräfte ver— 
fügen können als die im folgenden erwähnte polytechniſche Schule, durch irgend 
eine Ginrichtung (3. B. durch Bildung einiger größerer Kreife, innerhalb welcher 
ein Lehrer die Vertbeilung an feine Eollegen übernähme) die Verſendung ihrer 
Programme zu erleichtern, A. d. R. 
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wurde eine vor zwei Jahren an die 8. Kultminifterialabtheilung 
gerichtete Bitte, für den Heilbronner Leſeverein Portofreiheit zu 
erwirfen, unter Hinweifung auf entgegenjtehende Verordnungen 
abichlägig beſchieden. Da aber bekanntlich Pfarrer und Schulmeifter 
für ihre Vereine Portofreiheit genießen, jo it nicht recht einzu- 
jehen, warum andern Angeftellten desſelben Departements dieſe Frei- 
heit nicht auch eingeräumt werden kann, zumal da ber Ausfall für 
die Poſtkaſſe unmöglich ein bedeutender jein kann. 

Der Zwed dieſer Einjendung ift, die vier Lehrervereine des 
Landes, beziehungsweile ihre Borfigenden zu veranlafien, daß fie 
diefe Wünfche auf die Tagesordnung ihrer diesjährigen Beiprechun- 
gen jegen und durch die ihnen zweckmäßig dünkenden Schritte deren 
Erfüllung herbeizuführen juchen. 

Winnenden. Bonzelius. 


Chefen für die allgemeine Heallehrer-Berfammlung 
am 7, Juni 1870. 

Die Commiſſion, welche in der vorjährigen allgemeinen Real— 
Iehrerverfammlung behufs der Auswahl einer für die Hand des 
Realſchülers bejtimmten deutjchen Grammatik aufgeftellt wurde, 
erlaubt fih, nachitehende Anforderungen an eine jolche der allge 
meinen Beiprechung bei der diesjährigen Verſammlung vorzulegen. 

1) Die deutfche Grammatit muß ein Compendium fein. 

2) Diejelde muß allen denjenigen grammatiichen Stoff enthal- 
ten, welcher mit dem Schüler von jeinem Eintritt in die 
Schule bis zu feinem 14. Jahre zu behandeln ift. 

3) Bei der Auswahl und Anordnung des Stoffes müfjen neben 
dem dermaligen Standpunkte der Sprachforſchung vorzugs- 
weiſe ‚vie Nückjichten des Schulbebürfnifjes maßgebend ſein. 

4) Der grammatijche Stoff, die Sprachformen und Spracdhge- 
jege müffen durch Paradigmen und Mufterbeifpiele veran- 
jhaulicht und zum Verſtändniß gebracht werven. 

5) Die Beifpiele müfjen grammatifch richtig, fachlich wahr, 
finnvoll und, wo möglich, entweder dem Leſebuch oder neueren 
claſſiſchen Schriftitellern entnommen fein. 

6) Die Erklärungen, Sprachgejege und Regeln müfjen vollkom— 
men Far, präcis und kurz gefaßt und durch den Drud von 
ven Beilpielen geſchieden ſein. 
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7) Die Wortbildung, die. Wortbegriffslehre (Onomatik), bie 
Synonymif und die Lehre von den Tropen müfjen als bie 
bildendften Theile der Sprachlehre die forgfältigite Behand- 
lung finden. 

8) Dialektiiches und Miitelhochdeutſches darf nicht unberücich- 
tigt bleiben; ebenjo muß das Compendium das für bie be= 
zeichnete Altersftufe Pafjende aus der Metrif und der Lehre 
von den Dichtungsarten enthalten. 

9) Die deutſche Grammatif muß in allen Berührungspunften 
die franzöſiſche berückjichtigen. 

10) Al Kunſtausdrücke (termini teehniei) müffen die verbrei- 
tetjten deutſchen und fremdfprachlichen angewendet jein. 

11) Der Stoff muß auf drei verjchievene, einander concentrifch ” 
einjchließende und in einem Buche zu vereinigende Stufen 
vertheilt jein. | 

12) Die Orthographie muß die worgefchriebene fein. 


Nachricht. 


Die heurige Lehrerverſammlung des Jagſtkreiſes wird nicht 
in Crailsheim, wie beſchloſſen wurde, gehalten werben Fönnen, 
da die dortigen Lehrer erklären, Feinen paffenden Verſammlungsort 
zu haben, und die Haller 2c. beim Heilbronner Verein bleiben wollen. 
Es wird deßhalb von den oben genannten Eollegen Ellwangen 
vorgejchlagen, und wenn nicht von anderer Seite Widerfpruch er- 
folgt, jo wird die Verfammlung im Lauf des Juni hier ftattfinden. 
Der Tag wird bejonders angezeigt werden. 

Ellwangen, 12. Mai 1870. 





Dr. Schnitzer. 





Erwiderung. 


Die anonymen Einſender von Vorſchlägen und Bemerfungen über bag 
Eorrefpondenzblatt (mit dem Poftftempel Tübingen) geben mir vielleicht einmal 
Gelegenheit zu mündlicher Mittheilung der Gründe, welche fir Beibehaltung ber 
neueren Praxis ſprechen. Übrigens foll ihren Wünfchen möglichft Rechnung ges 
tragen werben. | Krag. 
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Literarifche Berichte. 


Bolltändiger Rechenunterricht für Volls- und mittlere Schulen, 
methodiſch georbnet und dem metrifhen Syſtem angepaßt unter Ein- 
führung des Dezimalen-Rechnens von ©. Keitel, Lehrer an der 
Oberklaſſe der Knaben- und Gewerbſchule in Öhringen, Verlag von 
A. Schaber in Stuttgart. 1870. 


Der II. Kurſus (für die Oberklaſſen) dieſes Rechenbuchs — auf 
den I. Theil haben wir in einer früheren Numer dieſes Blattes auf- 
merfjam gemacht — ift joeben ausgegeben worden. Die Zahl der Nechen- 
bücher, der neuverfaßten, wie der nur metamorphoflrten, welche der Ein- 
führung des metrifchen Spftemd in Deutichland im Wettlauf voraneilen, 
mehrt fi mit jevem Tage, und es könnte in der That den Anfchein 
gewinnen, ald ob in unfern Volksſchulen dem Rechenunterricht eine 
totale Ummälzung bevorftände, und als ob darin von Dezimalbrüchen 
nie Die Rede geweſen, mit Fußen und Zollen, mit Franken und Cen— 
times, mit Dollard und Gents, mit Gulden und Neufreuzern nie mit 
Anwendung ded Dezimalzeichens gerechnet worden wäre. Auch bad vor: 
liegende Werken, eine Neubearbeitung eines früher erfchienenen, viel- 
fach eingeführten Rechenbüchleins von demf, Verf. will dem bevorftehen- 
den Bedürfniß entgegen kommen, und wir können auch dieſem II. Kurfus, 
welcher das angewandte Nechnen enthält, unfere Anerkennung nicht ver: 
jagen, was Neichhaltigkeit (an 2000 Aufgaben) und Vollſtändigkeit, 
Anordnung und praftifche Auswahl des Stoffes anbelangt. Nur mit 
den Aufgaben aus der Naturlehre find wir nicht ganz einverftanden. 
Aufgaben wie 613—619, 628 u. ſ. f. mögen paſſend fein und können 
den Schülern, die noch keinen fpeziellen phyſikaliſchen Unterricht genoſſen 
haben, verftändlich gemacht werden; andere dagegen, wie namentlich Aufs 
gabe 620— 627 erfordern denn doch ein eingehendered Verſtändniß der 
Sache jelbft, wie es überhaupt für alle Rechnungsbeiſpiele vorausgejegt 
werden muß, menn der Unterricht nicht zur mechaniſchen Abrichtung 
werben fol, und ein ſolches Verſtändniß läßt ſich mit etlichen erflären- 
den Bemerkungen nicht erzielen. In Aufgabe 622 ift Die Bemerkung: 
„am Hebel wird Gleichgewicht hergeftellt, wenn der fürzere Arm um fo 
piel mal mehr befchwert ift, ald er Fürzer ift mie der längere Arm“ 
nicht recht verftändlich; in Aufgabe 623 brauchte nur das Verhältniß 
der Kraftverminderung 3: 500 angegeben, von SKebelarmen aber nicht 
die Nede zu fein; Aufg. 624 ift umrichtig, weil die Höhe des Spindel- 
gangs ganz aufer Acht gelafien ift; Beiſpiele über Tragfähigkeit, wie 
627, find unpraktifch, da felbft die Ingenieure ihre Brüden- und Dach— 
‚ Tonftruftionen uicht auf die Berechnung gründen, fondern jehr oft auf 
die Erprobung eigend dazu Eonftruirter Modelle, die ſie belaften, bis le 
brechen. Gleichwohl empfehlen wir auch dieſen Kurjus beften®. 
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Ankündigungen. 


Unregelmäßige griechifche Verba für Schüler mittlerer Oymnafialklaffer 
bearbeitet von Dr. Hermann Müller, Rektor in Biberach. Dritte 
verbefferte und mit einer fuftematifchen Überficht vermehrte Auflage, 

Bei der zwedmäßigen Einrichtung, der gedrängten Kürze und überſichtlichen 

Klarheit, welche dieſem Schriften den Gingang in alle größeren Lehranftalten 

Württembergs verfchafft bat, befriedigt es verfchiedene Anforderungen, welchen bie 

bei und am meijten verbreiteten Grammatifen nicht genügen. Es reicht für 

Schüler, welche noch nicht mit der Dichterfpradhe zu ihun haben, vollfommen 

aus, und eignet fich hauptjächlich zum Memoriren, wird aber von den Schülern 

gerne auch zur Fertigung ihrer Hausarbeiten gebraucht. 
Preis: 1 Erempl. 9 kr., 10 Erempl. 1 4. 24 fr., 25 Grempl. 3 fl. 24 Er. 

Bei Beitellungen bitte ich entweder den Betrag einzufchicen, worauf die Zuſendun 

unter Kreuzband franco erfolgen wird, oder mir zu erlauben, benfelben er 

Poſtnachnahme zu erheben. 

Biberad, April 1870 Rektor Müller. 


In Albert Scheurlens Verlag in Heilbronn ift erſchie— 
nen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Übungsflüre zum Überſetzen aus dem Beutfchen 
; 3 für dag Alter von 12 bis 14 Jahren, mit Hin— 
ms It anzöfifche weifungen auf die franzöfiichen Elementargrams 
matifen von Gifenmann und Abn und einem WMWörterverzeihniß von C. 
Roller, Profeffor am Gymnafium in Heilbronn und C. Aßfahl, 
Reallehrer in Stuttgart, Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Preis 80 fr. 

‚„Dbiges Werfchen füllt eine bedeutende Lücke in der Stufenfolge ber Lehr: 
mittel aus, die dem Lehrer der franzöfiihen Sprache bisher zu Gebot ſianden. 
Diejenigen Lehrer, welche die Nothwendigkeit eines ſyſtematiſch grammatifaliichen 
Unterricht? als erſte Grundlage nicht anerkannten, fuchten bisher vergeblich nad) 
einem Schulbuche, das ben Bebürfnifien der zweiten Altersftufe ihrer Schüler 
entfprochen hätte, 

Die Verweifungen auf die Grammatifen von Eifenmann und Ahn geben 
bem Lehrer ein leichtes Mittel in die Hand, ben Schüler zu einer gründlichen 
Präparation zu veranlaffen. Mit einem folhen Schulbuche wird ſich ber Schüler, 
bejonderd ber Realichüler, die grammatifalifchen Regeln jchneller und gründlicher 
aneignen ald nach jeder anderen Methode. 

Beſonders anerfennenswerth it auch die glüdliche Auswahl des Stoffes, 
ber jedem Schüler neu, anziehend und belehrend erjcheinen wird, und in ftiliftis 
ſcher Beziehung laſſen die Übungsftüde, obgleich zum Überfegen in frembe 
Sprachen beitimmt, nicht? zu wünfchen übrig. 

Der billige Preis ermöglicht die allgemeine Verbreitung dieſes vortrefflichen 
Schulbuches. (Correſpondenzblatt f. gelehrt. Schulweſen.) 


Im Verlage von Conrad Weychardt in Eßlingen iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Lectures choisies & Pusage des Allemands pour 

faciliter Pétude de la langue frangaise par 

F. Raff. 2° Edition, revue et augmentee. 20 Bogen 


gr. 8. br. Preis fl. 1. 8 Er. oder 20 Ser. 

Die franzöfifche Sprache jo zu lehren, wie fie heutzutage gejproden 
und geſchrieben wird, ift Zweck dieſes Buches. Wenn in dem Erſcheinen 
jeder neuen Auflage eines Schulbuches ſchon Bürgſchaft für deſſen Brauchbarfeit 
liegt, jo wirb eine ſolche bier um jo mehr geboten, als dem erfahrungsgemäßen 
u nach ‚leichteren Stüden buch Zugabe von mehr als 40 folder genügt 
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Berlag von Heyder & Zimmer in Frankfurt a. M. 


1) Philologifhe und pädagogifhe Schriften. 
NRaumer, Dr. — von. Geſammelte ——— a. 





ten. 1 Thlr. 10 nor. 
— Untersuchungen über die Urverwandschaft der —— indo- 
europäischen Sprachen. 3 Hefte 1864—68. 18 ngr. 


Döderlein, Dr. 2. Öffentliche Neden, mit einem Anhang päbagsgifcher 
und philologiſcher Beiträge. 1860. > Thlr 
Roth, Dr. Fr. bon. Sammlung etlicher Vorträ * 1851. 1 —* 
Vömel, Dr. Theod. Die chriſtliche Gymnaſialbildung. — 5 ngr. 
- Über deu Gehorfam, 1845. 83/, ngr. 
Bombard, Dr. Chr. Die Vorfchule des afademifchen Lebens und 
Studiums, An Briefen an einen Gymnaſiaſten. 1845, O.ngr. 


— —— ——— — 


2) Lehrbücher für den Schulunterricht. 


Böttiger, 8. W. Die allgemeine Gefchichte. 12. Aufl. 29 Bog. 10 ngr. 
— Die dentfche Geſchichte. 5. Aufl. 10 ngr. 
BE „Das brauchbarfte und zwedmäßigfte Schulbuch der Art, das wir 
befiten.“ Grenzb oten. 
Köhnlein, G. L. W. Erftes Lefebüchlein für Schule und Haus. Angr. 
— Zweites Lefebüchlein für Schule und Haus. cart. 12 ngr. 
— Biblifche Gefchichten für das erſte Jugendalter. Mit Vorwort 
von —— Zahn. 10 ngr. 
Nenbig, A. Anweifung zur Nechenfunft. 7. Aufl. 7, ngr. 
Schubert, Dr. ©. H. von. Lehrbuch der Haturgefchichte. 20. — 
herausgegeben von Dr. Fr. Pfaff. 
— gebrbudh der Stern Faude, 3. Aufl, 15 F 
— Lehrbuch der Menſchen- und Seelenkunde. 2. Aufl. 12"/, ngr. 
— Dr. Ph. Edelſteine deutſcher Dichtung und Weisheit 
XIII. Jahrhundert. Ein mittelhochdeutſches —* mit Wörterbuch. 
— 1865. gr. 8 XXXVI. und 312 ©, 1 Thlr. 10 ngr. 


[2] Bei Albert Scheurlen in Heilbronn iſt fo eben erjchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig : 


Leitfaden 
für den Alnterricht in der Hefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neueren scaljigen Geſchichte 
im A 
an bie in Württemberg — „Zeittafeln⸗ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müller, 


Profeffor am Gymnafium in Tübingen. 
it einem Borwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
S : 5 Ste, verbejierte umb vermehrte (biß zum Jahre 1868 forigefeßte — 
1 Bogen groß 8, elegant brochirt. Preis für Württemberg fl. 1 
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Am Berlage der Hahuſchen Hofbuchhandlung in Hannover iſt 
fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Elementar:- Mathematif 


nach den Bedürfniffen des Unterrichts ftreng wiſſenſchaftlich 
dargestellt 


von 


%. Helmes, 
Profeſſor am Gymnaſium in Geile. 


Bierter Band: Die sn und N Trigonometrie. 
gr. 8. geb. 26 Sur 


Fer mir erfchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


English-German Grammar 
for the use of „advanced pupils 


a series of exercises calculated to — the rules of grammar upon 
| the vo mind 


Dr. H. Mensch, 
geh. 10 Ser. 
Gefchichtstabellen zum Grundriß der Weltgefhichte von Tb. Dielik, 
5. Aufl. 4 Sur. 
Harms, Ehr., Nechenbuch für Volfsfchulen. 4. Aufl. 10 Sgr. 
KAlusmanu, U. und Placküter, Fibel. Des Kindes erſtes Schulbuch. 
Nach der Methode des Dr. Vogel zufammengeftellt. 5. Aufl. 4 Sur. 


Gerhard Stalling in Oldenburg. 


In Albert Schenrlens Verlag in Heilbronn ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementar - Stilistik der lateinischen Sprache 
in Übungsbeifpielen nach Zumpts Syntaxis ornata 
und Döderleins Synonymik für Schüler von IL—1A Jahren 
bearbeitet von 
P. Speidel, Rektor in Nürtingen. 

Preis 48 fr. oder 15 Sur. 

„Dies ift ein im feiner Art ganz vortreffliches Buch, aus dem Lehrer und 
Schüler vieles lernen können. Die Beifpiele find fimmtlih aus Glaffifern, 
namentlid @icero und Living, entnommen, und zwar in einer präcifen und ge 
Ihmadvollen Überfegung. Die gegebenen Erflärungen und Definitionen find 
furz und ſcharf.“ (Zeitfrift für Gymnaſialweſen, Neue Folge. IL. Jahrg. 6. Heft. 

Speidel, lateinifcher a zu den Übungsbeifpielen in ber Ele- 


mentarftiliftif ift zum Preiſe von fl. 1. 12 fr. oder 20 ngr. durch jede Buch— 
handlung zu beziehen. 
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Berlag ber Redaction. Drud von Jul. Kleeblatt & Eomp. Für ben Buchhandel 
in Commiſſion ber I. B. Meglerfchen Buchhandlung in Stuttgart, 


I 


Correſpondenz-Blatt 


für die 
Gelehrten- und Kealſchulen Württembergs, 
herausgegeben von , 
Dberftudienrath Rektor Dr. Seife per Profeſſor H. Kratz. 
ſSiebenzehnter Jahrgang. 


Juli & Auguſt. Ne n. 1870. 


Alle 2 Monate ericheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei ven Poftämtern für Würt« 
temberg 3 fl. ie ber Beftellgebühr, für das übrige Deutſchland ar. 50 fr. 5 — 
Li der Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 1%, Sgr. für die An vu 
ar Fa ober beren Raum eingerädt, und find jowie auch Beifhlüffe an die Rebaction durch 
Buchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 


Inhalt: Des Aſtronomen Johann Kepler philologiſche Verſuche. — Allgemeine 
Reallehrer⸗Verſammlung in Stuttgart. — Geometrie. — Über die neuen Beweiſe 
für den Pythagoräer. — Literariſche Berichte. — Anfündigungen. 





Des Aftronomen Sobann Kepler philologifche Verſuche. 
(Aus dem VIII. Band der von Dr. Frifc herausgegebenen Werke Replers). 


Ans Tacitus, 
Annalium lib. I. cap. 31: Rhenus, Rhein, Rhin, purus. Rhen, 
Rennen: citatum ingredi, 
Ibidem: Germani: Germannen, Jermannen, Jeren, Verjeren: 
fervere. die tolle, tumme Teütschen, die wilde Leütt, die Vnsinnige, 
ib. Ubi: Yeben, palaestritae. Die Auwer, ex convallibus. 
yben, auben, Hauben, Hawen. 
I. 34: Sequani: Ingaevones, Istaevones, Seegwonen, Sig- 
wanen, Skwanen, Schwanen. 
ib. Belgae. Die Belgen, die Billigen. Boullion. Nota, non 
recte dieimus Belgae, die Belger, Nam si sic fuisset dietum, 
reddidissent Romani Belgeri, sicut Treveri, Bructeri. 
ib. Galli, die Geelen, flavo crine. 
I. 38. Chauei, die Khautzen, Keuchen, Haugen, 
I. 41. Treviri. Treffer, pügnatores, die Drewer, die Drawer,, 
minaces. 
I. 44, Rhaetia, Hodie Ries. Die Rhäten, Consultatores.. 
Non potest die Retter, alias scriptum fuisset Rettia. Die Rhieti, 


Rhiessen. 
Eorrefponbenz-Platt. 1870, 10 
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ib. Suevi: Schweben, Schwaben, Schweffen, Vagantes, vo- 
lantes. 

I. 46. Illyrieum. IIlur, Hillur. Nil sonat de lingua Ger- 
manica. 

I. 47. Pannones, ut Sennones, Saxones, quos dieimus die 
Saxen. Cur ergo non etiam Belgones ? Forte quoties est terminatio 
Germanica — en —, die Saxen, inde fit Saxones; at quoties dieimus 
das Ries, das Elsass vel der Hundsruckh ete., tum terminatio 
latina est simplex: ergo Ubii — die Auw, Sequani, sequana, die 
Schwan, Belgae, der Belg. Fortassis, inguam, at Pannones — 
die Bannen, aut piaculares aut planicolae. 

I. 50. Sylva Caesia. Gaisswald, Gässwald, Gemsenwald 
aut Rehwald, a capris; an forte Kässwald. At caseus esi vox 
latina. 

ib. Marsi. Die im Mars, hodie; die im Morass, adhuc hodie, 
idem Mars et Mos, paludes, uliginosa et palustria. 

I. 51. Tanfan, Danfan, der Denen Fahne, Vexillum Danorum, 
atpote in Marsis, alias mentio Danorum hujusmodi. 

ib. Bructeri, Brucker, Busactores, Bussaggerer, Bruchter, 
Buessächter; Verrückte, impotentes mentis, 

ib. Tubantes, Tubende, tobende, insani; vel tubantes, Tbantes 
Zbantz, Zwantz, 

ib. Usipetes, Haussbötten. 

I. 55. Arminius. Ar videtur significare mare, ut Armoricae 
«<t in aliis nominibus. Non probo Heermann, potius Ehrmin, 
Minan est amare, concupiscere. Superest hodie foedus usus vocis 
swinnen, inire. Sed esto Ehrmein — cui propositus honos, Galli: 
mon mignon, desiderabili, delicioso. - 

ib. Segestes. Seghest, Sighest. Hasten, Haster est appro- 
perare: qui victoriam maturat, ut nos erhaschen, erwischen, er- 
dappen. 

I. 56. Tauno. Daun, Thaun. Et antea Chauci, indicium, 
diphthongum au crebram in veteri germanica lingua. 

ib. Chamavi, Chaiti, Chauci, Cherusci. Ch consonans ger- 
manica est nihil aliud, quam forte A more germanorum. Nam 
Chatti fiunt Chatzen, Chassen, Hassen, Hessen. Hine confirmatur 
ällud Hauken. 

ib. Adranam. Odera procul dubio; Adrana, Odran, Oder-an. 
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ib. Mattio. Metz, ut hodie, quamvis alibi locorum. 

ib. Cherusei. Herusken. Non placet die Gerüsten, neque 
die Hertzischen. Non esset n. e sed a. Fortasse sunt Caesaris 
Harudes. 

I. 57. Segimundus. Sigmund. 

I. 60. Inguiomer. Mar est mayr, auetor, conditor; mer 
vero dicunt esse famam. Sed quid est Inguio, Ingui, Ingwie? 
Nescio. 

ib. Amisia. Auctio latina; hodiedum Ems. 

ib. Frisii. Wriss; nescio quid Germanice sonat Fries. 

Nota: i in ie, at e in i. Luppia, Lüps. 

ib. Teutoburg» Teutschburg. 

I. 70. Visurgis. Hodie Weser, sed ex latino. Non est 
forma teutonica. 

I. 71. Segimer. Siegmehr, oder Siegmeier. 

II. 6. Vahalis. Nota seripturam. Hodie die Waal. 

ib. Mosa — hodiedum. 

II. 7. Arp. Erp, unde Erpach, forte Erb, 

ib. Alisonem, castellum, Circa ea loca est Aelster fluvius, 
Aelt, imo notat Lipsius, esse fluvium. 

ib. Batavi, Bataw, in der Battaw, in der Wetteraw, Bassaw, 
Nideraw. 

II. 8. Angrivariü. Dieunt alii Angreiffer; non placet; potius 
angerwär, sieut hahwer; War enim est castellum, Wehr, Anger- 
wehr est etiam Dam, sc. agger summovens oceanum. In War 
vel bar, baur, Angerbaurn, 

II. 16. Idistaviso. Nescio an quid mutatum; ultima vox 

wisen, in usu adhuc, respondet locus inter Visurgim et colles. 
Idista habet aut Ost, formam superlativi eüseriste, Odistewiss, 
Ostwise, 
II. 25. Malovendus, Dux Marsorum, Melwend. Forma ger- 
manica, ambigua significatio. Wend, num vertere vel avertere, 
an Wind, ventus, an vincere, Et mal quid est? Forte Amalo- 
vendus, Hammelwind. 

Sugambros. Alii Sigambros. Nota vocem u in i permutari, 
Placetne Sighämer? Repugnat u. Nam alibi pro Sig-Seg legimus. 
Bed esto, quia nunc nihil aliud occurrit. 

Il. 44. Maroboduus. Forma vix Germanica et tamen Suevus. 
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Forte ex Finnonia, In ejus regni vicinia est fluvius Marus, unde 
Marbod, hodie Mehren, Mehrbodawer. Flexus latinus indicat ad 
minimum sic fuisse scriptum: Mährboden, Mährbott. Sed ubi u? 

II. 45. Semnones, Quid est die Simnen? vel Semnen, vel 
Semanen ? Nescio. 

ib, Langobardi. Langbart. Sed Bodinus Bard pro poeta 
usurpat, unde Geberden, Sed Lipsius Bord — fertile solum, sive 
villam. 

ib. Hercynia. Dicunt Hertzwald, sed considera, seriptum 
fuisse Herkün, im künest; Kien, lignum resinam sadans; quid 
igitur est Herküen, Harkküen, Herkküen ? 

II. 46. Marcomanni. Markmanne, limitanea, 

II. 62. Gelone. Die Gothen, die Deüthen, Gotischen, 
Deütischen,. Sed nota, alibi Gothi scribi; ergo nullam innuunt 
differentiam hae terminationes, 

ib. Catvalda. Gotwalt, Guetwalt, Katzwald, nihil est. 

II. 63. Danubius. Donaw, Tanais, Don, Danuw, Helvetice; 
a don et aw, vallis Dani. Rursum Danorum vestigia, 

ib. Noriei, Norich alii, quid si Norgaw, devorata ultima 
sillaba ? Tunc essent campi, gaw, sicut aw, valles; et campestria 
septentrionalia, at quorum respectu, nisi Rhetorum ? 

ib. Hermunduri. Dur, Germanica vox, Solodur, Winterdur, 
Daur, Hermendauren; at cur w? Comparentur haec duo, Hermun, 
Herkun (Herthum) Crebrum u etiam Caroli M. tempore. 

ib. Vibilio. Manifeste Weibel, aufweibeln, monitores, excitores. 

ib, Marus, Cusus: fluvii, quos necesse est circa Bohemiam 
esse, forte a Maro, Mehren. Cusus, Guss, Güss, 

ib. Vannies. Wan, quid est? Forte fein. 

ib. Quadi. Cuaten, Saxonice Quatlender. 

1I. 88, Adgandestrius. Quod monstrum ? Et tamen forma. 
germanica: Adgandester, Avdgändester; quid est gandester? Rex 
quidam Gentius. Gand, Gamd, Gendester, Weigand, Künigund, 

Aedur. Adformam Marobodui, Bidewer, Marbodawer, Mar- 
bod. An forte u est antiqua terminatio, ut er, ingen etc,? 

III, 40, Sacrovir. Sacker Wier, Virodunum. Wir vox 
antiqua germanica, forte Wehr in fluminibus, aggeres. Sacker, 
forte fluvius, in Suevia sunt pascua glandium, forte Seiger, quod 
fluvio bene convenit, 
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III. 41. Andecavi. Hodiedum gew, manifestum. Ander, 
opinor populus. Ond, Andgew, das weittere gäw oder das 
gegengäw. 

ib. Turoni. Hoc latinum videtur, quamvis vox Tur vel 
Dur, Daur nostra est. 

III. 42. Ardvenna. Hue refer Vannius; Wen est terminus, 
anwannen, an a Wenden, an a Wand? quamvis idem origine 
utrumque. Ard vero an Erd, an Hartz? Nam terra fuit Hertum 
vel certe Erdthum. Erdwen, quasi finis terrae. 

ib. Indus. Certe aut hoc aut And diversum est ab End, 
And est gegen, Antwort, aut remotio, ut entfliehen, entlauffen ; 
ayrı graecum. 

III. 43. Augustodunum. Temporibus posterioribus conficta 
vox. Dun erebra in Germania vox, forte hodie Ten, area, Vox 
Augusto nihil sonat germanice. Forte Haugst; sed quid hoc est? 

ib. Oruppellarios. Krüppeler, bona forma germanica, Dieimus 
hodie die Krüppel, mancos. Forte ab instrumentis, quibus ligantur 
quae rotunda sunt et cava, ut et arma ferrea, ad similitudinem 
lintrium, vel praesepium, quae Krippen dicimus. 

IV. 72. Flevum. Klew, Kleve, Cleve. IV. 73. Caninefatem. 
Kaminfest. Nescio quid sit, 

IV. 73. Baduhennae. Rursum vox Badu, ut in Maroboduo, 
in Aeduis forma eadem. Forte sic etiam Arduhenna: Ardu, Bodu, 
Aedu. Item vero Hand aut heim. 

ib. Oruptorix. Krüpterich, dives armorum, ut supra Crupellarii, 

XI. 16. Italus. Antiqua et vere germana vox: Eitel, quam- 
vis quid significet obscurum, forte purum, 

Catumer. Rursum vox catu, Hessenmayer. Simile . fere 
Casimir, quamvis, ut opinor, Polonicum. An illi a Germanis 
mutuati ? 

XI. 18. Gannasco, Chenisco. Gaunnask, vix sic seriptum. 
Nam aut Gannash aut gannast, forte Hengist. Superest Ginen, 
apud Germanos yaıreır, itaque Gannast: ore terribilis, aut bestiae 
nomen, ore deformi. 

XI. 27. Vangiones. Vangio, Vang, Wang. An novi quid 
infert terminatio iones, alias i, vel ones. Forte i adest propter o, 
ut gallica sit pronunciatio, Wanghen. Multa loca in Germania 
vocabulo Wangen. 
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ib. Nemetes. Gallica dialectus, in Caesare alicubi est Ne- 
metocerna, Nemet Kern. Nemet garten, schön Land. Terminatio 
inquam gallica, Orget, Nemet, einget. An residuum aliquid in 
voce Namur vel Glami? 

XII. 29. Vibilius, Jubilius, sieut Uibilius. Credo nihil inesse 
geminationi u; Jubel, sed quid est? An Gibel, apex? 

ib. Sido. Sid, Schied, Scheid. Arbiter forte. 

ib. Ligii. Eece rursum i post g. Num a Lyco, lectus? die 
Lichen, die Laichen, die Liegen, liechen ? 

XII. 31. Britannia. Die freye Danen vel die Preishanen. 

ib. Auvon, fluvius, Terminatio on adhuc in Scotia frequens. 

ib. Sabrin. Esto et haec terminatio Britannica. 

ib. Iceni. Hicken, Hecken. 

XI. 32. Cangos. Hie g non habet i, an quia alia est 
Britannorum dialeetus? Kangen. 

ib. Hibernia. Multa credo mutata, donec in. hanc formam 
latinam degeneraret. Hodie Irland, olim forte Iberland, e regione 
sc. Britanniae. 

ib. Brigantes. Confer Britannia et videbis, separatam esse: 
vocem Bri, frey, gantes vero idem forte cum Cangis proximis. 
Vel esto sane vulgatum illud Gand, Gent, Gund. 

ib. Silurum. Schiller, Seüller; sed ur terminatio ut in Her- 
mundur, aut quia u eo loco fuit, quo hodie e terminate. 

ib. Eamalodunum. Hujusmodi voces persuadent, formam 
germanicae linguae Britannis communem fuisse. Hemmeldun, Kamel; 
quid aliud sit nescio. 

XI. 33. Caractaci, Divitiaci, Gallica et Britannica termi- 
natio, multis exemplis probata. Hodiedum loca in ach desinunt: 
Bacharach. Kracktacher, Krachtacher. 

ib. Ordovicas, Alia Germanica vox ÖOrtwig, sive locum 
significet vox Ord, sive aliud quiddam, 

XII, 36. Cartismandua et Cartimandua. Vocis Mandu alibi 
quoque exempla in Galliis (Mandubratius). Veromandui, cui voci 
comparo Pharamundus. Vero, Phara, Pharas, War. Mandu, Mund. 
Mandu vox accensenda superioribus in u. Ergo et hic significat 
Mund, et feminis linguae germanicae familiare a Mund, ore, de- 
nominari: Rosimunda ete. Quo posito considerandum, quid Cartis: 


sit: an Hertz? Catti Hessen; Mat — Metz; omnino Hertz. 
Cartis, zro6te. 
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XII. 40. Venutius. Wenut; nescio comparare similia, nisi 
forte Harud, et u in fine, 

XI. 44. Cognitum nostris temporibus, Hiberos uti lingua 
germanica. Et nomen Pharasman me antea, etiam Parthos cogi- 
tantem, in opinionem adduxit germanicae originis, Wehrsman, 
Wahrsman, potius Krasman, Mandubratius. Tunc Hiberia et Hi- 
bernia eodem nomine duo fines Germaniae. Vbern, quasi limitanei. 
Ecce filium ejus 

XII, 44. Rhadamistum. Rhatmist; quid hoc, mist? quasi 
mast, mästen; Rhatreich, starckh von Rhat. An et Armenii in 
hanc societatem trahendi ad similitudinem Arminii? Ehrmünen. 
Et Albi nostro nomen ab Albanis vicinis; sane Albania montosa 
et montana. Germanis: Elben. 

Zenobia, Rhadamisti uxor, quid aliud quam Zenaw, aw est 
pulchritudo originaliter, inde ad valles transfertur. Zen, dentes. 

XIII. 89. Volandum, in Armenia. Manifesta vox germanicae 
originis, Volland. 

XIII. 53. Mosella. Hodiedum. 

ib. Araris quid sit, haud facile dixeris, nisi libeat comparare 
Ararin, Arminium, Armoricen. 

XIII. 54. Verritus. Vix germanicum. Werrit, wehr reut. 
Reutten est Germanis motare: dass dich der Rit schitte; Schitteln. 
Inde Reütten, equitare, quia motatur eques incessu equi. Et 
Reütteren, cribrare, Beüteln. Itaque Verritus est motator vel 


‚vibrator armorum. 


ib. Malorige. Mahlreich, supra Malovendus. Si est Hammel, 
convenit significatio utrique Hammelreich. 

XIII. 55. Ansibarü, Angrivariü. Ansi, esto fluvius Ens, 
der Baur — Ensbaur aut Enswehr. Anasus, fluvius, 

ib. Bojocalus. Waibel, an placet vocis Bojo meminisse. 
Quid vero Cal? Nam substantivum esse necesse est aut termi- 
nationem., 

ib. Chamavi. Hamaw — Hamburg. 

XIV. 29. Mona. An Mon a Luna — Lunae insula, quia 
in ea superstitiones et humanae victimae, et Druidae prope. 
An Mon a uerv» et significator Deus Mercurius est; quamvis 
alibi Deütt Mercurius sit, Deut vel Diet. 

XIV. 30. Druidae. Aventinus reddit Trutten, character 
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quidam, .der Truttenfuess. Et adhuc hodie incubum alibi Schrötzl, 
alibi Trutten dicunt, quem divino alicui attribuunt. At i obstat. 
Quidam a trew derivant, mihi videtur origo a Drawen, quia minax 
divinitus est. An Id dicemus vocem substantivam esse? Supra 
Idistaviso. 

XIV. 31. Prasutagus. Caractanus. Divitiacus. Sed quid 
sit, haud facile dixeris. 

ib. Boodicia, Voadica (Boudicea), Boundvica. Prima scriptio 
est hujus loci, secunda in Julii Agricolae vita, tertia Dionis. 
Comparemus primo Bood, Voad, Bund. Videmus promiscua esse 
B, V, sic 00, oa, un, idem. Certum, productam esse vocalem 
et graeca scriptio, n addens, causam prolongantem indicat, sc. n 
‘ per nares evanescens, itaque certo Wond, Wund, Wunibaldus 
(Bomdieke). Deinde icia, ica, icea indicant, redundare i in primo, 
et tamen non frustraneum. Ergo g gallicum, cui pronunciatio 
videtur i jungi. Tertio ieia, ica, vica perperam indicat amissam u 
in prioribus. Itaque germanica scriptio Wundwig, vulnerum prae- 
sidium sive remedium vel auxilium, Quis seit, an sic et Prasu- 
tagus, Prasutuagus vel Praestuagar — Prestwag ? 

XIV. 31. Trinobantes: Trenneband. 

XIV. 33. Londinium. Mirum hodiedum Londen diei, a 
Lon dun. At sicut Hermun est hodie Hermen, sie dun hodie 
forte den est. 

Araricus. Eques Romanus. An ab Arari Galliae, an Ehren- 
reich? Nam Galli cisalpini a Claudio in senatum asciti. 
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.... Fastrat, Faudrut, Fastrut. Rut, rat, fastrat videtur 
prudentiam sonare, multi sc. consilii, fest est valde. Rudrut et 
Rudulff, utrumque est Rud, suevice ruod, vox antiqua, ut et 
Ruoderich. Non est rath, 

Fardolf, proditor conjurationis Pipini. Olf scimus esse Hülff, 
an ab 0Aßos? Sed Fard quid est? Anglis Faire pulchrum sonat; 
an furt? Franekanefurt, hodie Franckfurd. 

Balthart — qui Beltis refert naturam, an qui cito consulit ? 

Herveld — campus militaris, Heristelle — statio exercitus- 
Nota Heri pro Herr vel Heer. 
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Luitger — vox geer crebra, unde Geermann, vulgi studiosus 
ille, hie virorum appetens, 

Richholff, reiehhülff, dives auxilii, olff! pro Hülfe vnd geholfen, 

Hildenes, Hein. Hildenes genitivus antiquus, Hildens con- 
tracte; at Hildesheim hodie,. Hilden — hodie Huld, unde Hilde- 
ricus, Hildegard. Gratia, festivitas, 


Vivomarcus — Wifmarckh. Vefve gallice est vidua. Forte 
origo germanica, non latina, Weib. 

Haistolff, — Haster, properare. 

Otger — inde Ottoacer. Ot — ger — Ottonum appetens. 
Suevi Etta, vatter — patris studiosus, 


Hiltwin, qui gratiam comparat. Win, Wind, sed hoc Win 
videtur a vincere. 

Luitharius, Luitherus, Lutharius, Lotharius eadem sunt. Non 
igitur a Lauter. Leutherr — dominus populorum. Inde suspicio 
Lod et Luit idem esse, contra superiora. 

Wigbert — praesidio dignus, vel auxilio. 

Herolfesfeldl. — Genitivus antiquus, Herolfes — subsidium 
exercitus. 

Adalbertus. Adal, hodie Adel, dignus nobilitate. 

Brunwart, custos fontis. Nota bert et wart eodem folio scribi, 
non sunt igitur idem. Waldo, Walter — forte director. 

Godescale, Godesealeus; hodiedum — Gode, Gott; scale 
hodie schalck, olim servus, forte a Sclavus, Dei servus. 

Vdo, Vd — quid est? Ernest, hodie Ernst, at in scriptione 
latina Ernesti. Longius petitum videtur ab Ehrnveste, gravis. 

Berngerus manifeste, quare per resolutionem etiam Berenger 
et per metallaxin Berengar Berengarium habes: Ursorum petens, 

Thiodo — Dieterich, Theodoricus. 

Zuittbern, quid bern? forte Wern, Werner. 

Sigehardus. Ecce quam dilueide, hodie corruptius Sighard, 
duratus victoriae. 

Arnoldus, hodie Ehrenhold, honoribus favens. 

Sunderolt. Non Sünderhold, qui favet peccatoribus. Sünder, 


quod separarentur — Eremis, — Olim forte Sünder id erat, quod 
latinis egregius. Ut hodie Nichts sunders. 
Hatt, Hess, Cattus. Ern, honos, hodie erarnen, arn — forte 


labor honestus. 
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Harderat. Gallis hardi est confideus. 

Diethart eodem loco ubi Thied, ergo forte divisa sunt ista. 

Luitbold. An Bold — Walt, rex hominum ? 

Giselbert — Gisela, hodie Gisbertus,. An quia gisel obses 
est, ideo et in genere pignus est. Pignore vel pretio dignus. 

Etheit, Adelheit,. Heit terminatio usitata in abstractis, sed 
Et antiguum nomen, unde Edmundus et similia. Crediderim fidem 
significasse aut veritatem, quasi inde sit hodiernum Eyd. 

Wilhelm. Helm — Galeam — clare significat, sed quid 
Wil? Credideram Wild, sed alibi etiam invenitur; forte Weil? 
procrastinans galea, 

Hedemar. — Mar usitatum, sed Hede quid? An Hatt vel 
Hant a Bavarico Hayan, an est haec terminatio, et nil aliud quam 
Haag, taurus. 

Egilolff. Egil, egel, an nostrum Igel, aut nauseam avertens, 
aut erinacei in morem adjutus, 

Babenberg. Quid est Baben? Et nota, uxor regis Will dieitur, 
hine disce quid sit Wilhelm. 

Folckmar, Volckhmar, tutor populi, vel collector populi, vel 
auctor. Hodie Mair, villicus, qui messes colligit colitque agros. 
Malunt alii Mähr. | 

Wernher; manifeste Wern Her, disce igitur et illa solvere, 
guet-her, Walt-her. Sylvae dominus. Sed Her videtur recens 
ab Herus, Wern an monitio? Werner — monitor vel minax. 
Hodie fistula palpebrae dieitur Werner, quia forte minacem efhicit 
oculum. 

Hunfrid. Hun an Huen, Hund, an Hunni? Hungari? Hodie 
quidam Humfrid, forte ob euphoniam. 


— — — — — 


Fragment einer Überſetzung des 1. Buchs von Cæsar de 
Bello Gallico, 
don 3. Kepler.) 

1. Gallia hat jummarifcher drei Thail. In dem einen wonen 
die Belgen, in dem andern die Haydanen (Aquitani),: in dem brit= 
ten die in Irer Sprach Kelten, von vns aber Gallen genennet 
werben. 

Auß denen Völdern hat jedes feine befondere Sprach, Ge 


Fragment einer Überſetzung xc, 155 


mwonheitt, Recht und Gebräuch. Die Gallen grenten auff einer 
feitt mit den Haydanen an dem Fluß Krum (Garumna, Garonne), 
auff der andern mit den Belgen, bei ben zwo Flüſſen Matron 
(Marn) vnd Schwan (Sequana, Seine), Die jtreitbarite auf: 
allen jeind die Belgen, dieweil fie von vnſerm Theil Galliſchen 
Lands, darinnen etwas zierlichere wnd befiere Sitten, auch freundt- 
Lichere Leutt jeyn, am weitteften gelegen; dieweil auch Feine Kauff- 
leutt dahin reigen, die bey ihnen frembde, fchlederhaffte vnd hof— 
färtige Wahren, das gemein Volckh feig vnd zart zu machen, ver— 
handelten; und dann, dieweil jie mit den Geermanen, fo jenjeit 
des Rhein wohnen, grengen vnd wider biejelbe immerwerende 
Krieg führen. 

Auß bejagter Vrſach feind auch die Helweiter allen anderen 
Gallen an Manlicheitt obgelegen, dieweil fie fich jchier täglich mitt 
den Geermanen jchlagen, vnd inen eintweder fürwarten, wa jie 
einen Einfall thuen, oder inen hingegen mit feindtlicher Thatt in 
Ir Land fallen. 

Es fahet aber der Kelten dritte Theil an beim Fluß Rhodan 
vnd erftreckt jih an den Fluß Garum, an das große Meer, und 
an die Belgiſche Marckh, gräntzeln auch auf der Schwanijchen 
(Sequanis) vnd Helwettiichen jeitten gar an den Rhein, und ftveckt 
fich) gegen Norden. 

Das Belgijche gehet an bey den eüßeriſten Keltiichen gränitzen, 
ſtreckt ich am vndern Theil des Rheins hinab, liegt gegen Norbs 
Diten. 

Der Hadendanen (Aquitania) dritter Theil gelangt von dem. 
Flug Garum bi an das Pyreniſche Gebirg vnd das große meer, 
das an Hilpanien reichet, und ligt gegen Noroweiten. 

2. Es war unter den Helwettern einer mit namen Orgetreich 
(Orgetoryx), der befte von Adel vnd allervermüglichjte. Dißer 
ließ ſich vom Ehrgeit jo ſehr einnemen, daß er nach dem Regiment 
ftellete (im Jahr als M. Meffala vnd M. Piſo zu Nom Ober- 
rhätt waren), machte im den Adel anhengig und vberredete die 
‘ Gemein, das fie mit der menige außer ihres Lands zögen, fie als 
das ftreitbarfte Volk unter der Sonnen Ehönten leicht ganz Gallen- 
land bezwingen vnd inen wnderthänig machen. Dahin waren fie 
deſto leichter zu bereven, dieweil die Helmettifche Landſchaft ein 
jolliche Gelegenheit, das fie gleichjam rings herum eiugeſperre? 
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verjchlofjen wohnen. Auf ein Seitten laufft ver Rhein, wöllicher 
jehr breit und tüeff ift. Difer ſcheidet die Helwettiſche Lanvjchafft 
von den Geermanen. Auff der andern Geitten zwijchen den Hel- 
weitern vnd Squanen tft ein jehr hoch gebürg, Jura genennet, ges 
legen. Auff der dritten Seitten haben fie die Lehmanniiche See 
vnd den Fluß Rhodan, der das Helwettiiche von vnjerm Theil 
Galliſchen Landes abjöndert. Dißer Vrſachen halber Fhondten fie 
nicht weitt ftreiffen und Iren Nachbarn fchwerlich mit eim Kriegs— 
heer ins Land fallen. Das war dem vnruhewigen Volckh vber die 
maßen verbrießlich, vermeineten, bieweil ſie jo volckreich und bißher 
den Preiß in Kriegen erhalten, ſollen fie billih Sr Land vil zu 
eng achten, wölces in die Läng 60, in die Breitt 45 Teutſche 
Meilen Wegs begreifft. (In longitudinem millia passuum CCXL, 
in latitudinem CLXXX). 

3. Dieß in Betrachtung, weil der Orgetreich bey ihnen im 
großem Anjehen ward, bejchlofjen jie, das man follte alle notdurft 
auf die Reife zumwegen bringen, Karren vnd Zugvieh, jo viel man 
fünde, zujamen khauffen, die Felder weitt vnd breitt anfäen, damit 
fie auff der Reife mit Proviant wol verjehen wären; mit ben be— 
nachbarten Völkern Fried vnd Freundtſchaft ernewern. Dit alles 
ſollt inner zweyer Jahren verrichtet werden, im dritten Jahr follte 
der Zug angehen, welliches fie mit einem decret beftättigten. Die 
Berrichtung aber der ermelten Sachen wurde Orgetreichen anbefoh— 
Ien. Der nam auff jich eines Botjchafters ampt zu den vmbliegen- 
den Gemeinden, Es war bey den Schwanen Kaftich (oder Haftich, 
Hafter: properare), ein Sohn des Hatmansleidt (Catamantaledis), 
wölliher etwa bei den Schwanen vil Jahr das Regiment innen 
gehabt, auch von eim Rhatt und Gemeinde zu Rhom ein Freund 
gehalten vnd genennet worden. Dijen vpberredete Orgetreich auff 
derjelben reife, das er fein väterlich amererbete Herjcyafft vber die 
Gemeinde an fich brachte. Gleichsfals that er auch bey den Heidawern 
(Aedui, Hedui, Burgundi) ; bei denen regierte zue der Zeit Zwiſchhag 
(Divitiacus, Zwithag oder Duithach, Gottes Kind) vnd ward von 
zen Vnderthanen jehr Lieb vnd werth gehalten. Defjen Bruedern 
Daumenreich (Dumnorix) berevet Orgetreich, er ſolt feim bruedern 
nad dem Regiment jtellen, veriprach ihme fein leibliche Tochter zur 
Ehe. Difen beden gibt Er allen Handel guett ein, daß follicher 
Anſchlag leichtlich khönd ins Werckh gejeht werden, weil er Orget⸗ 
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reich gleichermaßen vnder jeinen Landsleutten das Regiment zue 
fich ziehen welle. Es wäre maniglichen befhandt und außer zweifel, 
dad under allen Gälliichen Völckern die Heilwetter die mächtigiften 
jeyen. Er wölle jie mit eigener Herskrafft zu Hern machen, Mit 
dergleichen Worten ließen fie fich bewegen, daß fie zufamen jchwuren, 
und tramweten inen wohl, wan ein jeder feine fürhabende Herichaft 
erobert hette, mit denjelbigen dreyen allerftardiften und mächtigiften 
Völkern ganz Gallenland einzunemen. 

4. Als diß den Heilwettern heimlich angezeigt worben, haben 
jte bald Drgetreich gefangen genommen, vnd ſich Irem gebrauch 
nach gebundener verantwortten heißen. Würde er jchuldig befunden 
vnd geurtheilt, jolt er zur Strafe verbrennet werden. Als ime ein 
rechtstag ermennet, ließ er vberal jein Hausgenoffen vnd Vnder— 
thanen bey zehen taufend zujammen fordern, item alle die, denen 
er etwa beyftand oder Schuß geleiftet, oder die Ime gelihen Gelt 
jhuldig waren, deren er eine große Anzahl hatte, mueften auff be 
ftimbten Tag zufamen, durch deren Hülff dräete er fich auß vnd 
wolte nicht für gericht antworten. Da wurde die Gemeind ent- 
jeget, wolt Jr Gericht vnd Gerechtigkheitt mitt der Fauft erhalten 
vnd ließen die Beamtete dem Landtvolckh auffbietten. Aber under 
diſem ſturb Orgetreich, und hielte man darfür, wie die Heilmetter 
jagen, Er habe fich ſelbſt entleibet. 

5. Nach jeim Todt bejtunden gleichwol bie Heilwetter auff 
dent, das fie einmahl bejchloffen, und wolten den Zug außer Lands 
thuen. AB fie fich nun bedunden laſſen, fie jeyen genuegjam zur 
Reit außgerüftet, ftecfeten fie alle Ire ftett, zwelff an der Zahl, 
item vierhundert dörffer vnd alle vbrige gmeiner Leütt Häufer mitt 
Feur an vnd was fie von Traid nicht mitführen mochten, verbrens- 
neten fie auch. Dig thatten fie darum, damitt niemand jeine Hoffe 
nung zur Heimfart jtellete, und iedermann wider alle Gefahr deſto 
ftandthafftiger und williger würde. Jeder muejte auff drey j Monat 
mehl von Haug auß mitnemen. Ire Nachbaurn die Rauracher 
(Bafel), Tullinger (Tul in Lotringen) und Laßbirger (Latobriges, 
Losanner) bereveten fie, daß fie ebenmäßiges fürhabens jtett und 
marckh verbrenneten und mit reijeten. Die Baier (Bojos), jo etwa 
vbern Rhein gewohnet, in Nürenland (Noricum) gezogen vnd 
Nüreich geftürmt hatten, namen fie auff vnd hengten fie an fich. 

6. Es waren nicht mehr denn zwehn päß, durch wölliche fie 
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aufer Lands ziehen fhonten; der ein zu den Schwanen, ber ward 
ſehr eng vnd befchwerlich zwifchen dem Berg Jura und dem Fluß 
Rodan, da nicht wol ein Karch nach dem andern gehen mochte. 
Es war aber der Berg dabey jehr hoch, derowegen rer wenig 
leichtlich Widerſtand thuen vnd den Pa verhalten mochten. Der 
ander Paß war durch unjere Provintz, da vil befjer vnd leichter 
ift durchzufpommen ; dann zwijchen den Heilwettern vnd Halle 
brechen (Allobroges, Sabaudi, Sperbrecher), die newlich ſich zu 
friven begeben, lauft der Rhodan vnd hatt hin vnd ber Fuhrten. 
Der Hallebrecher eüfjerijte granitzſtatt gegen den Helwettern ift 
Geneff, alfo das der Bruch an der Statt den Helmwettern zugehörig. 
Die Helwetter gedachten, fie wolten die Hallebrecher wol mit guet= 
ten Worten bereden, das fie Inen einen Durchzug erlaubeten, die— 
weil fie ohne dad den Römern noch der Zeitt nicht günftig fein 
fhönten, oder wolten fie leicht mit gewalt bezwingen, wan fie fich 
ſchon widerjegeten. Als fie nun alle notdurfft zur Reiß befhom: 
men, bejtimmeten fie ein gewiſſen Tag, daran der gante Hauff bei 
dem Bfer de3 Rhodan zujamen folte ftoßen. Das ward vngefahre 
lic, der 29. Januarii (a. d. V. Kal. Apr.), im Jahr als L. Piſo 
und U. Gabinius zu Rom Oberrhätt waren. 

7. Alß nun dem Cäſari (der damahls zum Landtvogt vber 
bie Proving auff fünf Jahr gefegt ward) die Zeittung khomen, 
das die wollen durch vnſere Proving ziehen, faumete er jich nicht 
lang in der Statt (Nom), thatt große Tagreifen, damit er fo bald 
wie müglich in das hindere Gallien gelangete. Als er nun gehn 
Geuff Eham, gebotte er in der ganten Provinz Bold außzurüſten, 
jo vil defien müglich. In hindern Gallien ward nicht mehr dan 
ein Regiment Römischen Kriegsvolcks. Die Bruck zu Genff Tieß 
er alsbald abmwerffen. Als die Helwetter erfahren, das Cäſar an— 
khommen, fertigten fie ein fehr ftattliche Botichafft an Ine ab. Diß 
waren die bejte vom adel auß der gantzen Nation, darunder waren 
Numey (Namejus) vnd Werdacht (Veroctoctius) die obrijten. 
Deren anpringen ward: Sie begehrten ohn einigen jchaden durch 
die Proving zureifen, weil fie ſonſten khainen paß heiten, wäre Ire 
Bitt, Cäſar wölt Inen jolliches bewilligen. Cäfar ward ingedendh, 
das vor der Zeitt Lucius Caſſius, Oberrhat zu Rom, von den 
Helwettern erlegt, das Nömifche Heer in die Flucht gejchlagen und 
ſich ſchandtlich zu ergeben gedrungen worden: Derowegen wolt 
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Ime nicht guett dunden, in Ir begehrn zu willigen, khond nicht 
glauben, das fie, die da feindlich gefinnet, fich alles feindlichen 
Fürnemens enthalten würden, wan er fie einmahl den Fueß in bie 
Proving ſetzen ließe. Doc damit Er auch Zeitt habe, das beitelte 
kriegsvolck zuſamen zubringen, gab er inen zur antwort, das ers 
auff etliche tag in bedacht ziehen wölle, vnd möchten fie, wafer fie 
einer antwort begehrten, den 7. Martii (a. d. Idus Apr.) wiver- 
khommen. 

8. Hierzwiſchen verſchaffte er dem Regiment Knecht, ſo er zur 
Hand hette, vnd dem vberigen kriegsvolck, ſo auß der Provintz zu— 
ſamen khommen ward, die mueſten eine mauren ſechzehen ſchuech 
hoch, ſampt einem graben, beede vier guetter deutſcher meil wegs 
lang aufführen, als nämblich von der Lehmanniſchen ſee an, die 
in den Rhodan außlaufft, biß an das Gebirg Jura, das zwiſchen 
den Helwettern vnd Schwanen ligt. Nach vollendtem Werckh theilte 
er die Beſatzungen auß, verſahe die Paſteyen, damit Inen deſto 
leichter begegnet werden möchte, wan fie mit gewallt wolten durch— 
dringen. Alß der bejtimpte Tag herzu khommen vnd die Gejante 
widerumb erjchinen, gab cr nen zur antwort, dad dad Römiſche 
Volckh nie niemanden feinen follichen Durchzug geftattet, zeigete 
men an, das im Fall fie würden gewalt brauchen, fie allen müg- 
lichſten Widerftand ſpüren werden. Als es nun den Helwettern 
hierinnen gefehlet, verſuechten fie fich auff alle weg durchzudringen, 
bunden jchiff zufamen, machten eine große anzahl flöR, etliche wag— 
ten fich an die fuhrten, wa der Rodan am jeichtiften, ein mahl bey 
tag, mehrer Theils aber bey nacht. Aber das mocht fie nicht? 
helffen, dan die Wehr ward vberal zu hoch, Jo Lieffen die Knecht 
bald zufamen vnd triben fie mitt pfeilen vnd allerlei geichofien 
widerumb hinder ji, aljo das fie von dijem fürhaben ablafjen 
muejten, 

9. Noch ſtund inen bevor der einige paß durch Schwanenland, 
der doch jo eng, das fie ohn der Schwanen bewilligung nicht 
durchkhommen mochten. Diejelbe aber Ehondten fie für fich jelber 
nicht bereden; derowegen ſchickten fie eine bottjchafft in Heidaw zu 
Danmenreich (Dumnorigem Aeduum), das Er Ir fürſprech fein 
vnd Inen bey den Scwanen den durchzug aufbringen wolte. 
Daumenreich hatte Gunſt bei den Schwanen, vnd hatte vil vnder 
Innen mitt großen geltt bejtochen, alß das er fich wol vmb fie 
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vermochte: Auch warb er der Helwetter guetter freund, dieweil fein 
Gemahl auß Inen bürtig. und Orgetreihs Tochter ward. Weil er 
auch ſonſten regierfüchtig, und etwas newes in fin hatte, woltt er 
Ime vil Gemeinden und Völcker mit feinen getrewen binften zu 
freünden vnd verpflichten. Nam derowegen bie fach auff fich, und 
erlangete den Helmettern einen durchzug bey den Schwanen, vnd 
brachte e8 dahin, das beede Gemeinden Ire Geißel zu einander 
ſchickten; die Schwanen darumb, damit fie den verfprochenen durch- 
zug nirgend hinderten, die Helwetter aber, damit fie ſich des rau— 
bens vnd brennend enthalten. 

10. Da befham Eäjar fundfchafft, das die Helwetter den kopff 
durch Schwanenland vnd Heidaw in Santonien ftreefhen: das tft 
ein landtſchafft, nicht weit von der Tolojer gebiet), wölliche ftatt 
zu der Proving gehörig. Cäſar machte Im die rechnung, man 
möchte hierdurch in der Proving zu fchaffen befhommen, warn eim 
follich ftreittbar Volckh, woͤlches gar nicht guett Römiſch, in der 
nachbarſchaft auff ebnem vnd vollem Land fich niederließe. Dero— 
wegen befahl ex die Wehr, jo er aufgeführet, feinem Lieutenant T. 
Labieno; Er nam feinen Weg auf der pojt nach Italien, da rich- 
tete Er noch zwey Regiment, die drey Regiment, jo vmb Aquiles 
gien (Aquileiam) Jr Winterlager hatten, manet er auch auff, mitt 
bifen fünff Regimentern nam er den nechften Weg in das hindere 
Gallien vber die Alpen. Da namen die Kentronen, Gaarokeln und 
Katurichen (Centrones, Graioceli, Caturiges) dis Gebürg ein, und 
wolten dem Kriegäheer den paß verhalten. Als er nun mit denen 
zum offtermahle gejcharmügelt, vnd fie abgetriben, kham er gehn 
Drtteln (Ocelum), mwölliches das eüßerjte jtättl ijt in der nähern 
Provins, vnd nach jechs tagen in der Wofonter gebieth, die in ber 
weitteren Provint ligen, von da an z0g er durch Hallvafen (Allo- 
brogum fines), biß er das Kriegsheer an der Sebufier (Segusiani) 
gebieth brachte. Diße jeind außerhalb der Provintz, bie erſte jen- 
jeit des Rhodans. 

11. Die Helwetter hatten ſchon Fre gante macht durch den 
paß vnd durch Schwanenland gebracht, Tagen ie im Heidawer 
gebieth und thatten mitt rauben großen ſchaden. Die Heidawer 
aber, die fich vnd Ire güetter gegen diſem mächtigen feind nicht 
beſchützen khondten, fandten eine potfchaft an Cäfarem vmb Hülff 
anzubalten: Sie heiten fich zu allen Zeitten vergeftalt gegen dem 
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Römiſchen Vol verhalten, das fie vermeinen vil ein beſſers ver— 
dient zu haben, als das man folte haben zugejehen, das jchier gar 
under angeficht vnſers Kriegsheers Jr feld verwüeſt, weib und Find 
in die denjtbarkheitt geführtt, ftätte vnd marc mit jturm erobert 
würden. Auff eine. Zeitt mitt den Heidawern Fhamen auch bie 
Ambaaren, jo den Heidawern mit verwants vnd fippfchaft zugethan, 
Hagten Cäſari vnderthänig, wie Inen re felogüetter beraubt vnd 
entblößet, vnd es nun an ein belägerung der jtett gehe, die jie jehr 
fummerlich gegen die feindesmacht auffhalten. Mehr waren ein 
Theil Halbröcden (Allobroges), jo dörffer vnd güetter jenjeitt des 
Rhodans hatten, die namen die flucht zu Cäſari, vnd klagten gleiche 
fals, das jie arme Leutt worden, vnd nichts mehr als den bloßen 
boden vermügen. Auß erzehlten Vrſachen bevachte ſich Cäſar eins, 
vnd wolte nicht zuſehen, biß der Feind algemach in Santonien ein— 
falle, vnd vnder diſem alle nachbaurn, die mitt dem Römiſchen 
Volckh im friden vnd freündtſchafft ſtunden, in Grund verderbe. 
12. Zwiſchen der Heidawer vnd Schwanenland laufft der Fluß 
Arar vnd khompt in den Rhodan, ſo gemach vnd ſtill, das niemand 
ſehen khan, ob er hin oder herwertz lauffe. Da hielten ſich da— 
mahlen die Helwetter auff, bunden flöß vnd Zill zuſamen, vnd 
ſetzen hinvber. AB nun Cäſar fie verkundſchafftet, das drey Theil 
des gantzen Hauffens ſchon hinüber gebracht, der vierte Theil aber 
noch hieſeitt des Arars lige: führt er zu morgens in aller früe 
drey regiment auß dem Jäger, und kham an das ortt, da der Hauff 
lage, jo noch nicht hinüber geſetzt: griff fie vngerüſter vnd vnver— 
warnter an, erjchlueg den mehrern Theil, die wberige namen die 
fluht in die nächjte Höltzer. Das war die zunnfft von Zürich, 
den die gange Helwettiſche gemeind iſt getheilt in vier Zunfften 
oder Bäch. Dije einige Zunfft ward vor fünffzig Jahren auch von 
Haug gezogen und hatte 2. Eaffium den Oberrhatt erichlagen, vnd 
jein vnderhabend Friegsheer jchmählich bezwungen. Hatt alſo ohn 
alles gefehr, oder das es vielleicht die Götter alſo gejchickt, dieſe 
Zunfft der Helwettifchen Gemeind am allererften Sven lohn em— 
piangen, wölliche dem Römischen Volckh fo mercklich großen jchaden 
zugefügt. Dabey dan Cäſar neben der ſchmach, jo ingemein dem 
Römiſchen Volckh, auch injonderheitt die jo feiner freündſchafft bes 
wijen, vedlich vergolten, dan feines ſchwehers L. Piſonis Abvatter 


gleiches Namens war vnder obvermeltem Oberrhatt 8. Caſſio Lieu- 
Correſpondenz⸗ Blatt. 1870. 41 
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tenant, vnd auch mit Ime in derjelben jchlacht von den Zürichern 


erichlagen worden. . 
13. Nach gethaner jchlacht wolte Cäſar dem feind jenfeit des 
Waſſers nachiegen, ließ eine brud ober den Arar .... (Hier 


bricht das Manuſeript ab.) 


Die allgemeine Healledrer-Berfammfung 


fand in diefem Jahre am 7. Juni in der Stuttgarter Liederhalle 
ftatt; 141 Mitglieder des Neallehrerftandes hatten ſich eingefunden, 
auch hatte fich die Verfammlung des ehrenden Bejuches von Seiten 
Sr. Ereellenz des Herrn Eultminifters v. Geßler, des Herrn 
Director v. Binder, Herrn Oberregierungsrath v. Silcher, 
ſowie der Herren Oberſtudienräthe Fiſcher und Bockshammer 
zu erfreuen. 

Den Vorſitz führte Oberjtudienrath Dr. Friſch unterjtüßt von 
den Profejjoren Blum und Schwenk. — Nad, Erledigung weni— 
ger gefchäftlicher Gegenjtände wurde zur Hauptverhandlung über- 
gegangen. Die vorjährige Verſammlung hatte eine Commiffion 
aufgeftellt, welche Borjchläge in Betreff einer in die Hand des 
Schülers zu gebenden Grammatif machen folltee Das Mitglied 
Aßfahl eritattete Namens diefer Commiſſion nachjtehenden Bericht, 
woran ſich die Debatte ſchloß. 

Hochgeehrte Verſammlung! 

Die vorjährige allgemeine Reallehrer-Verſammlung hat e3 ein- 
ftimmig als ihre Anficht ausgefprochen, daß es zur Erreichung der 
Zwede des Sprachunterricht3 in grammatifcher Beziehung noth— 
wendig fei, neben dem Lejebuch noch ein Compendium der Grams 
matif in die Hand des Schülers zu geben; denn nur bei Zus 
grundelegung eines bejtimmten Lehr- und Lernbuches kann ber 
Unterricht zu einem einheitlichen und planmäßigen fich geftalten, 
laͤßt fich eine feite Terminologie einführen und eine ftetig fort 
jchreitende Arbeit anftreben, können die Penjen gehörig abgegrenzt 
und angemeffene Nepetitionen angeftellt werden; nur bei Befolgung 
eines beftimmten Lehrgangs können fich die Schüler ein bejtimmtes 
Maß pofitiver Kenntuiffe aus dem Gebiete der deutjchen Gram— 
matik fejt und ficher aneignen. 
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Um die Frage einer nähern Erörterung zu unterwerfen, welches 
ber vorhandenen Lehrbücher am geeignetjten wäre, zur allgemeinen 
Einführung vorgefhlagen zu werden, wurde eine Commiſſion auf- 
gejtellt, beitehend aus den Herren: Oberreallehrer Reuchlin von 
Ludwigsburg, Profeffor Seyerlen, Neallehrer Behr und Real 
lehrer Glökler von Stuttgart, Oberreallehrer Wiest von Heiden- 
heim und Neallehrer Aßfahl von Stuttgart, welde die Com— 
mifjion für die Beurtheilung des Lejebuchs gebilvet Hatten und denen 
fih auf allgemeinen Wunſch Herr Profefjor Anfpektor Seeger 
von Stuttgart anzufchließen die Güte hatte. Die Arbeiten Ihrer 
Commiſſion erhielten dadurch eine beitimmte Richtung, daß vie 
K. Minijterial-Abtheilung für die Gelehrten- und Nealjchulen mit 
freundlicher Gewogenheit aus ihrer Bibliothef 23 Werke zur Ver— 
fügung ftellte, unter welchen die für die Beachtung wichtigften fich 
befanden. 

Die Literatur ift an grammatischen Sprachbüchern für bie 
Hand des Lehrers und für die Hand des Schülers jo reich, — und 
wir müfjen diefen Reichthum als eine dringende Aufforderung an— 
jehen, diefem hochwichtigen Gegenjtande die gehörige Aufmerkſam— 
feit zu ſchenken, — dab ed unjere Kräfte überftiegen hätte, einen 
größern Theil einer genauen Durchficht zu unterwerfen, ja e8 wäre 
für den einzelnen zu viel gewejen, auch nur die genannten alle 
eingehend zu prüfen; Ihre Commiſſion hielt es daher für anges 
meſſen, Theilung der Arbeit eintreten zu laſſen und jo wurde jedem 
Mitgliede nur eine Kleinere Anzahl diefer Bücher zu eingehenderem 
Studium zugewiefen, um dann beim erften Zujammentritt der Come 
miffion ein Urtheil darüber abzugeben. Als ſich am 31. Dezember 
vor. Jahres die Mitglieder zum erften Male vereinigten, zeigte es 
fih, daß ihre weitere Arbeit fehr concentrirt werden konnte, indem 
nur 5 Werfe übrig blieben, die vielleicht geeignet waren, als grams 
matifches Lehrbuch in die Hand des Schülers gegeben zu werben, 
nämlich: 

4) Dr. 3. W. R. Fiſcher: 

a) Leitfaden für den erften Unterricht in der deutſchen Sprache. 
Zum Gebraudy vornehmlich in Vorſchulen, ſowie in gehobe— 
neren Volks- und niederen Bürgerfchulen. Preis 3 Sgr., 
Berlin 1867. 

b) Kleine Grammatik der deutſchen Sprache nebft einem Abriß 
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der deutjchen Metrik. Ein Lehr: und Lernbuch zum Gebrauch 
in gehobeneren Bürgerjchulen. 2. Aufl, Pr. 8 Sur. 

c) Kleine Grammatik der deutfchen Sprade. Ein Lehr: und 
Lernbuch zum Gebrauch in dem untern und mittlern Clafjen 
höherer Unterrichtsanftalten in 2 Eurfen. 

41. Eurjus, 2. Aufl. Berlin 1868, 78 ©., 7, Sgr. 
2. „1866, 94 ©, 10 Sgr. 

2) Karl Ferd. Nonnig: 

Kleine deutjche Sprachlehre; ein Handbüchlein des deutſchen 
Spradhunterrichts für die Schüler der Elementar- und Bür— 
gerjchulen nebſt einigen Belehrungen über das Leſen mit 
Ausdruck. 11. vermehrte Aufl., 90 Seiten. Berlin 1867, 
Br. 27 Er. geb. 

3) Ed. Webel und Fr. Wetzel: 

a) Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Sprache. Eine 
nach methodischen Grundfägen bearbeitete Schulgrammatif 
für höhere Lehranftalten. Berlin 1868, Pr. ungeb. 54 fr. 

b) Grundriß der deutichen Grammatik, nach methodijchen Grund- 
jägen bearbeitet für mehrklaffige Schulen. Nebit einem Plane, 
enthaltend die Vertheilung des Lehrftoifes für Schulen von 
verjchiedener Glafjenzahl. Berlin 1869, Pr. ungeb. 18 Er. 

4) B. Sceinpflug: 

a) Die Lehre vom Satzbau in Regeln, Beifpielen und Übungs: 
jtüden. Prag 1860, 80 ©., Pr. 28 Er. 

b) Grammatit der neuhochdeutichen Sprache für Mitteljchulen, 
Erjter Theil: Laute und Formenlehre, Prag 1869, Pr. 56 Er. 

5) Berthelt, Jäckel und Petermann: 

Größeres Handbuch für Schüler in Bürgerfchulen und höhe- 
ren Unterrichtzanftalten. 4. Aufl. Leipzig 18545 28 fr.; mit 

Rückſicht auf den Abfchnitt über die deutſche Sprachlehre 

©. 181—210. 

Diefe Schriften wurden denn von jedem einzelnen Mitgliede 
des Comites einer eingehenden Durchficht unterworfen, um beim 
zweiten Zufammentritt am 24. Febr. h. a. jich gemeinjchaftlich zum 
Borichlag der einen oder andern definitiv entjcheiven zu können. — 
Es zeigte fich aber bald, daß das Urtheil nur dann ein ficheres 
werden konnte, wenn man fich zuvor über die leitenden Grundjäße 
in Betreff der Anforderungen an eine in bie Hand des Schülers 
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zu gebende Grammatik der deutſchen Sprache geeinigt hatte. Diefe 
glaubte ihre Commiſſion in nachjtehenden Sägen niederlegen zu 
ſollen: 

1) Die deutſche Grammatik muß ein Compendium ſein. 

2) Das Buch muß allen denjenigen grammatiſchen Stoff ent— 
halten, welcher mit dem Schüler von feinem Eintritt in die Schule 
bis zu feinem 14. Jahre zu behandeln ift, 

Begründung: Das Buch joll nicht eine ins Einzelne ausge— 
arbeitete Grammatif fein, die dem Lehrer fämmtlichen Stoff für 
ben Unterricht zubereitet gibt. Es ſoll nur eine überfichtliche Dar— 
jtellung des vollftändigen bi3 zum 14. Jahre in ver Nealfchule zu 
behandelnden Stoffes enthalten, fo daß der Andividualität des Leh— 
rers immer noch Spielraum bleibt, in Angemefjenheit zu den je= 
weiligen Berhältniffen das gegebene Material zu erweitern, von 
dem Seinigen binzuzuthun oder Weiteres bei Seite liegen zu laſſen. 
Das Buch dürfte deghalb 3. B. in Bezug auf Aufgaben nur Ans 
deutungen und nur einzelne Beifpiele enthalten. Für ein gutes 
Schulbuch bleibt es immer oberfter Grundjaß: Medium tenuisse 
juvabit. — Daß ein folches aber nicht auch für Oberrealichulen 
ausreichen joll und fann, iſt an und für jich klar. 

3) Bei der Auswahl und Anordnung des Stoffes müſſen 
neben dem dermaligen wilfenjchaftlichen Standpunkt der Sprach— 
forſchung vorzugsmeife die Rüdjichten des Schulbebürfniffes maß— 
gebend jein. 

4) Der grammatiiche Stoff, die Sprachformen und Sprache 
geſetze müſſen durch Paradigmen und Mufterbeijpiele veranſchau— 
licht und zum Verſtändniß gebracht werben. 

5) Die Beifpiele müfjen grammatifch richtig, Jachlich wahr, 
finnvoll und wo möglich entweder dem Leſebuch oder neuern Hajji- 
ſchen Schriftjtellern entnommen jein. 

Begründung: Grammatik und Leſebuch müfjen in jo fern mit 
einander in Berbindung ftehen, daß das eine dem andern dient. 
— „Sleichwie der geſchickte Lehrer der Botanik feinen Unterricht 
zunächſt an einzelne Prlanzengebilde anzufnüpfen pflegt und feine 
Schüler erft dann in Wald und Flur hinausführt, wenn diefelben 
in einem bejtimmten Gebiet bereit3 heimiſch geworben find: jo ftelle 
auch der Sprachlehrer feine Erläuterungen und Übungen zunächit 
an geeigneten Paradigmen an, und hat er auf biefe Weife die 
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eine Fleine oder größere Gruppe bildenden, grammatiichen Lehren 
oder Regeln erklärt, entwicelt und erkennen laſſen, dann benütze er 
das Lejebuch.” — Das Entnehmen der Mujfterbeifpiele und Muſter— 
ſätze aus leßterem muß auch wieder von Vortheil für dieſes fein, 
indem dadurch der Schüler immer vertrauter mit demjelben und 
jozujagen einheimifcher darin wird. 

6) Die Erklärungen, Sprachgefege und Regeln müfjen voll- 
kommen Har, präcis und kurz gefaßt und durch den Drud von den 
Beijpielen gejchieden fein. 

Begründung: Daß bei einem Schulbuche neben dem Inhalt 
auch die typographifche Ausitattung von großer Wichtigfeit ift, be— 
darf vor Lehrern feines Beweiſes. Wir fügen deßhalb nur noch 
bei, daß auch die Angabe der SS. nebjt einer kurzen Inhaltsanzeige 
oben an jeder Seite, wie wir folche im der neueften Auflage der 
franzöjischen Grammatik von Eiſenmann oder andern guten Schul- 
büchern finden, nicht überjehen werden follte. 

7) Die Wortbildung , die Wortbegriffslehre (Onomatif), bie 
Synonymik und die Lehre von den Tropen müffen als bie bildend— 
ſten Theile der Sprachlehre die jorgfältigite Behandlung finden. 

Begründung: Wir haben es feiner Zeit als einen großen Vor— 
zug unjered neuen deutjchen Lejebuchs hervorgehoben, daß es dem 
Schüler viele neue Wörter und Begriffe zuführt; aber auch bie 
Grammatif kann in diefer Beziehung ſehr viel thun, wenn wir 
beobachten, was vor Jahren einer unferer erften Methodiker auf 
dem Gebiet des deutſchen Sprachunterricht Ihrem Referenten 
fchrieb: „Begriffe — und auch Sprachbegriffe — dem Schüler bei— 
zubringen, muß der oberfte Zweck alles Sprachunterricht® fein.” 
Wir müfjen deghalb von einer zweckmäßigen Schulgrammatif ver: 
langen, daß fie die angegebenen Punkte berücfichtige. 

8) Dialektiſches und Mittelhochdeutiches darf nicht unberüd- 
fichtigt bleiben; ebenfo muß das Compendium das für die bezeich 
nete Altersftufe Pafjende aus der Metrit und der Lehre von ben 
Dichtungsarten enthalten. 

Begründung: Wenn wir auch in feinem Grenzlande wohnen, 
wo jo viele verderbliche Einflüfje fich geltend machen, jo haben doch 
auch wir gegen manches Undeutſche anzulämpfen, manche Verbeſſe— 
rung mundartlicher Eigenheiten, infofern fie nicht der Schriftiprache 

mäß find, ift nothwendig. Durch Hinweifung auf andere Dia— 
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fefte, jowie auf Mittelhochdeutjches fol der Realſchüler wenigitens 
fühlen lernen, daß feine Sprache Fein willfürliches Produkt, ſon— 
dern ein im jtetiger Entwiclung begriffener Organismus ift. „Wo 
einmal ein grammatiicher Unterricht nothwendig iſt“, jagt Ver— 
nalefen, „da kann ev ſich heut zu Tage nicht mehr auf die jehige 
Sprache bejchränfen.“ — Durch die Forderung, daß das Gompen- 
dium auch die Metrif und die Dichtungsarten berückfichtigen jo, 
überjchreiten wir vielleicht den Kreis deöjenigen, was man feither 
als das Gebiet der deutjchen Schulgrammatif anzufehen gewohnt 
war. Ganz abgejehen von allgemeinen Gefichtspunften, welche die 
Berechtigung diejer Forderung begründen, dürfen wir nur auf den 
Raum hinweiſen, der in unjerem Lejebuche der Poeſie eingeräumt 
ift. Wir müſſen den Stoff, der hier geboten wird, möglichſt frucht- 
bringend für unfere Schüler machen; dazu genügt aber ein bloßes 
Leſen oder vielleicht Deflamiren nicht; wir müfjen ihnen auch eine 
Einfiht in den Bau diefer Blüten des menjchlichen Geiftes ver- 
jchaffen, um jie deito mehr die Freude am Schönen genießen zu 
laſſen. Auch haben wir ja den Grund für jpäteres Weiterſtudium 
zu legen. Wenn man uns hier entgegen halten wollte, daß, um 
Kunjtwerfe zu genießen, niemand einer Anleitung und Erflärung 
bedürfe, indem ja die Dichtkunft eine reiche und lebenſpendende 
Duelle jei, aus der ein jeder, wie gering auch jeine Gaben und 
jeine Bildung fein mögen, Erheiterung und Erfrifchung, Erhebung, 
Freude jchöpfen könne, jo dürfen wir wohl nur daran erinnern, 
daß wir hier nicht eine ins Einzelne und Minutidje gehende Ana- 
lyſe der Poeſien verlangen, und dadurch die naive Freude verjchwine 
den machen wollen, jondern eine Anleitung zur Betrachtung von 
Gedichten , jo zu fagen, ein Offnen der Augen, um ihre Schön: 
heit zu erkennen und das Geringe vom Guten zu unterjcheiven; 
wir wollen, daß auch das Ajthetifche Urtheil unjerer Schüler gebil— 
det werde, 

Noch fei eine andere Bemerkung hier gejtattet: Heutzutage 
Hat die Realjchule, „dieſes Kind der Neuzeit“, nicht mehr nöthig, 
um ihre Exiſtenz zu kämpfen; jie ift bereits jeit Jahrzehnten in 
das Stadium ihrer Entwicklung eingetreten, wo fie im Gefühl 
ihrer Lebenskraft und im Bewußtſein, daß Fein Angriff von außen 
fie ernftlich gefährden könne, fich ruhig über fich ſelbſt befinnt und 
nad feiten, unumftöglichen Principien über ihre Organijation und 
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ihre innere Lebenzentfaltung jelbitändig ſich zu beftimmen ftrebt. 
Hiezu gehört aber ohne allen Zweifel, daß die Ziele des Unterrichts 
in der Mutterfprache einmal bejtimmter ind Auge gefaßt und dann 
auch erweitert werden. Wir glauben dieſe Behauptung aufftellen 
zu Können, ohne hier auf die Stellung der Mutterfprache zur frem— 
den Sprache näher einzutreten. 

9, Die deutfche Grammatik muß in allen Berührungspunften 
die franzöfiiche berückfichtigen. 

Begründung: Wir verftehen dies jo, daß einmal die Termi— 
nologie die gleiche und dann auch die Erklärungen, Definitionen 
womöglich übereintimmend fein jollen. Dann muß aber aud) eine 
Berückſichtigung in ſofern jtattfinden, daß diejenigen Theile der 
beutichen Grammatik, welche der franzöfiiche Unterricht als bekannt 
vorausjegen muß, in derjelben worangeftellt find, damit fie auch 
in der That vorher behandelt werden, che man zur fremden Sprache 
übergeht. Man erinnere ich hiebei nur an Declination und Con— 
jugation. — 68 ift die freilich ein Wunſch, der, joweit die fran— 
zöfifche Grammatik zur Erfüllung desjelben beitragen muß, bei ber 
großen Verſchiedenheit unferer franzöſiſchen Lehrbücher noch lange 
ein frommer bleiben wird. 

10. Al Kunftausprüde (termini techniei) müfjen die ver— 
breitetften deutjchen und fremdfprachlichen Ausdrüce angewendet fein. 

Begründung: Hierüber hat fich die Verfammlung jchon im 
vor. Jahre geeinigt. 

11. Der Stoff mu auf drei verfchiedene, einander concen» 
trifch einfchließende, in einem Buche zu vereinigende Stufen ver- 
theilt jein. 

Begründung: Hiedurch wird die Vertheilung des Stoffes auf 
die einzelnen Schulflafjen erleichtert; dann aber ift dadurch auch 
Gelegenheit gegeben, einen fogenannten concentrifchen Unterricht in 
der Weife zu ertheilen, daß auf der 1. Stufe vornehmlich die Ortho— 
graphie, das Nothwendigfte aus der Wortarten-, Wortbildungs- 
und Wortformenlehre, jowie die Lehre vom ganz einfachen, und 
vom erweiterten einfachen Sat nebft den betreffenden zujammen- 
gezogenen Sätzen und dem hieher gehörigen Theil der Inter 
punctionslehre behandelt, ſodann der 2. Stufe die Repetition der 
4. Stufe nebſt Ergänzungen der Wortarten-, Wortbildungs- und 
Wortformenlehre, die Lehre vom zufammengefegten Sate in jeinen 
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einfachiten Bildungen, als Satverbindung, Satgefüge und Miſchung 
won beiden, die Lehre von den zufammengezogenen und verkürzten 
Nebenſätzen, jowie der betreffende Theil der Interpunktionslehre 
übergeben, endlich die 3. Stufe außer der Nepetition der 2. Stufe 
die Lehre von den verjchiedenen Unterarten der Satverbindung und 
des Satzgefüges nach ihrem Verhältniß unter fich oder zum Haupts 
fa, die Lehre von den mehrglieverigen zufammengefegten Säten 
und den Perioden, ferner die Onomatik (Wortbegrifislehre) mit be— 
ſonderer Berüdfichtigung der Synonymen und Sprichwörter, bie 
Fremdwörter, die verjchiedenen Gejtaltungen der Laute und Wörter 
in den Hauptimundarten mit den nöthigſten Andeutungen von der 
Geſchichte der deutjchen Sprache, zulett noch die Sprache als Kunft 
in Profa und Poeſie, die Hauptgattungen ihrer Kunftwerfe in 
beiden Gebieten und die Hauptpunfte der Metrik behandeln würde. 

Eine jolche Bertheilung des Stoffes würde dann auch die 
Brauchbarfeit des Buches für 1- und 2klaffige Schulen erhöhen. 
Die einzelnen Stufen follen aber in einem Buche vereinigt und 
etwa durch den Drud von einander unterfchieden fein; denn der 
grammatijche Unterricht jeder einzelnen Sprache an unfern Real- 
Ichulen bedarf nothwendig einer Einheit. Wie man diefe mit Recht 
für die alten Sprachen in Anfpruch nimmt, fo follte die Überein- 
ftimmung auch beftehen für bie neuern Sprachen und zwar in der 
Terminologie, wie im Sachlichen. Bei feinem Austritt joll der 
Schüler völlig heimiſch in feinem Lehrbuche fein. 

12. Die Orthographie muß die vorgefchriebene fein. 

Begründung: Es ift dieß ein Punct, welcher eigentlich alle 
vorhandenen grammatifchen Lehrbücher für die württembergijchen 
Schulen unbrauchbar macht; denn bekanntlich weicht unfere Ortho— 
graphie von der in andern deutjchen Ländern und von den meijten 
Schriftitellern adoptirten wejentlih ab, und bis jebt ift e8 uns 
noch nicht gelungen, viele derjelben für die unfrige zu gewinnen. 
Wollte man fich daher für eine der vorhandenen Schulgrammatifen 
entjcheiden, jo wäre wohl eine mit Erlaubniß des Verfaſſers aus— 
zuführende Überarbeitung nothwendig, weil wir nun einmal ein 
Wort Vernalekens nicht zu unferer Richtſchnur machen dürfen, 
nämlich: „Man thut befjer, wenn man die Schreibung von ein 
paar Dugend Wörtern auf fich beruhen läßt, und im Eprachunters 
richte Wejentlicheres ins Auge fat.“ 
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Am zwechmäßigiten aber erfchiene e8, wein „die Negeln und 
MWörterverzeichnig für die deutjche Nechtjchreibung zum Gebrauch 
in den württembergiſchen Schulanftalten amtlich feitgeftellt“, dem 
Compendium in der Weife einverleibt wären, daß die einzelnen Ab— 
theilungen der Nechtjchreiblehre am einjchlägigen Plate im Laufe 
des grammatifchen Unterrichts erklärt und jchlieglich dem Sprach— 
buch noch dad Wörterverzeichnig angehängt wäre Alſo — große 
Anfangsbuchjtaben bei der Lehre vom Haupiwort, Dehnung und 
Schärfung bei dev Lautlchre; ebenfo Silbentrennung bei der Ety— 
mologie; Interpunction bei der Sablcehre. Mean erhielte auf diefe 
Weile Grundjäße, ftatt eines trodenen Gerippes von Regeln. “ 

Wenn wir nun den Maßſtab diefer Grundfäße an die ge 
nannten 5 Werke Iegten, jo fanden wir, daß fie denjelben mehr 
oder weniger entiprachen. Unſer Urtheil über diefe Schriften ift 
folgendes: 

1) Die Fiſcher ſchen Werke. 

Wir beginnen hier wohl am zwecfmäßigften mit Lit. b: Kleine 
Grammatik der deutjchen Sprache nebjt einem Abriß der deutjchen 
Metrit. Ein Lehr und Lernbuch zum Gebrauh in gehobenen 
Bürgerjchulen. 

Diefe in dem 1. Theil: aut- und Silbenlehre nebſt 
Rechtſchreiblehre; 2. Theil: Wortarten und Wortbildung; 3. Theil: 
Satzlehre, und zwar: a) den einfachen Sat; S. 48—50 den nackten, 
©. 51—61 den beffeiveten; b) den zufammengejegten Satz; ©. 63 
die Satverbindung, ©. 64 den zufammengezogenen Satz, ©, 65 
das Sabgefüge, S. 69 den verkürzten Sab, dann die Periode und 
die Interpunction; 4. Theil: Einen Abriß der deutjchen Metrif, 
©. 75—87. 

Lit. a: Leitfaden für den erften Unterricht in der deutſchen 
Sprade. Zum Gebrauch vornehmlich in Vorſchulen, jowie in ges 
hobenen Volks- und niedern Bürgerjchulen ftimmt mit dem 1. und 
2. Theil des obigen Werkchens fajt wörtlich überein, nur die Wort- 
lehre ift etwas fürzer gefaßt. Auch der 3. Theil (die Saglehre) 
enthält verhältnigmäßig wenige Abkürzungen. Nur die Lehre vom 
zufammengezogenen und verkürzten Sage ijt bedeutend kürzer und 
die folgenden Abſchnitte: Periode, Interpunction und Metrik feh— 
len ganz. 

In diefen beiden Werkchen finden wir alles, was aus ber 
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deutjhen Grammatik bis zur V. Elaffe inchufive nothwendig iſt. 
Die Darjtellung iſt Har und die Sprache einfach, die Beifpiele find 
gut gewählt. — Was wir auszujtellen haben, befteht in Folgendem: 

Sicher gibt den zufammengezogenen Sag zunächft als Ans 
hang zur Saßverbindung ©. 64 und erft nachträglih ©. 68 in 
einer Anmerkung hören wir, daß auch Nebenjäge zufammengezogen 
werden können; dagegen fehlt gänzlich die Zufammenziehung eines 
übergeoroneten Satzes mit einem untergeordneten. Nirgends wird 
die Wortfolge genau abgehandelt, weder beim Hauptjag, noch beim 
Nebenfag. Ferner ijt die Eintheilung der Satarten etwas aufs 
fallend. Es werden 3 Arten unterjchieden: der behauptende Satz 
(der ein Urtheil oder eine Erzählung ausdrüdt); der befehlende 
Sat (Bitte und Wunſch); der ausrufende Satz. Nun kommt der 
fragende Sat, aber nicht als 4. Art, wie dieß gewöhnlich gejchieht. 

In der Wortlehre ijt die Definition der concreten Hauptwörter 
einjeitig, wornach diejelben wirkliche, finnlich wahrnehmbare Gegen- 
ftände bezeichnen. Nach diefer Definition wäre z. B. Gott oder 
Get fein concretes, jondern ein abjtraktes Hauptwort, was doch 
ver Berfafjer gewiß ſelbſt nicht will. — Auch die Stoffnamen find 
nicht gut definirt. ©. 2 find die zujammengejegten Conjonanten 
nicht erwähnt: ft, ſp, pf. Ferner wären neben ch, ſch, B auch ph 
und th als Zeichen einfacher Laute zu nennen. ©. 17 heißt eg: 
„Steht vor dem Adjectiv der bejtimmte Artikel oder irgend ein 
Mort, welches das Zeichen der ſtarken Form bereit3 hat, jo tritt 
das Adjectiv in der jchwacen Form auf.“ Allein im Vorher— 
gehenden ift noch gar nicht gejagt, welches das Zeichen der ftarfen 
Form fei, und im Folgenden iſt bloß von der jtarfen Declination 
des Adjectivg die Rede, jo daß man wieder nicht weiß, ob 3. D. 
der, diejer, jener die ftarfe Form haben oder nicht. ©. 52: Stark— 
fürmig tritt das attributive Adjectiv auf in Anreden und nad): 
ein, mein, dein, fein, unfer, euer, ihr, kein“. Es follte die Be— 
ichränfung beigefegt fein: im Nom. Sing. des Masc. und Neutr., 
wie im Acc. des Neutr. Bei den Aceufativ- Objecten wird auch 
genannt: 5. Der Acc. zur Bezeichnung einer Ausdehnung in Raum, 
Zeit x. Und dennoch wird fogleih in der Anmerkung gelagt: 
„Diefer Acc. darf nicht als Objeet betrachtet werden?" Warum 
wird er dann aber unter die Objecte geftellt ? 

Was Lit. c: „Kleine Grammatik der deutſchen Sprade. Ein 
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Lehre und Lernbuch zum Gebrauch in den untern und mittlern 
Claſſen höherer Unterrichtsanftalten, in 3 Curſen“ betrifft, fo ent- 
hält diejelbe ungefähr doppelt jo viel Stoff, als Lit. b; fie ift in 
jedem Eapitel vollftändiger, geht mehr ins Detail ein, befpricht vie 
Ausnahmen, die feineren oder für eine höhere Stufe paffenden 
Spracerjcheinungen. Bon der Zufammenziehung der Sätze ift in 
diefem Werke S. 74 in einer Anmerkung zum zufammengefetten 
Satze die Nede. Dagegen fehlt auch hier die Zufammenziehung 
von übergeordneten Sätzen mit untergeordneten. 

Die Wortfolge tft in diefem Werfe nicht jo ganz übergegangen, 
wie im vorigen, denn es findet fich S. 68 bie Bemerkung, daß im 
Hauptjaß das Verb jeine Stelle unmittelbar nach dem Subjecte 
erhalte (wobei übrigens beizufegen: oder nach deſſen Attribut), 
während im Nebenjage das Verb an das Ende des Satzes trete. 
Dagegen ift die umgekehrte Wortfolge G. B. des Frageſatzes) nir— 
gendg erwähnt. Die Eintheilung der Sabarten ©. 23 ift ganz 
wie im erſten Werke. Die Definition der Concreta feheint paſſen— 
der, indem gejagt ift, fie jeien Namen für wirkliche oder felbftän- 
dige Dinge. Das in Betreff der zufammengefeßten Conjonanten, 
ebenjo das in Betreff der Schärfung und des Accufativ » Objectes 
gejagte, ift auch bier zu erwähnen, dagegen ift der Anftand, den 
wir in Bezug auf ©. 17 des vorigen Werkes gemacht haben, durch 
die Fafjung in dieſem ©. 36 fo gut als gehoben. 

Betrachten wir die Vertheilung des Stoffes in 2 Eurfe, fo 
leuchtet ein, daß dieſe Vertheilung bloß für ſolche Schüler paßt, 
welche die ganze Formen- und Satlehre bereit8 überſichtlich kennen 
gelernt haben, denn es wird zugegeben werden, daß nicht erſt in 
den mittleren, jondern bereits in den unteren Claſſen das Wichtigfte 
aus der Sablehre vorkommen muß. Wollte man fich für die 
Fiſcherſchen Werke in Anbetracht ihrer nicht abzuiprechenden Vor— 
züge entjcheiden, jo könnte man den Leitfaden zu 3 Sgr. in ven 
untern Klafjen gebrauchen, in den höhern dagegen nicht ſowohl 
die Kleine Grammatik für Bürgerfchulen, die fich höchitens durch 
ihren Anhang über die Metrit empfehlen würde, font aber nichts 
wejentlich neues gegenüber dem Leitfaden bietet, fondern die „Kleine 
Grammatif in 2 Curfen (a 77% und 10 Sgr.)”, aus welchen 
leicht der für jede einzelne Claſſe pafjende Stoff ausgefchteven wer— 
den könnte. Zu überjehen ift übrigens bei der Entjcheidung nicht, 
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da auch in Tegterem Buche die Wortbegriffälehre, Synonymik und 
die Lehre von den Tropen fehlen. 

2) Nannig. Dieſes Buch enthält in feinem erſten Theile 
die Saplehre (©. 1—20), welcher als Anhang die Satzausdrucks— 
lehre beigefügt ift, die von der Betonung der Wörter und Sätze, 
von der Gliederung, Heineren und größeren Pauſen und der Zeichen- 
jegung handelt; der zweite Theil behandelt die Wortbildungslehre. 
Eigenthümlich ift aljo Hier gerade der Abjchnitt über die Betonung, 
welcher eine recht gute, practiiche Anweilung für das ausdrucksvolle 
Lejen enthält, Auch die Wort: und Satlehre gibt die praftifch 
bewährten Refultate der neuern Forihungen nad Wurfts Sprach— 
denklehre; das Ganze ift mit großer Sorgfalt bearbeitet und eignet 
fih für einklafjige Schulen bejonderd. Auszufegen aber finden 
wir, daß der Lehrftoff nicht jtufenmäßig gegliedert ift, und daß der 
Berfaffer die Satlehre der Wortlehre vorausſchickt. Er gibt zwar 
jeldft den Rath, die betreffenden Abjchnitte aus der Wortlehre in 
die Saßlehre einzuflechten, und citirt auch immer die Paragraphen ; 
aber wenn man alle citirten Paragraphen aufichlagen wollte, jo 
gebe dag ein unendliches Blättern, das um jo unangenehmer wird, 
als auch Hier nicht der $. oben über jeder Seite nebjt dem In— 
halte kurz angegeben iſt. Das onomatische und fynonymijche Ele 
ment ift in dem Buche in feiner Weije vertreten. 

3) Die Wetzelſchen Werke. 

Die Berfaffer E. und Fr. Wetzel haben eine Ber methodi⸗ 
ſchen Grundſätzen bearbeitete Grammatik für höhere Lehranſtalten ꝛc.“ 
geſchrieben, die im Jahre 1869 eine 2. verbeſſerte und vermehrte 
Auflage erlitten hat; Pr. 1 Thlr. Das Urtheil über dieſelbe, 
wenn wir es ſummariſch zufammenfafien, geht dahin, daß e8 ein 
jeder Beziehung treffliche® Buch ſei. Während es aber eher für 
den Selbjtunterricht, für die Hand des Lehrers paßt, haben wir 
bier Ihre Aufmerkfamkeit auf den von denjelben Berfafjern her: 
ausgegebenen „Leidfaden für den Unterricht in der deutjchen Sprache” 
und „Grundriß der deutjchen Grammatik nach methodiſchen Grund- 
fügen bearbeitet” zu lenken. 

Erjterer ift ein Auszug aus dem größern Lehrbuch der Gram— 
matik, ausgezeichnet durch Klarheit und Beltimmtheit, wie durch 
angemejjene Gliederung des grammatifchen Stoffes und durch ein 
wohlgewäpltes Veranfchaulichungsmaterial. Der Stoff ift ſehr zwedi= 
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mäßig in 3 Stufen gruppirt (Bor, Mittel- und Oberftufe) und 
durch I. St., UI. St., IH. St. bezeichnet. Die I. Stufe enthält 
das Allerwichtigite, die IL. das Ausführlichere und die IH. das 
Speziellfte und mehr Begriffliche. Sodann ift die Etymologie alleır 
3 Stufen, die Orthographie vorzugsweife der erften und zweiten 
Stufe und die Syntar und Anterpunftionslehre der zweiten und 
dritten Stufe zugewiejen. Die allgemein verbreiteten Bezeichnungen 
bilden die grammatifche Terminologie. Übergehen wir einige un— 
wejentliche Puucte, die Beranlafjung zur Kritik geben Fönnten, jo 
müfjen wir fagen, daß diefes Buch aus dem Bebürfniffe der Zeit 
entiprungen, aus einer durch und durch gefunden Schulpraris hers 
aus verfaßt und den von uns aufgeftellten Grundjägen am meiften 
entſprechend tft. 

Der „Grundriß der deutfchen Grammatik” will allen den— 
jenigen Anftalten, welche den grammatiichen Unterricht noch jelbit- 
ftändig als Lehrgegenftand behandeln, aber weniger eingehend den— 
jelben betreiben können, als fogenannten Mittelſchulen, Bürger: 
Ichulen, mehrklaffigen Volksſchulen dasjenige Material bieten, welches 
für den bewußt richtigen Gebrauch der Mutterfprache in Wort und 
Schrift nothwendig iſt. Neben diefer praftifchen Rückſicht ift aber 
auch das formale Princip nicht aus dem Auge gelafjen, damit der 
Unterricht in der deutjchen Grammatik feine geiftbildende Kraft und 
Wirkung nicht verfehle. So find beifpielsmweife nicht einfach die 
Ableitungsfilben mit einigen dazu gehörigen bürren Wörtern als 
Beijpiele aufgezählt, ſondern die Verfaffer haben fich beftrebt, durch 
in Klammern gejette furze Erklärungen den Schüler auf practifche 
Weiſe einen Blie in die mannigfachen Bedeutungen der Wortfor- 
men thun zu laffen. Der Stoff ift in diefem Buche nicht für ver- 
jchiedene Stufen getrennt, fondern der Tert ift nach fachlichen Rüde 
fichten geordnet. Das Buch fol aber doch nicht nach der Reihen- 
folge der Paragraphen durchgenommen, ſondern von dem Lehrer 
der Stoff planmäßig ausgewählt werden. Um ihm diefe Auswahl zu 
erleichtern, find 3 Lehrpläne beigefügt, in welchen der Stoff fich im 
allgemeinen in concentriichen Kreifen erweitert, reſp. auf fünf, 
vier, drei Stufen vertheilt. 

Mir fünnen auch diefe Arbeit eine äußerſt gelungene nennen 
und fie der Beachtung für den Schulgebrauch dringend empfehlen. 

Zu überfehen ift freilich nicht, daß das, was wir in Beziehung 
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auf Berücfichtigung des Dialectifchen, des Mitteldochdeutichen, die 
Metrif und die Lehre von den Dichtungsarten verlangten, auch in 
diefen Buche vergeblich gejucht wird. Auch habe ich dad Separat- 
vorum eines Mitgliedes Ihrer Commiffion hier beizufügen, welches 
dahin lautet, daß Wetzels „Grundriß“ wegen der vielen Mängel, 
die er feiner Anficht nach am fich trage, nicht zur Einführung in 
unjern Schulen geeignet erſcheine. Dasjelbe Mitglied ift außer— 
dem der Meinung, daß nicht ein Lehrbuch für die Hand des Schü— 
lers, fondern ein Handbuch für den Lehrer das erfte fei, was wir 
bedürfen; dasſelbe müfje eine Vereinigung des philofophifchen und 
biftorifchen Princips darftellen. 

4) Die Scheinpflugichen Werke: 

Die beiden Schriften Scheinpflugd ergänzen einander; die 
größere: „Grammatik der neuhochdeutichen Sprache” enthält nur 
die Laute und Formenlehre auf 160 S. Es iſt eine durch Neich- 
haltigfeit, Fülle von treffenden Beispielen und Übungen, durch 
wohlthuende Frijche ausgezeichnete Echrift mit hübfcher Ausftattung. 
Auch die zweite „die Lehre vom Satzbau“ hat viele Vorzüge; die 
Regeln des Satzbaues find präcis und bündig, in logifchem Zus 
jammenhang vorgeführt und durch viele Übungen im Satzergliedern, 
zu welchem Zwed auch noch 3 Fleinere Erzählungen beigegeben 
find, Har gemacht. Aber das ganze Werk ift, wenn wir auch hier 
wicder einige Punkte übergehen, deren Abänderung zu wiünfchen 
wäre, zu umfangreich angelegt, als daß es geeignet wäre, dem 
Schüler in die Hand gegeben zu werden, während e8 dann eben- 
falls wieder mehrere Theile des von Ihrer Commiljion für noth— 
wendig gehaltenen Stoffes nicht gibt. In der Hand des Lehrers 
mag es immerhin gute Dienfte leijten. | 

5) Bei Berthelt, Jäckel und Petermann enthält der 
Abſchnitt Über deutfche Sprachlehre das Wichtigfte und Nothwen- 
digfte und man Kann in Ermanglung eines größern Compendiums 
in kleinen Schulen damit ausreichen, wie dasjelbe überhaupt das 
Wiffenswürdigfte über fat ſämmtliche Lehrgegenftände enthält und 
überall, wo man fic auf Nothwendiges bejchränfen muß, auch mit 
Bezug auf feinen Preis (28 Fr.) ehr zu empfehlen ift. Ein Ab— 
fchnitt über Wortbedeutungslehre (Homonymen und Synonymen) 
fehlt nicht; dagegen wären mehrere Berbefferungen zu wünſchen. 
Der grammatifche Stoff iſt methodifch nicht gegliedert, nicht ver- 
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theilt auf verfchiedene Stufen; die Orthographie fehlt; die Wort- 
bildungslehre ijt zu kurz abgefertigt; der Drud iſt zu eng und er 
ſchwert den Überblid; da find z. B. Subjectjag und Objeetſatz, 
theils die Erklärung, theils die Beispiele zu jedem, alles ohne Abſatz 
und frifche Linie hinter einander her gedruckt. Diejer Punkt er- 
fcheint aber für ein Schulbuch von großer Wichtigkeit. Siehe auch 
das Conjugationzjchema ©. 190 ff. Von den jchwachen Zeitwörtern 
©. 192 ift nicht einmal eine ausgeführte Gonjugation gegeben. 
©. 187 fehlt bei den zueignenden Fürwörtern das allein ftehende: 
der meine, oder meinige u. ſ. f. ©. 188 findet fich ein Beifpiel 
mit unlogiſchem Deutſch: „Sch hatte geantwortet, als mich der 
Lehrer fragte.” Ebendafelbft fehlt der Ausdrud „Nennform*. S. 201 
wird der Name „Attribut” auf die adjeetiviſche Beifügung be- 
Ichränft. Ebendaſelbſt findet ſich: „Der geitoßene Zuder iſt klar.“ 
©. 202 fehlt der Ausdruck „Object“. Ebendaſelbſt: Eine Ergän- 
zung im 4. Falle jteht mit den meiften (?) binbezüglichen oder 
tranfitiven Verben. ©. 205 ift die umgefehrte Wortfolge wohl er: 
wähnt, aber ohne zu erklären, worin fie befteht. ©. 206 jteht als 
Beijpiel eines zufammengezogenen Sabed: „Die Zeit vergeht ſchnell, 
deßhalb benüge fie gewiſſenhaft.“ S. 207 ift die Eintheilung ber 
Sabgefüge oder zufammengejegten Sätze jchief; denn Berthelt unter- 
ſcheidet: I. Nebengeorbniete vder verbundene Hauptſätze; IL Unter: 
geordnete Säbe, ftatt: J. Satverbindung, II. Sabgefüge. Eben— 
daſelbſt wird die Wortfolge des Nebenjates nicht angegeben. ©. 208 
fehlen der directe und indirecte Anführungsfas, jowie der verkürzte 
Nebenfag. S. 210 fteht „Nebenſatz“ ftatt „Nachſatz“. Ferner; 
Der Vorderſatz einer Periode wird allemal von „Nebenjäten” 
gebildet. 

Was ift nun aber das Endrejultat unferer Unterfuhung? Es 
wurde bereits gejagt, daß die Wetzelſchen Schriften unjern An 
forderungen am meiften entjprechen. Es ijt insbejondere die Ein- 
theilung des Stoffes in 3 concentrifche Kreife, was fie jo empfehlens- 
werth macht, denn, es ſei dieß hier im Vorbeigehen bemerkt, für 
die Unter: und Mitteljtufe alles Sprachunterricht? paßt eben am 
beten diefe Methode, die, wenn genau betrachtet, jchon längſt bein 
Lateinunterricht angewendet und von uns insbejondere auch auf 
den franzöſiſchen Unterricht in unſern Realſchulen übergetragen 
werben ſollte. — Können und follen wir num aber etwa; „Die 
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deutſche Sprache; eine nach methodischen Grundſätzen bearbeitete 
Grammatik für höhere Lehranftalten” zur allgemeinen Einführung 
vorschlagen? Wenn wir uns dieje Frage vorlegten, jo mußten wir 
und jogleih der Mangelhaftigkeit unjerer Arbeit bewußt werben. 
Denn konnte nicht ein noch zweckentiprechendere® Buch unjerer 
Aufmerkfamkeit entgangen fein, das aber dieſer oder jener College 
recht wohl kannte? Over ift Wetzel in allen Punkten den von uns 
aufgeftellten Anforderungen entſprechend? Da wir das lettere nicht 
ohne alle Einjchränfung behaupten können, jo müfjen wir es ber 
hochgeehrten Verſammlung überlafjen, ob jie ſich auf unfer Urtheil 
bin, daß Wetzel am meiſten unjern Beifall gefunden, dahin ent 
fcheiden will, die beiden Schriften, um bie es fich handeln Tann, 
„die deutſche Sprache” und der „Grundriß“ ſollen, erjtere etwa 
für größere Anftalten, letzterer für Heinere Schulen empfohlen 
werden. Immerhin dürfen wir dann aber die Klippe ber Ortho: 
graphie nicht überſehen. Es ließe fich denken, daß mit Erlaubniß 
der Herren Berfafier eine Überarbeitung ihrer Schriften mit jpezieller 
Rückſicht auf unjere Schulen vorgenommen würde. — Eine nähere 
Beachtung dürfte aber wohl auch der Gedanke verdienen, ob dieſe 
hochgeehrte Verſammlung nicht die Ausarbeitung einer neuen Schrift 
nad den von uns aufgetellten oder nad) andern, noch zu verein: 
barenden Grundjägen veranlafjen jollte Wohl finden ſich auch in 
unferer. Mitte Männer, denen dieje Arbeit mit Zuverficht anver- 
traut werben könnte, wenn nicht bei dem einen,‘ oder dem andern 
ſchon etwas bereit liegt, das der DVeröffentlihung harrt. Freilich 
dürfen wir nicht Überjehen, daß ein abermaliges Hinausfchieben. 
dieſes hochwichtigen Gegenftandes auch eine Verjchleppung desſelben 
zur Folge haben könnte, was im Intereſſe unjerer Schulen doch 
gewiß jehr zu beklagen wäre. Es kann auch nicht oft genug 
wiederholt werden, daß die Methode ber Lehrer ſelbſt ift, und daß 
feiner dadurch zu einem guten Lehrer wird, daß man ihm ein 
gutes Buch in die Hand gibt, daß dagegen ein erfahrener aus 
jedem etwas für feine Schule machen fann, wenn gleich nicht in 
Abrede gezogen werden will, daß ein gutes Lehrbuch ein nicht zu 
verachtended Hilfsmittel für Lehrer und Schüler ift, und man bei 
der Auswahl von Lehrbüchern mit großer Borficht und Umficht zu 
Werke gehen jol. Wie nun aber auch Ihre Entjcheidung aus— 
fallen mag, laſſen Sie uns hoffen, daß etwas für die Schule Er— 
12 
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Iprießliches aus unferer Berathung hervorgehen möge. Laffen Sie 
und ein Beilpiel an Franzofen und Engländern nehmen, die von 
jeher dem grammatischen Unterricht in der Mutterfprache viel mehr 
Aufmerffamkeit gefchenkt und auch darin weit größere Anforderungen 
geftellt haben. Man jehe, was uns in biefer Beziehung ein Bes 
richterftatter über die freiwilligen Univerfitätsprüfungen in Eng— 
land in unjerem Eorrejpondenzblatt, Nr. 7 und 8 des Jahrg. 1869, 
mittheilt. Es gab allerdings eine Zeit, wo ein Sprachunterricht 
nach Wurft, durch ungeſchickte Lehrer ertheilt, befonders in der 
Volksſchule viel Unheil angerichtet Hat; aber, wie e8 fo oft geht, 
man hat dann das Kind mit dem Bade ausgefchüttet und allen 
und jedweden grammatifchen Unterricht auch in unfern Latein und 
Realichulen verdammt und geglaubt, alles durch die fremde Sprache 
erreichen zu können. Hatte ja doch Göthe gejagt: „Wer frembe 
Sprachen nicht fennt, weiß nichts von feiner eigenen!" Und das 
mußte wahr fein, al8 ob die Worte des großen Mannes eine Richt: 
Schnur für alle Stufen des Unterrichts hätten geben follen! ch 
denke, man ijt heut zu Tage von diefem Irrthum zurüdgefommen 
und fängt an, es für fchimpflich zu betrachten, fo viele Zeit auf 
fremde Sprachen zu verwenden und feine eigene zu vernachläffigen.- 
Man erkennt, welche Maſſe geiftbildenden Stoffes gerade in einem 
derartigen guten Unterricht liegt, und die große Zahl hochgeachteter 
Männer auf dem Gebiete des Erziehungs: und Unterrichtsweſens, 
welche einen zweckmäßigen grammatifchen Unterricht in der Mutter 
iprache verlangen, bürgt für die Nichtigkeit dieſer Anficht. Wir 
wünjchen von Herzen für das Wohl unferer Schulen, daß in 
unferem Stande heut zu Tage feiner jene früher oft gehörten 
Worte äußere, „die deutſche Stunde fei ſtets die allerverdrießlichſte; 
man wiſſe nicht recht, was mit der Zeit anfangen.” 

Laffen Sie mid) mit einigen Worten aus Schleiermachers Er- 
ziehungslehre ſchließen: „Nichts hält die allgemeine geiftige Bildung, 
jo zurüd als Mangel an Geſchick im Gebrauche der Sprade. 
Wenn wir auf den frühern Zuftand unferer Mittelfchulen zurüde 
jehen und beachten, wie viel Zeit auf die Erlernung ber alten 
Sprachen verwendet, die Mutterfprache aber vernachläffigt wurde, 
jo müffen wir es natürlich finden, daß wir ein ungefchictes Volk 
geworben find. Eine Pedanterie mußte ſich ausbilden eben dadurch, 
dag wir ftolz wurden anf ben Gebrauch diefer alten Sprachen, 
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deren Eigenthümlichkeiten wir gar nicht anwenden konnten. Ver— 
gleicht man einen Deutjchen mit einem Franzofen oder Engländer, 
jo bietet fich der größte Unterfchied dar. Franzoſen und Engländer 
find geübt in der Analyfe und Combination der eigenen Sprache 
und wifjen dieſer ſich in allen Lebensverhältniffen geſchickt zu be— 
dienen”, während wir Deutjche im Gebrauche unferer Mutterfprache 
oft ſehr unbewandert und unbehilflich find. 

Nah Verlefung des Berichts fpricht fich der Vorſitzende ſehr 
anerfennend über bie Arbeit der Commiffion aus und eröffnet 
ſodann mit allgemeiner Zuftimmung die Debatte über die von der- 
jelben aufgejtellten 12 Theſen. Bei Nr. 1 und 2 fpridt Herr 
Oberftudienrath Fiſcher in längerer Rebe über die Wichtigkeit des 
Unterricht8 in der deutſchen Grammatif. Man ftehe heut zu Tage 
in dieſer Beziehung ungefähr noch auf der Stufe, auf welcher vor 
30—40 Jahren die Geometrie geftanden fei, indem man meine, 
es nicht dahin bringen zu können, daß alle Schüler ein annähernd 
befriedigende Ziel erreichen. Das follte anders werden. Der 
Schüler folle die allgemeine Sprachlehre nicht an einer fremden 
Sprache, jondern an feiner Mutterfprache erlernen. Forderungen 
zu jtelfen und Übungen zu machen, das fei die eigentliche Kunft 
im Sprachunterrihte. Es könnte fich deßhalb fragen, ob nicht ein 
Buch, das enthalte, was der Schüler können folle, noch nöthiger 
jei, al8 eine Grammatik. — Auch Herr Rector Dr. Bücheler 
wünfcht zunächft ein Übungsbuch, und Herr Direktor v. Binder 
macht darauf aufmerfjam, daß es fich vielleicht empfehlen dürfte, 
die Praris der Rateinfchule nachzuahmen, die neuerdings Lehr- und 
Übungsbuch der Iateinifhen Sprache verbinde. 

Thefe 1 und 2 werden ſodann unverändert angenommen, ebenfo 
Theje 3 mit der Abänderung, daß auf Antrag des Herrn Rectord 
Bücheler ftatt „neben dem bermaligen Standpunkte” geſetzt wirb: 

„neben den Rückſichten auf den bermaligen Standpunct.” 

Bei Thefe 4 kommt Herr Profefjor Gruner nochmals auf 
das Übungsbuch zurüd, worauf Herr Oberſtudienrath Fiſcher 
vorfchlägt, zu jagen: „Die Grammatik ſoll eine georbnete Stufen- 
folge von Übungsaufgaben im Text oder im Anhang enthalten ;* 
was Herr Director v. Binder als eine bejondere Thefe nach 
Nr. 6 eingefchaltet wifjen will. — Bei Theſe 5 wird zur Ver— 
meibung. der Vermuthung, das Leſebuch enthalte Keinen claſſiſchen 
Stoff, beſchloſſen, das „entweder“ zu ftreichen. 
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Theje 6 wird unverändert angenommen. 

Bei Thefe 7 wird, nachdem Herr Oberreallehrer Reuchlin 
darauf aufmerkfam gemacht, daß „jorgfältigite Behandlung” fich 
nicht jowohl auf den Umfang als auf die Antenjität der Behand- 
lung beziehe, bejchlofjen, nach Tropen zu jegen: „müſſen thunlichite 
Berückjichtigung finden.“ 

Thefe 8 gibt zu einigen Bemerkungen in Betreff des „Dia— 
Leftifchen”, wofür „Mundartliches” gejegt wird, ſowie der „Metrif“ 
Deranlafjung, wel Teßtere nach Anficht de Herrn Direktors 
v. Binder der Oberrealjchule zugetheilt werden jollte, und wobei 
Herr Oberjtudienrath Frifch fich dahin ausfpricht, dag man fich 
hüten jolle vor zu großem Detail. Die Theje wirb unverändert 
angenommen. 

Bei Theje 9 gibt Herr Oberftudienratd Fiſcher zu bedenken, 
ob nicht eine Andeutung zu machen, daß die einzelnen Partien der 
deutſchen Sprachlehre den entiprechenden der frangöfiichen vorangehen 
müfjen. Herr Profeffor Kommerell wünſcht auch die Lateinjchulen 
berücfichtigt, da wir ja auch ein Lefebuch für Latein und Real- 
fchulen haben. Schlieplich wird jedoch die ganze Theſe geftrichen. 

Über Theſe 10 bat fich jchon die vorjährige Verſammlung 
ausgeſprochen. — Bei der Debatte über Theſe 11 wird zunächft 
ftatt „einander concentrifch einſchließende“ „concentrifche” geſetzt. 
Eine längere Erörterung ruft auch die Frage, ob 2 oder 3 Stufen 
geſetzt werden jollen, hervor. Bei der Abftimmung werden 3 Stufen 
mit geringer Majorität angenommen. Herr Oberſtudienrath Fiſcher 
empfiehlt 3 verjchiedene Bücher, die jedoch in der Weije eingerichtet 
fein jollen, daß das zweite das erjte, und daß britte bas zweite 
entbehrlich mache, wofür fich dann auch die Verſammlung aus— 
ſpricht. Zu Theje 12 werben feine weiteren Bemerkungen gemacht. 

Nach Schluß der Debatte erhob ſich die Frage, was nun ge- 
ächehen ſolle. Es tauchen verjchiedene Anfichten auf. Herr Ober: 
ftudienrath Fiſcher wünjcht, daß die Commiſſion beauftragt werde 
als Vorarbeit für eine neu auszuarbeitende Grammatik Forderungen 
für die einzelnen Claffen etwa von Monat zu Monat ftufenmäßig 
geordnet, aufzuftellen.. Die Commiffion lehnt diefen Auftrag ab 
und empfiehlt den „Grundriß von Wetzel“ zu einftweiligem Ges 
Krauch,. was auch von der Verfammlung angenommen wird. — 
Es zeigte fich hiedurch, daß Herr Oberftudienrath Fiſcher Recht 
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hatte, wenn er gleich zu Anfang der Verhandlungen jagte, dieſer 
Gegenftand werde auch noch auf den nächjtjährigen VBerfammlungen 
zu weiterer Befprechung vorliegen müfjen. Hoffen wir indeß, daß 
bald ein weiterer entjcheidenderer Schritt in biefer wichtigen An— 
gelegenheit gejchehe! Am erjprießlichften dürfte e8 wohl fein, wenn 
fih die K. Minifterial» Abtheilung für die Gelehrten- und Real⸗ 
Schulen der Sache annehmen und die Bearbeitung einer Gram- 
matif nach den vereinbarten Grundfäßen veranlafien würde. — 
Zu erwähnen ift noch, daß Herr Profeffor Frauer der VBerfamm- 
lung brieflih durch den Vorſitzenden mittheilen ließ, daß er gegen 
wärtig mit der Abfaffung einer boppelten Grammatik, einer für 
den Lehrer und einer für die Schüler bejchäftigt fei. 

Nach dem Mittagsmahl, das die meiften Anweſenden ver— 
einigte, hielt Herr Oberftudienratd Nagel von Ulm einen Vor— 
trag über eine Schrift, welche den Titel trägt: „Academijches Gut- 
achten über die Zulaffung von Realfchul-Abiturienten zu Facultätz- 
ftudien.” Viele Gemeinden Preußens haben ſich an den Minifter 
des Unterrichtsweſens, Herrn v. Mühler, mit der Bitte gewendet, 
dag die Abiturienten der Realſchulen zu Staatsämtern berechtigt 
und zu Facultätsftudien zugelaffen werben. Der Herr Minifter 
ließ fih nun Gutachten von fämmtlichen 9 preußifchen Univerfi- 
täten erjtatten, die in der genannten Schrift vereinigt find. Wir 
bemerken hier nur, daß die Gutachten theils bejahend, theils ver- 
neinend ausfielen, und verweilen im übrigen auf die höchſt inter- 
eſſante Schrift ſelbſt. Herr Oberjtudienratb Nagel fpricht feine 
Anficht dahin aus, daß bei uns die Realſchule vorderhand ihrem 
eigenthümlichen Berufe, auf die Induſtrie vorzubereiten, treu bleiben 
ſolle. Herr Profeſſor Gruner aber fieht den Tag anbrechen, da 
der Kaftengeift mehr und mehr dem Lichte werde weichen müſſen. 

Herr Profeſſor Großmann sen. hatte eine Anzahl neuer 
phyſikaliſcher Apparate, die für die hiefige Realanftalt angejchafft 
wurden, in einem Nebenfaale aufgeftellt und machte mit denjelben 
für diejenigen, welche fich dafür intereffirten, Verſuche. 

Der Abend vereinigte wieder eine größere Anzahl von Stutt⸗ 
gartern und auswärtigen Theilnehmern, wobei auch Seine Ercellenz 
der Herr Minifter v. Geßler wieder zu erjcheinen und längere 
Zeit anmwefend zu fein die Güte hatte. 

Herr Reallehrer Frig von Heidenheim hielt dann noch eine‘ 
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Vortrag über „bie Stellung der Fortbildungsfchule gegenüber der 
focialen Frage,” Der Redner zeigte, wie die gegenwärtigen Verhält- 
niffe der Groß: und Klein = Induftrie ganz dazu angethan jeien, 
das frühere patriarchalifche Verhältniß zwiſchen Meiſter, Gejelle und 
Lehrling immer mehr zu löfen, und vindicirt der Fortbildungsfchufe 
die Aufgabe, ins Mittel zu treten und die Lücke mit aller Kraft 
und allem Ernte auszufüllen, indem fie nicht bloß durch die rechte 
Ordnung und Zucht im Schulleben felbft die ſocialen Tugenden 
der Ordnung, Reinlichkeit, Pünktlichkeit, der Unterordnung unter 
das Ganze m. ſ. w. wecke und pflege, ſondern auch bei allen Xehr- 
fächern das erziehende Element feft im Auge behalte. Es gelte, bei 
der entjchieden materiellen Richtung unferer Zeit dem jungen Hand» 
werfer eine höhere Auffaffung für das menjchliche Leben beizubringen 
und damit auch eblere Beweggründe für fein Thun und Laſſen als 
die des reinen Erwerbs in ihm anzuregen. Daburch werden zwar 
die jocialen Schäden nicht zur Heilung gebracht, aber gewiß werde 
vieles zur Linderung derſelben beigetragen werben. 


— — — In 


Geometrie, 


Über die in der Gauverfammlung der Lehrer in Ellwangen 
vorgetragenen Lehrſätze erhalten wir folgende zwei Einjendungen : 


1) Bon Herrn Dberreallehrer Wiek in Heidenheim. 


Lehrſa tz. 

Für jedes A ABC iſt das Quadrat ber erſten Seite (AB) 
= ber Summe der Nechtedde aus je einer der 2 anderen Geiten 
und demjenigen Stücd ihrer Richtung, welcher zwijchen dem nicht 
gemeinjchaftlichen Endpunkt (A oder B) diefer 2 Seiten und dem 
Fußpunkt (P oder p) des ihr zugehörigen Höhen PBerpendikels Liegt. 

Die Fußpunkte der Höhen-Perpendifel auf AB, BC, CA jeien 
der Reihe nad) P, P, p; die angeveuteten Stüde ihrer Richtungen 
s und S (auf AB), a (auf AC) und A (auf BC); die Fußpunkte 
bejtimmen mit je 2 Eden des As — rechtwinklige Dreiede, 
von denen je die 2 einander ähnlich find, welche einen Winkel des 
8 gemeinfchaftlich haben, 3. B. pAB und PAC, und man bat 
aus der Ähnlichkeit der Ne: 
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BAxS BCE xXA, 
ABXx(s+S)=ACxa+BOxXA;DH. 
AB® =ACxa+BCxA 


q. e, d. 

Zuf. 1. Heißt man die zwifchen dem gemeinfchaftlichen End— 
punkt C ver beiven Linien und den Fußpunften p und P liegenden 
Stüde ihrer Richtungen — V und v, jo geht obige Formel über in 

ABP=ACX(AC+VJ+BCx(BC+v) 
=ACSE AOVA BoOo BOoxX v. 

Zuſ. 2. Da aus der Ähnlichkeit der rechtwinkl. Dreiecke, die 
den Dreiecks-⸗Winkel C als Innen- oder Außenwinkel gemeinſchaft⸗ 
lich haben, 

ACxV=BCx v, fo iſt 
AB? = ACP + BC +2 ACXV 
= ACT + BC? +2BCx v. 
Zuf. 3. Fürs ftumpfwinkelige A gilt das + 
fürs fpigwinklge A uno 
fürs rechtwinkelize Ant V und y — 0, 
alſo ABO = ACT + BC", 

Das Letztere folgt auch direct aus der Figur mittelft der Ahn— 
lichkeit der Dreiede ꝛc. 

Zul. 4 Der Sab läßt ſich auch jo ausdrücken: 

„Das Quadrat einer As-Seite ift = der Summe ber 
„Rechtecke aus je einer der beiden anderen Seiten und 
„der jenkrechten Projection der erften Seite auf dieſe. 

Diep wäre wohl die bündigſte und vielleicht auch die bejte 
Faflung des Satzes. 

Zuf. 5. Geht man im rechtwinfeligen A, veflen Katheten 
und Hypotenufe R, K, H und deſſen Segmente s und S heißen 
follen, von einer Kathete aus, jo wird, weil für die andere Kathete 
das fragliche Stück der Richtung, oder die Projektion der anges 
nommenen Kathete, ein Punkt, aljo = o. ft, 

RP = HXxXs- o over 
KO =-HXxXS+ 0, 
was ebenfalls auch font erwiefene Refultate beftätigt und mit ber 
Euclidſchen Eonftruction für den Pythagoräer harmonirt. 
Zuf. 6. Der Sa faßt alfo die 3 einzelnen Säf“ 
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über das Verhältniß, in weldhem das Duadrat einer 
N8:Seite zu der Summe der Quadrate der beiden 
anderen As-Seiten fteht, unter einen gemeinjchaft- 
lichen Geſichtspunkt zujammen. 

Zuſ. 7. Der Sab gilt (vergl. Zuf. 5) für jede beliebige 
Seite eines jeden beliebigen AB, und ift unabhängig von 
den Sat über den gemeinjchaftlichen Durchſchnitt der 3 Höhen. 

Zuf. 8. Die praftifche Bedeutung der angedeuteten 3 Sätze, 
um mittelft der Seiten eines As zu bejtimmen, ob bagjelbe 
recht-, ftumpf= oder ſpitzwinklig jei, jegen wir natürlich als 
ganz bekannt voraus. 

Zuf. 9. Ebenſo ihre Bedeutung zu Beitimmung der Stüde 
a und A oder V und v, und damit auch der Höhen-Lothe aus 
ben befannten Seiten eines AB. 

Anm. Der Sat wurde von dem Ginfender in ber Gauverfammlung zu 
Ellwangen, den 2. Juni d.%., in anderer Faſſung und mit anderer Gonftruction 


vorgetragen, die gegenwärtige Faſſung am Schluffe nur angedeutet; im Weſen 
und in ben Gndrefultaten bejtebt jedoch fein Unterſchied. 


In einer Zufchrift vom Tage nach der Ellwanger Verſamm— 
fung bemerft Dr. F. Martini, der obige Sat finde fi in feinem 
— dem Einfender bis dahin unbekannten — Schriftchen:: das Dreieck 
und feine Parallelogramme, als Bejtandtheil eines noch allgemeineren. 
Er läßt fich allerdings aus diefem herausfinden und ableiten, allein 
klar ausgefprochen und abgejondert oder bejtimmt in Worte gefaßt, 
oder in feinen Folgerungen erläutert, ift er dorten nicht. 


2) Bon Herrn Dr. Martini in Gmünd. 

Bon einem Collegen, welcher der am 2. Juni zu Ellwangen 
tagenden Verſammlung aus Humaniften und Realiften anmwohnte, 
erfuhr ich, daß Eollega Wieft aus Heidenheim daſelbſt einen geo— 
metriſchen Sat als einen bis jest unbekannten ausgejprochen und 
als Beweisinftrument für sen Pythag. Lehrſatz benützte, während 
biefer Sat jedem Lejer meines Schriftchens: „Das Dreieck und 
feine Parallelogramme. Biberach 1864. Berlag von M. Kloos 
(Lithograph), befannt fein muß, da er nad Kenntnignahme von 
Sat 2 jenes Schriftchens nur einen Bli auf Figur 7 zu werfen 
braucht, um ben in der VBerfammlung ausgefprochenen Satz, und 
einen Blick auf Figur 6, um einen alkgemeinern kennen zu lernen. 
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Ich ergreife diefe Gelegenheit, um zu bemerken, daß ſämmt⸗ 
liche in meinem Schriftchen enthaltenen Säte, namentlich aber die 
befannten, in den Figuren 7, 8, 9, 10 liegenden dadurch Teicht in 
die Schule eingeführt werden können, daß man dem Gab 1, aus 
welchem alle andern fließen, etwa folgende Faflung gibt: 

Zieht man durch die Endpunfte einer Strecke AB zwei Paral- 
lelen, welche mit ber die Strede tragenden Geraden bie beliebigen 
Winkel ©, 180°» machen, trägt auf jeder der Parallelen von 
den Punkten aus, in welchen fie irgend eine andere in ihrer Ebene 
befindliche Gerade ſchneiden, die beliebige Strecke CD in demfelben 
Sinne ab, und verbindet die noch freien Endpunfte der zwei ab- 
getragenen (gleichen) Strecken geradlinig, jo entjteht ein Parallelo— 
gramm, dad mit dem aus den Seiten AB, CD und dem Winkel 
o conftruirten gleichen Anhalt hat. 

Hat ſich der Schüler diefen Sat, zu deſſen Beweis er nur 
zu wiffen braucht, daß Parallelogramme von gleicher Grundlinie 
und Höhe inhaltsgleich find, völlig zu eigen gemacht, jo werden ihm 
die Sätze: das über einer Dreiecksſeite conftruirte Quadrat ift, je 
nachdem die Seite einem jpigen, rechten, jtumpfen Winkel gegen- 
überliegt 2c., das über der zur Hypotenuſe gehörenden Höhe con- 
ftruirte Quadrat 2c., Feine bejondere Schwierigkeit machen, wenn im 
den Figuren die gleichen Winfel mit gleichen Buchjtaben bezeichnet 
werden. | 

Sch bin überzeugt, daß diefer Sat 1, welcher auch in der 
praftiichen Geometrie zu verwerthen wäre, von jedem Lehrer nach 
furzem Gebrauch ala ein bequemes Beweismittel Liebgewonnen wird.“ 

Gmünd, den 6. Juni 1870. Dr. Martini. 


— — — — 


über die neuen Keweife für den Pythagoräer. 
ECorrefp.-Sl. Ars. 2, 3. 78—80. 

Während der erſte Beweis, joweit mir befannt ift, wirklich 
neu iſt, jo ift der zweite etwas weniger überrajchend. Setzt mar 
nämlich den Sa vom Quadrat der Höhe oder vom Loth im rechts 
winkfligen Dreieck als der mittleren Proportionale zwijchen beiden 
Hypotenuſenſegmenten voraus, der gewöhnlich in der erjteren Form 
vom Pythagoräer abgeleitet wird, jo muß man natürlich die Yer- 
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von der Ähnlichkeit der Figuren überhaupt als bewiefen vorauss 
ſetzen. Thut man aber das, fo ift e8 einfacher für ven Pythago- 
räer den Ohmſchen Beweis zu wählen, ber bekanntlich ohne weitere 
Hilfskonftruktion aus der Ähnlichkeit der Dreiedfe unmittelbar ge— 
führt wird. 

Was die weiteren Beweife für den 13. Sat in Nagels An- 
bang IV. betrifft, jo ift mir aufgefallen, daß der geehrte Verfaſſer 
das einemal jchreibt ax b, A B, 2x 3% $, dann wieder 
28xX9S,2A x B und2ab neben 2a x b. Sollte die viel- 
leicht einen befondern Grund haben? Sodann ift entjchieven die 
Bezeihnung M und P für Punkte der Hypotenufe neben M und 
P auf einer Kathete ungeſchickt gewählt, was fich auch beim Druck 
gezeigt hat. Denn S. 80, Zeile 27. von oben fteht MP? ftatt 
MP?, was ja etwas andere bedeuten fol. Weiter ſteht ©. 80, 
3. 23. von oben zweimal — ftatt — 

Sollte ich in einem ober bem — Punkt eines beſſeren 
belehrt werden, jo werde ich es mit Dank hinnehmen. 

Ludwigsburg. 2, Majer, Pberpräceptor, 





Meue Schulbücher. 


Leitfaden zum Unterriht in der Geometrie ꝛc. von E. Pfaff, 
Seminarlehrer in Ettlingen. Erfter Theil. Geometrie der ebenen 
Raumformen. Freiburg i. Br. bei Herder. 1869. 


„Ein Geometriebuh muß möglichft kurz gefaßt fein und möglichſt viel 
enthalten.“ Der Hr. Berfaffer bat das Seinige gethan, diefem Grundjage 
treu zu bleiben. Auf 108 Geiten findet fih alles Wiſſenswerthe ber 
Geometrie mit Einfluß der Säge, die aus der fog. neueren Geometrie 
genommen werden. Wir fragen billig, wie das möglich fei? Wohl nur 
dadurch, dab der Hr. BVerfafler die von Snell, Ohm u. U. angebahnte 
genetiihe Methode gewählt hat; Lehrjäge, Zufäge, Aufgaben und Erklärungen 
reihen ſich in logijher Folge fo aneinander, daß Beweiſe oder Löfungen 
von den Schülern jelbft gefunden werden können und müflen, was bei 
der zwedmäßigen Anoronung des Buches unter der Leitung eines geſchickten 
Lehrers leicht geſchehen kann. 229 in den Text gedruckte Figuren, eine 
große Zahl von Übungsaufgaben nad jedem Abjchnitt, an Spieder, Spig 
u. N. erinnernd, bereihern das Buch und machen e& zur Einführung in 
Schulen, in vie Hand der Schüler gegeben, ganz beſonders empfehlenswerth. 
Ein wenig mehr PBapieraufwand dürfte in einer fpäteren Auflage größere 
Überfihtlichleit gewähren, was wir der Verlagshandlung empfehlen möchten, 
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Realſchulen erfter oder zweiter Ordnung? Bon H. Seeger, 
Director der Realjchule zu Güſtrow. Wismar, Roftod und 
Ludwigsluſt. Drud und Berlag der Hinftorffichen Hofbuch- 
handlung. 1869. 


Das Buch enthält auf 142 Seiten „Thatfahen, Anfichten, Wünſche, 
bei Gelegenheit der Reorganifation und Glafjifitation der medlenburgijchen 
Säulen,“ die im Intereſſe der „Höheren Bürgerſchule“ allen bei ver 
Schulfrage Betheiligten, infonderheit aber den PBatronaten Medlenburgiſcher 
Stadtſchulen „ehrerbietigſt“ vorgelegt werden. Der Herr Verfaſſer tritt 
insbefondere gegen die preußische Realjhule 1. Orbnung auf, welche be 
fanntlih auf ihrem Lektionsplan noch Latein hat, und befürwortet warm 
die reine Realſchule. Es thut wohl, die Rechte diefer gegen immer und 
immer wieder ſich erneuernde Angriffe hiſtoriſch und jahlih nachgewieſen 
zu jehben, und wir fünnen und mit dem Motto des Buches einverftanden 
erflären, nämlih: „Traurig, daß die Bildungswege der deutjchen Jugend 
ſchon im Alter von 9 (8) Jahren auseinander gehen follen.“ — 


Spftem der ebenen Zrigonometrie nebft einem ſyſtematiſchen 
Eompler trigonometrifcher Aufgaben und einem Anhang über 
die Löſung quadratijcher und cubijcher Gleichungen zc, von Dr. 
Sr. Fund. Berlin, bei Guttentag. 1869. 


Der Herr Berfaffer wählt zur Grundlage feines Buches die ſynthe— 
tiſchgeometriſche Darftellung als die methodisch richtigere, für die Bildungs: 
ftufe der Schüler geeignetere und der zwar eleganteren analytifhen Methode 
weit vorzuziehende. Die Wahl zwiſchen der ſynthetiſchen und analyti— 
jhen Methode dürfte gerade dur die Vorbildung bedingt fein, jo daß 
aljo Schüler, melde tüchtige Kenntniffe in der Buchſtabenrechnung und 
Algebra mitbringen, viel fhneller und mit mehr Genuß nad der analytis 
ſchen Methode in das Gebiet der Trigonometrie eingeführt werden können 
und daß ihnen gerade hiedurh der große Genuß, vom Abitraften auf das 
Konkrete zu ſchließen, als trefflihe VBorübung für nachfolgende mathemati- 
Ihe Digciplinen, die diefen Weg immer einjhlagen, zu Theil wird, wo— 
gegen der umgelehrte Meg leicht ermüdend fein dürfte Wir find mit 
dem Hr. Berfaffer darin volllommen einverftanden, dab der Vortrag ber 
Trigonometrie überhaupt fih an deren geſchichtliche Entſtehung anzulehnen 
babe; ob aber vieß beim erften Uinterriht in Schulen geſchehen jolle, 
dürfte wohl dem Urtheil des betreffenden Lehrers anheimgegeben werden. 
In vorliegendem Buche werden auf den erjten 60 Seiten die Begriffe der 
Funltionen feitgeftellt, die verfehiedenen VBorzeihen finden ihre Berüdiiätigung 
und die goniometrijchen Formeln werden nad ihrer großen Mannigjaltig: 
feit und Deutbarkeit entwidelt. Welcher Schüler wird aber im Stande 
fein, dieſe 60 Seiten jo durchzuarbeiten, daß er mit dem Inhalt derjelben 
genau befannt ift? In diefer Wiflenjchaft ift e8 vor Allem nöthig, de 
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dem Schüler ein Compendium deffen, was er wiflen, ja geradezu memoriren 
muß, geboten werde, das ihn dann befähige, alle8 Weitere ſelbſt zu ab» 
ftrahiren, bier empfiehlt fi nun wieder ganz beſonders bie analytijche 
Methode des Unterrihts. Die Abjchnitte über die Berechnung rechtwink— 
liger und jhiefwinkliger Dreiede, jodann eine große Anzahl ſyſtematiſch ges 
orbneter Übungsaufgaben über das Dreied und den Kreis, von denen je 
eine Mufteraufgabe gelöst ift, machen das Buch fehr empfehlenswerth. Ein 
Anhang über die goniometriijhe Auflöfung quadratiſcher und cubifher 
Gleihungen ift eine ſchätzenswerthe Zugabe. Bapier, Drud, Figuren ꝛc. 
ganz ausgezeichnet. 


Das öffentlihe Schuljyftem im Staate und in der Stadt New— 
York. Eine Denkichrift der deutſch-amerikaniſchen Bürger der 
Stadt New-York. Mai 1869. Drud von E. Steiger, 22 und 
24 Frankfort⸗Street, New-Pork. 


Dieſe Denkichrift ift dur ein vom deutjch:republifanifhen Central- 
Eomite der Stadt New-York zu diefem Zweck ernannten Spezial-Comite 
entworfen und in der vorliegenden Form von dem genannten Gentrals 
Gomite, vom New-Yorker Turnverein und einer Anzahl anderer Vereine 
ohne Unterſchied der politischen Bartei berathen und angenommen worden. 
Mir diesſeits des Dceand können daraus erjehen, daß unfere deutjchen 
Schulen auch jenjeits desſelben im Credit ftehen und al Muſter dienen 
follen; ferner, daß in den obern und niedern Schulen des Staates und 
der Stabt New:Nork noch vieles zu beffern ift. Folgende Thatſachen find 
in dieſer Beziehung jehr fprechend. Nah dem Schulberihte von 1867 
waren unter einer Gejammtzahl von 2206 Lehrern an den öffentlichen 
Schulen der Stadt New-York 2030 Damen und 176 Männer! In 
einer Primärjchule wurden 736 Kinder von 10 Lehrerinnen unterrichtet ; 
davon famen in den höhern Claſſen 305 auf 8 Lehrerinnen und 431 
auf die beiden jüngjten Lehrerinnen, von denen 162 der einen und 269 
der andern zugetheilt waren! Die Durhjchnittszahl der Schüler in ben 
unterjten Clafjen der Primärſchulen betrug 160! €3 ift erfreulich, daß 
unter den Vorſchlägen für Berbefjerung des Schulmejend aud der ſich 
findet, da8 Deutſche wenigſtens in einer großen Anzahl von Schulen 
obligatoriih zu mahen. Eigenthümlih ift der Vorſchlag, man folle nit 
bloß die Schulbücher unentgeltlih den Kindern liefern (pie niedern öffent: 
lichen Schulen find Freifhulen), jondern auch Schultleider, da ſehr viele 
Kinder die Schule nicht befuhen, weil es ihnen an Kleidern fehle. Es 
wird nachgewieſen, daß die Ausführung dieſes Vorſchlags ſowohl mora= 
liſche, als auch peluniäre Vortheile hätte. — 

Lehrbuch der Arithmetik für Lateinſchulen von X. Steck und Dr. 

. Bielmayer. Zweite verbeſſerte Auflage. Kempten, Verlag 

der Joſ. Köfel’ichen Buchhandlung. 1869. 

Der Zwed diefer Schrift ift, auf wenigen Bogen ſowohl die Regeln, 

als aud eine der Fafjungskraft der Schüler entjprechende Begründung ber: 
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jelben den legtern in die Hand zu geben. Der Stoff umfaßt: Das Rech— 
nen mit unbenannten Zahlen, das Rechnen mit benannten Zahlen, vie 
Theilbarkeit der Zahlen, die gemeinen und Dezimal:Brüdhe; die Schlußred)- 
nung, die Lehre von den Proportionen und die Kettenbrüche, aljo mit 
Ausnahme der legtern dasjenige, was man auch in unjern lateinijchen 
Schulen bis zum 14. Jahr lehrt. Eine Beijpielfammlung iſt dem Buche 
nicht einverleibt. — Ob es zwedmäßig ift, dem Schüler jhon auf der 
bezeichneten Lehrſtufe ein theoretiſches Lehrbuh in die Hände zu geben, 
kann wohl beftritten werden; wir unſererſeits zogen jtet3 eine gute Bei: 
jpielfjammlung vor, Daß jedoch das vorliegende Buch den Bebürfnifien 
mancher Lehrer entjpriht, jcheint daraus hervorzugehen, daß innerhalb 
1'/, Jahren eine zweite Auflage nothwendig war. 


Pleibel, U, 2, Oberlehrer an der Bürgerjchule in Stuttgart, Schul- 
rechenbuch mit jteter Rüdficht auf das metriſche Syitem in Maß und Gewicht, 
2. Auflage. Der Berfaffer hat in dieſer neuen Auflage feines längit an: 
erkannten Schulrehenbudhes dem Rechnen mit Dezimalen mit Rüdfiht auf 
die bevorftehende Revolution in unferm Maß: und Gewichtsſyſtem bejon- 
dere Aufmerkjamkeit geſchenkt und dafür die Rechnung mit gemeinen Brüchen, 
die in Zukunft im praktiſchen Leben immer mehr außer Kurs fommen wird, 
weniger eingehend behandelt. Die Beifpiele, gegen 900 an der Zahl, aus dem 
praftiihen Leben find jelbitwerjtändlich ebenfall® der neuen Wera angepaßt 
und gut gewählt. Wenn uns in Betreff des ausgewählten Stoffes ein 
Wunſch übrig bleibt, jo geht er dahin, daß aus diefem Shulrehenbud, 
das für Schüler bis zum 14. Jahr bejtimmt ift, die Auflöfung der Zins: 
aufgaben mitteljt Buchftabenformeln und die Behandlung der Gleihungen 
vom erften Grad in einer fünftigen Auflage weggelafien, dagegen die Aus: 
ziehung der Quadrat: und Kubifwurzel, als zum praftifchen Rechnen un: 
entbehrlich, beibehalten werden. 

Dr. 5. Scho der, Profeffor am Kön. Polytechnikum in Stuttgart, 
logarithmiſche und trigonometriſche Tafeln mit vier und drei Stellen, zweite 
vermehrte Auflage, Dieje kompendiös und praktiſch eingerichteten Tabellen find 
für den Unterricht jehr zu empfehlen; könnte die Berlagshandlung den Preis 
von 18 Fr. nicht etwas niedriger ftellen? 

Dr. ©. F. Rammelsberg, Leitfaden für die qualitative hemijche 
Analyſe, mit befonderer Rüdfiht auf H. Roſes Handbuch der analytiſchen 
Chemie für Anfänger bearbeitet. 5. Auflage. Nach einer allgemeinen Ein 
leitung über die Ausführung analytischer Arbeiten überhaupt, zählt der Ver— 
faffer die nothwendigen Reagentien nebſt den Anforderungen, die in Beziehung 
auf Reinheit ꝛc. an diefelben zu ftellen find, auf, geht dann zu einer Cha: 
rafterijtit der einzelnen chemiſchen Stoffe mit Rüdfiht auf ihr Verhalten 
gegen Reagentien über und jchließt mit dem Gang der Analyje bei ein: 
faheren Verbindungen, bei zufammengefegteren Subitanzen, bei Metall: 
Iegirungen, bei Schwefel: und Arjenmetallen und bei kieſelſauren Berbi- 
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dungen. Das 9—10 Bogen ftarfe Büchlein empfiehlt fih befonders durch 
Hare Darftellung und Überfichtlichkeit. 

Dr. 4. €, Aderholdt, anorganifche Chemie, ein Leitfaden für 
den Schüler und ein Tafhenbud für Eraminatoria und Repetitoria. 3. Aufl. 
Diefes 8 Bogen ſtarke Büchlein erfüllt feinen Zwed vollftändig und empfiehlt 
fi durch Überfichtlichleit, Genauigkeit und BVollftändigkeit und durch kurze 
und bündige Darlegung der Grundzüge der neuatomiftifchen Theorie. Ein 
Anhang gibt eine kurze Anleitung zur qualitativen Analyſe. Ein zweites 
Bändchen, die organiſche Chemie, iſt im legten Jahr auch neu aufgelegt wor- 
den. Preis jedes Bändchens 10 Sgr. 

8. E. 2. Bahnjen, Leitfaden der Agrikulturhemie für Fortbil⸗ 
dungsſchulen auf dem Lande, Das 2’/, Bogen ftarke Büchlein enthält außer 
einer Betrachtung der Vorrathslammern der Nahrungsmittel für die Pflanze 
(Luft, Wafler, Boden), eine Zufammenftellung der Naturkräfte, welche bei 
der Ernährung des Pflanzenlörpers mitwirken, und eine Bejchreibung ber 
Ernährungdorgane und des Ernährungsprozefjes ſelbſt und jchließt mit einem 
Anhang über die hemiihen Beitandtheile der Pflanzen, über die Brache, 
die Wechſelwirthſchaft und die Düngung. 

Dr. ®. Caffjelmann, Profeffor am Realgymnafium in Wies- 
baden, Leitfaden für den wiſſenſchaftlichen Unterriht in der Chemie, mit in 
den Tert eingebrudten Figuren. Erſter Kurfus. Das 14 Drudbogen ſtarke 
Werken ift zunäcjt für Gymnafien und Realſchulen geſchrieben und es 
legt der Verfafjer großen Werth auf die Methode des Unterrichts, um au 
aus dem Unterricht in der Chemie den größtmöglien Nugen für die for- 
melle Bildung der Schüler zu ziehen. In diefem erften Kurfus iſt ‚von 
Atomen und ihren chemiſchen Gruppirungen noch nicht die Rebe; erft in 
einem ftöchiometriihen Anhang treten die Miſchungsgewichte mit ihren 
Symbolen auf. Dagegen enthält ein zweiter Kurfus, der in zweiter Auf: 
lage erjhienen ift, eine ausführlihe Darftellung der Typentheorie, die dem 
organifhen Theil ganz zu Grunde gelegt ift, während der Berfafler im 
anorganishen Theil aus Rüdficht für viele Lehrer, die fih noch ver alten 
Formeln bedienen, auch der dualiftiihen Theorie Rechnung getragen hat, 


Bemerfung. 

In Nro. 2, biefes Blattes wurde das „Metriſche Schulreden= 
bud von Grüninger“ angezeigt und bemerkt, daß Drud und Papier dieſes 
Buchs den Anforderungen der Jeßtzeit an ein ſolches in Feiner Weife entiprechen. 
Die Verlagshandlung, die hiegegen remonftrirte, qibt zu, „baß eine Anzahl von 
Eremplaren zur Berfendung gekommen fei, welche beim Brofchiren durch Abs 
Hatfchung des noch Ei frifhen Drudes nothgelitten haben,” ohne daß dieſer Feh— 
ler rechtzeitig bemerkt worden wäre. Zugleich fanbte fie ein anderes Gremplar 
ein. Der Rezenfent, zu obigem Urtheil berechtigt, weil ibm eben eines jener 
ſchlechteren Eremplare zugefonmen war, erflärt nach Einfichtnahme des neu er= 
baltenen Büchlein gerne, daß er dasjelbe bezüglich ber Ausftattung weit genügen 
ber findet, nur möchte bei einer 2. Auflage der zu enge Drud zu vermeiden fein, 
damit es ein wirfli ganz brauchbares Hilfämittel beim Nechenunterricht wird, 
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Modelle von Gasuhren. 


Schon lange hätte ich gerne in meinem phyfifalifchen Apparat für ben 
Zwed des Unterrichts ein einfaches und wohlfeiles Modell gehabt, an welchem 
den Schülern das Innere der Gasuhr und die Urſache der Drehung ſichtbar 
wird. Es iſt mir jetzt gelungen, von einem hieſigen Flaſchner nach einer von 
mir entworfenen Zeichnung ein ſolches Modell aus Weißblech zu bekommen. Es 
beſteht bloß aus einem Gefäß, das mit Waſſer gefüllt wird und der darin ſich 
drehenden Trommel, in welche man durch eine gebogene Glasröhre mit dem 
Munde hineinbläst. Die Trommel dreht ſich bei ganz leichtem Blafen und bie 
Windungen der Querwänbde find durch eine der Grundflächen hindurch fichtbar, 
jo daß die Erflärung, welche nad) einer Zeichnung allerhand Schwierigkeiten bat, 
auf diefe Weiſe um vieles erleichtert wird. Meine Trommel hat einen Durch⸗ 
meſſer von 15 Centimeter und eine Länge von 8 Centimeter. Beſtellungen nimmt 
Flaſchner Stoll hier an und Liefert das Modell ohne Verpackung um 8 fl. 
Ich bin aber ebenfalls bereit, für meine Herrn Eollegen Beitellungen zu vermitteln 


Tübingen, 7. Mai 1870. 
Prof. Kommerell. 


Ankündigungen. 


[1] Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: Ä 


Leitfaden 
für den Unterricht in der Hefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 
der neneren deutſchen Geſchichte 
im Anſchluß 
an bie in Württemberg eingeführten „Zeittafeln“ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müler, 
Profeffor am Gymnaſium in Tübingen. 
Mit einem Borwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
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Chronologiſches und Apologetiſches zum Catilina. 
II. 
(Val. p. 24 ff.) 

Nach den ciceronifchen Stellen können wir, wie jich gezeigt 
bat, mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß das Atten- 
tat auf den Conſul am Morgen des 7. Nov. ftattfand, und daß 
am Tage darauf die erſte Fatilinariiche Rede gehalten wurde, keines— 
falls aber ijt nach Cicero ein längerer Zwijchenraum zwifchen bei= 
den reignifjen zu denken. Hiemit jcheint die Darftellung des 
Sallujt im Widerſpruch zu ‚stehen, jofern derjelbe eben jenen Mord— 
verjuch von der Erwähnung der erjten Rede durch einen größern, 
die Nachrichten aus Etrurien (28, 4 und 30, 1) und andern 
Gegenden Staliens (30, 2), die Maßregeln des Senates (29 und 
30) fowie den Eindrud beim Bolt (31, 1-3) und die Anklage 
des Aemilius Paulus (31, 4) umfafjenden Abjchnitt trennt und 
demzufolge auch von einer Motivirung der fraglichen Senatsfißung 
durch das Attentat ganz abſieht (31,5). Daß aber die die wirk— 
liche Aufeinanderfolge der Begebenheiten nicht ift, daß vielmehr ‚ver 
eingefchobene Abjchnitt Inuter dem Attentat worausliegende Dinge 
enthält, darüber ift ein Zweifel nicht wohl möglich, und es fragt 
fich alfo nur, auf welche Weife die Abweichung Salluſts zu er 
Hären ift. 


Dreterlei Wege fünnen zu diefem Behufe eingejchlagen werben? 
Eorreiponbeng-Blatt. 1870, 13 
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entweder nämlich wird man mit Mommſen, Hagen, Ihne u. A. 
Salluſt die rechte Einſicht in den Zuſammenhang der Dinge ab— 
ſprechen; oder man wird nach dem Vorgange von Linker die Schuld 
von Salluſt weg und auf einen mittelalterlichen Abſchreiber (Dietſch, 
Buchleimer) überwälzen; oder endlich kann man unſerem Autor 
zwar die richtige Kenntniß des Sachverhaltes zugeſtehen, dabei aber 
auf die der ſalluſtiſchen Geſchichtſchreibung eigenthümliche Einſeitig— 
keit hinweiſen, welche — eine nothwendige Folge ihres Zweckes — 
ebenſoſehr ihre Stärke als ihre Schwäche ausmacht. 

Was nun zuerſt die Mommſenſche Anſicht betrifft, ſo ſind 
wir keineswegs gemeint, Salluſt gegen alle und jede Anklage in 
Schutz zu nehmen, wiſſen vielmehr recht wohl, daß er theils in 
ſeinen Angaben manchmal geradezu geirrt, theils um eine genaue 
Darſtellung äußerer Dinge ſich überhaupt weniger gekümmert hat 
als um die Aufdeckung der in den ſittlichen Zuſtänden des römi- 
chen Volkes und feiner Führer Liegenden Motive; aber gerade in 
den hieher gehörigen Punkten find die von Mommſen zur Recht: 
fertigung ſeines Urtheils vorgebrachten Anklagen in der That uns 
begründet. Denn nicht Salluft ift e8, wie wir gejehen haben, der 
die Comitien faljch ftellt, und in ein offenbares Mißverſtändniß 
verfällt Mommfen, wenn er (Hermes I, 437) jagt, Salluft erzähle 
zuerjt das Rosjchlagen des Manlius in Etrurien (28, 4), das ja 
auf den 27. Oct. falle, und dann erft (29, 1 f.) die Ausftattung 
der Conſuln mit diktatorifcher Gewalt am 21. Det, während doch 
die Worte 28, 4: Interea Manlius in Etruria plebem sollieitare 
u. ſ. w. von einem „Losfchlagen” überall nichts beſagen, jondern 
nur von deffen Vorbereitung, und erft 30, 1 nad) dem S. C. ul- 
timum, alſo vollftändig am richtigen Plate, gejagt ift, post paucos 
dies — d. 5. 10-12 Tage nach jenem Beſchluß!) — fer bie 
Nachricht nach Rom gelangt, daß Manlius am 27. Oct. die Waf- 
fen ergriffen habe. 

Hat ſomit Salluft fonft den Zufammenhang diefer Dinge 
durchaus richtig gefannt und wiedergegeben, und bleibt hienach nur 
noch der Vorwurf hinfichtlih der Stellung des Mordverſuchs übrig, 


*) Wenn Linker p. 264 zweifelt, ob ein folder Zwijchenraum mit pauci 
dies bezeichnet werden könne, fo ift beifpielshalber zu verweifen auf Cic, Cat. 
4, 8, wo paucis ante diebus von faft einen Monat fteht. 
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jo erjcheint es billig, die Annahme eines Irrthums zwar nicht 
überhaupt, aber doch jo lange als unzuläffig anzujehen, ala es 
noch andere Wege zur Befeitigung des Widerſpruches gibt. Und 
da bietet fich ung denn der Linkerjche Ausweg recht verlodend dar: 
es iſt ja klar, man braucht nur den Abjchnitt 27, 3—28, 3 hine 
ter 31, 4 einzufchieben, jo iſt Sallujt gerettet und die Erzählung 
fließt glatt und eben dahin, ebener noch als Linker felber meinte; 
denn auch die Comitien find ja nun am der rechten Stelle, und 
anmuthig folgen auf einander 26, 5: die Wahl im Sommer, 27,1: 
die Vorbereitung des Aufftandes durch Catilina in Etrurien und 
andern Landichaften Staliens, jowie 27, 2: in der Stadt, 28, &: 
was Manlius .gethan, 29, 1—3: die Gegenmaßregeln des Senats 
am 21. Dct., 30, 1: die Nachricht von dem wirklichen Losſchlagen 
des Manlius am 27. Oct., 30, 2—7: die ferneren Beſchlüſſe des 
Senats, insbejondere die Ausſendung der Feldherrn nach den vom 
Aufitand zunächft bedrohten Orten, 31, 1—3: die Aufregung in 
der Stadt, 31, 4: die Belangung des Gatilina durch Aemilius 
Paulus wegen Gewalt, 27, 3: die Verfammlung bei Läla in ber 
Naht vom 6. auf den 7. Nov., 28, 1—3: das Attentat auf den 
Conſul und hieran anjchliegend 31, 5: die Senatsfigung am 
8. Nov. mit Ciceros erſter Nede. — Wenn nun namhafte Philo: 
logen troß alledem fich nicht verloden Liegen, und, obwohl über 
dieje Linkerſche Hypotheje ſchon eine Kleine Literatur vorhanden iſt ), 


N Hatte ſchon Jakobs in feiner erften Ausgabe des Salluft ben Gedanken 
einer Umftellung, ohne ihm jedoch weitere Folge zu geben, ausgeſprochen, fo war 
es Linker, der in feinen ber Miener Afademie vorgelegten und in bie Sitzungs— 
berichte der philoſ.-hiſt. Elafje aufgenommenen „Emendationen zu Salluft“ (1854, 
II, p. 261 ff.) geftüßt auf die Berichte de Plutarch und Dio mit der Annahme 
einer in den Tert gekommenen Unordnung Ernft machte und bie genannten 
Kapitel in ber oben bezeichneten Folge wiedergab. Die Möglichkeit der Linfer- 
ſchen Hypotheſe fuchte fodann aus dem diplomatischen Beſtand nachzuweiſen ber 
Hollünder J. ©, Ottema in feiner disputatio de loco Sallustii in bello Cat. 
27— 31 transpositione emendando, Leovard. 1855. Nachdem hierauf 
N. Dietſch in feiner Fritiihen Ausgabe von .1859, p. 31 ji. Linker und Ditema 
eingehend bekämpft hatte, gelangte derfelbe „nach langem Schwanfen‘ gleichfalls 
zu ihrer Anficht in feiner Nusgabe des Gatilina von 1864, Excurs I, p. 205, 
unter Billigung feines Necenfenten im Lit. Gentralblatt von 1866, p. 256. 
Gegen die Tranzpofition aber haben fich außer Dietih und einer Stimme im 
Lit, Gentralblatt von 1855, p. 271 noch ausgeſprochen: Cleß zu feiner Übers 

13* 
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die Stimmen bis heute getheilt find, jo ift eine genauere Beleuch— 
tung auch diefer Frage nicht zu umgehen. 

Zunächſt könnte es, wie jchon angebeutet, jcheinen, als ob 
durch das Reſultat unferer jeitherigen Unterſuchung die Linferfche 
Emendation noch betätigt würde; denn jener zufolge entfällt bei 
der vworgefchlagenen Anordnung des Textes auch der letzte chrono— 
logiſche Irrthum von Bedeutung, der Linker noch zu bleiben ſchien, 
die Anſetzung des 8. C. ultimum nach den Comitien. Allein jo ſchön 
und erfreulich eine fo vollftändige Ehrenrettung unferes Gefchicht- 
ſchreibers und die Übereinftimmung feiner Darftellung mit Cicero 
wäre, diesmal will und doch das im harmoniftifchen Intereſſe zu 
bringende Opfer allzu groß erjcheinen. Denn, wenn Ottema nad 
gewiejen hat, wie die Verderbniß entftehen fonnte, fo hat er doch 
in feiner der zahlreichen Handjchriften die geringfte Spur aufzu= 
zeigen vermocht, daß eine jo eingreifende und umfangreiche Umftel: 
fung auch wirklich jatigefunden hat; und wenn man ferner die 
dem behaupteten Zufammenhang zulieb von Linker vorgenommene 
Änderung von postremo in postero die 31, 5 und die Einfchal- 
tung des nicht zu entbehrenden Subjektes Catilina nad) causa 
ebendajelbft ſich auch gefallen laſſen wollte, jo ift hiemit die Cons 
gruenz der Darftellung cben noch keineswegs hergeftellt, und wir 
fönnen Kratz nur beiftimmen, wenn ev a. a. DO. die Aufeinander 
folge der zwei interea & 2 und 28, 4 unmöglich findet. Denn 
nicyt um eine bloße äußerliche Einförmigfeit handelt es fich, wie 
fie etwa auch jonjt bei Salluft fih finden würde (vol. Jug. 
31, 28 f. die zwei ad hoc am Schluß der Rede des Memmius, 
fowie die noch hänfigeren Fälle im Catilina ſelbſt: sed — sed 
25, 3 1.5 53, 5 f.5 56, 3 f.5 neque — neque 26, 2 f.; quare 
— quare 52, 16 f.), jondern um eine fachlich undenfbare Ber- 
bindung, da durch das zweite interea das 28, 4 Enthaltene als 
gleichzeitig bezeichnet würde mit etwas (27, 2), was durch ba 
erite interea jelber wieder als gleichzeitig hingeftellt wird mit 
27, 1. Auch wäre ber Stoff doch allzujehr zerjtücelt, wenn von 
drei aufeinandberfolgenden SS. der erjte (27, 1) erzählen würde, 
was für die Vorbereitung des Aufitandes außerhalb der’ Stadt, der 


ſetzung II, 101, Kratz in ben Neuen Jahrb. für Ph. und F. 1865, p. 843 und 
Mommifen a. a. D.. 
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zweite (27, 2), was innerhalb verfelben, und der britte wieder, 
was in Etrurien geſchah. Und man leje einmal ven nach Linker 
georbneten Text: wie jonderbar -— gelinde gejagt — nimmt es jich 
aus, wenn nad, der ausführlichen, drei Kapitel (28, 4—31, 4) 
ausfüllenden Erzählung von der Sammlung der unruhigen Ele: 
mente durch Manlius, dem Bekanntwerden feiner Schilderhebung 
zu Rom, den Gegenmaßregeln des Senat? und der Panik in der 
Stadt, Salluft den Catilina in der Verſammlung bei Läka den Ver— 
ſchworenen die Neuigfeit mittheilen läßt: se Manlium praemisisse 
ad eam multitudinem, quam ad capienda arma paraverat! In 
der That hat Catilina bei Cicero (Cat. I, 4, 9 und Sull. 18, 52) 
feinen Mitverfchworenen Nöthigered zu eröffnen, und auch die 
Worte: qui initium belli facerent 27,4 würden für die Zeit des 
6. Nov. kaum mehr am Plate fein, da jet vielmehr die Mitthei— 
lung zu machen war, daß der Anfang am 27, Od. (durch Man- 
lius) Schon gemacht jei. Offenbar ift die Rebe des Gatilina bei 
Saltuft eben durch die ungehörige Stelle, an welcher fie von Ans 
fang an jtand — dem typiſchen oder repräfentativen Charakter der 
antifen Reden gemäß — zu Ungunjten ver hiftorifchen Treue beein- 
flußt und würde an dem ihr von Linker angewiejenen Ort in mans 
chen Punkten anders ausgefallen fein. Sodann hätte Salluft bei 
ber vorgejchlagenen Stellung wohl nicht unterlaffen können, bie 
Senatsfigung vom 8. Nov. dur das in diefen Fall unmittelbar 
vorher erzählte Attentat dem Sachverhalt entjprechend zu begründen, 
während diejelbe in unferem Text jelber gar nicht, das Erjcheinen 
Gatilinad im Senat aber in einer das Attentat mit feiner Silbe 
berührenden Weiſe (sieuti jurgio lacessitus foret) motivirt ift. 
Wenn fich endlich Linker auf die richtige Darftellung des Plutarch 
und Dio beruft, welche ficher den Salluft gefannt und benützt 
haben, da, namentlich bei letzterem, die Anklänge an ihn unver— 
kennbar find’): jo beweist er damit eben nur, daß dieje Schrifte 


2) Daß es heutzutage auch Philologen gibt, welde Plutarh die Kenntniß 
des Salluftiichen Gatilina oder wenigjtens feine Benügung abjprechen, läßt ſich 
zum voraus erwarten. In der That verficht diefe Behauptung H. Peter in der 
Symbola philologorum Bonnensium p. 466 fi, und führt jie des weitern aus 
in den „Quellen Plutarchs in den Biographien der Römer“ p. 132. Wenn 
man aber 3. B. die Worte Plutarchs Cic, 15 über das videant consules etc.: 
Toöro d'ov moAkanız, alk Orav rı uöya Ösion, Moısiv sioden 7 ovyaäntos mit 
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fteller den Salluft richtig verftanden, nicht daß fie den Tert noch 
in der von ihm vorgefchlagenen Anordnung vor fich gehabt haben. 
Richtig verftehen aber könnten fie Salluft, weil fie, wie jevesfalls 
angenommen werben muß, Ciceros und vielleicht noch eine andere, 
3. B. die livianifche Darjtellung hinzunahmen. Und hier ijt ber 
Ort, uns über die Anfprüche zu erklären, welche die Salluſtiſche 


Cat. 29, 2: Itaque, quod plerumque in atroci negotio solet, senatus de- 
crevit ete.; ferner ib, 14: Edöxeı d8 al 1ö Ömuuorıov MEOONH«LVELV Ta ngaT- 
zöusva oslouoĩc nal xspavvois xai Yaonacıy mit Cat. 30, 2: Simul — alii 
portenta atque prodigia nuntiabant, beſonders aber C. 16: toũ Karıkva — 
2i9svrog as aroloyroouevov mit Cat, 31, 5: dissimulandi causa aut sui ex- 
purgandi, wie auch noch andere Stellen (Caes. 8 med. mit Cat. 49, 4 
u. f. w.) vergleicht und hinzu nimmt, daß, wie Peter jelbit zeigt, Plutarch die 
Hiftorien des Salluft im Sertorius, Sulla, Pompejus, Craſſus, Lukullus als 
Hauptquelle benügt bat, wenn man endlich berüdfichtigt, daß, wie ebenfallß Peter 
richtig bemerft, „die Art der Benügung bei Plutarch eine freie ift, daß er ſich 
nur zu fehr auf fein Gedächtniß verläßt und daher auß einem Schriftjteller oft 
Dinge referirt, welche diefer ganz anders berichtet hat, wie wir in mehreren 
Fällen nachweiſen Fünnen‘, ſowie „daß ihn nicht felten jeine Phantafie und feine 
Sucht alle3 auszumalen zu Ungenauigkeiten und Meinen Zuthaten veranlaßte“: 
jo wird e3 überhaupt ſchwer fein, den von Peter a. a. Ort aufgeftellten Sat zu 
erweifen: „Salluſts bellum Cat. jcheint Plutarch eben fo wenig gefannt zu 
haben als fein bellum Jug.“, und am wenigfiten möchte er zu erhärten fein 
mit Grünben wie ber ift, daß bei Plut. Cic. 10 die Gatilinarier ſich verbinden, 
indem fie Karadvoarres ardownov Eysvoarro ruv oapxar, während Salluft 
c. 22 das Bluttrinfen überhaupt verwerfe (? — parum comperta est), ferner 
daß nah Cie, 18. die Stadt an 100 Eden zugleich angezündet werben fol, 
bei Ealluft c. 43 nur an 12; endlich daß Plut. jo mandyes erwähne, wovon 
Salluft nicht? berichte. Folgt doch aus Ickterem nur, daß Plutarch auch noch 
andere Quellen benüßt bat, und unter diefen wird ber Unbefangene in erfter 
Linie an Ciceros catilinarifhe Reden benfen — abermal3 gegen die Anficht uns 
ſeres Kritiferd, der auch ihre Kenntnig dem Plutarch abfpricht, obwohl derſelbe 
andere ciceroniſche Schriften wiederholt citirt umd die Stelle Cie, 16: Zuyradıisar 
uiv oVösig Uröusıve av ovprintnav, alla navrss ano tod fBaspov usr- 
7AGßor doch jehr an Eiceros Worte erinnert Cat.I,7, 16: Quid quod adventu 
tuo ista subsellia vacuefacta sunt ? und II, 6, 12: Quin etiam prineipes ejus 
ordinis partem illam subselliorum, ad quam ille accesserat, nudam atque 
inanem reliquerunt, Aber jelbft wenn Plutarch weder Ciceros Gatilinarien 
noch den Gatilina des Salluft gefannt hätte und etwa dem Living gefolgt wäre, 
jo würde bieß doch nur auf neue beweifen, daß die Salfuftiiche Stellung des 
8. C. ultimum, welche auch Plutarch hat, überhaupt Die richtige ift, während 
gegen die urfprüngliche Stellung des Attentat? nad 27, 2 aus ber behaupteten 
Beihränktheit von Plutarchs Quellenkenntniß natürlich nichts folgt. 
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Geſchichtsſchreibung vermöge ihrer ganzen Gigenthümlichkeit und 
vermöge des Zieles, dag fie verfolgt, auch ſonſt ung an ven Leſer 
— ob mit Recht oder mit Unrecht — zu erheben fcheint. 

Zwei und Ziel Salluft3 in feinen Hiftorifchen Schriften ift 
nämlich, wie er jelbjt deutlich ausfpricht, der echt römische, dem 
Staate zu nüßen und die Mitbürger für die Tugend zu begeiftern 
(Jug. 4, 1. 4. 5.), keineswegs nur ber theoretifche der Erforſchung 
und adäquaten Darjtellung der Wahrheit. Dabet ift ihm aber 
allerdingd das verum Norm und Regel der Gefchichtichreibung 
(Cat. 4, 13; 18, 1; 38, 3); nur verfteht er unter der dem Hifto- 
rifer nothwendigen Wahrheitsliebe nicht das Streben nad Boll- 
ftändigfeit und auch nicht Genauigkeit im Detail, fondern fie ift 
ihm in mehr negativem Sinne eine bloße Schranke, welche nim— 
mer überjchritten werden darf, innerhalb deren aber eine freiere 
Bewegung im Dienfte des eigentlichen Zweckes gejtattet if. Sal: 
luſts Gefchichtzfchreibung ift alfo eine tendenziöfe, aber im ebeliten 
Sinne des Wort: die Wahrheit ijt ihm nicht Selbſtzweck, aber 
fie ift das Mittel zu dem höchften Zweck, dem Staat durch Beſſe— 
rung feiner Bürger zu nützen. Hienach ift Far, wie unrecht man 
thut, an Salluft den Maßſtab unferer modernen Geſchichtsforſchung 
anzulegen: ift er doch ein römiſcher Staatsmann, nicht ein beut= 
cher Gelehrter, und jchreibt er doch zu einer Zeit, wo die Kunft 
der hiſtoriſchen Darjtellung in Rom noch jo wenig entwicelt war, 
daß ein Fortfchritt, wie ihn Salluft unzweifelhaft darftellt, ohne 
eine neue Einfeitigfeit gar nicht möglich war. Gijenna und die 
andern, die vor ihm unter den Römern Gefchichte fchrieben, fie 
hatten alle fabulas erzählt (vgl. die Urtheile Ciceros: puerile quid- 
dam conseetatur, und Frontos: longinque, bei Teuffel, R. 2. ©. 
p. 205); Salluft aber will, ähnlich dem alten Cato, der ja auch 
fein ftiliftisches Vorbild war, res gestas populi Romani carptim, 
uti quaeque memoria digna videbantur, perscribere (Cat. 4, 2), 
aljo mit Auswahl und nur das wirklich Wichtige, und fpeciell deu 
Gatilina will er paueis absolvere, 4, 3 und 38, 3. Da verfällt 
er denn — neben dem, daß er fich von der bisherigen Art noch 
nicht zu emancipiren weiß, was Fabeln beweifen wie die von 
den Trojanern, Cat. 6, 1, und von den frühern Bewohnern 
Afrikas, Jug. 48, deßgleichen Anekdoten wie von den Philänen, 
Jug. 79, und auch die von dem Menjchenspfer, Cat. 22 — leicht 
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in eine gewiffe Gleichgiltigkeit gegen das Äußere Detail: es 
it ihm eben in erjter Linie zu thun um die innern Motive der 
Begebenheiten und um die aus ihnen zu ziehenden Lehren, wozu 
die Zeit nur zu jehr aufferderte. Der Transpadaner Livius mochte 
nachher in den ruhigen Zeiten des Auguftus in behaglicher Breite 
erzählen, was in jedem Jahr feit der Gründung Roms gejchehen 
war, ihm Eonute, wenn auch mit ungleichem Erfolg, die Erforichung 
der Wahrheit und daneben die Verherrlihung Roms höchiter Zweck 
jein, nicht jo Salluft; und es ift leicht zu jehen, daß diefe Rich— 
tung aufs Ethiſche und Allgemeine auch nicht ohne Einfluß blei- 
ben konnte auf die zeitliche Anordnung der Begebenheiten. Mag 
man darum mit Drumann die Sallujtiiche Darftellung eine aori- 
ftifche heißen, mag man fie mit andern nur theilweiſe paſſend dejul- 
torisch nennen, ficher ijt, daß er es verjchmähte, auch da, wo ihm 
die zeitliche Aufeinanderfolge recht gut befannt war, jo "daß von 
einem Irrthum Leine Rede fein kann, dem chronologifchen Zuſam— 
menhang eine iveclle Beziehung zu opfern, wenn ihm dieſe für die 
Auffaffung des Ganzen von Gewicht fehien. ') 

Beiſpielshalber erwähnen wir hier die Erzählung von der Bes 
drohung Cäſars durch die römischen Ritter beim Heraustreten aus 
dem Senat am 5. Der. Daß Sallujt diefe Begebenheit 49, 4 
nad) der Sigung am 3. und vor der des d. anführt, hat Drumanır 
(V, 531, not. 64) veranlagt, auch hier unferem Hiftorifer einen 
Irrthum vorzuwerfen — ficherlich mit Unrecht. Denn die Erzäh— 
Yung bei Salluft ſelbſt jchliegt die Annahme, als Hätte er. dad Er- 
eigniß auf den 4. gejeßt, unzweifelhaft aus, jofern ja eben nach 
ihm der Bedrohung durch die dienfteifrigen Ritter die Ausftreuungen 
bed Piſo und Catulus vorausgiengen, und diefen wicder ber Ver— 
ſuch, auf Cicero behufs einer Denuncirung Cäſars einzumirken, 
49, 4, welcher Verſuch offenbar nicht während der big zum Abend 
dauernden (Blut. Cie. 19) amtlichen Verhandlung am 3. Dec, 
Sondern erft nachher gemacht werben konnte, vermuthlich aljo am 
4,, wie durch post eum diem 48, 3 genügend angeveutet ift. 
Aber obwohl aljo Salluft über diefe Zeitfolge fichtlich im Klaren 





!) Bezeichnend find in diefer Hinficht die fo häufigen unbeſtimmten Zeitane 
gaben wie interea 27, 2; 28, 4; 48, 1 u. ö.; iisdem *temporibus 39, 6; 
42, 1; 49, 1, und Übergänge wie; Dum baec Romae geruntur 33, 1; dum 
Naec in senatu aguntur 50, 1 u. dgl. 
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ift, erwähnt er doch dad Vorkommniß da, wo er überhaupt über 
das DBerhältnig Cäſars zu der Verſchwörung handelt, weil e8 eben 
dahin gehörte. — Ebenſo berichtet er den Beſchluß hinfichtlich der 
Verſchworenen 50, 3: eos contra rempublicam feeisse, obwohl 
er ihn deutlich als vorher gefaßt bezeichnet (paullo ante frequens 
senatus judicaverat), dennoch erft bei Gelegenheit der Sitzung 
am 5. Dec., weil es ich in diefer um die Beitrafung der Ver— 
ihworenen handelte und hiefüv jene Präjubiz von Bedeutung 
war. — Ähnlich verhält es ſich mit der erften Verſchwörung 
c. 18 f., welde für eine chronologiſch genaue Darftellung ent: 
weder überhaupt überflüffig war oder früher bei ven Antecevenzien 
des Catilina angeführt werden mußte; und ähnlich wieder mit dem 
Tod des Piſo 19, 3, der erheblich jpäter fällt, al8 man nach dem 
Zufammenhang, in welchem er fteht, glauben jollte, wie jener denn 
noch ein Jahr nachher von Gatilina (21, 3) als lebend erwähnt 
wird. Will man nun folche unjerem Gejchichtjchreiber eigenthüms 
fihe Zufammenfafjungen mit Dietſch (ed. 1864, p. 205) eine 
Marstte nennen, jo mag man die thun, aber auf die Gefahr hin, 
dag dann fchließlich der ganze Salluft, wie er einmal ijt, unter 
den Händen einer mit fremdem Maße mejjenden Kritif als eine 
Art Marotte fich berausitellt. 

An unjerer Stelle num jcheint es und ebenfall3 nicht ein Irr— 
thum zu fein, fondern das erwähnte Beftreben zu generalifiven und 
zu fubfumiren, was die Schuld an der befremblichen Stellung des 
Attentates trägt. Nach dem Bericht über den Ausfall der Wahl 
(26, 5) wird nämlich zuerit (27, 1—28, 3) erzählt, was von 
Seiten Gatilinas für die Förderung feiner Plane außer- und inner- 
halb der Stadt gejchehen fei, hierauf 28, 4 daS Vorgehen des 
Manlius erwähnt und in ec. 29 und 30 werben dann bie burch 
jene doppelte Urfache (aneipiti malo, 29, 1) veranlapteı Maße 
regeln de3 Senats, jowie der Eindruck beim Volk berichtet, 31, 1—3. 
In der Verfammlung bei Läka aber und in dem barauf folgenden 
Attentat gipfelten die Schritte Catilinas, foweit es fih um Yalti- 
ſches handelt — venn die beabfichtigte Ermordung der Optimaten 
am 28, Dct. war ja nicht einmal zum Verſuche geviehen Cat. I, 
3, 7 — durch fie wurden Gatilinas verbrecheriiche Beitrebungen 
am fürzeften und deutlichſten charakterifirt: daher ihre Stellung — 
wobei übrigens das einleitende postremo 27, 3 in Verbindung 
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mit dem zurüdgreifenden interea 28, 4 und dem wiederholter 
postremo 31, 5 immerhin den aufmerkjamen Leer darauf hinweis 
jen konnte, daß e8 fich hier um ein weiter hinaus liegende, der 
Kataſtrophe 31, 5 f. unmittelbar vorhergehendes Vorkommniß 
handle. — Erft nachdem fo die einleitenden Schritte auf beiden 
Seiten einander gegemübergeftellt find, tritt die Peripetie ein mit 
der Senatzfigung vom 8. Nov., 31, 4—32, 2, und wie oben ben 
Schritten des Catilina die des Manlius an die Seite treten, jo 
laufen auch hier wiederum dem Auftreten Catilinas im Senat und 
feiner Abreife aus der Stadt die minder entjcheidenden Verband» 
lungen bes Manliu mit DO. Marcius Rer parallel (32, 3—34, 1). 
Dabei geſchah es jicherlich mit bewußter Abficht, daß Salluft den 
nächſten, aber allerdings mehr nur fubjeftiven Grund für die Be— 
rufung des Senat? durch den Conſul am 8. Nov. nicht angibt; 
unbekannt konnte ihm diefer Zuſammenhang bei feiner zweifellojen 
Bekanntjchaft mit den ciceronifchen Neben (vgl. Linker a. a. O. 
p. 276 f.) nicht fein; hatte er doch auch die catilinarische Ver: 
ſchwörung ſelbſt als dreiundzwanzigjähriger junger Mann erlebt! 
Und doc, möchten wir e8 ihm wiederum nicht geradezu als Miß— 
gunſt gegen Cicero außlegen, dem er mehrfach, und am meiften ar 
unjerer Stelle ſelbſt 31, 6, uneingejchränftes Rob ſpendet. Sein 
Zweck iſt vielmehr unzweifelhaft nur der, die Perfönlichkeit und vie 
Belleitäten des allzugefchäftigen Confuls nicht an die Stelle des 
nach ewigen Gejegen fich vollziehenden Geſchickes treten zu lafjen: 
nicht als halber Zufall foll die Entjcheivung kommen, nicht die 
perjönliche Gefahr des Conſuls joll fie herbeiführen, jondern jie 
ſoll erſcheinen als nothwendige Folge des alle Schranken miß— 
achtenden Frevels. War doch jener Morbverjuch Feineswegs ber 
einzige gewefen, und in der That war er ja auch, wenigjtens offi— 
ziell, nicht der eigentliche Grund, für die Berufung des Senats, da 
Cicero ohne den Angeber zu verrathen ben Beweis nicht zu führen 
vermochte und auch wirklich nicht in erjter Linie auf das Attentat 
Gewicht legt. Ohne Zweifel alfo hat Salluft volllommen Recht, 
wenn er 31,6 als Grund für die erfte catilinarifche Rede einfach 
den Zorn des Conſuls und zugleich jeine Furcht annimmt, welche 
ihn ergriff, als erden Gatilina, der nicht etwa vorgeladen war, 
in den nur wegen ber bebrohlichen Umftände im allgemeinen bes 
zufenen Senat eintreten ſah; und nicht minder wahrfcheinlich wird 
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für defjen Kommen da3 von Salluft angegebene Motiv (dissimu- 
landi càusa aut sui expurgandi) das richtige fein. Mag daneben 
immerhin auch die Abficht gewaltet haben, Ciceros übertriebenes 
Eigenlob auf das rechte Maß zurüczuführen: die Art, wie dies 
gejchieht, wird man jedenfall3 ebenjo makvoll und unparteiiich nen= 
nen müſſen, als ber Zweck berechtigt war. 

Die gleiche Bewandtniß fcheint es und endlich mit der Äuße— 
rung Catilinas zu haben, welche derjelbe nach Cicero (pro Mur. 
25, 5l: si quod esset in suas fortunas incendium exeitatum, 
id se non aqua, sed ruina restineturum) vor den Gomitien im 
Senat gethan hatte, und welche ihm Salluft pafjend mobifizirt 
(quoniam quidem circumventus ab inimieis praeceps agor, 
incendium meum ruina restinguam) in der Senatsſitzung bes 
8. Nov. in den Mund legt. Da Cicero diefe Worte als feinem 
anmejenden Gegner Cato, dem subseriptor Sulpieii, gegenüber 
geiprochen anführt, jo ift anzunehmen, daß der geſchickte Sachwal— 
ter in diefem Falle die Wahrheit geliebt hat; aber abgejehen da— 
von, daß Gatilina eine derartige Mußerung recht wohl mehrmals 
gethan haben kann, jo ift es cben ganz Salluft3 Art, die ihm eins 
mal befannten und für Gatilina jo ſehr bezeichnenden Worte an 
einem pafjenden Orte anzubringen, nicht gerade nothwendig bet 
dem Anlaß, wo jie wirklich gefallen waren, da er diejen anzufüh- 
ren überhaupt nicht für nöthig Hält, aber dennoch mit volllommener 
innerer Wahrheit. Von einem Irrthum, einer Nachläßigkeit oder 
gar einer abjichtlichen Fälſchung kann hiebei um jo weniger die 
Rede fein, als Salluft mit diefer freieren Verwendung ber für Pers 
onen und Lagen ſignifikanten Reden unter ben alten Gejchicht- 
jchreibern keineswegs ijolirt dajteht.") 

Mejentlich auf diefelbe Weiſe wie diefe Umftellungen ift auch 
eine andere Erjcheinung zu erklären, welche uns bei Salluft oft 


1) Daß dem Salfuft Florus (IV, 1) und Valerius Marimus (IX, 11, 3) 
folgen, it natürlich von feinem Belang. Dagegen Tiegt die Möglichfeit einer 
Wiederholung in ber Natur der Sade, und die obige Äußerung ift Gatilinas 
beftigem Charakter allzu angemefjen, als daß er fie nicht mehrmals gebraucht 
haben fünnte, — Aud die Worte Cat. 20, 3 f. enthalten denſelben Gebanfen 
wie Mur. 50, ohne daß hieraus auf das Unhiſtoriſche der Rede bei Salluft 
zu ſchließen wäre, während allerdings aus allgemeinen Gründen an dem typi— 
jhen Charakter aud) dieſer Rede feitzubalten ift. 
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genug auffällt und die den Kritifern, guten und böjen, ſchon viel 
zu ſchaffen gemacht hat: daß nämlich die Erzählung mehrfach lücken— 
Haft ift und dem Leſer die Ergänzung weniger beveutender ober 
jelbjtverftändlicher Dinge entweder aus dem Zufammenhang oder 
jelbft aus der vorausgeſetzten allgemeinen Kenninig der Begeben- 
heiten zumuthet. Dieſe als brevitas Sallustiana jchon von ven 
Alten nicht immer gelobte Eigenſchaft, welche manchmal ziemlich 
unvermittelt dafteht neben einem faft bequemen Sichgehenlaffen bei 
bejonders zweckentſprechenden Partien, beſteht aljo namentlich darin, 
bag, wie bei ber Verbindung der Sätze die äußerſte Kargheit 
herrſcht, jo beſonders auch in fachlicher Beziehung die verbindenden 
Mittelglieder weggelaffen werden und die Nede den entſcheidenden 
Thatjachen zueilt, jo dag wir gleichjam zwischen den Zeilen zu leſen 
genöthigt find und dennoch nicht immer den Eindruck eined Wider: 
ſpruchs gleich los zu bekommen vermögen. So empfinden wir es 
als eine Lücke, wenn Manlius, der nad 24, 2 fi in Fäſulä be 
findet, nach 27, 1 dahin von Rom aus gefchicft wird, ohne daß 
feine Berufung zu den Comitien ausdrücdlic erwähnt wäre. Es 
ericheint faft als Widerſpruch, wenn 30, 7 die gefährlichen Gladia— 
torenbanden au Rom nad Capua und andern Städten vertheilt 
werden, während doch nach 30, 2 ein Sklavenaufftand an erjterem 
Ort zu befürchten war, weil weggelafien ift, daß außer dem immer: 
hin erwähnten Prätor OD. Pompejus Rufus auch noch der thätige 
Duäftor P. Seltiud und zwar mit einer Heeresabtheilung hinge— 
gejchieft wurde und die Stadt von ben Emifjären des Gatilina ſäu— 
berte, pro Sest. 4, 9. Man vermigt auch wohl die Erwähnung 
der übrigen catilinarijchen Reden, welche freilich auf den Gang ber 
Ereigniſſe von feinerlei Einfluß waren, während die erjte ben 
offenen Bruch zwifchen dem Senat und Eatilina herbeiführt.e Man 
kann fich wundern, daß aus Gatilinas Leben weit nicht alles er 
wähnt wird, was uns anderswoher und fogar aus Salluſt jelbft 
(Hist. I, 84 bei Dietjch) bekannt ift, daß z. B. von feiner Statt- 
halterſchaft in Afrika nur andeutungsweife gefprochen wird (18, 3); 
ferner darüber, daß wir von Sempronia, der ein ganzes Kapitel 
(25) gewidmet ift, fpäter jo viel wie nichts mehr Hören (vgl. 
40, 5), wie dies auch bei den meiften der c. 30 erwähnten Feld— 
herrn der Fall ift, u. ſ. f. Mer all das find Dinge, die zwar 
eine vollftändige Erzählung nicht auslaffen wird, deren Übergehung 
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aber bei Salluft nicht etwa auf dem Mangel an genauer Kennte 
niß der Vorgänge, fondern auf der Eigenthümlichfeit feiner Ge- 
ſchichtſchreibung beruht und jedesfalls durch die nach derjelben Seite 
hin liegenden Vorzüge feiner Darftelung aufgewogen wird. Es 
fei uns geftattet, insbejondere noch zwei oft gerügte Stellen zu be— 
fprechen, deren jcheinbar Widerfinniges, wie wir glauben, in dem 
erwähnten Streben nah Ausſcheidung des Nebenfächlichen feine 
befriedigende Erklärung findet. 

Daß in ber Stelle ec. 43, 1: uti, cum Catilina in agrum 
Faesulanum cum exercitu venisset, L. Bestia tribunus plebis 
contione habita quereretur de actionibus Ciceronis ete. die 
Beziehung auf das etruskiſche Fälulä unmöglich fei, beziehungsweife 
einen Widerjpruch mit 32, 2 und 44, 6 (ad urbem propius 
accedere) enthalte, jcheint den Auslegern Sallufts fo ziemlich al3 
Ariom zu gelten; uns wenigjtens iſt kaum ein neuerer Heraus- 
geber oder Commentator bekannt, ber den ager Faesulanus uns 
gepflügt gelaffen hätte. Entweder nämlich hat man zu dem fataleır 
Nothbehelf gegriffen, unter dem angeführten Ausdrud hier auf ein= 
mal ein ganz anderes Fäſulä zu verftehen, als fonft im Catilina 
unzweifelhaft gemeint ift, und zwar ein mehr in ber Nähe von 
Rom gelegenes, von welchem man cine Andeutung bei Polybius 
2,25, 6 — mit völligem Unrecht — zu finden glaubte (jo Dietſch 
und Jakobs); oder aber ift man, wofern nicht etwa gar ges 
rade der Irrthum bie Authenticität der Worte verbürgte, dem 
angeblich kranken Texte mit allerhand Berbefjerungsvorichlägen zu 
Hilfe gekommen, obwohl die Handjchriften Tediglich Feine Variante 
bieten, ein anderer näher bei Rom gelegener Ort wieder zu ber 
contio des Beſtia nicht recht pafjen würde, da, wenn Catilina mit 
jeinem Heer fchon jo nahe geweſen wäre, nicht erjt eine umjtänd- 
liche, die Aufmerkfamfeit auf fich ziehende Vorbereitung (vgl.: eo 
signo proxima nocte —), jondern ein plöglicher Schlag inner— 
halb der Stadt angezeigt war, endlich obwohl auch Appian b. c, 
II, 3 bei mehrfachen Abweichungen won Salluft doch dieſelbe Be— 
ftimmung hat: Assrıo 5 xai rois ovrwuoras Edoger, Ore Karı- 
Aıray &9 Duwovicus mvrddrosrro yeyerjoden, etc. Beſonders frucht- 
bar an ſolchen Emendationen ift Dietjch im feinen ſpäteren Aus— 
gaben gewejen, indem er 1859 ein als paene certum bezeichnetes 
„Carsulanum“ in den Tert jet, 1864 aber (p. 209 f.), da „mit 
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der Zeit ſolche Eonjefturen die Wahrfcheinlichkeit verlieren, die wir 
ihnen beim Finden beilegen” und „genauer befehen Carsulae etwas 
von dem bireften Weg zwifchen Fäſulä und Rom abliegt”, „Tros- 
sulanum“ vorjchlägt, übrigens in der ausgejprochenen Erwartung, 
daß „vielleicht bald etwas Beſſeres und Sicherers” jich finden 
werde. — Wir geitehen, daß wir bie genannten ſowohl als die 
noch in Ausficht gejtellten Conjekturen für ganz unnöthig Halten 
und glauben hiezu durch folgende Betrachtung berechtigt zu fein. 
Wie wir wifjen, verließ Catilina Rom in der Nacht vom 8. 
auf den 9. Nov. (Cat. 32, 1), nachdem er vorher dem Lentulus 
und andern die weitere Vorbereitung des Aufitandes anempfohlen 
und fein baldiges Erjcheinen vor der Stadt an der Spite eines 
Heeres zugejagt Hatte (32, 2). Sodann ift befannt, daß er, um 
Zeit zu gewinnen — welchen Zwed auch Manlius in jeinem 
Brief an Marcius Rex (ec. 33) verfolgt — zunächſt die Richtung 
jeiner Reife geheim zu halten fuchte und ſich den Anjchein gab, 
nah Maſſilia in die Verbannung zu gehen (34, 2, vergl. Cie. 
Cat. II, 6 und 7), weßhalb er auch nicht den nächſten Weg, die 
via Cassia, jondern die dem Meer entlang laufende via Aurelia 
(Cat. II, 4, 6) einſchlug. Wir wifjen ferner, daß ihn in Forum 
Aurelii jeine mit Waffen vorausgejchietten Genoſſen erwarteten 
(Cat. I, 9, 24, vgl. Blut. Cie. 16: vera TgIaRociov OnAopoowr), 
wie er denn auch die Fascen und einen filbernen Adler nebſt an— 
derem Kriegsgeräthe vorausgeſchickt hatte (Cie. Cat. II, 6, 13), 
und daß er fich einige Zeit (über die velative Bedeutung bon 
paucos dies f. 9.) bei C. Flaminius in der Nähe von Aurelium- 
aufhielt, um feinem Zwecke exereitum augere (32, 1) entfprechend 
die bereits bearbeitete Umgegend zu bewaffnen (App. b. c. II, 3: 
& tov MaAkıor &ywpsı orgeroloyar). Von bier aus, erzählt Sal- 
luſt 36, 1, fei er mit den Fascen und gefammelten Truppen (vgl. 
Cat. 56, 1) ing Lager des Manliuß nach dem immer noch 8 Mei- 
den entfernten Fäſulä aufgebrochen, und auf biefe Nachricht bin, 
nämlich von dem contendere ad Manlium cum faseibus atque 
aliis imperii insignibus (aljo, wohl gemerkt, nicht von feinem 
„Eingetroffenfein”, wie man allgemein und auch Halm p. 14 bie 
Sache wendet), habe der Senat Eatilina, der fich eben durch bie 
Anwendung der Fascen offenkundig der perduellio ſchuldig machte, 
gie auch Manlius zu Feinden des Vaterlandes erklärt, ihren An— 
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Hängern aber einen Tag bejtimmt, vor welchem fie ohne Furcht vor 
Strafe fi von der Betheiligung am Aufjtand Iosfagen konnten 
Was am Schluffe des Kapitels mit einem unbeftimmten praeterea 
noch weiter als vom Senat angeordnet beigefügt wird, nämlich die 
Aushebung und die Abjendung des Antonius, war dagegen jchon 
früher bejchloffen worden (vgl. Cat. II, 3, 5: his copiis, quae. 
a nobis quotidie comparantur und pro Mur. 84: Di faxint, ut 
meus collega — hoc Catilinae nefarium latrocinium armatus 
opprimat) und wird nur von Salluft in der früher angegebenen 
Weiſe hier nachgetragen, wo er wieder einmal die Beſchlüſſe des 
Senats gegen Catilina zufammenitellt. 

Es fragt fih nun: wann iſt jene Nachricht von dem conten- 
dere cum faseibus nad Rom gelangt? wann ungefähr it ſodann 
Catilina in Fäſulä felber angelommen? und wann ift wieberum 
die Kunde hievon nah Rom gedrungen? — Berüdfichtigen wir 
den doppelten Umweg über Forum Aurelii und Arretium, fo wird 
der Weg Gatilinas von Rom nach Faͤſulä mit 70—80 Stunden 
nicht zu hoch angefeßt fein (die gerablinige Entfernung beträgt über 
30 geogr. M.); bringen wir ferner in Anfchlag, daß er von Forum 
Aurelii au& mit 300 Bewaffneten, von Arretium aus aber cum 
exereitu reiste (Cat. 56, 1), jo werden — den mehrtägigen 
Aufenthalt in Arretium eingerechnet — für die ganze Reife 15—20 
Tage auf alle Fälle anzunchmen fein; und länger noch müßte fich 
Catilinas Ankunft in Faful& verzögert haben, wenn mit den mei— 
ten und älteften Handichriften ftatt in agro Arretino vielmehr 


Reatino zu leſen wäre, bei welcher Lesart beſonders der letzte mit 


einem Heer zurüczulegende Weg (von Reate bis Fäſulä) ſich er- 
heblich verlängern, freilich aber auch ein Umweg fich ergeben würbe, 
der nur etwa durch das Heranziehen der Berftärkungen aus Picenum 
fich erklären Tieße (vgl. 30, 5 und 42, 1). Jedenfalls traf Cati— 
Jina erſt Ende Novembers in Fäſulä ein, während die Nachricht 
von feinem Aufbruch von Flaminius und — was die Hauptfache 
ift — von dem Aufſtecken der Fascen ungefähr zur felben Zeit 
oder (bei der Legart Reatino) auch ſchon früher nach Nom gelangt 
fein mag; die oratio pro Mur., die nur im allgemeinen die Er- 
wartung eines Angriffs von Catilina ausjpricht ($ 85), gibt ung 
über diefen Punkt feinen Aufſchluß. 

Beveutend Länger dagegen als auf bie Nachricht von dem 
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contendere mußte man in Rom auf die andere von der Vereini— 
gung Eatilinad mit Manlius warten. Nachdem Antonius ausge 
zogen war, trat ficherlich eine Unterbrechung ein in dem Verkehr 
zwifchen Fäſulä und Rom, die num durch 3 Heere — außer dem 
de3 Antonius dur DO. Marcius Rex und duch Q. Meetellus 
Geler, der aus Picenum heranrüdte — getrennt waren. Sp kann 
es nicht auffallen, wenn die Nachricht von dem Ende Novembers 
erfolgten Eintreffen des Catilina bei Manlius in dem ohnehin 
ziemlich entfernten Rom Anfangs November noch immer vergeblich 
erwartet wurde; und auch das iſt nicht unmöglich, daß Catilina, 
da er nicht die gehoffte Anzahl von Soldaten vorfand (56, 2, val. 
32,2: cum magno exercitu se accessurum), nach Blut. Cie, 16 
Fäſulä noch einmal verlich zum Behuf weiterer Werbungen und 
* Aufwiegelungen: obwohl Schriftfteller wie Plutarch und Dio, wo 
fie feinen Gewährsmann angeben, in der Regel nicht als ſelb— 
ftändige Quellen neben Salluft und Cicero, ſondern nur in ihrer 
Üdereinftimmung mit diefen geficherten Werth haben. 

Mas aber endlich das Erjcheinen Catilinas vor Rom betrifft, 
wie e8 zu einer Zeit beabjichtigt war, als die Heere des Senats 
noch auf dem Papier ftanden und jener hoffen fonnte, ihnen zuvor— 
zufommen (Cat. 32,1 f.), jo konnte hievon, befonders vom Stand» 
punkt Gatilinas aus, feine Nede mehr fein, da ohnehin ein bloßer 
Genturig wie Manlius zum Drganifiren der Truppen nicht ſehr 
befähigt gemwejen fein mochte, — furz vorher war noch Autronius 
zu feiner Unterftügung abgejchiett worden, Sull. 19, 53: ut Etru- 
riam oceuparet — und Gatilina überhaupt an militärijchen Capaci= 
täten Mangel hatte, jo daß in der Schlacht bei Piſtoria (59, 3) 
den linken Flügel eben Faesulanus quidam befehligte. Umgekehrt 
aber mußte e3 dem Heere in Etrurien jehr zur Erleichterung die— 
nen, wenn ein Theil der gegen dasſelbe aufgebotenen Macht durch 
den Ausbruch der Verſchwörung in dem jo gut wie unbewachten 
Nom abgelenkt wurde, und die große Zahl der Schwankenden, 
namentlich auch der Conſul Antonius, Eonnte durch einen erfolg: 
reichen Schlag gewonnen, die Truppen Catilinas angefenert, bie 
der Gegner entmuthigt werben, vgl. Dio 37, 39: zews ur yao, 
xeineo Övrauır oda 6Aiynv Eywr, Eragadoneıı za tod Aerrovkov nal 
ÖrzueAier, Einılwr, dv pPIaowow 0 re Kırsowv Hal ol or aura 


opayirrez, bading ra Aoına mooonareoyaoacdaı. EI war ja auch 
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ber urfprüngliche, von Cicero vereitelte Plan (Cat. I, 3, 7) dahin 
gegangen, daß Manlius am 27. Det. in Fäſulä losſchlagen, unab— 
hängig von ihm aber, d. h. ohne feine Annäherung, ja ohne Nach: 
richt von ihm abzuwarten am 28. die Optimaten in Rom ermor- 
det werden ſollten, To daß Plut. Cie. 15 von Manlius ſagen kann: 
dsi zı mooodon&» naıvov ano ig Fuune. Endlich war in Betracht 
zu ziehen, daß die Erhebung in Rom mehr Ausficht Habe zu einer 
Zeit, wo Gatilina jelbjt noch ferne war, als wenn er in der Nähe 
der Stadt gejtanden hätte, und jo die Gutgefinnten zu doppelter 
Wachjamkeit aufgefordert gewefen wären; und zum Überfluß fpricht 
Sallujt ſelbſt es deutlich) aus (56, 4), daß Gatilina sperabat 
prope diem magnas copias sese habiturum, si Romae socii 
incepta patravissent. — Nach diefem allem glauben wir ben 
allerdings zeritreuten und abrupten Angaben Salluft3 entiprechend 
folgenden Verlauf hinfichtlih des Plans der Verjchworenen mit 
Bejeitigung de8 3. B. auch von Drumann V, 483 behaupteten 
Widerſpruches annehmen zu können. 
(Schluß folgt.) 


Aufgaben bei dem evangelifchen Sandeseramen, 
Auguft 1870. 
Zum Überſetzen ins Lateinifche 

Unter den deutſchen Nationaltugenden jticht eine vor allen 
hervor, die Treue und Wahrhaftigkeit, und um ihretwillen urtheilen 
wir jelbft über Fehler unferes Volkes gelinder. Wenn der Germane, 
erzählt Tacitus, feiner Spielfucht nachhängend alles verloren hat, 
jo würfelt er zulegt um feine Freiheit ; verliert ev auch dieſe, dann 
läßt er fich "willig in die Knechtichaft führen; das nennen fie Worte 
halten. Wie i in verjchiedenen Zeiten bie puniſche, die ſpaniſche Treue 
durch die Sitterfte Ironie ‚die Meiſterſchaft in Lug und Trug be— 
zeichnete, ſo verſtanden alle Zeiten unter der deutſchen Treue die 
ächte Heilighaltung des gegebenen Wortes, von welcher Fürſt und 
Ritter und nicht minder der Bürger und Bayersmann, jeine Ehre, 
jein wahres Lehen abhängig glaubte, Ein Mann "ein Wort, düs 
it ein Spruch beutjchen Klang. Was ein griechiicher Dichter 
feinen Helden fügen läßt: Die Zunge ſchwurs, das Herz weiß 


nichts davon,’ oder was ein berühmter franzöfifcher SERIEN 
Eorrejpondenz= Blatt 1870. 
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im ‚Munde füßet, daß die Zunge dem Menfchen gegeben jet, im 

jeine Gedanken” zu verhüllen, das ift wohl witzig, yerliegt aber, . 
aus deutſchem Mund gejprochen, all feinen Reiz der Leichtjertigfeit. 
Jedes deutſchen Mannes Pflicht) ift es, diefen Ruhm dem deutſchen 
Namen | jeines‘ Theils zu wahren, dieſen Sin in "den jugendlichen 
Herzen ‚zu pflanzen und zu pflegen. Ohne Wahrhaftigkeit Teine 
Sittlichkeit. 

Beriode, 
Seneca de providentia. 1... 

Quaesisti a me, Lueili, cur, si providentia mundus reger e- 
‚tur,, multa bonis viris aceiderent mala. Itaque faciam "rem 
non "diffeilem , causam” "Äcorum agam. ‚ Patrium habet deus 
adversus — * viros aniflum et illos fortiter mat, et operibus 
doloribusque ac damnis"vult exägitari |, ut 'verum colligant 
robur, Miraris tu, si deus ille bonorüm amantissimus — 
illis adversam, — exerceantur, assignat? Ego vero non 
miror, si quando impetus capit deos spectandi magnos viros 
colluetantes cum aliqua calämitate, Nobis interdum voluptati 
est, si adolescens constantis adimi irruentem foram 'venabulo 


exdepit, si leonis ineursum interritus pertulit, Non 'sunt haec —” 


‚Susmodi , quae possint deorum in se vultum convertere, sed 
pueriliä; ecce spectaculum dignum, ad quod respiciat intentus 
operi suo deus, ecce par deo dignunr, vir fortis cum mäla * 
fortuna compösitus. 

Thema zum Überjegen ins Griechiſche. 

Ihr ftehet an der Schwelle eines neuen Lebensabſchnittes. Da 
iſt es billig, daß jeder auf die Vergangenheit zurüdichaue und gute 
Borjäge für die Zukunft fafje Nicht alle werben fich, wen fie 
einen prüfenden Blick in ihr Juneres werfen, dad Zeugniß geben 
können, ihre Pflichten jo erfüllt, ihre Kraft jo geübt, in der wiffen: 
Ihaftlichen und fittlichen Bildung folche Fortfchritte gemacht zu 
haben, wie es nach den Mitteln, die jedem gegeben find, zu erwar: 
ten gewejen wäre. Um jo lebendiger erwache nun der Entſchluß, 
nicht zurückzubleiben in einem Kampfe, in welchen es ben ewigen 
Befig der ſchönſten und edelften Güter gilt, in welchem das Leben 
nicht verloren jondern gewonnen wird, Ernſt ift die Wifjenfchaft 
und viele Anftvengungen und Prüfungen muß der Jüngling * 
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ſtehen, der fich ihr weihen will, aber wer ſie einmal erfaßt hat 
und in ihr Heiligthum eingedrungen ift, ben erfüllt fie mit der 
füßeften Luft, die mit Feiner Sinnenluſt verglichen werben kann, 
mit einer Luft, wie fie die Alten dem zufchrieben, welcher ver höch- 
ften Weihen theilhaftig geworden war. 

Thema zum deutſchen Aufſatz. 

Der Übergang vom Frieden zum Krieg — welche Verände- 
rungen im Außern und innern Leben bewirkt er? 

Arithmetiſche Aufgaben. 

41. Wie oſt ift die mit der Zahl 22 divibirte Differenz ber 
zwei Brüche *°/,, und °/,, in der Summe ber 4 Brühe U Ya 
/s, */, enthalten ? 

2. Der Zoll für franzöfische Cigarren im Werth von 3 Na— 
poleond’or beträgt an einem deutjchen Zollamt 1 preußischen Tha— 
ler. Wie viel Procent beträgt der Zoll? (1 Napoleond'or = 9 fl. 
20 Er.) 

3. Für die Befakung einer Feltung von 21000 Mann reicht 
ber Proviant 16 Tage aus. Wie lange reicht er, wenn die Be: 
jagung um 3000 Mann vermehrt und die bisherigen täglichen 
Nationen um /, vermindert werden? 

4. 77000 Gulden follen unter 4 Berjonen A,B, C, D fo ver- 
theilt werden, vap A von dem erhält was C erhält, C °/, von 
dem was D erhält, und D doppelt foviel als B erhält. Wie groß 
jind bie REN Theile? 

Religionsfragen. 

Aus dem Katechismus: Warum jollen wir gute Werke thun 2 

2. Aus der bibliſchen Gefhichte: Wie verfuhr der Apoſtel 
Paulus bei der Verkündigung de3 Evangeliums unter den Juden, 
wie unter den Heiden? und welches find die wichtigjten von ihm 
gegründeten Geutfiiken ? | 

3. Neligiöfe Einjicht überhaupt: Erklärung des Spruchs: 
Gott widerjtehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen gibt er 
Gnade. er z 

Kalholifches Landeseramen, 
Lateinifhe Kompofition. 

Sp ziemlich auf dem nämlichen Boden, auf welchem vor weni— 

gen Tagen die Baiern und Preußen eine glänzende Probe des 
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Heldenmuths abgelegt haben, wurde nach dem Bericht eines römischen 
Gefchichtfchreibers in der Nähe von Weißenburg vor mehr als 
anberthalbtaufend Jahren eine heiße Schlacht gejchlagen. Im Jahr 
356 unfrer Zeitrechnung war der römische Cäfar Julianus, dem 
man ben Beinamen ber Abtrünnige gegeben hat, in die heutige 
franzöſiſche Provinz Elſaß gezogen. Dort hatten bie Könige ber 
Alemannen ihre Hcerfcharen verfammelt. Als der Cäſar vor dem 
Beginn der Schlacht eine Fräftige Anjprache an feine Leute gehalten 
hatte, Inirjchten fie mit den Zähnen, gaben durch Anjchlagen mit 
den Lanzen an die Echilvde ihre Kampfluft zu erkennen und baten, 
fie den bereits fichtbaren Feinden entgegenzuführen,, im fejten Ver— 
trauen auf die hilfreiche Gnade eines Gottes im Himmel und auf 
die erprobte Tapferkeit ihres vom Glück begünftigten Feldherrn. 
An der Spite der Germanen jtand König Ehnodomar, ein Mann, 
der wie jener Schriftfteller jagt, aufgebläht durch fein vielfaches 
Glück, jeine Augenbraunen hoch trug. Allein feine gewaltige Lanze 
fonnte den Sieg über das Genie und die Kriegsfunft des Römers 
nicht erringen. Vergebens Teuchtete fein glänzender Harniſch und 
fein feuerrother Helmbufch im Gewühle der Schlacht, fein Hengft 
mußte ſich zuleit zur Flucht in das Lager wenden, wo er von den 
verfolgenden Feinden umringt und gefangen wurde, Aber diesmal 
ift deutjches Genie und deutſche Kriegstüchtigkeit an bie Stelle der 
römischen getreten, wofür die bisher errungenem Siege ein genü— 
gende Zeugniß geben mögen, R. Hermann. 
Zur griehifhen Compojition. 

In den Denkwürdigfeiten Xenophons leſen wir von Sokrates, 
wie diefer überall auf die Bildung und Veredlung der Menjchen, 
bejonders der Zünglinge bedacht war. An alle ohne Ausnahme 
ftellt er die gleiche Forderung und in feinen Gefprächen tritt er 
beſonders denen entgegen, welche eine ſolche Bildung nicht zu be— 
dürfen glauben, weil fie entweder von Natur mit ausgezeichneten 
Gaben oder vom Glück mit Reichthum ausgeftattet ſeien. Die von 
Natur begabteften unter den Menfchen würden wohl dann am 
tüchtigften und brauchbariten werden, wenn fie herangebilvet feien 
und gelernt haben, was ihre Pflicht ift; wenn fie dagegen unge— 
bildet und unwiſſend feien, würden fie die jchlechteften und ver- 
derblichiten werden; denn da fie nicht zu beurteilen wifjen, was 
ihre Pflicht ift, jo unternehmen fie oft frevelhaftes und feien bet 
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ihrem heftigen Charakter nicht Leicht davon abzubringen. Diejenigen 
aber, die fih auf Reichthum viel einbilden und der Anficht find, 
fie bevürfen der Bildung nicht, weil ihnen ver Reichthum die ges 
nügenden Mittel geben werde, zu vollführen, was fie nur wollen, 
wies er zurecht, indem er jagte, derjenige ſei ein Thor, welcher 
meine, daß er das Nüsliche und Schäpliche vollkommen erfennen 
werde, ohne etwas gelernt zu haben, und einfältig fei derjenige, 
welcher glaube, ohne etwas gelernt zu haben, vermitteljt feines 
Reichthums für einen tüchtigen Mann gelten zu Können. 


Prof. Denk. 
Religion. i 


1. Die Dienfte, welche die Engel den Menſchen Leiften, follen 
an Beijpielen aus der Bibel dargeftellt werben, 

2. Welchen Nuten haben die Abläfje ? 

3. Woher kommt der Unterfchied zwifchen eingegofiener und 
erworbener Tugend? 

Deutſcher Aufſatz. 
Thema. 
Von den Leiden des Kriegs und ihrer Linderung. 
Lateiniſche Periode. 

Livius 30, 45. 

Arithmetiſche Aufgaben. 

1. Mit was muß die Summe 4 Yo + "2, multiplieirt 
werben, damit das Product der Differenz ”/4 -- 7/0 gleich werde ? 
(Kann auch mit Decimalbrüchen gerechnet werben. 

2. Es hat jemand nah 3 Monaten 800 fl. und nad 8 
Monaten 1200 fl. zu zahlen; wenn er nun bie ganze Summe auf 
einmal zahlen will, wann hat dies zu gejchehen ? . 

3. Wenn der Scheffel Kom 3 fl. koſtet, wiegt der Zwölf 
kreuzerlaib 4 Pfund; wieviel wiegt er, wenn ber Preis des Korns 
um 12, %/, aufichlägt, und was muß man jett für einen vier 
pfündigen Laib zahlen? 

4. Es hat jemand 4 Geldrollen; die erjte enthält ſüddeutſche 
Guldenjtüde, die zweite öfterreichiiche Gulbenjtüde a 1 fl. 10 kr., 
bie dritte Thalerſtücke & 1 fl. 45 kr., die vierte Fünffrankenſtücke 
a2 fl. 20 fr. Sn jeder Rolle ift die gleiche Anzahl von Geld— 
ſtücken und der Gejamtbetrag ber vier Rollen ift 600 fl, (ſüddeutſche 
Währung). Wie viel Geloftüde find in jeder Rolle? 
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Philologiſche Maturitätsprüfung Auguſt 1870. 
1. Deutſcher Aufſatz. 


Welche Tugenden werden erfordert zur Bethätigung der Vater— 

landsliebe? 
2. Geſchichte. 

1. Athens Verdienſte um Griechenland. 

2. Urſachen, Verlauf und Folgen des zweiten puniſchen Kriegs. 

3. Kaiſer Friedrich J. ſeine Endziele, ſeine Kämpfe und deren 
Reſultate. 

4. Die Regierung Ludwigs XIV. in ihrer Bedeutung für 
Frankreich und für die übrigen europäiſchen Staaten. 


3. Zur Lateiniſchen Compoſition. 

Es war im Sommer des Jahres 978, als Kaiſer Otto der 
I., der eben fein Reich gegen Oſten hin geſichert hatte, von einer 
anderen Seite her eine neue, ungeahnte Gefahr bedrohte. König 
Lothar von Frankreich, entichloffen feine durch die Partei der Cape— 
tinger untergrabene Herrjchaft durch den Glanz eines auswärtigen 
Krieges zu befeftigen, hatte im Stillen alles zu einem Kriegszug 
vorbereitet und gedachte Dito durch einen verwegenen Handſtreich 
zu bemüthigen. ALS fich der Kaiſer eben forglos in dem altbe— 
rühmten Babeort Aachen (Aquisgranum) aufhielt, brach er plöglich 
ohne Kriegserflärung wider Sitte und Herfommen in Lothringen 
ein und gieng in Eilmärjchen auf Aachen los, in der Hoffnung, 
fih der Perjon des Kaifers noch bemächtigen zu können. Faſt 
wäre es ihm gelungen. Dtto empfieng zwar Nachricht von dem 
Anrücden Lothars, hielt aber einen folchen Anfchlag für unmöglich. 
Erſt als er mit eigenen Augen die Borhut des Feindes ſah, maß 
er der Sache Glauben bei und ergriff die Flucht; nur mit genauer | 
Noth entkam er mit feiner Gemahlin nah Köln. Schnell verſam— 
melte er die beutfchen Fürjten, welche die Beleidigung des Kaiſers 
nicht anders anfahen, als wäre fie ihnen widerfahren und ihm 
wie aus Einem Munde Treue und Gehorfam bis zum legten Hauch 
gelobten. Ehe Lothar die Grenzen ſeknes Neiches wieder betreten 
hatte, erreichte ihn ein Bote Ottos, der ihm meldete: Kift und 
Hinterhalt verabfchene der Kaifer, offen erfläre er ihm den Krieg, 
am 1. Ditober werde er in Frankreich einrücken und hoffe der 
Herrichaft Lothars für immer ein Ende zu machen, 
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4. Griechiſche Periode. 
Eeyo ur zuiv olde.... . Owrnolav HAlatarro; Piut. Menex. 
5. Thema zur franzöfifhen Compofition. 

Der Mann mit der eifernen Maske wurde jo genannt, weil 
man benfelben niemals ohne eiferne Maske zu Gejicht befam. Er 
ſaß als Staatsgefangener mehr denn vierzig Jahre auf der Inſel 
St. Marguerite und in ber Baſtille. Eines Tages warf er einen 
filbernen Teller aus dem Fenfter, Ein armer Fijcher hob ven 
Teller auf und brachte venjelben dem Commandanten des Schloffes. 
Diejer fragte den Fiicher, ob er gelefen habe, was auf dem Teller 
ftehe. — Ich kann nicht Iefen, war die Antwort; ich habe den— 
jelben ſoeben gefunden; niemand hat ihn gefehen. — Ahr könnt 
von Glück jagen, daß ihr nicht leſen könnt, erwiderte der Kommandant. 

Die eijerne Maske blieb jo lange auf.der Inſel, bis ein Offizier 
Namens St. Mars zum Eommandanten der Baftille ernannt wurde, 
Man gewährte dem Gefangenen, was er verlangte; er fand fein 
größtes Vergnügen an fehr feinem Weißzeug (das Weißzeug — le 
linge) und an Spiken (die Spitzen — les dentelles); er fpielte 
gerne die Guitarre. Ein alter Arzt, der ihn in Kranfheitfällen 
behandelte, jagte, er habe nie feine Geſichtszüge gejehen. Ferner 
wiffen wir von chen bemjelben, daß der Unglüdliche äußerſt ſchön 
gewachjen war, daß er eine etwas gebräunte Haut, eine außeror- 
dentlich anfprechende Stimme hatte, nie fich über fein Loos be- 
Hagte und niemanden verrieth, wer er fein möchte. 

6. Mathematiſche Aufgaben. 
I. Algebra. 

1. Ein Ehepaar mit drei jüngeren Kindern will auf der würt- 
tembergifchen Eijenbahn eine Reife machen und kann das entweder 
mit 2 Billeten erfter und einem dritter Klaffe, oder mit einem 
Billete erjter und zweien zweiter Klafje. Wenn nun ber eine biejer 
Wege um 48 fr. billiger ift als der andere, was wird ber Familien— 
vater, wenn er rechnen fann, für die ganze Fahrt auszugeben haben? 

2. Eine Zahl zu finden von der Beichaffenheit, daß, wenn 
man zu ihr der Reihe nach "/,, °/y, 7/s addirt, das Produkt ber 
beiden eriten Summen gleich der dritten jet. 

3. Die Seiten eines rechtwinfligen Dreiecks, das einen Winkel 
von 30° Hat, aus dem Umfang = 50 zu berechnen (2 —3 
Dezimalen). 
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4. 1l.x+y+z=®. 

II. 20 x--10y+5z=5%0. 
I. x + (y—x). !,y = 421. 
I. Geometrie. 

1) Ein Dreieck zu conftruiven aus Seite, gegenüberliegendem 
Winkel und Summe ber beiden andern Seiten. 

2. Was lehrt die Geometrie über die Anwendung des pythag. 
Lehrſatzes auf ſchiefwinkelige Dreiecke einerjeit3 und auf andere Fi- 
guren ald Quadrate andererjeit3? mit angebeutetem oder ausge 
führtem Beweis. 

3. Es find drei gleiche Kreife gegeben, die einander weder 
jchneiden noch berühren und deren Mittelpunkte ein unregelmäßiges 
Dreieck bildeten: man wünfcht einen Kreis zu erhalten, ver alle 
von außen, und einen zweiten, der alle von innen berühre. 

4. Warum wird jede Dreiedisfeite durch die Berührungspnnkte 
des einbejchriebenen und des zugehörigen äußern Berührungskreifes 
in drei Theile getheilt, von denen die beiden Äußeren einander gleich 
find, der mittlere aber unter Umftänden gleich Null wird?! 


Aufgaben bei der tedhnifchen Maturitätsprüfung 1870. 
I. Trigonometrie. 
1. In den Viereck A, A, A, A, iſt gegeben: 
MWinfel A, = 77047), 


A, =103. 2 
Seite A, A, = 397,2 
A, 4, = 508,7 


A, A, = 416,9 

Es jollen die fehlenden Winkel und die vierte Seite bejtimmt 
werden. 

Bemerkung: Einer polygonometrifchen Behandlung wird der 
Vorzug gegeben. 

2. Zu dem fphärifchen bei A rechtwinkfeligen Dreieck ABC iſt 
die Höhe AD —= h gefällt, welche auf der Hypotenufe die Abjchnitte 
CD=a,BD=:a, bildet. 

Zwifchen den Größen a, b, c, a,, &,, h, follen Gleihungen 
aufgefteflt werden, welche den in der ebenen Geometrie geltenden 
analog find. 


> r 


| 


Aufgaben bei der techniſchen Maturitätsprüfung. 217 


I. Niedere Analyfis. 

1. Die unendliche Reihe 1+ 2x + 3x? + 4x? + ſoll 
ſummirt werden; ferner iſt nachzuweiſen, unter — Umftän- 
ben jie convergirt. 

2. Ein Anlehen von 400 fl. wird in 5 Jahren durch jährliche 
Zahlungen von 100 fl. heimbezahlt. Wie groß iſt der Zinsfuß ? 
II. Höhere Analyfis. 

41. Wie läuft die Eurve, deren — 

ay—=?b (2 .y& 
Wie verhält fie fi) gegen die Parabel: 
a’y=2b x? 

Wo hat fie einen Wendungspuntt? Was ift der Flächeninhalt, 
der fich von der x-Are aus zwijchen beiden Curven ind Unenbliche 
erſtreckt? Wo liegt der Schwerpunkt diefer Fläche und was für 
einen Raum erzeugt fie bei der Drehung um die x-Are? 

2. Berlangt der Umfang der Fußpunkteurve des Halbfreijes 
mit dem einen Endpunkt des Durchmejjerd als Pol, dargeftellt 
durch die Gleichung: 


xt 


r=a(1 — c08 g) 

Ferner die Entfernung des Schwerpunfts dieſes Umfangs 
vom Durchmeſſer, und die bei der Drehung um den Durchmefjer 
erzeugte Oberfläche. 

3. Ein Kreis vom Halbmefjer a dreht fih um eine in feiner 
Ebene liegende Gerade in ber Entfernung e vom Mittelpunft. 
Parallel zu diefer joll eine Sehne gezogen werden, welche bei ber 
Drehung einen größten oder Eleinjten Cylindermantel befchreibt. 

Dieſelbe Aufgabe, wenn der vom ECylindermantel umjchlofjfene 
Eylinder einen größten oder kleinſten Nauminhalt bekommen ſoll. 

Erörterung der verjchiedenen Auflöfungen je nach ber Lage 
ver Geraden. 

4. Entwidlung von 

y= tn. (x +3) 
nach Potenzen von x bis zur fünften einfchließlich. 
IV. Analytijde Geometrie. 

1. Ein veränderliches rechtwinfeliges Dreieck hat zwei feiner 
Eden auf der Parabel q’ = 2px; die Hypotenufe und eine Kathete 
berühren die Parabel; gefucht: Ort des dritten Ecks. 
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2. In der XZ-Ebene eines räumlichen Coord-Syſtems find 
zwei Gerade durch die Gleihung q’ — M?’x? gegeben. Durd) jede 
Gerade ift eine Ebene gelegt; beide Ebenen ftehen ſenkrecht aufein- 
ander. — Gleihung für den Ort der Schnittlinie. 

V. Defcriptive Geometrie. 

Die Punkte zu beitimmen, in denen eine gegebene Kugelfläche 
von einer gegebenen Schraubenlinie (deren Are vertical fteht) ges 
Ichnitten wird. 

VL Medanit. 

4. Eine fchiefe geradlinige Bahn projicirt ſich mit der Länge 
h auf die Verticale und mit der Länge a auf den Horizont. Was 
für eine Arbeit wird erfordert um einen Körper vom Gewidt K 
mit einer conftanten Gejchwindigfeit (die er ſchon befigen jo) 
durch eine in der Richtung der Bahn wirkende Kraft von unten 
bis oben hinauf zu fchaffen? Gilt das Refultat auch noch, wenn 
die Bahn aus mehreren gerablinigen Strecken zuſammengeſetzt ift, 
oder wenn eine, immer noch ganz in derjelben Verticalebene ent— 
haltene, Curve an ihre Stelle tritt? 

2. Ein Kegelrumpf mit den Halmeffern a und a! feiner End» 
flächen und dev Höhe h fteht mit der Fleineren Endfläche (a) auf 
einer horizontalen Ebene, welche allmählig in eine immer geneigtere 
Lage gebracht wird; was ift die Bedingung, daß beim Reibungss 
cvefficienten f der Numpf eher kippt als gleitet? 

3. Ein Gewicht K jchwingt an einem Faden, welcher höchſtens 
die Spannung S! aushält, in einem verticalen Kreis vom Halbe 
mejjer a, und hat die Lineargefchwindigfeit v, im Augenblic, wo 
der Faden mit dem vertifal aufwärts gerichteten Kreishalbmeſſer 
den Winfel p einjchließt. Zwifchen welchen Grenzen muß v, begriffen 
jein, wenn der Faden nicht reißen, aber auch immer gejpannt 
bleiben ſoll? 

4. Derjelbe Kegelrumpf wie in (2) ftcht auf bem horizontalen 
Boden eines Gefäßes, jo daß eingegofjenes Wafjer nicht zwifchen 
dem Boden und ber unteren Fläche des Numpfs eindringt. Wie 
Ihwer muß diefer fein, damit er nicht 'gehoben wird, wenn ber 
Wafjeripiegel die Höhe h1 über dem Boden erreicht? 

d. Um eine loſe Rolle ift ein Faden gefchlungen. Mit was 
für einer Kraft muß an deſſen freiem Ende nad) oben gezogen wer- 
den, wenn die Rolle jich aufwärts bewegen ſoll, und mit welcher 
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Beichleunigung muß fich der Angriffspunft der Kraft am Faden 
nach oben bewegen ? 
VD. Linearzeichnen. 

Ausfülung von ſechs, im zwei Reihen neben einanderitehen- 
den Quadraten mit einem Maaswerfmotiv, das im Detail an die 
Tafel gezeichnet wurde, 

VII. Phy ſik. 


1. Wie beſtimmt man das ſpecifiſche Gewicht eines ſtarren 
Körpers und worauf beruht dieſe Beftimmung ? 

2. Wie unterfcheidet fih das aftronomifche Fernrohr vom ter- 
rejtrifchen ? 

3. Wie heißt das Geſetz von Ohm über die Intenfität eines 
galvaniichen Stroms? 

IX. Thema für den deutſchen Aufſatz. 

Über das amerifanifche Sprichwort: „Zeit ift Gelv.“ 

X. Zum Überfegen in das Franzöfifche. 

Der Krieg ift zwar zuweilen nothwendig: aber es ift eine 
Schande für das Menjchengefchlecht, daß er bei gewiffen Gelegen- 
heiten unvermeiblich ift. Saget nicht, man müſſe ihn wünſchen 
um Ruhm zu erwerben. ever, der jeinen Ruhm den Gefühlen 
der Menjchlichkeit vorzieht, ift ein Ungeheuer und nicht ein Menjch. 
Er wird es fogar nur zu einem falfchen Ruhm bringen, denn der 
wahre findet fih nur in der Mäßigung und Güte. Man wird 
ihm jchmeicheln Fönnen, um feine thörichte Eitelkeit zu befriedigen, 
aber man wird von ihm immer im Stillen jagen: Er hat um fo 
weniger den Ruhm verdient, als er ihm mit ungerechter Leidenschaft 
gewünjcht hat. Die Menfchen dürfen ihn nicht achten, da er die 
Menſchen jo wenig geachtet und ihr Blut aus roher (brutal) Eitel- 
feit verjchwendet hat. Wohl dem Fürften der fein Volk licht, der 
von demjelben geliebt wird, ber feinen Nachbarn vertraut und ſei— 
nerjeits ihr Vertrauen genießt, der, weit entfernt mit ihnen Krieg 
zu führen, fie hindert, ſich einander zu befriegen, und ber alle frem— 
den Nationen auf das Glück feiner Völker, ihn zum Oberhaupt zu 
haben, neidisch macht. Seid einig, ihr die ihr die Völker vegieret, 
und ihr werdet im Inneren Friede, Ruhe und Überfluß Haben, 
nach außen werdet ihr unüberwindlich fein. 
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XI Zum Überjegen ins Englijce. 
Sir Walter Scotis Lebensweife. 

Sm früheren Jahren war Sir Walter gewohnt den Tag fait 
ganz zu feiner Verfügung zu’haben, fobald er feine Amtsgejchäfte 
beendigt hatte, und erjt die jpäten Abendftunden feinen literarifchen 
Arbeiten zu widmen. Allein dieſe Lebensweiſe erwies ich feiner 
Gefundheit Shädlih, da er häufig an Kopfweh litt. Die Ärzte 
riethen ihm deßwegen an, Fieber am frühen Morgen zu arbeiten, 
und jo ftand er von nun an um fünf Uhr auf, zündete jelbft fein 
Teuer an, wenn das Wetter es erforderte, und Eleidete ſich dann 
mit großer Sorgfalt vollftändig an, denn er hate nichts fo jehr 
als den Schlafrod- und Pantoffelcomfort, den Gelehrte jo gerne 
zur Schau tragen. Um ſechs Uhr ſaß er ſchon am Schreibtijch, 
alle Papiere und Bücher ftet3 in jchönfter Ordnung auf dem Tijch 
oder auf dem Fußboden um jich herum aufgeftellt. Einer feiner 
Lieblingshunde war ftetS bei ihm, und für die andern war ein 
Tenfter geöffnet, durch das fie beliebig in das Zimmer hinein und 
herausfpringen Fonnten. So bejtändig fortarbeitend, bis um zehn 
Uhr die Familie jich zum Frühſtück verſammelte, hatte er dann fchon, 
wie er c8 nannte, feinem Tagewerke den Hals gebrochen. Nach 
dem Frühſtück zog er fich noch auf ein paar Stunden in fein Stubir- 
zimmer zurüd, das er um ein Uhr verlich, um dann auszureiten. 
Sp! jet bin ich mein eigener Herr, pflegte er danıı zu fagen. 

XU. In Geſchichte 
wurde mündlich geprüft. 
XII Freihandzeichnen. 

Einen Umriß nad einem Gipsmodell (einen Kopf von ziems 
lich einfachen Formen) richtig und gut zu zeichnen. 


Über das franzöfifche unperſönliche il (es) und die 
Fragrform ır. 


ALS grammatisches Subjekt fommt il in Verbindung mit einem 
nachher folgenden logiſchen Subjekte gleich dem deutjchen „es“ vor, 
nur mit dem Unterjchied, daß im Deutfchen das Zeitwort mit 
dem logiſchen Subjekt übereinjtimmt, im Franzöfifchen aber mit 


dem grammatifchen Subjekt, 3. B.: es fommen Greignifje vor: . 
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il arrive des aceidents. Nun lehren einige Grammatifen, daß 
im Franzöſiſchen diefe Form bei intranfitiven oder refleriven Zeit— 
wörtern nur dann zuläjfig ift, wenn das eigentliche oder logiſche 
Subjekt den unbejtimmten oder Theilungsartifel vor fich hat, daß 
dagegen bie unperfönliche Form nicht gebraucht werben bürfe, fo- 
wie das nachfolgende Subjekt den beftimmten Artikel vor fich habe, 
Diefe Regel in ſolch abjoluter Weife hingeftellt iſt nicht richtig. 
Es wäre allerdings unfranzdfifch, den Ausdruck: „es kommt die 
Nacht” mit „il vient la nuit“ zu überjegen; auch geben wir zur, 
daß in den meiften Fällen mit il das eigentliche logiſche Subjekt 
nicht den beftimmten Artikel vor ſich hat, weil jchon in der Satz— 
ftellung jelbjt gewöhnlich der Begriff der Unbeftimmtheit enthalten 
it, 3. B.: il sort une fumde, il se trouve des hommes, il 
m’arrive quelque importun, il en r&sultera plusieurs mauvais 
effets. Indeſſen gibt es Fälle, wo il gefet wird troß bes beitimm- 
ten Artikels, welcher vor dem nachfolgenden Subjefte fteht. Eine 
jolhe Ausnahme geftattet die Grammatik von Borel bei dem Su— 
perlativ, namentlich wenn jolcher in der Mehrzahl vorfomme; man 
könne ganz gut jagen: il se repand les bruits les plus &tranges. 
Zuerſt bemerfen wir, daß die Mehrzahl bier gar nichts zur Sache 
thut, und dag man füglich hätte jagen können: il se r&pand le 
bruit le plus dtrange. Sagt doch die Akademie jelbjt: s’il sur- 
vient le moindre accident. Wir wollen uns aber Har mache, 
warum berlei Sätze richtig find. 

Die Wendung mit il wird vorzugsweile gebraucht, um zu 
vermeiden, daß ein intranfitives Zeitwort den Sat jchließt, da 
jolches ſehr jchlecht Tauten würde; ift num das am Ende des Satzes 
befindliche logiſche Subjekt von einer näher bezeichnenden Beſtim— 
mung begleitet, jo kann letzteres auch den beftimmten Artikel vor 
jich haben trog des vorangegangenen il; ja c8 gibt Fälle, wo il 
fogar ſtehen muß, obgleich „es“ im Deutjchen gar nicht ausge: 
drüct wird, z. B.: 

Le mari et la femme sont bien malheureux, lorsqwil 
ne regne pas entr’eux la plus grande intelligence. Minner. 

Il est affreux qu'il ait manque & ce reformateur des hommes 
la principale vertu, Phumanité. Voltaire, Charles XII. 

Des que Valentin se trouva seul, il lui vint lidee tres 
naturelle, quil allait peut-&tre passer là une journee. 

Alfr, de Musset. 
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Man jagt ferner wie im Deutſchen: 

Il en resulta la necessitt d’augmenter le nombre des 
deputes. St. Pierre. 

Il arrivait de deux choses une. Alfr. de Musset. 

Il sortit alors du senat cette reponse si fiere et si hau- 
taine, mais qui fut mal soutenue dans la suite. 

Vertot, r&vol. romaines I. 2. 

Steht jedoch ein Adverb der Zeit, des Raums, ver Art und 
Weiſe 2c. oder jonjt eine Wort-Verbindung zu Anfang des Sabes, 
fo wird il gern vermieden, das Subjekt aber dennoch nach dem 
Zeitwort gejeßt: 

Un peu apr&s arriva le deluge de Deucalion dans la 
Thessalie, Bossuet. 

De lä est venu ce bruit. gramm. nationale. 

Jadis vivait en Lombardie un prince. Lafontaine. 

Avant-hier est passe par ici le c&lebre compositeur 
Mr. Strauss, Journal des döbats. 

In Fragefägen dagegen, wo das logische Subjekt voraniteht, 
folgt nach intranfitiven Zeitwörtern häufig das unperjönliche il, 
das im Deutjchen nicht ausgedrüdt wird; 3. B.: 

Quelle ressource restait-il done & Corinne? 

Mad, de Staäl. 

Quelle gloire peut-il lui revenir de... .*) 

Mozin, dict, 

Quelle aventure vous-est-il arriveE® Mozin, gramm. 

(Siehe auch DO. Hölder® Gramm. pag. 89.) 

Auch bei indireften Fragen und beim Ausruf wird in ſolchen 
Fällen das unperjönliche il gebraucht, 3. B.: 

Voyez, quelle confusion il resulte de cette habitude. 

Mad, de Staßöl. 

On ne saurait croire quel mal il en rösulte. 


Montesquieu, 

Que de fautes il s’est trouv& dans cet ouvrage! 
| Gerard. 
Que de maux il en est resulte! Gramm, nationale. 


*) Unentbehrlich ift aber das unperfönliche il nicht. So fagt man: 

Quel fruit me revient-il de tous vos sacrifices? Racine. 
Derjelbe Schriftiteller jagt aber auch: 

Quel fruit me reviendra d’un aveu téméraire? Berönice I. 2. 
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Doch findet man il auch weggelaffen, und ebenjo richtig hätte man 
gejagt: (Voyez) quelle confusion r&sultera etc. etc. 

Wenn überhaupt das Zeitwort nicht unperfänlich gebraucht 
wird, jo findet in Fragefägen nach quel, combien, fo wie dieſe 
Frage-Wörter dem Subjefte angehören, Feine Wieberholung durch 
das perſönliche Fürwort ſtatt: 

Quels soldats, combien de soldats ont peri? ebenſo: que 
de soldats ont peri! Gramm, des grammaires, 
Doch trifft man bei combien: 

Combien de jours me restent-ils? Mad. de Staäl. 

Beim verneinenden Ausruf ift nach combien (al8 Subjekt) 
das perjönliche Fürwort bald angewendet, bald nicht. 

Combien de gens ne croient pas encore — n’en ont-ils 
pas fait Pexperience, Mozin, dict. 

Gehört combien als Ausruf nicht dem Subjeft an, jo jagt 
man gleich gut: 

Combien ce carnage dura, oder dura-t-il! 

Combien cet homme est fin, over est-il fin! 

Gramm, nationale, 
(Siehe auch Hölders Grammatik pag. 88, 4.) 
Mais combien il y avait encore ä faire! Combien Yart 


dramatique ..... etait loin de.... reunir! Combien y 
avait-il encore, je ne dis pas seulement à perfectionner, 
mais à créer! La Harpe. 


Wird que für combien gebraucht, jo it die Fragesgorm mit 
perjönlihem Fürwort hinter dem Zeitwort nur dann zuläjfig, went 
der Ausruf verneinend ift, und que nicht dem Subjekt angehört; 
daher jagt man: 

Que de plaisirs, que de beaux jours vont s’offrir & mes 


amours! Quinault. 
Que de prieres n’ont pas resonne sous ces rameaux! 
Lamartine, 


Que d’argent je vais avoir! Florian, les deux billets. Sc. II. 
Que de naivet& n’a pas cet &crivain inimitable! 
De Sainte-Oroix. 
Aber auch: Que de bien n’a-t-elle pas fait pendant le peu 
de jours quelle a regne! Flechier. 
(für que de bien elle a fait ....) 
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Bemerfenswerth find auch folgende Sätze mit dem unperſön— 
lichen il: 
Quelque malheur qu'il en puisse avenir. 
, Racine, Mithr, 1. 1. 
Quelque chose qwWil en arrive. Acad. au mot quoi. 


In beiden Fällen wäre aber auch das relative qui anwendbar, 
in jo fern e8 dem attributiven Nebenſatz als Subjekt dient: 

Quelque malheur (quel que soit le malheur) qui en puisse 
avenir. Quelque chose (quoi que ce soit) qui en arrive. 


Quelque aventure singuliere qui lui soit arrivee. 
Voltaire, romans. 


“uelqus pensee qui vous puisse rester. 
Moliere, G. Dandin I. 8. 


Man jagt ferner quoi qwil en arrive, aber nit: quoi 
qui en arrive, 
Quoi quil se füt passe entre nous. 
Mad, de Sevigne. 
Bei tranfitiven Zeitwörtern kann nad) quelque, wenn 
ber Beiſatz ſonſt fein Subjekt hat, nur qui geſetzt werben. 
Quelque desir qui m’entraine aupres delle, 
Racine, Mithr. II. 3, 
Quelque amour qui me brüle. Racine, Bajazet II. 5. 
(Unrichtig wäre que me brüle oder qu'il me bräle)*) 
Den Unterjchied zwijchen ce qui me plait und ce qwWil 
me plait dürfen wir als bekannt worausjegen. Hin und wieder 
fommt aber bei andern intranfitiven Zeitwörtern ce quwil vor, 
wo vielleicht die Grammatif ce qui verlangt hätte. Die Claſfiker 
lafjen fich aber hierin ebenjowenig Gewalt anthun, als bei ber 
Regel mit plaire, gegen welche ſelbſt Racine, Roufjeau 2c. gefün= 
digt haben. Wir ftellen daher eine Anzahl Beispiele einander 


gegenüber ; 
Ce qui. Ce qu 31 
C’est tout ce qui me reste. C’etait toutce qu’ilrestait & — 
Taveauw. Vict. 
C'est ce qui m'a sembl£. Qu’est-ce qu’il lui semble? 
Dorat. Lafontaine. 
Voici ce qui en arriva. On ne peut savoir ce qu'il en se- 
Montesquieu. rait arriv6, Mad. de Staäl. 


*) Ähnlich find Sätze mit qui in folgenden Gallicismen: Il ne faut 
pas faire à autrui ce que vous ne voulez pas qui vous soit fait. — 
Que croyez-vous qui vaille le mieux (nicht que vaille). 
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IH faut tächer de prendre tout ce Tout ce qu’il arriva c’est que leg 


qui arrive pour le meilleur. ballets, ayant moins d’interöt. 
Pascal, pensees. J. J. Rousseau. 
Dis-moi ce qui en est, Dis-moi ce qu’il en est. 
Mad. de Staäl. - Mozin. 
Suppleez & ce qui manquera à mes Je sais_ce qu’il me manque d’ar- 
expressions. Flechier. gent. Gramm. nationale. 


Que vor il bildet in ſolchen Fällen das Iogifche Subjeft. 
(S. Hölder’3 Gramm. pag. 393.) 
Im Deutfchen wird das Paſſivum Häufig unperfönlich gebraucht, 
im Franzöfiichen ift dies weit feltener. Der Deutſche fagt: „Es 
wurde getanzt." Es wäre aber nicht franzöſiſch, jagen zu wollen: 
N fut danse; man jage daher: on dansa etc. Indeſſen find doch 
einige Redens⸗Arten im Paſſivum mit il erlaubt, namentlich went 
ein rögime indireet dabei fteht oder ein Daß-Sab nachfolgt, 
z. B.: Il vous en sera demand compte. Mad. Oottin, 
Il en sera fait mention. Code Napoleon. 
Elle &tait occupée de la confection d’une matelote dont 
elle voulait qu'il füt parl& long temps. 
Jouy, la chaussse d’Antin. 
Il fut convenu que Pipo travaillerait r&gulirement. 
Alfr. de Musset. 
Il me fut r&pondu & cela que le seigneur P. ne le faisait 
pas d’ordinaire chez lui, Gil Blas. 
Wenn aber Moliere jagt: „Traitre! Il m’est que trop as- 
sure“, fo ift er zu tabeln. Richtig hätte er gejagt: cela n’est que 
trop assure. In jolcher Weije darf il mit Beziehung auf einen 
vorhergehenden und gefchlofjenen Sat nicht mehr angewendet werben. 


In Betreff weiterer Erläuterungen verweifen wir auf O. Hölbers 
Grammatik, 


geometrifches. 


Nachtrag zu S. 182—184 im Corr.Bl. Nr, 4 und Ant 
wort auf die Bemerkungen des H. Oberpräceptors L. Mayer in 
Ludwigsburg. 

1, Für den ©, 182 der Nr. 4 des Corr.Bl. v. d. J. aufge 
ftellten Lehrſatz laäͤßt fich, wie ich unterdefjen gefunden, ein Beweis 
herftellen,, welcher mit der gewöhnlichen Eonftruction und 
Beweisführung für den Pythagoräer in — a 


Gorrejponbenz- Blatt, 4870, 
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ſteht und fich im Wejentlichen auf den Sat ftüßt, daß zwei Dreiecke, 
die einen Innen-Winkel, oder einerfeits einen Innen- andererjeits 
einen Außen-Winfel gleich haben, fich dem Inhalte nach verhalten, 
wie bie Rechtecke (reſp. Produkte) der den gleichen Winkel ein- 
ſchließenden Seiten. 

Man conjtruire über AB des Dreieds8 ABC das ©. 182 
und 183 angebentete Quadrat ABCD und über ben Seiten BC 
und AC die angebeuteten Nechtefe aus den Seiten BC, AC und 
ihren anſtoßenden Abjchnitten A und a, bezeichne dieſe Rechtecke 
kurz mit Rechte! BC und Rechte AC, verlängere die Perpendikel 
durch die drei Rechtecke hindurch und bezeichne die aus dem Hypo— 
tenujen-Duadrat gebildeten Rechtecke mit R und r; ziehe ähnlich 
wie bei der gewöhnlichen Conjtruftion für den Pythagoräer bie 
CE und von A nach F (d. h. nach der über B liegenden Ede 
vom echte BC) jo hat man 

NEBC: AABF=EB»XBC:ABxXBF 
=EBxXBC:ABxA=BC:A 
aber auh R.E. BE: AO — BC:A 
AEBC: AABF= RE. BC: AO 
folglich 2 A EBC:2 A ABF = RE. BC: AO 
oder R : AI—R.E. BC : AU 
alſo R R.E. BC, und ebenſo auf der 
andern Seite x. 

- 129. Prof. Kommerell hat in einer Zufchrift vom 26. 
Auguft die Güte gehabt mich darauf aufmerffam zu machen, daß 
der ©. 182 aufgeftellte Satz ein fpezieller Fall eines allgemeineren 
jei (ſ. nachfolgende Bemerkung 3). 

Als Nachbildung von diefem habe ich dem ©. 182 aufgeftell- 
ten Sabe folgende allgemeine Fafjung gegeben: 

„Werden von den Eden A und B eine8 Dreieds ABC auf 
die (Richtungen der) zwei Seiten AC und BC Duerlinien gezogen, 
die im gleicher Richtung (— hier von links über C nach rechts) ge- 
zählt, mit dieſen Seiten gleiche Paare von Nebenwinkeln bilden, 
jo ift das Quadrat ber erften Seite (ABT) = der Summe ber 
Rechtecke aus je einer der beiden andern Seiten und ihrem af bie 
erjte Seite ſtoßenden Abſchnitt. 

Eonftruftion, Der Schnitt der zwei Duerlinien ſei S. Ziehe 
von CO auf AB eine Linie, welche die gleichen Nebenwinkel bildet, 
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wie die zwei andern Querlinien, doch ſo, daß je einer dem nächſten 
Nebenwinkel der andern Paare gleich iſt, ſo hat man unter Bei- 
behaltung der Buchitaben P, P, p wie in ©. 182—184 aus der 
Ahnlichkeit der Dreiecke z. B. ABP und BOP x. ven gleichen Be— 
weis wie ©. 183. 

Bemerkungen 41. Für den ©. 182 ac. behandelten Fall 
find die von den Duerlinien gebildeten Nebenwinkel: vechte. 

2. Es gibt aljo, wie a priori einleuchtend ift, fir ABO eine 
ganze Reihe gleicher Rechteckſſummen, die mit AC, BC und Abe 
Ichnitten derſelben gebildet find. 

3. Zieht man den durch das Vier-Eck pSPC, aus der Summe 
zweier Gegenwinfel (= 2 R), bedingten Kreis, fo erjcheinen 
die obigen Rechtecke als aus Secante und ihrem äußern Abſchnitt 
gebildet. Alſo ift auch AB = ver Summe der Quadrate der 
Tangenten, die von A und B an ben Kreis gezogen werben; oder 
AB ift die Hypotenufe eines vechtwinkeligen Dreiecks, deſſen Kathe: 
ten die Tangenten find. 

Dieß ift ber von Hr. Kommerell mitgetheilte Sa, welcher 
übrigens von einem Kreisviereck pCPS ausgeht und auf anderem 
Wege bewiejen iſt. Es gehört diefer Satz in die Kreislehre, der 
obige in die Dreieckslehre, beide haben ihr Rendezvous im Kapitel 
ber Proportignalität. 

Daraus, dak ein Sab als fpezieller Fall in einem allgemei- 
neren enthalten ift, folgt übrigens noch nicht, daß er nicht als 
jelöftftändiger Sat aufgejtellt werde. Der Sab: „Das Quadrat 
einer Tangente ift gleich dem Rechteck aus einer von gleichem Punkt 
ausgehenden ganzen Secante und deren äußerem Abjchnitt, ent» 
hält, wenn bie Sefante durch den Mittelpunkt geht, aljo das Rechteck 
als aus Summe und Differenz zweier Linien gebildet betrachtet 
werden kann, den Pythagoräer als Spezialfall in fi. Aber es 
wird, und zwar mit Recht, Niemand dem Pythagoräer jeine jelbit- 
fändige Eriftenz beanftanven. Eigentlich ift in der Geometrie faft 
immer der folgende Sat eine Debuction aus bereits erwiejenen 
Wahrheiten, und die Geometrie ſelbſt ift die große bebucivende, und 
er mit Unfehlbarfeit dedueirende, Wifjenfchaft. Je nachdem bieje 

eduction ferner liegend und länger ift, hat ein Sa mehr oder 
weniger Anrecht, als jelbftftändiges Theorem zu figuriven. 

II. Was H. Mayer über den zweiten (neuen) Beweis für 
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den Pythagoräer im Corr.Bl. Nr. 2, S. 78 bemerkt, iſt dem Ein⸗ 
ſender ſelbſt von vorneherein nicht entgangen. Bei manchen Be— 
weiſen des Pythagoräers tritt auch ſonſt nur eine größere oder 
kleinere Modification eines bereits bekannten oder verwertheten 
Princips zu Tage und es iſt oft nicht ganz leicht zu beſtimmen, 
was ein wirklich neuer Beweis ſei. Aus den Beweiſen mittelſt 
der Ahnlichkeit iſt unzweifelhaft derjenige der beſte, welcher ſich 
in feinem Gange der gewöhnlichen Beweisführung des Pythagoräers 
am meiften aufchließt, d. h. derjenige, welcher ſich darauf ftüst, 
daß die Kathete die mittlere Proportionale ift zwifchen der ganzen 
Hypotenufe und dem anliegenden Segment. Den meiften Anſpruch 
auf Kürze hat wohl das von Prof. Groß auf ©. VII der Vorrede 
zu feinem Lehrbuch der Geometrie gegebene. Übrigens können und 
wollen neue Beweije felbftverftändlich nicht gerade etwas Leichteres, 
Kürzereg, fondern eben etwas Neues geben. 

Bei der gewöhnlichen Eonftruftion und Beweisführung für den 
Pythagoräer enthält der Nachweis der Congruenz ber Dreiecke ein 
überflüffiges Moment, weil ſchon die (Inhalts-⸗) Gleichheit genügt. 
Stügt man fi) auf den Sab, daß zwei Dreiecke, die einen gleichen 
Winkel Haben, fich verhalten wie die Rechtecke ver einfchliegenden 
Ceiten, jo hat man, wenn Hypotenuſe und die Katheten der Reihe 
nach mit H, K, k dargeftellt werden, das eine A : andern A = 
HXK:HXK; alſo find fie gleich. Iſt dieß num ein neuer 
jelbftitändiger Beweis? Ich denke, Jal denn es fommt hier ein neues 
Prinzip mit einem Theorem aus einem ganz anderen Abjchnitt der 
Geometrie ins Spiel! 

Einige Inconfequenzen ober Verſtöße find ba und dort (— auch 
in Nr. 4 wieder gleich bei der erſten Faſſung des Satzes —) vor⸗ 
gekommen. Sie find aber von der Art, daß fie ohne Schwierig. 
teit vom Lefer ſelbſt berichtigt werben fünnen. Aus diefem Grunde 
wohl hat auch die Nevaktion früher von mir eingefandte Berichtis 
gungen nicht mitgetheilt. — — Ich Huldige dem Grundjaß, ber 
Harmonie und Symmetrie wegen verwandte Beziehungen auch auf 
ähnliche Weife, alfo Mitten mit: M, M, m, Perpendikel mit P, 
P,p, den Winkel mit einem Buchftaben innen am Scheitel und 
ganze Figuren oder Figurentheile mit einem Buchftaben oder einer 
Zahl zu bezeichnen. Vergl. Nagel Fig. zu Sat 18, II. Bud. 
Bekanntlich find uns die Franzofen Vorgänger in folcher verein 


“ 
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fachten Darftellung gewejen, und fie empfiehlt ſich gewiß auch für 
ven Schulunterricht. 3. W., £. 


Noch ein paar Bemerkungen zu dem (eingejandte 2 
a foweit er fi Er dur — — 

1. Heißt der Durchſchnitt der zu AB und AC gehörigen Lothe 
(deren Fußpunkte P und p find) = Q x., fo folgt aus der Ähn— 
Sichfeit der Dreiede APC und PQB 

CP:s=S:PR. aljo 
Rechtecks xXS—=CPxXPQ 
oder: das Nechted aus den beiden Segmenten ver AB ift = dem 
Rechteck aus dem ganzen zu AB gehörigen Höhenlothe und feinem 
durch das andere Höhenloth gebildeten, — ber AB anliegenden — 
Abſchnitt. 

2. Beim rechtwinkeligen Dreieck hat man ſtatt dieſes Ab— 
ſchnitts wieder das ganze Höhenloth und das zweite Rechteck geht 
alſo ind Quadrat des Lothes über, wodurch eine befannte Eigen- 
fchaft des rechtwinfeligen Dreiecks beftätigt wird. 

3. Da in dem Ausmd:Sxs=CPXPQ, aud wenn 
das Loth von A ausgeht, jedenfalls S, 8, und OP gleich bleiben, 
jo muß auch das QP den gleichen Werth behalten; d. h. es muß 
das von A ausgehende Loth ebenfalls durch Q gehen, 
oder die 3 Höhen = Perpendifel durchſchneiden fid 
in einem Punkte. (Läßt fich Übrigens au der nämlichen Figur 
auf etwas veränderten Wege folgern.) 3. Wie. 


Eiterarilhe Berichte. 


Dr. X. Stuhlmann, Birkelzeihnen, zum Gebrauche an Ges 
werbe-, Bauhandwerkfer- und polytechnijchen Vorbildungsſchulen. 
Hamburg, 3. H. Nejtler und Melle. 1869. 


Der allgemeine Theil diefes Werkchens, mit 12 Lithographirten 
Tafeln, Tiegt nor und. Auf den erften Anblid zeichnet ſich derſelbe 
ſchon durch zweierlei aus: Das Kleine Format, 146 mm. auf 155 mm., 
und die fehr praftiiche Einrichtung der Zufammenorbnung von Tert und 
Tafel, wodurch das läftige Hin» und herblättern vermieden wird. Das 
Werkchen ift nicht für den Selbftunterricht, fondern für Die Hand des 
Schülers beftimmt, fo daß die vorausgeſetzten mündlichen Erläuterungen 
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ded Lehrerd eine ermüdende Ausführlichkeit im Tert überflüſſig machen: 
Es umfaßt nur dasjenige, was von allen Schülern durchzumachen ift,. 
zu welchem Fache fle auch fpäter übergehen mögen, und zwar: Flädhen- 
muſter; Kreiötheilung, regelmäßige Vielecke und gleiche Kreife im Kreis; 
nothwendige Aufgaben; Berzeihnung von Gllipfe, Parabel, Hyperbel 
und Zangenten, Normalen u. j. w. zu denfelben; Eilinie; Schneden- 
linie; gerade und ſchiefe Projektion von Prisma, Pyramide, Cylinder, 
Kegel, Schnitte und Abwidelungen derſelben; Durhdringung zweier 
Körper, und Darftellung doppelt gekrümmter Körper mittelft umhüllen- 
der Kugeln. 

Die folgenden Hefte werden die verſchiedenen Gewerbe ins 
Auge faſſen, und zwar in der Art, daß eine Gruppe folder Gewerbe 
zufammen den Inhalt eines Heftes ausmachen, die in Beziehung auf 
das Zirkelzeihnen mit einander verwandt find, fo daß jeder Schüler je 
nur eines von dieſen Ergänzungdheften nöthig hat. Wenn die Aufgabe 
in dieſen Tegteren ebenjo Klar und fauber gelöst wird, wie in dem vor⸗ 
liegenden, jo wird das Werkchen allen Gewerbes und Fortbildungsſchulen 
ſehr willkommen fein, 


Dr. F. W. R. Fiſcher, Kleine Grammatik der deutſchen Sprache, 
nebſt einem Abriß der deutſchen Metrik. Ein Lehr- und Lern— 
buch für gehobenere Bürgerſchulen. 2. Auflage. Berlin 
1869. 88 S. — Preis 8 Sgr. 

Derſelbe Leitfaden für den erſten Unterricht in der deutſchen 
Sprache, — für gehobenere Volks- und niedere Bürgerſchulen. 
Berlin. 1867. 48 ©. — 3 Sgr. 

Bon dem gleichen DVerfaffer eriftirt noch ein britteg Werkchen: 
Kleine Grammatik der dentfhen Sprache für untere und mittlere 
Klaffen höherer Unterrichtsanftalten in 2 Kurjen. 


Diefe drei Schriften ftehen in dem Verhältniſſe zu einander, Daß 
die zulegt erwähnte die ausführlichfte ift, während die Kleine Gram- 
matik für Bürgerſchulen ald eine Abkürzung der vorigen und der Leit— 
faden mieder als eine Abkürzung der eben genannten zweiten Grammatik 
ericheint. 

ii Der Verfaſſer bietet uns eine Zufammenftellung des Wichtigften 
aus der deutſchen Sprachlehre, und zwar in klarer und beftimmter 
Form, fo daß feine Bücher für die von ihm ſelbſt bezeichneten Schüler 
oder Klaſſen als vollkommen pajjend bezeichnet werden können. Sie 
fcheinen uns überhaupt zu den beften Grundriſſen der deutſchen Sprache, 
die es gibt, gerechnet werben zu müfjen. 

Nehmen wir zuerfi die Kleine Grammatik für Bürger 
ſchulen vor, fo enthält fie im erften Theil die Laut: und Silbenlehre 
nebft Rechtſchreibung, im zweiten Theil die Wortlehre nebft der Wort- 
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bildung, im dritten Theil die Satzlehre (incluf, Interpunftion), und ein 
Anhang von 12 Seiten gibt einen Abriß der deutſchen Metrik. 

Der Leitfaden ſtimmt im erften und zweiten Theil faft mört- 
li mit der Kleinen Grammatik überein, nur die Worbildungslehre ift 
etwas Fürzer gefaßt. Auch der dritte Theil — die Satzlehre — ent= 
hält verhältnifmäßig wenige Abkürzungen. Nur die Lehre vom zuſam— 
mengezogenen und verkürzten Sage ift bedeutend befchnitten, und bie 
folgenden Abſchnitte, — Bertode, Interpunktion, Metrit — fehlen ganz, 

Daß einige Punkte Anlaß zu Ausftelungen geben können, wird 
wohl niemand auffallend erfäheinen. So find wir gewohnt, den fragen- 
den Satz als eine der Hauptarten der einfachen Sätze zu betrachten. 
Fiſcher thut dieß nicht, ſondern führt diefen Sat ganz außer allem Zu- 
ſammenhang mit feinen drei Satzarten auf, 

Ein ſchiefer Ausdruck ift folgender: „Folgt auf einen kurzen 
Vokal nur ein Mitlaut, fo wird das Zeichen desjelben gemöhn- 
lich doppelt geſetzt, z. B. Schiff.“ Allein man kann ſich doch den Vor- 
gang nicht jo vorftellen, ald ob Schiff urſprünglich mil nur einem 
Mitlaut gejchrieben, und dieſer dann nachträglich verboppelt würde, 
Sondern es wird wegen des kurzen Vokals das f von Anfang an fo= 
gleich Doppelt geſetzt. Alſo ſage man lieber: „Nach einem kurzen Vokal 
wird der Mitlaut gewöhnlich verdoppelt, ausgenommen wenn nod ein 
anderer, verſchiedener Mitlaut dabei ſteht.“ 

Im ganzen aber fünnen wir und mit Fifcherd Darſtellung voll- 
fommen einverflanden erflären: er Eennt die Bebürfnifje der Schule und 
wählt für fle aus den Schägen der Wiſſenſchaft dasjenige, was ihr 
noth thut. Der billige Leitfaden würde ald Schulbuch in den unteren 
Klaſſen der Bürgers oder Realſchulen trefflihe Dienfte thun und Fünnte 
in den höheren Klafien durch eine der volftändigeren Werke des näm⸗— 
lihen Verfaſſers erjegt werben, | 


Haturgefchichtliche Schriften. 

1. Brehm’s Illuſtrirtes Thierleben. Wohlfeile Volks- und Schul- 
ausgabe von Frievrih Schödler, Verfaffer vom „Buch der 
Natur.” Dritter Band. Heft 44—55. Hildburghaufen, Verlag 
des Bibliographifchen Inſtituts. 1870. 


2. Lehrbuch der Bonlogie zum Gebrauche beim Unterricht an 
‚Schulen und höheren Lehranftalten von Dr. C. G. Giebel, 
Profeffor der Zoologie und vergleichenden Anatomie in Halle. 
Vierte verbefferte Auflage. Mit 190 in den Text gedruckten Ab: 
bildungen. Darmſtadt 1869. Verlag von Joh. Phil. Diehl. 2326, 

3. Grundriß der Botanil. Zum Schulgebrauch bearbeitet von 
Dr. Mori Seubert, Großherzoglich badiſcher — und 
Profeſſor an der Polytechniſchen Schule zu Karlsruhe. Mit in 

den Text eingedruckten Holzſchnitten. Leipzig und Heidelberg. C. 
F. Winter'ſche Verlagshandlung. 1868. 151 ©. 
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4. Die Elemente der Botanik. Ein Hilfsbuh für Schule und 

ne zur Einführung in das natürliche Pflanzenfyften. Von 

r. Ludwig Weis, ord. Lehrer an der Realfchule I. Ordnung 

zu Ruhrort. Barmen 1869. W. Langewiefches Berlagshand- 
lung. 119 ©. 


5. Zabellen zur Naturkunde. Zum Gebrauch für Schüler höherer 
Unterricht3-Anjtalten bearbeitet von C. Werner. Croſſen a. D. 
1869. Verlag von Felix Appun. 40 ©. 


Wenn wir uns bei der Anzeige vorftehender Werke kurz faffen, jo dürfte 
dieß durch den uns zugemefjenen Raum dieſer Blätter entſchuldigt mer: 
den. Was nun zunähft Nro. 1. betrifft, fo Können wir uns auf 
das beziehen, was wir fchon früher über die beiden erften Bände biejes 
Werks im „Correſpondenzblatt“ ausgefprohen haben. Einer Empfehlung 
bedarf ein Buch, das ſich überall Freunde erworben hat, nicht mehr, und 
diejenigen, welche im Befige der beiden erjten Theile desfelben find, werden 
mit Freuden auch nach dem dritten Theile greifen, der in 20 Lieferungen 
erjchienen ift und die Amphibien umd Fiſche ſammt den mwirbellofen Thieren 
behandelt. Wir haben demnach unfere Lefer bloß darauf hinzuweiſen, daß 
der legte Band vom „Illuſtrirten Thierleben vollendet ift,“ 

Bei Nro. 2. mahen wir bejonder3 auf die Anfihten des Hrn. Verf. 
über die Methode des zoologifhen Unterrichts aufmerffam ; ſodann geben 
wir gerne zu, daß diejes Werk auf einer höheren Stufe diefes Unterrichts 
mit Nugen wird verwendet werden können; der Hr. Verf. will es aber 
auch noch über die Schule hinaus als Leitfaden bei Univerfitätövorlefungen 
gebraucht wifjen, da es für den Schüler nur angenehm fein fünne, fi mit 
Hilfe eines Buchs immer weiter und weiter auszubilden und in bemjelben 
aud noch lange nah der Schulzeit Auskunft und Belehrung zu finden. 
Daraus wird fi für den Lehrer ergeben, daß der Stoff eines ſolchen Werts 
mit bejonderem methodiſchem Geſchick auszuwählen ift. Das Buch jelber ift 
äußerſt geihmadvoll ausgeftattet und die eingedrudten Abbildungen erhöhen 
jeinen Werth. 

Seubert3 Grundriß der Botanik (Nro. 3.) gibt auf 64 Geiten 
eine lichtvolle Darftellung der Organe der Pflanzen, auf weiteren 20 Seiten 
fpricht er fih aus über die Pflanzenanatomie und auf den folgenden 10 
Seiten über die Pflanzenphyfiologie, alles veranſchaulicht durch gute Abbil- 
dungen. Wir haben dieje „allgemeine Botanik” mit Vergnügen geleſen. In 
der „speziellen Botanik“ (34 Geiten) findet ſich eine kurze Uberſicht des 
Linneſchen Spitems, welcher eine bloße Aufzählung der wichtigiten Pflanzen: 
familien nach dem natürlihen Syitem folgt, und zwar ift das bier durch— 
geführte eine Combination der hauptſächlichſten neueren Syſteme, die auf 
dieſem Gebiete bis jegt gewonnenen Reſultate veranſchaulichend. Den Schluß 
des Ganzen macht eine auf 7 Seiten ausgeführte Pflanzengeographie. Das 
Büchlein dürfte jedem Lehrer willlommen jein, obgleich eine eigentlihe Be: 
ſchreibung der einzelnen Pflanzen von dem Hrn, Verfafler ausgeſchloſſen 
wurde, was ſchon der Titel des Schriftchens bejagt. 
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Das Büchlein Nro, 4. ähnelt dem Seubertihen „Grumdriffe,* unter: 
ſcheidet fih aber von demſelben durch die zufammengevrängtere Faſſung der 
allgemeinen Botanik und durch die für Schulen genügende Beſchreibung der 
Familien und Gattungen der in Nord: und Mittelveutichland vorkommenden 
wild wachjenden Pflanzen. Der Hr, Berfaffer jagt ſelbſt, dab er nichts 
neues, ſondern nur jeine überfichtlihe Anordnung habe bringen wollen, und 
diejes ift ihm gelungen. Für die Hand der Schüler bejtimmt, wird fein 
Büchlein diefen von Nugen fein. 

Neo. 5, enthält überfichtli geordnete Tabellen über alle drei Natur: 
reihe; dieſe Tabellen werden natürlich erft nah Abſolvirung irgend eines 
naturgeſchichtlichen Theils, wie z. B. der Säugethiere zc, ꝛc. aufgeitellt, da: 
mit der Schüler einen Einblid in jeden folhen Theil erhält. 


Beutfche Teſebücher. 

1. Schulfibel. Nach der Schreib-Leje-Methode bearbeitet von C. 
W. Peterſen, Hauptlehrer an der Waiſenhausſchule in 
Schleswig. Erſter Theil. Mit zahlreichen Holzſchnitten. 1869. 
100 ©. 5 Sur. Ä 

2. Leſebuch für Unter und Mittel-Klaffen der Volksſchule, bear: 
beitet von C. W. Peterſen. Der Schulfibel zweiter Theil. 
1869. 156 ©. 6 Ser. 


3. Vaterländiſches Leſebuch für die evangelische Volksſchule Nord- 
deutſchlands. Herausgegeben von H. Ked und Chr. Johanſen. 
Mit in den Tert gedruckten Jlluftrationen. 1868. 456 ©. 13 Sgr. 


4. Norddeutfches Leſebuch. Mit befonderer Berücfichtigung ber 
Bedürfniſſe der einklaffigen Volksſchule herausgegeben von H. 
Keck und Chr. Johanſen. Fünfte Auflage mit in ben Tert 
gedruckten Illuſtrationen. 1870. 316 ©. 8 Sur. 

Diefe vier Schriften, in der Schulbuhhandlung von Herm. Heiberg 
in Schleswig erjchienen, zeichnen ſich in jeder Richtung vortheilhaft aus 
und find von der Kritif, wie fie es verdienen, nur günſtig beurtheilt wor: 
den. Nro. 1. und 2. bilden die VBorjtufe zu den Lejebüchern von Ked und 
Sohanjen und empfehlen ſich neben ihrem mwohlgeglieverten Inhalte durch 
ihre äußerſt gejchmadvolle Ausftattung. Die Lejebücher felber gehören zu 
den beiten ihrer Art und haben entjchievene Vorzüge; denn fie find durch 
weht von einem religiös-fittlichen Geijte, erweden und ftärfen bie Vater: 
Iandsliebe, halten fih auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft, 
namentlih in den naturkundlichen Stüden, geben dem poetiihen Stoff bie 
ihm ‚gebührende Ausdehnung, enthalten gelungene Jluftrationen zur Veran: 
ihaulihung, pflegen durchaus das Ideale und find bei jehr billigem Preije 
auch äußerlich trefflih ausgeftattet. Kein Wunder, wenn dieſe Bücher ſchon 
nad kurzer Frift die mweitefte Verbreitung fanden! Sie verdienen jolde in 
der That. 

Deutſches Leſebuch für höhere Lehranftalten. Erſter Theil. Für 
die untere und mittleren Klaffen. Bon Dr. Bernhard Schulz, 
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Dberlehrer am Königl. Gymnaſium zu Röffel. Zweite Auflage. 
Paderborn. Ferdinand Schöningh. 1870. XVI. und 488 ©. 
Wenn ein Leſebuch nah zwei Jahren die zweite Auflage erlebt, fo 
ſpricht ſchon diefer Umftand für feine Brauchbarkeit. Und wirklich finden 
wir in dem vorliegenden Leſebuch eine Zujammenftellung des Beſten aus 
den Schriftſtellern, aus melden die Verfaſſer derartiger Schriften gemein: 
bin mit kühnem Griffe ihre Stoffe wählen. Der profaifhe Theil (S. 3 
bis 3806) enthält in feiner erften Abtheilung Kleine Fabeln, Märchen und 
Erzählungen, Parabeln und fhmwierigere Erzählungen und Fabeln (83 Num⸗ 
mern), in jeiner zweiten Heinere Bejchreibungen, Schilderungen, Scenen 
und Bilder, Mythen und Sagen, Geſchichte, Charakterbilder, größere Be: 
ſchreibungen und Edhilverungen, Stüde didaltiſchen Inhalts, Reden (106 
Numern); der poetifche Theil, wieder aus zwei Abtheilungen beftehend, ent- 
hält Fabeln, Barabeln, poetiſche Erzählungen, Allegorien, Legenden, lyriſche, 
epifche, didaltiſche Poefie und Beſchreibendes und in einem Anhange noch 
einige künftlihe „Dichtformen” (265 Numern). Diefe Angabe mag darauf 
hinweiſen, daß dieſes Buch für mehrere Altersklaſſen binreiht, was zudem 
ſchon die Vertheilung des Stoffs Har anzeigt. Papier und Drud entſprechen 
den Anforderungen an ein gutes Schulbud, 


De utſches Leſebuch zum Gebrauche für die unteren und mittles 
ren Klafien der Gymnaſien, Realgymnafien, die höhern Bürgers 
jchulen und ver höheren Töchterfchulen zufammengeftellt von 
Wilhelm Stoder, Profefjor am Realgymnafium in Mann- 
heim. Mannheim. Drud und Verlag von J. Schneider. 1870. 
(Drei Stufen in drei einzelnen Theilen.) 

Der Berfaffer will mit feinem Werke (1. Theil 147, 2. Theil 199, 

8. Theil 226 Seiten) neben geeignetem Lefeftoff auch „geeignetes Material 

in den durch alle drei Stufen zerftreut folgenden Sprüchwörtern und Sprüchen“ 

bieten. Ebenſo will er den Schüler erft in feine nähere und nächſte Um: 
gebung einführen, ehe er mit einer fernen, fremden Welt befannt werben 
jol. Aufgefallen ift uns bei der Durchſicht, daß der geſchichtliche Stoff, 
der vorzugsweiſe bedacht ift, nicht in chronologiſcher Aufeinanderfolge aufs 
tritt, und daß naturhiftorishe und geographiſche Stüde verhältnißmäßig ſchwach 
vertreten find. Auch dürfte die Ausftattung manchem Lehrer nicht genügend 
erſcheinen. Im übrigen wird diejes Lejebuch den vom Herausgeber aufge: 
ftellten Sweden entjprehen. Ob jedoch die „höheren Töchterfchulen" ſich 
mit demjelben zufrieven geben können, möchte eine andere Frage fein; für 
diefe fehlt e8 an Bildern hervorragender edler Frauen, wie ſolche nicht 
bloß im Altertbum, fondern ganz beſonders auch in der Neuzeit auftreten. 


Lefebuh für Volks- und Bürgerfchulen. Herausgegeben von 
Mich. Binftorfer, Heinrich Deinhardt und Chr. Jeſſen in Wien. 
Schleswig. — der Schulbuchhandlung. 1870. Zweiter Theil 
120 S. Dritter Theil 224 S. 


Dieſe beiden uns vorliegenden Theile dieſes Leſebuchs ſind „nach den 
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Grundfägen der in Grab im Jahre 1869 ftattgefundenen öfterreichiichen 
Lehrerverfammlung ausgearbeitet worden." Das Ganze foll in 3 Stufen 
gegliedert werden und in fieben Theilen erfheinen. Die Verfaſſer wünfchen, 
daß man erft nad Erjeheinen des ganzen fein Uriheil abgeben möge, Indem 
wir diefem Wunſche entjprehhen, bemerken wir nur noch, daß in den Tert 
zahlreihe Holzſchnitte eingedrudt find, daß der gebotene Stoff, defjen man, 
ſelbſtverſtändlich, auch in andern Lejebüchern gewahr wird, in bunter Mannig- 
faltigfeit wechjelt und daß Drud und Papier ganz gut genannt werden müflen. 


Rchenbüder. 


Lehrbuch der Arithmetif für die untern Klaffen der Mitteljchulen 
als Behelf einer rationellen maihematifchen Borbildung verfaßt 
von Philipp Pauſchitz, Profefior am E. k. Obergymnafium 
in Görz. Erfter Theil. Wien 1868. Beckſche Univerjitätsbuch- 
handlung. 96 ©. 

Mir geitehen, daß wir aus dieſem Büchlein entfernt feinen Grund zu 
deſſen Veröffentlihung auffinden konnten. Es bietet nichts Neues, ift bei 
den leicht zu erläuternden Begriffen und Regeln über die Maßen breit und 
gibt Definitionen, die für die mathematijche Bildung fraglih, wo nicht ganz 
werthlos find. Mir möchten den Schüler bedauern, der ſich mit dieſem 
„Behelf“ einer rationellen mathematiſchen Vorbildung behelfen muß. 


Die Derimalbrüde. Eine populäre und gründliche Anweifung zur 
Decimalbruchrechnung mit 650 Übungsaufgaben nebft Refultaten. 
Don Wilhelm Adam, K. Seminarlehrer. Potsdam, 1868. 
Berlag der NRiegelichen Buch: und Mufifalienhandlung. 108 ©. 

Zunädft zum Gebrauh in Schullehrer:Seminarien, jodann aber für 
den Schul: und Gelbitunterriht bearbeitet und aus der Praxis hervorge- 
gangen, behandelt das Büchlein in gründlicher Weile und in durchſichtiger 

Methode die Decimalbrühe und ijt eben deßhalb jehr zu empfehlen. Wir 

glauben nicht zu weit zu geben, wenn wir behaupten, jeder Lehrer, ber 

fi desfelben bevient, werde feine Schüler mit der Decimalbruhrehnung 
innig vertraut machen, und bie erfreulichiten Refultate bei feinem Unter—⸗ 
richte erzielen. Wir weiſen deßhalb nochmals nachdrücklich auf dieje ge 

Iungene Arbeit bin. 


Methodiihe Anweifung zum Ausziehen der Auadrat- und Aubik- 
wurzel mit Anwendung zu geometrifchen Berechnungen, nebit 
zahlreichen Ubungsanfgaben. Zunächft zum Gebrauch in Schul- 
lehrer⸗Seminarien und gehobenen Zehranitalten, ſodann aber auch 
für den Selbftunterricht bearbeitet von W. Adam, K. Seminar: 
Ichrer. Wittftod, 1869. H. Steins Verlag. 140 ©. 

Auch diefe „methodiſche Anmweifung“ kann, wie die eben genannte 

Schrift desjelben Verfafler über die Decimalbrühe, nur empfohlen werden. 

Sie geht gründlih und Mar, manchmal freilich auch fehr breit, zu Werk 
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und gibt alles, was diefer Theil der Arithmetik in ſich ſchließt. Die zahl 
reichen und mannigfaltigen Aufgaben werden Lehrern, die diefe „Anweifung“ 
gebrauchen, höchſt willlommen fein. 


Die erfte Stufe des mathematiihen Unterrichts in einer Reihen— 

roige methodisch georbneter arithmetischer und geometrifcher Auf: 

gaben dargejtellt von Chriftian Harms, Öerleprer an ber 
höheren Bürgerſchule in Oldenburg. 4. Abtheil. Arithmetifche 
Aufgaben. 2. Auflage Oldenburg, Drud und Verlag von 
Gerhard Stalling. 1869. 128 ©. 

Schon bei feinem erften Erſcheinen hat fich die Kritif über vorftehende 
Aufgabenfammlung, die eine Vorſchule für die Sammlung von Heiß 
fein will, jehr günftig ausgeſprochen. Dieje zweite Auflage, mit reichlich 
200 algebraiſchen Gleihungen vermehrt, wird durch die Fülle des Ubungs— 
ftoffes, der praftifch geordnet ift, ihrem Zmwede noch weit mehr entſprechen, 
und die Schüler vollftändig befähigen, in dem Werke von Heis jchnell 
weiter zu fchreiten und ihre Freude an der Löſung jener Aufgaben nicht 
bloß zu erhalten, fondern jogar zu fteigern. 


Aufgaben zum fhriftliden und mündlichen Rechnen. Zum Ge: 
brauch in den Volksſchulen des Norddeutichen Bundes auf Grund 
der neueiten Maß-, Münz- und Gewichtsbeitimmungen methodiſch 
bearbeitet von W. Adam, ordentlicher Lehrer an dem Königl. 
Lehrer-Seminar zu Kyrit. Potsdam, 1870. Verlag ber Rie- 
gelichen Buch: und Mufifalienhandlung. Fünf einzelne Hefte. 

Dieje fünf einzelnen Hefte geben den Unterrichtsanftalten, für welche 
fie bejtimmt find, eine überaus große Zahl von Aufgaben für das ganze 

Gebiet der niederen Arithmetil. Das 4. und 5. Heft wird auch im unjern 

Neal: und Lateinshulen mit Nuten verwendet werden fünnen. Jeder neuen 

Stufe find Mufterauflöfungen vorausgejhidt. Den darauf folgenden Auf: 

gaben find die Reſultate nicht beigefügt. Ob dieſe in einem bejonderen 

Hefte für den Lehrer gegeben werben, iſt uns unbefannt. 


Der Arithmetifhe Unterricht. in Gymmafien und höheren Bürger: 
ſchulen. Zum Gebrauche des Lehrers bearbeitet von Karl 
Gruber, Gr. Bad. Oberjehulrath. Erjter Theil Zweite Aufs 
lage. Eine Fortjeßung des Rechenunterricht3 in ber Volks- und 

- höheren Bürgerfchule von demfelben Verfaſſer. Karlsruhe, Chr. 
Theodor Groos. 1863. 260 ©. 


Der Arithmetifche Unterricht in Gymnafien und höhern Bürger- 
Ihnlen. Für den Schüler bearbeitet von Karl Gruber zc. ꝛc. 
Erjter Theil. Zweite Auflage 163 ©. 

Dieje beiden Schriften gehören zufammen. Während die erjtere dem 

Lehrer die nöthige Anweifung zum Unterrichte in den 7 Operationen, den 

Verhältniſſen und Proportionen, ven algebraifchen Gleihungen und den Pro: 
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grejfionen und ihrer Anwendung auf Binfeszind: und Rentenrehnung gibt, 
bie Beweije der Lehrjäge und Zufäge genau darlegt und die Rejultate der 
Aufgaben oder ihre ganze Auflöfung enthält, ift die legtere für den Schüler 
beftimmt und ftellt die Lehrfäge und Zufäge entweder ohne alle andere An: 
deutung zur Beweisführung oder mit folhen Andeutungen auf und läßt 
nad) denjelben eine reichlihe Menge von Übungsaufgaben zur Anwendung 
der vorausgejandten Lehrjäge folgen. Die Paragraphen beider Bücher ent: 
ſprechen ſich durchaus. Wir betrachten diefe Schriften als in ihrer Art jehr 
gelungen und können fie eben deßhalb mit gutem Gewiffen empfehlen, über: 
zeugt, daß junge Leute, melde den Inhalt derjelben nad jeder Richtung 
verwerthen können, mit Gewandtheit und Sicherheit zu rechnen vermögen. 


Rechenbuch für Schule und Yaus. Von Ludw. Rofenhayn. 
Erſter Theil. Hamburg, Otto Meißner. 1870. 104 ©. 
Gibt für Anfänger im Rechnen eine große Zahl Aufgaben, die zur 
Selbjtübung immerhin von Werth fein mögen. Trogdem möchten wir fragen, 
ob Kindern von 6—8 Jahren ein eigenes Rechenaufgabenbücdlein in bie 
Hände gegeben werden könne? Der Berfafjer hat natürlih das metrijche 
Syſtem angewendet. 


Aufgaben zum Kopfrechnen für Lehrer an Volksschulen elementarifch 
georbnet und gelöst von Wil. Schmidt, Lehrer in Pretzſch a. E. 
Eriter Theil. Die fünf eriten Schuljahre. Wittenberg, Verlag 
von R. Herrofe. 1867. 121 ©. 

Mir find der unmaßgeblihen Meinung, daß jeder Lehrer für Schüler 
von 6—8 Sahren Rechnungsaufgaben die Fülle — ohne irgend eine. der: 
artige Sammlung — müfje geben können. Demungeachtet möchten wir 
dem vorjtehend genannten Büchlein wegen ber Fingerzeige bezüglich der Ver: 
jhiedenartigfeit der Löjungen feinen Werth nicht abjprechen. Beſonders 
ftimmen wir dem Verfaffer in der Anficht bei, dab algebraifhe Aufgaben 
die Schüler jehr zum Denken anfpornen und deßhalb als Würze für fie 
befondere Beachtung verdienen. Aufgaben dieſer Richtung finden ſich def: 
halb in diefem Büchlein treffend eingeflochten. Das metrijche Syitem bringt 
der Berfaffer noch nicht zur Anwendung. 


Sammlung deutfher Gedichte für höhere Schulen, herausgegeben 
von W. Niehl und C. Kienholz, Lehrern zu Potsdam. Dritte 
erweiterte Auflage des „Poetijchen Kinverfreundes.* Potsdam 
6 — der Riegel'ſchen Buch- und Muſikalienhandlung 

. Stein). 

Vorſtehende Sammlung enthält 294 Nummern, und zwar: I, Lies 
der und Lieberartiged, 127; IL. Fabeln, 38; III. Poetiſche Erzählungen, 
Balladen, Romanzen 129; und will einen ausreichenden Stoff zur Ges 
dächtnigübung und Deklamation geben. Neben neuern Erſcheinungen 
der Literatur ift mit Recht auch das Bewährte aus der Hafftichen Pe— 
riode unjerer Dichtung wiedergegeben. 
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Tabellarifche überſicht der allgemeinen Geſchichte zum Auswendig- 

. lernen für Schulen. Bearbeitet von Dr. R. W. Fritzſche, 
weil. ordentlicher Lehrer am Gymnafium zu St. Nicolat in Leip⸗ 
zig. Vierte vermehrte, bis auf die Neuzeit fortgeführte Auflage. 
Leipzig, Herm. Fritzſches Verlag 1869. 

Diefe chronologiſchen Gejhichtötabellen geben auf 40 Seiten die 
wichtigen Daten und Zahlen aus der Gejchichte und in einem Anhang: 
bie Regenten Frankreichs feit dem Vertrag zu Verdun, die Negenten 
Englands, Rufflfche Zaren und Zarinnen und Die Negenten Preußens, 
Bayerns, Sachſens. 


Überſicht der Weltgefhichte in ſynchroniſtiſchen Tabellen von Karl 
Winderlid. Dritte verbefferte und bis im bie neuefte Zeit 
fortgeführte Ausgabe. Breslau. J. U. Kern's Berlag (Mar 
Müller). 1870. 

Zweck dieſer fonchroniftiichen Tabellen ift, ven Schülern vom Bes 
ginn des Geſchichts-Unterrichts bis zu deren vollftändiger Ausbildung 
auf höheren Schulen zu genügen. — Mit Recht ift der Culturgeſchichte 
eine bejondere Golumne eingeräumt, — Den günftigen Beurtheilungen 
dieſer Tabellen, für welche neben ihren 3 Auflagen ihre Übertragung 
ind Ungariſche ſpricht, fliegen auch wir und an, und empfehlen fle 
allen Breunden der Geſchichten. — 


Tabellen zur Weltgefhichte in mehreren durch den Druck geſchiede— 
nen Curſen ausgearbeitet von Dr. Georg Schufter. Ham: 
burg. Otto Meißner. 1870. 

Diefe fhon früher in unferem Blatte günftig beurtheilten Tabellen 

Tiegen nun in ihrer dreizehnten Auflage vor und. 


Ankündigungen. 


Im Verlage ber Hahn schen Hofbuchhandlung in Hannover 
ift jo eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Borfchule und Anfangsgründe der 


Deferiptiven Geometrie. 
Ein Eurfus für die Secunda reiner Realfchule I. Drdnung. 


Bearbeitet von 
Chr Sherling, 
Erofeffor am Ghafarineum in Sübeck. 
Mit 155 Holzfchnitten. gr. 8. geh. 21 Ser. 


Leitfaden zur alten Geſchichte 
(Drientafifche Reiche und Hriechenland 


für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten zufammengeftellt von 


A. Shre 
Lehrer an ber beutihen Schule In Wiburg. 
8. geb. 6 Sur. 


—* 
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In der ©, F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und Hei- 
— ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 

Seubert, Dr. Moritz, Professor an der polytechnischen Schule zu 
Karlsruhe , Lehrbuch der gesammten Pflanzenkunde. Fünfte 
durchgesehene Auflage. Mit vielen in den Text eingedruckten 
Holzschnitten. gr. 8. geh. Preis 2 Thilr. 

Bei Mehler in Stuttgart erſchien foeben und ift in allen Buchhand- 
lungen zu baben: } 

Hermann, H. A. und J. G. Wedherlin, Lateinifde Schuigrammatit für 
untere Gumnafialflaffen und höhere Bürger= und Realſchu— 
len. Mit Erpofitiond: und Gompofttionsftoff, einer Wörterfammlung zum 
Memoriren und einem lateiniſch-deutſchen und deutſch-lateiniſchen MWörterbuche, 
Vierte verb. u. verm. Auflage. 1870. gr. 8. Geh. 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

Nachdem die britte Auflage in dem Furzen Zeitraum von zwei Jahren 
vergriffen und damit die Brauchbarfeit ded Buches beim Schulunterricht ausge: 
ſprochen ift, folgt biemit bie durch BVerbefferungen und viele Zuſätze bereicherte 
vierte Auflage. Als Empfehlung verbient befonderd bie einfache Mare Sprache, 
in welcher die Regeln gegeben find, und bie große Reichhaltigfeit des Expoſitions⸗ 
und Gompofitionsftoffes hervorgehoben :u werden. 


Für Schülerbibliotheken. 


Für solche ist zur Anschaffung sehr zu empfehlen: An den 
Nordpol. Schilderung der arktischen Gegenden und der Nord- 
olfahrten von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Von H, 

. Klein, Mit Illustrationen. 12870. Kreuznach. R. Voigtländer. 
Preis 22'/, Sgr. 


Berlag, von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


Abriß Der allgemeinen Geſchichte 
in zufammenhängender Darftellung auf geographiicher Grundlage. 
Ein Feitfaden für mittlere und höhere Fehranftalten 

von Dr. W. Alimann, Profeſſor. 
Achte, bis zur Mitte des April 1870 fortgejette Auflage. 
r. 8, Fein Belinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 





















— Stereometrie. 3, Aufl. 24 Nor. — Sphärifche Trigonometrie. 
1 Thlr. 5 Nor. 
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Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Siebenstellige gemeine Logarithmen 


der Zahlen von 1 bis 103000 und der Sinus, Cosinus, Tangenten und 
Cotangenten aller Winkel des Quadranten von 10 zu 10 Secunden nebst 
einer Interpolationstafel zur Berechnung der Proportionaltheile. 
Von Dr. Ludwig Schrön, 


Direktor der Sternwarte und Professor zu Jera, Mitgliede der Kaiserlich Leopold. Carolin. 
deutschen Akademie der a erg und der gelebrten Gesellschaften zu Breslau, 
Frankfurt a. M., Halle und Jena, 


Zehnte revidirte re Ausgabe. Imperial-Octav. geh. 
Tafel I. II, (Logarithmen der Zahlen und der trigonometrischen Funk- 
tionen), Preis 1 Thlr. 7'/, Sgr. 
Tafel III. —— Supplement zu allen Logarithmentafeln). 
Preis 1 r 
Ausserdem ie einzeln verkäuflich für —— welche Tafeln für 
trigonometrische Rechnungen nicht nöthig haben: 
Tafel L_ (Logarithmen der Zahlen). Preis 20 Sr 


Lateinisch - Deutsches Schulwörterbuch. 
Von Dr. C. F. Ingerslev. 


Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Zweiter Abdruck. 
Lexicon-Octay. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Deutsch - Lateinisches Schulwörterbuch. 
Von Dr. O. F. Ingerslev. 


Dritte durchgehends verbesserte an vermehrte Auflage. 
Zweiter Abdruck. 
“ Lexicon-Octav. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr, 15 Sgr. 


3. H. Hellmuths 
Glementar: Katurlehre 


für den erften Unterricht an Höheren Bildungsanftalten insbefonbere 
für Seminmien und Lehrer an Volksſchulen ſowie 
— Selbſtunterrichte. 
Siebenzehnte Auflage. 
Methodiſch und durchaus neu bearbeitet 
von E. Reidert, 
© Yrofefjor ber Mathematik und ne = an ber Gögeren Bürgerfule zu Freiburg 
Mit 536 in ten Tert eingebruckten Holzftichen nebft einer Spectral- 
tafel in Farbendruck. gr. 8. ein Belinpapier. geb. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Bei Earl grü ea in Stuttgart ift ſoeben erfchienen ; 


Der Hormallebrplan für die R. Württemb, Volksschufen. 


4 Bonen, Labenpreis 7 Fr. 


Berlag der Nedaction, Brud von Sul. Kleeblatt & Com .c 51: ben 2 Duhhandel 
in Sommifflon ber J. » 'M etzl Ge Buchhandlung tuttgart, 


für die 
Gelehrten- nnd Kealſchulen Württembergs, 
herausgegeben von 
Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Siebenzeßnter Jahrgang. 

November & Dezember. M 6. 1870. 

Ale 2 Monate erſcheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei ben Poftämtern für Würt⸗ 
De Gukngene wahl Beer See HE OT, tl 


Petitzeile oder deren Raum eingerädt, und find fowie auch Beifchlüffe an die Nebaction d 
Buchbänblergelegenheit an die Mepterice Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. For 


En 

Inhalt: Abiturienten Prüfung für Nealanftalten. — Prüfung zur Aufnahme 
in dag evangeliihe Seminar in Tübingen. — Prüfung zur Aufnahme in bag 
Konvilt. — Chronologifches und Apologetifches zum Catilina. — Phyſikaliſches 
Erperiment. — Zu Horaz’ Oben I, 4. — Literarifche Berichte. 





Abiturienten-Prüfung für Realanfalten. 
Herbſt 1870. 
Aufſatz. 

In wie weit iſt es richtig, wenn man den Menſchen als den 
Herrn der Schöpfung bezeichnet ? 

Franzöſiſche Kompofition. 

Der Zweck (but) heiligt (justifier) die Mittel: ein allbefann- 
te8 Sprichwort, über deſſen Giltigfeit (validite) vor dem Richter: 
fuhl (tribunal) der Moral jchon jogar wohl unterrichtete Männer 
geftritten und in jehr verſchiedenem Sinne fich ausgefprochen haben. 
Dieje Erjcheinung (phenomene), jo überrafchend (frapper) jie ung 
auf den erjten Anblick vorfommen mag, wird ſich und bei genauerem 
Nachdenken (reflechir) einfach durch die Wahrnehmung erflären, 
daß das Sprichwort von feinen VBertheidigern (apologiste) in einer 
ganz andern Bedeutung (acception) aufgefaßt (prendre) wird, als 
von feinen Widerfachern (adversaire)., Die Ietteren haben bie 
vielen Beifpiele mißbräuchlicher (abusif) Anwendung (application) 
im Auge (vue) gehabt, welche die Gejchichte verzeichnet (enregistrer) 
hat, und in welchen man uns glauben machen will, dag uns jebe 
Handlung erlaubt fei, wenn wir fie nur in der Hoffnung aus- 
führen, mitteljt -derfelben einen Zuftand ober Vorgang zu unter: 


ftüßen (favoriser), der als heilſam für die Menjchheit in ber öffent⸗ 
Eorreiponbenz-Blatt. 1870, 416 
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lihen Meinung gilt. Wie ganz anders erjcheint unfer Sprichwort, 
wenn wir es nach feiner höheren Bedeutung auffaffen. Hätte man 
je daran zweifeln Fönnen, daß ein heiliger Zweck auch die Mittel 
heiligt, wenn man bedacht hätte, daß jchlechte, von dem Wort Got: 
te3 verworfene (reprouver) Mitteli niemals einem guten Zwecke 
dienen? ja was noch;mehr ift, daß die Menfchen eben dadurch, 
daß fie den heiligen, durch Gottes Willen uns vorgejegten Zwecken 
Kraft und Leben weihen vor der Verſuchung (tentation) bewahrt 
werben, zu Mitteln zu greifen!(avoir reconrs), welche das Wort 
Gottes mißbilligt ? (desapprouver). In dieſer Bedeutung genome 
“men (interpröter) ijt unfer Sprichwort nicht mehr gefährlich; eignet 
fie euch an und feid überzeugt, wern Jemand euch vorjchlägt, eine 
böfe Handlung zu einem jcheinbar heiligen Zwec zu begehen, fo ift 
er ein Betrüger (imposteur): fein Zweck iſt nicht heilig oder feine 
Mittel führen nicht zum Zweck, oder cr täufcht fich und euch eben 
jo über die Heiligkeit des Zwecks wie über die Wirkſamkeit (efli- 
cacite) der Mittel. 
Engliide Kompofition. 

In einem Zeitungsblatt vom 10. März 1870, welches mir 
biefer Tage zufällig wieder in die Hand Fan, fand ich einen inter 
effanten Bericht (report) über Vorträge (lectures), welche im 
Februar d. J. in Paris im Cirque de Timperatrice von verſchie— 
denen, in der Wifjenfchaft und der Politif hervorragenden .(distingui- 
shed) Männern vor einem zahlreichen und gewählten (seleet) Publi- 
kum gehalten worden find. Ein ſehr delifate® Thema (theme) 
hatte fich ein Geiftlicher, Athanase Coquerel, gewählt „die Be- 
ſchränktheit“ (narrowness) des Geiſtes. Mit feinem Humor 
geißelte (censure) er einen der Hauptfehler des franzöfiichen Na— 
tionalcharakfters, die jElavifche Unterwerfung unter den Despotismus 
der Mode nicht bloß in der Kleidung, jondern auch auf geiftigent 
Gebiet (sphere departement). Er zählte (enumerale) die werjchie- 
denen Hinderniſſe auf, die herrſchenden Vorurtheile, die fich der 
Berwirklihung einer guten Idee in den Weg legen (oppose). 
Beſonders befämpfte er den faljchen Nationalftolz, der fich ſchäme, 
von andern Bölfern etwas zu lernen. Es fei eine Schande, daß 
die Mehrzahl der Gebildeten weder deutſch noch englifch verjtehe; 
während doch die Literatur dieſes Nachbarvolkes (neighbouring 
nation) in vielen Stüden der franzöfifchen weit überlegen jei. 
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Stürmijchen Beifall erweckte eine Lebhafte Protejtation gegen den 
Krieg, den der Redner als einen Wahnfinn (madness), als eine 
des 19. Jahrhunderts unwürdige Barbarei (barbarity) bezeichnete. 
Geographie 

1) Man foll der Ordnung nach die geographifch bemerkens- 
wertheſten Punkte (Meere und Meerestheile, Übergänge über Flüffe 
oder Gebirge, Städte), der fchnellften Route von Bremen nad 
Franzisko angeben. 

2) Defgleichen der Überlandpoft von London nad) Bombay. 

3) Man foll 15 (womöglich die größten) Städte von Frank— 
reich aufführen und jedem Namen eine Klanımer mit den wichtig: 
ften Notizen beifügen in der Weife: Halle (Saale; Provinz Sad: 
fen; Univerfität). 

4) Man joll die Zonen der Erde der Ordnung nach auf- 
zählen und ihre Grenzen benennen. 

Geſchichte. 

Nr. 1. Welchen Umfang hatte dad Reich Alexanders des 
Großen und in welche Hauptreiche zerfiel e8 nach feinem Tode?’ 

Nr. 2. Gefchichte des erften Bürgerkriegs zwifchen Marius 
und Sulla. 

Nr. 3. Welche Länder umfaßte das Reich Karl des Großen, 
und in welche Hauptreiche wurde es von feinen Enkeln getheilt ? 

Nr. 4 Geſchichte der Befreiungsfriege im Jahr 1813 und 

4. 


Algebra. 

1. Man fol mit Logarithmen berechnen 

/0,02992758300 

v 0,00706387 
2. Man jol die Duabratwurzel auszichen — 
+1? [a (4a — 4') )—3e@a—iu 0) | 
3. Man joll ohne durch eine irrationale Zah zu dividiren 
und ohne Logarithmen den Ausdrud 





3:07 
a1 _ 4 
v2,9% 


in einen einfachen Dezimalbruch verwandeln und biefen auf zwei 
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Dezimalftellen ausrechnen. Beim Wurzelausziehen genügen je zwei 
Dezimaljtellen. 

4. Man foll unter deutlicher Begründung des Verfahrens an- 
geben, wie man die Summe aller natürlichen Zahlen von 792 bis 
6817 (einſchließlich) in Kürze berechnen kann. 

Tx= 20 y + 515} 

5 —— — 0,3 

y-:ı =) 





Re 6 (2+-) — (x +7 
x — 1. 

7. A erhält den Auftrag, ein Gefäß von 12,8 Liter aus zwei 
Sorten Wein gemifcht zu füllen, von welchen die geringere 28 fr. 
per Liter werth ift, während die Mifhung auf 33 Er. per Liter 
fommen fol. Er macht die Mifchung nach der gewöhnlichen Bes 
rechnung der Verhältnißzahlen, verwechjelt aber beide Sorten und 
erhält dadurch eine zu geringe Mifchung. Nun Ieert er dieje in 
ein größeres Gefäß aus und jegt derjelben 8, Liter der befferen 
Sorte zu, wodurch die Mifchung den gewünfchten Durchſchnittspreis 
erlangt. Was war der Preis der bejjeren Sorte ? 

Arithmetik. 

1. A beſitzt 34 Hektoliter Wein A 18 fr. (pr. Liter), ferner 
1, 4 Heftoliter à 25 fr. und 7 Hektoliter 27 ie Wenn er 
nun die 34 Heftoliter und 1, 4 Heftoliter zufammen gießt und 
dann noc von den 7 Hektolitern fo viel dazu ſetzen will, daß der 
Durchichnittspreis (pr. Liter) 24 Fr. wird, wie viel muß er von 
denjelben übrig laſſen? 

2. Wenn er von jeder der obigen Weinforten um 10 fl. zu 
der Miſchung genommen hätte, welchen Durchſchnittspreis per Liter 
hätte er erhalten ? 

3. Wie hoch beläuft fich der Gejammtwerth folgender Wechjel 
in Augsburg (womöglich mit aliquoten Theilen): 

7319 Pd. Sterl. auf London à 1212, 
346 Thlr. auf Leipzig & 1043 und 
6913 Fre. auf Paris à 951? 

4. In Berlin find ausländiſche Louizd’or vom Feingehalt 0,896 

(a 5 Thlr. feſt) mit 93 Procent Agio notirt worden. Welches 


6. 
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Werthverhältnig zwijchen fein Gold und fein Silber ift dabei an— 
genommen worden, wenn auf bad Kilogramm rauh 1504 Stüd 
sehen? 

5. Ein Stuttgarter Kaufmann will eine in Berlin jet fäl- 
lige Schuld von 1000 Thlen. bezahlen und ift in ber Wahl, ob 
er mit furzem Papier, das zu 1053, oder mit 2 Monatpapier, das 
zu 1042 zu haben ift, zahlen foll, da in Berlin zu 6 Procent dis- 
fontirt wird. Welcher Weg ijt für ihn vortheilhafter und was 
macht der Unterjchied ? 

6. A hat in einer Sparkafje 6850 fl. vom 4. Januar 1870 
an zu 4%, (auf jährliche Zinfeszinfen) verzinslich, angelegt. Wenn 
er nun je am 31. Dezember ded Jahres 1870, 1871, 1872 und 
1873 100 fl. zurücnimmt, was ift fein Guthaben am 1. Januar 
1874? (Mit Dezimalbrüchen wo möglich zu rechnen. Am Schluffe 
auf Gulden und ganze Kreuzer abgerundet). 

Blanimetrie 

1. In einem Biere ABCD jchneiden fich die Diagonalen in 
E jo, da DE= 6, EB=-3, AE= 7, EC=5, Wenn nun 
um da Viereck ein Parallelogramm jo bejchrieben wird, daß feine 
Seiten durch die vier Eden des Vierecks gehen und mit feinen 
Diagonalen parallel Taufen; wie verhält fich dem Inhalte nach 
biejes Barallelogramm zu dem größten ber vier Dreiede, aus wel- 
hen ABCD beftcht? 

2. Im Dreiet ABC ift auf AC nahe an C ver Punkt D, 
fo daß DC Eleiner ift, als 4 AC. Man foll durch zwei von D 
ausgehende Gerade dad Dreied ABC in drei gleiche Theile theilen. 

3. Dean fol um einen gegebenen Kreis ein gleichjchenkliges 
Paralleltrapez bejchreiben, dejjen Umfang das Zwölffache des Halb: 
meſſers ift. | 

4. Su dem bei O rechtwinkligen Dreied ABC ift die Höhe 
CD gezogen, und um A ein Kreis bejchrieben, welcher BD in E 
halbirt, und BC in F ſchneidet. Man joll (entweder durch Mech: 
nung oder Konftruftion) beweifen, daß CF = BE. 

5. Wenn man in einem Kreisvieree® die Halbirungslinie des 
Winkels zwijchen zwei verlängerten Gegenfeiten zieht, jo jchließt 
diefe mit den beiden Diagonalen ein gleichſchenkliges Dreieck ein, 
defjen Grundlinie auf jener Halbirungslinie Tiegt. Man ſoll dieſen 
Sat mittelft der Winkel am Kreije beweijen. 
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6. Um zwei Eden eines gleichjeitigen Dreied3 find gleiche 
von außen fich berührende Kreife befchrieben. Man foll einen 
dritten Kreis zeichnen, welcher die beiden erften Kreife von außen 
und außerdem zwei Dreiedisfeiten berührt. 

Stereometrie. 

1. An einer Pyramide mit quadratiicher Grundfläche find bie 
Seitenkanten fiebenmal fo lang als die Grundfanten. Wie viel 
mal ift die Grundfläche in der Gefammtoberfläche enthalten ? (Zwei 
Dezimaljtellen). 

2. Die untere Endfläche eines Würfels ift mit dem umbes 
fchriebenen, bie obere mit dem einbejchriebenen Kreis verjehen wor: 
den. Wie groß ift die Gejammtoberfläche des Kegelrumpfes, welcher 
diefe zwei Kreife zu Envflächen Hat? (Würfelkante = 1; das 
Ausrechnen der Wurzeln unterbleibt, wenn feine überſchüſſige Zeit 
vorhanden iſt). 

3. Durch eine dreifeitige Pyramite ABCD mit lauter gleichen 
Kanten (ein Tetraeder) geht eine zu AD jenfrechte Ebene, welche 
AD in E, BD in F und CD in G ſchneidet. ED:EA=1;:4 
Wie vielmal dem Kubifinhalt nach ift die Pyramide EGFD in 
dem ganzen Xetraever enthalten ? 

4. Eine Kugel wird dur eine Ebene gejchnitten. Die zwei 
Theile der Kugeloberfläche verhalten fih wie 5:7; wie verhalten 
fi) die zwei Kugelabjchnitte (Segmente) zu einander ? 

d. Ein Sektor von 53} Graben von einem Kreisring, deſſen 
beide Halbmeffer — 1. Fuß 3 Zoll 5 Linien und — 9 Zoll 44 
Linien find, wird zum Mantel eine abgejtumpften Kegels zuſam— 
mengerollt. Wie viel Schoppen & 173 Kubikzoll hält diefer Kegel? 

6. (Diefe Aufgabe kann zuerjt undiktirt bleiben und am Ende 
den im übrigen fertigen Schülern mitgetheilt werben). Auf der 
Geraden AB als Grundlinie find beiderjeitS Quadrate ABCD und 
ABEF errichtet, auf EB als Grundlinie (nach der andern Seite) 
das gleichjeitige Dreie! BEG und auf biefem Dreieck als Grunds 
fläche eine Pyramide mit,der Spike H. Die Ebene ABCD fann 
um AB als Achje gebreht werden, zugleich aber auch bie Ebene 
ABEF (jamt AB) um die Achſe BE. Wie (d. h. bis zu welcher 
durch BE gehenden und noch aufzufindenden Geraden) muß bie 
Ebene BF um BE gebreht werden, und wie hernach die Ebene AC 
um AB, damit die Ebene AC mit der Ebene EGH parallel wird? 
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Trigonpgmetrie 

1. Auf der Seite AB des gleichjeitigen Dreiecks ABC ift eine 
Strecke AD = „5 AB und BE = 4 AB abgeichnitten. Man 
fol den Sinus des Winkels DOE und zwar womöglich nicht mit 
Hilfe der Tafeln, etwa auf 3 Dezimalftellen berechnen. 

2. In dem über AB (= 3 Fuß 2 Zoll 6 Linien) errichteten 
regulären Siebeneck ABCDEFG ift AF und BF gezogen. Man 
fol die Winkel, die Seiten und den Inhalt des Dreiecks ABF 
berechnen. 

3. Man fol irgend eine der Formeln angeben und beweifen, 
mittelft deren ein Winkel eines Dreiecks berechnet werben kann, 
wenn die Seiten befannt jind. 

4. In einem Kreife, deffen Halbmeijer 6 Fuß tft, befinden 
fich zwei Sehnen, deren Abjtände vom Mittelpunft 1 Zuß und 2 
Fuß betragen. Wenn nun der Winkel zwifchen den Abjtandsper- 
pendifeln (Apothemen) 37 Grad beträgt, wie groß find die vier 
Bögen, in welche der Kreisumfang durch die zwei Sehnen getheilt iſt? 

Physik 

41. Der Hebel an einem Sicherheitäventil ift 20” Yang und 
4 Pfd. fchwer. Der Bentilpropfen ift vom Drehpunft des Hebels 
2", deſſen Schwerpunft 9” entfernt, wie groß ift der Drud auf 
das Ventil, wenn am freien Ende des Hebels 10 Pfd. hängen ? 

D’ VB 0 A 


V 


aa gu N\ 10 % 

2. Die Höhe eines Schraubenganges ift 2”, der Durchmefjer 
der Spindel 2”, an der Spindel hängen 3 Etr. 14,16 Pfd.; wie 
groß ift die Kraft, die am Umfang der Spindel angreift, um ber 
Laſt das Gleichgewicht zu halten ? 

3. Zur Beftimmung des fpezififchen Gewichts einer Flüffigfeit 
hat man außer der Flüffigkeit felbft eine Waage, ein Gefäß und 
deſtillirtes Waffer zur Verfügung. Durch welche Manipulationen 
läßt fich das fpezififche Gewicht der Flüffigkeit beftimmen und wel- 
hen Ausdruck erhält man dafür? 

4. Die Erjcheinung eines Negenbogens und Nebenregenbogens 
ſoll erklärt werden, wenn möglich mit Rüdficht auf die geographifche 
Lage des Orts und die Jahres, beziehungsweiſe Tageszeit der Bes 
sbachtung. 
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Chemie. 

1. Wie wird Phosphor gewonnen? aus welchem Material und 
durch welche Operationen? 

2. Wie viel Loth Phosphor find erforderlich, um allen in einer 
Kubikruthe atmosphärischer Luft enthaltenen Sauerftoff zu binden, 
‚ wenn in 100 Kubiftheilen Luft 21 Kubikiheile Sauerftoff angenom— 
men werden, das Aquivalentengewicht des Phosphor 31,0 und 
bes Sauerjtoffs 8,0, der Sauerftoff aber 1,1056 mal fchwerer als 
Luft ift, und ein Kubiffuß Luft 2,4 Loth wiegt? 

oder: 2, Wie viel Loth Kohlenfäure läßt fich aus 1000 Loth 
reinen Marmors gewinnen, wenn dad Aquivalentgewicht des Cal: 
cium 20, des Sauerftoffs 8, und des Kohlenftoffs 6 ift? 

3. Die Kryftallifation, unter welchen Bedingungen gebt fie 
vor ſich und zu welchen Zwecken wird fie in der Technik verwen- 
det? an Beifpielen nachzuweifen. j 


Prüfung zur Aufnahme in das evang, Seminar in Tübingen, 
Yuguft 1870. 
Lateiniſche Compoſition. 

Es iſt eines der weſentlichſten Ergebniſſe der neueren Geſchichts— 
forſchung, daß der Grund des Unheils, welches 1795--1807 über 
Deutſchland Fam, nicht die Überlegenheit der franzöfifchen Macht 
und Tapferkeit war, daß felbft Napoleons überragende Yeldherrn- 
genie nicht im Stande gewejen wäre, uns zu übermwältigen, hätten 
wir uns nicht felbit gelähmt, nicht felbft bekämpft und befiegt. So 
wenig es daher gerathen wäre, über die Gefahr der gegenwärtigen 
Lage fich zu betrügen, jo darf man fie doch auch keinenfalls zu 
düſter anfehen und das Vertrauen felbjt im Falle einzelner Miß- 
erfolge nicht ſinken laſſen. Denn zwijchen den deutſchen Zuftänden 
von heute und denen vor 70 Jahren iſt ein gewaltiger und höchſt 
teöftlicher Unterfchied. Das deutjche Reich war damals ein leerer 
Name, fait ein Spott geworden; der Nation als jolcher war jedes 
Gemeingefühl abhanden gefommen ſelbſt die Beften derjelben, die 
großen Denker und Dichter waren der Überzeugung, daß Patrio— 
tismus eine Beichränktheit fei. Wie ganz anders jet, da vom 
erften Gerücht des Kriegs an alle deutjchen Herzen nur Ein Ge 
fühl durchdrungen und fich Fund gegeben hat, das der Entrüftung 
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über den muthwilligen Angriff und der freudigen Zuverficht, daß 
Gott unfer aller gerechten Sache den Sieg verleihen werde. Opfer- 
bereit bat das ganze Volk fich erhoben und unter Einem Banner 
vereinigt, wie noch nie zuvor, ftehen jeine Kriegsjcharen vom 
Rhein biz zur Ditjee, die Ehre des deutjchen Namens zu retten. 
Gott ſegne die deutjchen Waffen ! 
Religion 
1. Inwiefern ift die altteftamentliche Religion partifulariftiich, 
inwiefern nicht ? 
2. Welche religisien Wahrheiten und Vorſchriften find im 
Baterunfer enthalten ? 
Geſchichte. 
J. Die Zahlen zu: 
1. Babyloniſche Gefangenſchaft 8. Alfred der Große. 


der Juden. I. Erjter Kreuzzug. 
2. Friede des Nicias. 10. Schladht von Morgarten. 
3. Schlacht bei Ipſus. 11. Eoneil von Bafel. 
4. Bolkstribunen, 12. Soliman vor. Wien. 
5. Erſter punifcher Krieg. 13. Bartholomäusnacht. 
6. Seeräuberfrieg. 14. Schlacht bei Höchitädt. 


7. Valens fällt bei Adrianopel. 15. Polens erſte Theilung. 
I. Die Facta zu: 
Bor Chriftus: 594. 362. 256. (bis) 390. 212. 42. 
Nach Ehriftus: 9. 313. 732. 962. 1282. 1415. 1525. 1651. 1815. 
Deutſcher Aufiak. 
Wodurch wird ein Bolt ſtark? 
Arithmetik und Algebra. 

1. An einem vorüberfahrenden Bahnzug, bejtehend aus 4: und 
Zachfigen Wagen zähle id) 168 Achſen; ich ſchätze, die Zahl der 
großen Wagen verhalte fich zu der der Eleinen etwa wie 3:4 oder 
2:3; wenn eine oder die andere dieſer Schätzungen richtig ift, 
wie viel waren e8 Wagen, 2 viel große, wie viel Kleine? 


2. Den Brud) ve vn zu vereinfachen. 
es 
3. x+y-z = 
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4. Das Vorderrad eines Wagens macht auf einem Weg vor 
360° 6 Umdrehungen weiter als das Hinterrad. Wenn aber ber 
Umfang jedes Rads 3 Fuß größer wäre, jo würde auf benjelben 
Weg das Vorderrad nur 4 Umdrehungen mehr machen als das 
Hinterrad, Wie groß ift der Umfang eines jedes Rades? 


Brüfung zur Aufnahme in das Konpikt, 
Thema zur lateinifhen Kompofition. 

Die ganze zweite Hälfte des 17. und der Anfang des vorigen 
Sahrhunderts wird als die Epoche Ludwigs XIV. bezeichnet. In 
der That war biefer Enkel Heinrichs IV. der politiiche Mittelpunkt 
jener ganzen Zeit, und nicht bloß der politifche. Er war ein 
Menfch, zum Herrjcher geboren, jo voll von Kraftgefühl, Selbit- 
vertrauen, Ehrgeiz und Selbjtvergötterung, daß es mit zu feiner 
Natur zu gehören jchien, alle Welt zu feinen Füßen zu jehen. 
Dabei muß man aber nicht denken, daß er jelbft ein tapferer 
Kriegsmann, ein fühner Wagehals gewejen fei; feine feiner Friege- 
rischen Unternehmungen trägt das Gepräge von Grofartigfeit und 
Kühnheit. Meift find fie nichts anderes, als unvermuthete Ans 
fälle auf einen fchwächeren Nachbar, um einen Fleinen Sehen Lan- 
des an fich zu reißen. Erſt gegen das Ende feines Lebens warb 
er in einen ernjihaften Krieg um die jpanifche Krone, die er feinem 
Enfel erwerben wollte, verwidelt. Er hat fie erlangt, nicht durch 
militärifche übermacht, fondern durch unberechenbare politifche Zwi- 
fchenfälle, und erſt nad) einem langen zerrüttenden Kriege, ber 
Frankreich um Wohlftend und Volkskraft und ihn jelbjt um bie 
Liebe und Achtung feines Volkes gebracht hat. 

Thema zur griechiſchen Eompojition. 

Ein Häuptling der Franken, Chlodwig, gründete durch Be— 
fiegung der Alemanen, Burgunder und Gothen das große Franken— 
reich. Geborener Heide gelobte er in einer Schlacht, wenn er 
fiege, zum Chriſtenthum überzutreten. Er fiegte, und ließ fich mit 
3000 feiner Leute taufen. Indeß legte er mit der Taufe feinen 
alten Menſchen nicht ab, fein nächſtes Gefchäft war vielmehr, die 
übrigen Frankenhäuptlinge ſämmtlich aus dem Wege zu räumen. 
Hiervon nur Ein Beifpiel, Zwei Häuptlinge, Ragnachar und Richar 
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von Flandern, }befiegte er in einer Schlacht. Als jie nun gebun- 
ben vor ihn geführt wuroen, rief ev Ragnachar zu: Wie Eonnteft 
bu unſer Eönigliches Gejchlecht jo erniedrigen, daß du dich binden 
ließeſt? Ruhmvoller wäre der Tod gewefen! Mit diefen Worten 
erhob er jeine Streitart und fpaltete ihm den Kopf. Und hätteft 
du, wandte er fih an Richar, deinem Bruder mannhaft geholfen, 
jo wirde er feine Ketten tragen. Hiemit traf auch ihn ber tödt— 
liche Streich der Streitart. 
Thema zur franzöfifhen Kompofition. 
Das gleiche wie zum Griechiſchen. 
Thema zum deutſchen Aufjak. 

Welche Anforderungen ftellt eine Zeit wie die gegenwärtige, 
in welcher die Männer um die höchjten Güter des Völkerlebens 
kämpfen, an die lernende Jugend, welche noch nicht dazu beftimmt 
iſt, mit einzugreifen ? 

Geometriſche Aufgaben. Zur Auswahl, zwei find zu 
beantworten. 

1. Beweis des Satzes: Wird in einem Viered die erite Dia- 
gonale von der zweiten halbirt, jo wird dieſes Viereck durch bie 
zweite Diagonale in zwei gleich große Dreiecke zerlegt. 

2. Ein Rechte zu Fonjtruiren, deſſen Umfang gegeben iſt und 
das einem gegebenen gewöhnlichen Viereck inhaltzgleich fein foll. 

3. Ein gleichjeitiges Trapez (Trapez deſſen zwei nichtparalfele 
Seiten einander gleich find) zu konſtruiren, wenn gegeben find: 
4. die Summe der beiden nicht parallelen Seiten = a, 2. bie 
Summe der beiden parallelen Seiten = b, 3. bie Entfernung 
der beiden parallelen Seiten von einander = c. 

4. Gegeben zwei einander von außen berührende Kreije: eine 
Linie von der Eigenfchaft zu ziehen, daß fie 1. einer gegebenen 
Linie AB gleih, 2. mit der Verbindungslinie dev Mittelpunfte 
(Eentrale) beider Kreije parallel fei, 3. ihre beide Endpunkte auf 
ber Peripherie der beiden Kreije Liegen. 

Arithmetifche Aufgaben. Zur Auswahl, zwei zu löſen. 

1. Wenn der Holzbejtand eines Forſtes während 16 Jahren 
jährlich um 1% Proc. feines urjprünglichen Bejtandes zugenommen 
bat, und am Schluffe diejes Zeitraums 23184 Klafter betrug, 
wiepiel Klafter hätte dev Forſt vor 16 Jahren geliefert ? 
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2. Das Produkt zweier Zahlen iſt um 65 größer als ihre 
Summe und um 79 größer als ihre Differenz, welches find dieſe 
Zahlen? 

3. Eine Geräthichaft, welche aus Kupfer und Eifen befteht 
und 208 Pd. wiegt, verliert im Waller 25 Pfr. Wenn nun 
I Pfd. Kupfer 1 Pfd. und 8 Pfr. Eifen 1 Pfo. Gewicht im Waſſer 
verliert, aus wieviel Pfd. Eijen und Kupfer ift die Geräthichaft 
zuſammengeſetzt? 

4. Ein Bruch, deſſen Zähler Eine Ziffer und deſſen Nenner 
2 Ziffern hat, iſt dem Werthe nach = 2, während die Summe 
feiner 3 Ziffern = 11 iſt. Vertaufche ich die Ziffer des Zählers 
mit der zweiten (niederern) Ziffer des Nennerz, fo ift fein Werth = 4. 

Gejhichtlihe Aufgaben. Zur Auswahl, zwei zu machen. 

1. Wie ift es zu erklären, daß Griechenland im zweiten Per- 
ſerkriege troß feiner innern Zerriffenheit und trotz der großen Über: 
zahl und verhältnigmäßigen Kriegstüchtigfeit feiner Gegner den 
Sieg errang? 

2. Gefchichte der zweiten fpartanifchen Hegemonie, vom Jahre 
404 — 371 mit bejonderer Berücfichtigung der Frage, wie hat 
Sparta die ihm durch dieje Hegemonie Griechenland gegenüber zus 
gefallene Aufgabe nad) außen und innen gelöst? 

3. Die verfchiedenen Kämpfe der Römer mit den Galliern 
von der Schlacht am Fluſſe Allia bis zur Eroberung Galliens durch 
Cäfar follen kurz aufgezählt werben. 

4. Durch welche Mittel gelangte Oftavian zur Alleinherrichaft 
und welche Einrichtungen traf er, um die republifanischen Formen 
in monarchifche überzuführen ? 


Chronologifches und Apologetifches zum Eatilina. 
(Schluß.) 

Nachdem bei der Abreiſe Catilinas das Ziel der Verſchwore— 
nen ſowohl in der Stadt als beim Heer (einerſeits insidias con- 
suli, caedem, incendia parare, andererjeit3 cum exercitu ad 
urbem accedere 82, 2) nur im allgemeinen beftimmt worben 
war, wobei die Frage des prius als von den Umftänden abhängig 
wohl der fpäteren Beitimmung durch Boten überlaffen wurde, und 
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zunächft Gleichzeitigfeit angenommen worden fein mag, wie dies 
3. B. auch Cicero kurz darauf thut, pro Mur. 39, 85, allerdings 
unter der Borausfeßung, daß Murena verurtheilt werde und nur 
ein Conſul vorhanden fei: jo wurde diefer Plan im weiteren Ber: 
laufe hauptfächlich durch zwei Umftände modifizirt, durch die Aus— 
fendung der Heere gegen Eatilina, welche das accedere zur Une 
möglichkeit machten und jelbjt die Verbindung mit Rom erjchwers 
ten, und andererfeit3 durch die Verſchiedenheit des Temperaments 
bei den Führern in der Stadt. Daß Lentulus ebenfo träg und 
bequem, als Gethegus leivenjchaftlich und verwegen war, bezeugen 
Eicero und Salluft übereinftimmend (Cat. 43, 4: [Cethegus] na- 
tura ferox, vehemens, manu promptus erat; maxumum bonum 
in celeritate putabat, und Cat. II, 7, 16: hoc providebam 
animo, Quirites, remoto Catilina non mihi esse P. Lentuli 
somnum nec L. Cassii adipes nec C. Cethegi furiosam teme- 
ritatem pertimescendam), und daß der Plan hiedurh Schwan— 
fungen unterworfen wurde, beweifen ebenfalls Ausdrücke ſowohl 
bei Cicero als bei Salluft (Cat. II.4, 10: Hane autem Cethego 
cum ceteris controversiam fuisse dixerunt, quod Lentulo et 
aliis Saturnalibus caedem fieri atque urbem incendi placeret, 
Cethego nimium id longum videretur, und Sall. 43,3: Cethegus 
semper querebatur de ignavia sociorum; — facto, non con- 
sulto opus esse etc.) So mochte es denn, nachdem man längere 
Zeit vergebens auf eine fichere Nachricht aus Fäjul& gewartet hatte, 
Ende Novemberd oder Anfang Dezember zu einem Compromiß 
gekommen fein, bei welchem wohl Cethegus es durchjeßte, daß los— 
gejchlagen werden follte, jobald man bejtimmt wife, daß Eatilina 
ih mit Manlius vereinigt habe und alfo in der Lage fei, feiner: 
jeit3 den Kampf mit den ihm gegemüberjtehenden Truppen aufzu= 
nehmen, während ohne Zweifel auf den Wunjch der andern bie 
Erhebung in der Stadt vorher noch eingeleitet und gekräftigt wer— 
den follte durch eine eontio, welche der erwählte Tribun L. Beſtia 
abhalten und in welcher derjelbe die Leidenjchaften namentlich gegen 
Cicero, der alle Schuld an dem Bürgerkrieg trage, noch mehr ars 
fachen follte (Cat. 43,1). In diefer letzteren Bejtimmung lag auch 
infofern ein verzögerndes Moment, als Beitia vor dem 10. Decem- 
ber, an welchem die Tribunen ihr Amt antraten, feine contio halten 
fonnte, wenn er nicht etwa wie D. Metellus Nepos (pro Mur, 
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38, 81) der Vermittlung eines andern Magijtrates (Lange R. U. 
II, 602), alſo etwa des Prätor Lentulus fich bedienen wollte. — 
Natürlich aber konnte von einem ſolchen Bejchluffe, der nicht Kalt 
und nicht warm war, fein Theil befriedigt fein: Gethegus klagt 
über die Feigheit und Trägheit feiner Mitverfchworenen (languen- 
tibus alüs, Sall. a. a. DO.) und Lentulus, dem auch der 10. Des 
zember noch zu früh ift, nimmt die Saturnalien in Ausficht (Cic. 
a. a. DO. und IIL 7, 17) und benüßt die durch die Gallier, welche 
freien Durchzug zwiichen den Heeren hatten, ſich darbietende Gele: 
genheit, um dem Gatilina durd, Boltureins neben dem im Namen 
aller abgefaßten und allgemein gehaltenen Schreiben (Sal. 44, 5; 
Gat. III, 5, 12) im eigenen, bejonderen Auftrag noch die münd— 
Tiche Aufforderung zum Heranrüden gegen Nom zulommen zu lafjen. 
(Sall. 44, 6; Eat. III, 4, 8; ungenau Plut. Eic. 18). So ift 
es denn auch in der That Lentulus, dem Eatilina jelbjt ſchließlich 
die Schuld am Scheitern der Verſchwörung beimißt (58, 4; Seitis 
equidem, milites, socordia atque ignavia Lentuli quantam ipsi 
nobisque eladem attulerit, quoque modo, dum ex urbe prae- 
sidia opperior, in Galliam profieiseci nequiverim); und es hat 
fih, wie wir glauben, auch bier wieder gezeigt, daß die verjchie- 
denen Angaben Sallufts Feineswegs einander widerjprechen, wohl 
aber daß die einzelnen Stadien des Verſchwörungsplanes nicht jo 
vermittelt find, daß der Lefer nicht daneben noc auf jeine eigene 
Combination oder wenigftens auf ein mühſames Zuſammenſuchen 
der an verfchievenen Orten zerftreuten Notizen angewiejen wäre. 
Die zweite Stelle, an welcher wir die Ehre unferes Gejchicht: 
jchreibers zu retten wünjchten, bezieht ſich auf die erjte Verſchwö— 
rung im Winter 688 auf 89 und lautet (18, 5) jo: Post paullo 
Catilina, pecuniarum repetundarum reus, prohibitus erat con- 
sulatum petere, quod intra legitumos dies profiteri nequiverit. 
Faſt alle Ausleger ftoßen fi hier nicht nur an dem von ben 
meisten und beften Handjchriften gebotenen Perf. Conj. nequiverit, 
dad fie mit nequiverat zu verbeffern glauben — über befjen Un: 
möglichkeit |. Koicala in der Zeitjchr. f. öfter. ©. 1863, p. 601 —, 
ſondern mehr noch befremdet fie die Angabe eines doppelten Grun- 
des für das prohiberi, und da ihnen die beiden Gründe nicht zu— 
fammenzupafjen fcheinen, jo nehmen fie in der Regel eine Ver— 
quidung ber in die Jahre 688 und 689 fallenden Begebenheiten 
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an, indem der zweite Grund, quod-nequiverit, nicht ſowohl in dem 
erjten als in dem zweiten ber genannten Jahre obgewaltet habe, 
wo Gatilina an Clodius wirklich einen Anfläger de repetundis 
gefunden habe, und troß feiner Freiſprechung durch die Yängere 
Dauer des Procefjes an der Bewerbung fürs Jahr 690 verhindert 
worden jei. Dagegen habe im Jahr 638 eine Anklage von Seiten 
der Afritaner zwar auch ſchon vorgelegen, fo daß Gatilina wenig» 
jtens im weiteren Sinne habe reus genannt werden können, wie 
er denn auch von der Aufrechthaltung feiner petitio durch bie 
Drohung des Eonfuls ihn nicht zu renunciren (f. u.) ſich habe 
abhalten Lafjen; aber an dem rechtzeitigen profiteri ſei er feines» 
wegs verhindert gewejen, babe vielmehr nach Ajktonius feine pro- 
fessio wirklich abgelegt. — Die Berechtigung diefer Ausstellungen 
zu prüfen wird nur möglich jein, wenn wir uns vorher einen 
Überblic zu verfchaffen fuchen über die jene Candidatur Catilinas 
im Jahr 688 behandelnden Stellen.*) 


*) Wenn Dietſch die Worte quod-nequiverit ſammt ber in ihnen enthals 
tenen Schwierigkeit durch die Annahme eines Gloſſems befeitigen zu fünnen 
glaubt, jo jcheint mir Diefer Gedanke, abgefehen davon, daß die Worte in allen 
Handſchriften ftehen, deßhalb nicht glücklich zu fein, weil gewiß feinem Gloſſator 
Salluft3 e3 eingefallen wäre, neben dem deutlich angegebenen Grund (reus) noch 
einen andern anzufügen in kaum verftändlicher Yorm. Und wie in dem Kapitel 
über die Glofjeme fo jcheint mir Dietſch im feiner Fritifchen Ausgabe des Guten 
auch in einem andern Kapitel zu viel zu thun, in demjenigen nämlich de locis 
in quibus aliquid excidisse vel alii viri docti judicarunt vel ego suspica-’ 
tus sum (p. 15 ff.) Denn wenn er 5. 8. 28, 1: C. Cornelius — et cum 
eo L. Varguntejus — constituere ea nocte paullo post cum armatis ho- 
minibus sicuti salutatum introire ad Ciceronem ac de improviso domi 
suae imparatum confodere hinter armatis hominibus eine Lüde annimmt, 
in welcher ber Zwed ber Begleitung angegeben gewejen ſei und babei fragt 
(p. 18): Quid enim? illi homines tam stolidi fuere, ut cum armatis ad 
Ciceronem introire et tamen salutationem se simulare posse crederent ? 
Quid porro? itane vecordem Sallustium credis fuisse, ut tam inepta nar- 
rare potnerit? — fo ift ficherlich zu erwidern, daß bie Gefahr ber stoliditas 
ſowohl als bie der vecordia jo bringlich nicht erfcheint, jobald man zu der ge= 
wiß zuläffigen Annahme fich verfteht, daß fie ihre Waffen (Dolce) unter der 
Toga verborgen hielten, wie jhon Appian bemerft bat (b. c. II, 3: usta xs- 
xovnueivor Eiyidior); und auch bie größere Begleitung beim salutare kann feinen 
Anftoß erregen, da Leute von fenatorifchem Rang, wie 3. B. Cicero (ad fam. 
7, 28, 2; 9, 20, 3), fiherlih auch bei diefer Gelegenheit ftet3 von mehreren 
Sklaven begleitet waren. 
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Nach der Darjtellung Eiceros in der Oratio in toga candida 
und nach Aſkons Commentar dazu (Orelli p. 85 ff.) famen, noch 
während Eatilina in Afrifa war, Gejandte von dort, um fich beim 
Senat über ihn zu beflagen, und: multae graves sententiae in 
senatu de eo dictae sunt (Aſkon a. a. DO.) Sodann fam Ca— 
tilina jelbft zurüd, um fi) um den Confulat zu bewerben — ba 
er im Jahr 686 bie Prätur befleivet hatte, jo war gerade das ges 
jegliche biennium verfloffen — und troß jener Klagen professus 
est petere se consulatum. Nun aber L. Voleatius Tullus con- 
sul consilium pnblicum habuit, an rationem Catilinae habere 
deberet, si peteret consulatum (d. h. falls er auf feiner petitio 
beſtehe, und demgemäß an ben Eomitien ald Candidat auftrete): 
nam quaerebatur repetundarum. Catilina ob eam causam 
destitit a petitione (Ajfon p. 89 f.); denn die prineipes eivita- 
tis ne petendi quidem potestatem esse voluerunt (@ic. p. 89) 
und außerdem vermochte er wohl auch gegen feine Rivalen nicht 
aufzufommen, die wegen ihrer längeren Anweſenheit in Rom den 
ambitus in ganz anderem Umfang als er hatten betreiben können. 
— Plötzlich aber änderte fich die Lage und zwar völlig zu Gun- 
ten Gatilinad. Die zwei gewählten Confuln nämlich, P. Autro: 
nins und P. Sulla, wurden beide nachträglich de ambitu ange: 
Hagt und verurtheilt und dadurch eine neue Wahl nöthig, für 
welche die Ausfichten Catilinas nach Befeitigung feiner Hauptgeg— 
ner um fo mehr ftiegen, als er auch Hoffen konnte, die Klagen aus 
Afrika werden unterbeffen in Vergeſſenheit gerathen oder doch in 
den Hintergrund getreten fein, da fich ja ein Ankläger immer noch 
nicht gefunden hatte (j. nachher gegen Dietjh). Aljo trat er — 
und dieje zweite Bewerbung kann Salluft wegen des paulo post 
allein meinen — aufs neue als Bewerber auf, wovon freilich die 
Fragmente der Ciceroniſchen Rede und des Commentars von Aſto— 
nius nicht? enthalten, während die im folgenden Jahr durch Clo— 
dius erfolgte Anklage und die durch Beitechung erwirkte Freifprechung 
in den uns erhaltenen Stüden zufällig wieder erwähnt ift (Or. p. 
85— 90). Fügen wir noch hinzu, daß auch Dio 36, 27 ala Grund 
der Erbitterung des Gatilina und feiner Betheiligung an der erjten 
Verſchworung anführt: era 58 mul aurog 59 doynv nal dm 
Todro :ooyn» Errowiro — jo haben wir alles erwähnt, was uns über 
feine Candidatur fürs Jahr 689 bekannt ift, uud es crhebt fi 
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nun die Frage, wie der von Sallujt angeführte doppelte Grund 
mit dem ſonſt befannten Hergang jich vereinigen läßt. *) 

Bor allem ift wieder Klar, daß Salluft in dem früher bezeich- 
neten Streben nad Kürze, wie er Eatilinas Proprätur in Afrtka 
wegläßt, jo auch deſſen erſte Bewerbung, von welcher er freiwillig 
zurückgetreten war, nicht erwähnt — weil eben beides mit der per 
parenthesin, aljo in doppelter Kürze zu berichtenden erſten Ver— 
ſchwörung nicht in direftem Zujammenhang ftand. Dagegen gibt 
Salluft den eigentlichen Grund für die Betheiligung Catilinas, 
nämlich feine Zurückweiſung bei der Nachwahl richtig an, und wir 
werden aus dem Berlauf der Sache bei der erften Wahl und aus 
Catilinas nachheriger Erbitterung wohl fchliegen dürfen, daß das 
prohibitus erat zu verjtehen ift: a consule, und daß in ben 
beiden von Salluft beigefügten Gründen des prohiberi eben die 
den Conſul bei der Zurückweiſung leitenden Motive enthalten find. 
Wie fteht e8 nun mit ihrer Nichtigkeit an fich und wie paffen fie 
zujammen ? 

Daß gegen bad repetundarum reus eingewendet werden fönnte, 
e3 jei ja ein Ankläger damals noch gar nicht: gefunden geweien, 
haben wir jchon erwähnt; aber man wird fich doch mit dem kurzen 
Ausdruck Leicht befreunden können, wenn man erwägt, daß der Se 
nat fich bereit auf die Seite der Afrikaner geitellt und fich gegen 
Gatilina Scharf ausgefprochen hatte (graves sententiae de eo dictae), 
jo daß diefer nad) Eicera (a. a. DO. p. 85) gravissimis deeretis 
absens notatus est und daß nach demjelben (p. 90) die Senato- 
ren ihn auctoritate sua spoliatum ornamentis omnibus vinctum 
paene Africanis oratoribus tradiderunt. **) Wir können alſo wohl 


*) Drumanns jeltfame Meinung von einer durch die Jahre 688, 89 und 
90 ſich durchziehenden Candidatur fürs Jahr 691 (V. 393) läßt fich mit einer 
Zurüdweifung im Jahr 688 fchlechterdingg nicht vereinigen und ift daher von 
niemand aufgenommen worden. Daß e3 fih um eine Bewerbung für 639 
handelt, darauf weifen auch die Fascen bin, welche nad Salluft 18, 5 Catilina 
und Autronius mit Gewalt an fi reißen wollen. — Daß ferner auch Beder, 
R. A. II, 2, p. 34 not. 61 von einer falſchen Vorausſetzung ausgeht, wenn er 
die von Cicero-Aſkonius erwähnte erfte Candidatur mit der von Salluft gemeins 
ten zweiten desſelben Jahres identifiziert, wird fpäter noch erörtert werben. 

**) Dietſch ſucht zwar ed.1859 p. 55 wahrjcheinlich zu machen, daß Cati— 
lina gleich nach feiner Rüdfehr noch im Jahr 688 von Clodius angeflagt wors 

Correſpondenz⸗ Blatt 1870. 17 
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annehmen, daß der Senat, wenn ihm auch eine eigentliche Gerichts» 
barkeit nicht zuftand, doch nicht nur als Verwaltungsbehörde die 
Beichwerden der Provinzialen angenommen und einen Tadel aus— 
geiprochen, fondern auch etwa einen Beamten mit der Vorunter— 
juchung beauftragt babe und den Afrikanern bei Betretung bes 
Rechtsweges vor dem Prätor behilflich war (Lange R. U. II. 383 f.), 
wie er 3. B. nad Liv. 43, 2 einft den ſpaniſchen Völkerſchaften, 
die gegen ihre Prätoren Flagbar geworden waren, angeboten hatte, 
fie follen fit Patrone aus der Zahl der Senatoren wählen. Frei— 
Lich fcheint Eatilina gegenüber die Sache in fofern ihre Schwierige 
feit gehabt zu haben, als zunächſt wenigjtens niemand die Ans 
lage eines jo gefährlichen Menjchen auf fich nehmen wollte, und 
es bedurfte eines Clodius, um in Ermanglung des dem römijchen 
Staat unbelannten Anftituts eines öffentlichen Anflägers den Pro- 
zeß wirklich anhängig zu machen. Immerhin aber war die An— 
Hage nur noch eine Frage der Zeit, und ſomit konnte Catilina 
allerdings von dem durch die Autorität des Senats gedeckten und 
übrigens bei der Annahme der professio und der jchließlichen re- 
nuntiatio durchaus unabhängigen und an feine Norm gebundenen 
Conſul (Zange I, 511) zurückgewieſen und ihm dabei gefagt wer- 
den, daß, bevor er fich durch ein vichterliches Erkenntniß von den 
Beichuldigungen der Afrifaner gereinigt habe, Feine Ausficht fei, 
daß er zu einer Candidatur zugelafjen werde. *) 

Wenn jo das repetundarum reus al8 furzer Ausbrud der 
wirklichen Lage der Dinge völlig angemeffen erjcheint, wie verhält 
es fich dann mit dem andern ihm coordinirten Grund quod intra 


—— 


den ſei; aber während das Htnüberziehen der Verhandlung ins Jahr 689 bei 
der langen Dauer der Repetundenprozeſſe an ſich wohl möglich geweſen wäre — 
ber des Flakkus zog ſich von 693—695 hin —, fo ſcheint dagegen Dietſch ent— 
gangen zu ſein, daß in dieſem Fall Cicero ſelbſt als praetor der quaestio re- 
petundarum im Jahr 688 die delatio anzunehmen und den Proceß zu inſtrui— 
ren gehabt hätte, wo er dann doch unmöglich nach Att. J, 2, 1 hätte daran 
denken können Catilina in demſelben Prozeſſe zu vertheidigen. Sicherlich hätte 
auch der ſorgfältige Affonins dieſes ſchlagendſte Argument gegen Feneſtellas Be— 
hauptung von einer wirklichen Vertheidigung (Or. p. 85) nicht unbenützt gelaſſen. 

*) Zwar macht Dietfh a. a. O. geltend, daß bei Clodius (Cic. ad, Quint. 
p- II, 1, 2) evft die constitutio judieii durch die sortitio judicum ein abſo— 
lutes Hinderniß für die Wählbarfeit bilde; abır daß ber Conful felbft mit Un: 
recht und ohne Grund einen Bewerber zurückweiſen Fonnte, zeigt Lange a. a, O. 
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legitimos dies profiteri nequiverit? Drei Bedenken find es, bie 
gegen die vielerörterten Worte erhoben werben. Wa3, fragt man, 
joll das intra legitimos dies beveuten? was der Conjunftiv ne- 
quiverit, der ein bloßer Schreibfehler nicht fein fann? und warum 
endlich konnte Catilina nicht profiteri, da er doch in Rom war 
und nachher nach Aſkonius wirklich professus est? — Was nun 
die erjte Frage betrifft, jo wird feitzuhalten fein, daß mit intra 
ein Zeitraum bezeichnet wird, der nach Anfang und Ende beftimmt 
abgegrenzt ift, und da uns befannt ift, daß das die Comitien bes 
rufende Evift ein trinundinum vor dieſen felbft veröffentlicht wer: 
den mußte, jo Tiegt die Beziehung unferer Worte auf diefe Zeit 
nahe. Sie ergibt fich aber auch in ver That ſowohl aus allgemeinen 
Gründen, als aus den über das PBetitionswejen nähere Auskunft 
gebenden Stellen. Bei der petitio überhaupt ift nämlich vor allem 
zu unterjcheiden zwijchen ver offiziellen und ber privaten Thätigfeit 
der Candibaten. Erſtere beftand hauptfächlich aus zwei Akten, ver 
professio, d. h. der vor Magiftrat und Volf in foro abgegebenen 
Erklärung, daß man fich zu bewerben wünfche, und ber petitio 
im engften Sinn, am Tag der Wahl felbft, vgl. Lange I, 520. 
Dagegen war der nichtoffizielle Theil der petitio an feine Normen 
gebunden und begann der Natur der Sache nach möglichit bald, 
wie denn Att. I, 1, 1 Cicero jchon im Sommer 689 mit dem 
ambire und prensare für die Wahl aufs Jahr 691 beginnt. Die 
Verwechslung beider neben einander herlaufender Thätigkeiten, der 
amtlich geregelten und ber nur erlaubten privaten, welche haupt- 
fächlich herbeigeführt wurde durch die beide umfafjende, bald 
weitere, bald engere Bedeutung von petitio, und von der fich auch 
die treffliche Darftellung von Lange nicht freigehalten hat, wenn 
I, 517 die oben erwähnte Stelle des Cicero (initium prensandi 
facere cogitaramus ete.) al8 Beweis einer früheren professio 
angeführt wird — diefe Verwechslung ſcheint es geweſen zu jein, 
welche am meiften das Verſtändniß des intra legitimos dies er- 
ſchwerte. Es ift nämlich Far, daß bie offizielle Bewerbung nicht 
wohl ftattfinden konnte, ehe noch. die Abhaltung der Eomitien ans 
gekündigt war, und da nun die Kandidaten im eigenen Intereſſe 
möglichit bald fich der Genehmigung durch den die Wahl leitenden 
Magiftrat verfichern wollten, jo mußte ganz von ſelbſt die professio 
mit ber promulgatio des Wahl-Edikts der Regel nach zuſammen⸗ 
17* 
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fallen. Dagegen kann, da mit der vechtzeitigen Promulgation bas 
ftantliche Intereſſe volljtändig gewahrt war und ba ber für bie 
rechtzeitige Bekanntmachung maßgebende Grund (Schol. Bob. bei 
Orelli p. 300: ut in notitiam populi perveniret, vgl. Macrob. 
Sat. I, 16, 34), joweit er die Namen der Bewerber anlangte, nicht 
ein Motiv für den Magiftrat, fondern nur für den Candidaten 
abgeben fonnte, es an ſich feinem Anftand unterlegen haben, auch 
noch während de3 zwijchen dem Edikt und den Gomitien liegenden 
17tägigen Zeitraums zu profiteri, und in der That gibt es Stellen, 
welche dies aufs deutlichjte ausjprechen.*) Wenn wir aljo bie 
Behauptung Beckers, R. U. II, 2, 37, daß ein trinundinum vor 
den Wahlen die gejeliche Zeit für die professio gewefen fei, für 
die Zeit vor der lex Pompeja vom Jahr 702 (f. u.) nicht zu— 
geben können und ebenjowenig die Beder und Lange gemeinjame 
Anfiht, daß die professio beliebig früh habe abgegeben werden 
Können, für richtig zu halten vermögen, jo wird der Ausdruck intra 
legitimos dies als Bezeichnung des trinundinum einem Anftand 
nicht weiter unterliegen, und wir wenden ung dem nequiverit zu 
mit feiner doppelten Schwierigkeit. 

Fürs erjte kann die Angabe, daß Catilina profiteri nequi- 
verit, ihren Grund darin nicht haben — woran man zuerjt denken 
koͤnnte —, daß er erit während de Sommers, aljo ziemlich fpät 
aus Afrika zurücdgefehrt war; denn einmal handelt e8 fich ja um 


*) Abgefehen von den Ausnahmsfällen bei Scipio Africanus major Liv. 
26, 18 (App. Hisp. 18) und bei Aemilius Paullus (Plut. Aem. 10) ift eine 
fpätere professio noch im Jahr 694 vorgefommen bei Gäfar, Sueton Cäſ. 18: 
Sed cum indietis jam comitiis ratio ejus haberi non posset, nisi 
privatus introisset urbem et ambienti, ut legibus solveretur, multi con- 
tradicerent, coactus est triumphum ne consulatu excluderetur dimittere; 
vgl. über bdenfelben Tall Plut. Cäf. 13: moög adrag rag Umerınag kpıyudvog 
«eyeıpsoies (aljo nicht ſchon zur Zeit ber indietio) und App. b. c. II, 8: 
£&v als nuägaus unereias 7009 napapysklaı (aljo mit Vorausfegung einer be 
grenzten Anzahl zur Meldung beftimmter Tage). — Später freilih, als durch 
die lex Pompeja de jure magistratuum im Jahr 702 das Petitionswefen 
fefter geregelt wurde, mag auch ber bisher von ben Kanbidaten im eigenen In— 
terejfe befolgte usus, zugleich mit der Ankündigung der Comitien zu profiteri, 
zum Geſetz erhoben worden fein; wenigjtend fah fi Cäfar im Jahr 704, um 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen, zu dev Conceffion veranlaßt: se praesentem tri- 
aum nundinum petiturum (Cic. äd fam. 16, 12, 3.). 
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bie Nachwahl und fürd andere war zu jener Zeit die Gegenwart 
des Candidaten in Rom überhaupt noch nicht abjolut nothwendig, 
wie wir aus Cicero de leg. agr. 2, 9, 24 erjehen.*) Wenn aber 
jo das nequire unzweifelhaft nur in dem reus feine Erflärung 
findet, jo iſt es freilich auffallend, daß neben diefem, wie es jcheint, 
völlig außreichenden Grund, noch ein zweiter, nicht jelbjtändiger, 
fondern aus dem reus abgeleiteter angeführt wird, und man fann 
wohl verfucht fein, mit Dietich 1864, p. 81 einen Widerfinn darin 
zu finden, daß, während ja das profiteri durch das reus von vorn— 
herein ausgejchloffen ift, dasjelbe als ein weiterer Grund dem er- 
ften coorbinirt ijt. Aber andererſeits wird man jich erinnern, daß 
die Sache mit dem reus doch nicht fo ganz glatt ift, fofern eben 
ein Anfläger noch nicht gefunden war, und dann wurde ja Gatilina 
— gleichgiltig, auf welche Weife — nachher freigefprochen. Alfo 
ſowohl der Conſul mußte das Bedürfniß haben, ven immerhin letzten 
Grund, die bevorjtehende Anklage, etwas vorfichtiger zu formuliren, 
als auch Salluft, dem nachher offiziell widerlegten Verhinderungs⸗ 
grund einen andern beizugeben. Und fo fcheint und denn in ben 
Worten quod-nequiverit die dem Zurückweiſungsgrund vom Conſul 
gegebene Faſſung enthalten zu fein, und eben daraus erklärt fich 
dann die diefem zweiten Grunde durch den Conjunktiv gegebene 
fubjeftive Färbung. Der Hergang wird alfo in folgender Weile zu 
denken ſein. 

Nachdem Catilina ſich bei der erſten Wahl des Jahres 688 
gemeldet hatte, jo hatte zwar ber Conſul feine professio vorläufig 
angenommen, nachher aber, nachdem er den Rath der principes 
eivitatis eingeholt hatte, ihm erklärt, wenn er auf feiner Bewer 
bung am Tage der Comitien bejtehe (si peteret), werde er feine 
Rücficht auf ihm nehmen, d. h. feine Wahl unterfagen und, wenn 
er doch gewählt würde, ihm nicht venumciren. Dabei wurde ihm 
bebeutet, daß ehe er jich durch ein gerichtliches Verfahren von der 
Anklage gereinigt habe, er auch in Zukunft nicht als Bewerber 
werde zugelafjen werden. Als nun aber Catilina frech genug war, 
fih bei der größere Chancen bietenden Nachwahl wieder zu melden, 


*) Schon wenige Jahre fpäter mußte aber allerdings, wie wir oben fahen, 
Cäſar wegen ber für die Bewerbung nothiwendigen Anmwefenheit auf den Triumph 
verzichten, weßhalb mit Lange (I, 320) und Beder (II, 2, 50) in der Zwiſchen— 
zeit ein bieß beflimmenbes Geſetz zu denken iſt. 
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fo brauchte diesmal der Conful nicht erſt anderweitigen Rath ein- 
zuholen, ſondern mußte in Confequenz des früheren Beſchluſſes 
Catilina gleich bei der professio abweifen, *) wobei er nicht nöthig 


*) Beer II, 2, 33 ff. glaubt Teugnen zu müjlen, daß eine professio bei 
dem bie Gomitien abbaltenden Magiftrat iiberhaupt ftattgefunden babe, fowie daß 
berfelbe bie professio und bie petitio habe unterfagen können. Allein wenn ev 
fpäter p. 38 zugibt, „daß ber Conjul am Tage ber Wahl in ben Gomitien 
erflären fonnte, daß er auf ben oder jenen Bewerber Feine Nüdficht nehmen 
werde, rationem non habere, — und daß, wenn dennoch die Suffragien ihm 
zu Theil würden, er fie unbenchtet laſſen und feine Nenuntiation erfolgen werde”, 
unter Anführung von Stellen wie Liv. 3, 21: Communiter inde edicunt 
(Coss.), ne quis L. Quinetium eonsulem faceret; si quis fecisset, seid suf- 
fragium non observaturos, und Bell. 2, 9% (f. nachher), fo hat fürs erſte fein 
Miderfpruch doch nur die Bedeutung eines Wortſtreits, indem mit Sicherheit 
anzunehmen ift, daß die Gandidaten fich der Zuftimmung de3 binfichtlich ber 
Renuntiation völlig ungebundenen Conſuls bei Zeiten verfichert haben werben, 
und im übrigen find die Ausdrücke der Schriftiteller der Art (nomen aceipere 
und recipere, auch nomina profiteri bei Livius wiederholt, Beder a. a. O. 
Anm, 69; drroypdpeodar bei Plut. Sull. 5 und Am. 3), daß an einem eigents 
lichen Anmelden beim Magiftrat und einer Aufnahme des Namens in die Can— 
bidatenlifte durch den Wahlpräfidenten, ber hiebei völlig freie Hand hatte, wenn 
auch allmählich ein gewifies Herfommen fich bildete, kaum gezweifelt werben 
kann (vol. Lange I, 517). In der That beruht auch Bederd Anficht haupt 
ſächlich auf feiner fehon oben angebeuteten irrigen Auffaffung von dem Hergang 
bei Gatilinas Gandidatur im Jahr 688. Denn wenn er in erfter Linie auf die 
Angabe des Affon p. 89 fich beruft (professus deinde est) und aus ihr jhließt, 
daß die professio ftattgefiinden habe, ohne daß der Gonful fie babe binbern 
Fönnen, fo verwechfelt oder identifizirt er eben mit Anrecht die erfte retitio mit 
der zweiten nach der Verurtheilung ber consules designati, was dann freilich 
(Anm. 61) einen Widerſpruch zwijchen Gicero-Ajfonius und Salluft ergibt (quod 
profiteri nequiverit). Was Aber die andere Stelle betrifjl, die Beder allein 
noch für feine Behauptung anführt, Vell. 2, 92: (der Eonful Sentius) profiteri 
vetuit, et cum id facturos se perseverarent, consularem, si in campum 
descendissent, vindietam minatus est, und nachher: Egnatium profiteri ve- 
tuit, et cum id non obtinuisset, juravit, etiamsi factus esset consul suf- 
fragiis populi, tamen se eum non renuntiaturum, fo bezieht fid dies auf 
das Jahr 735, alfo auf eine Zeit, wo ſowohl dag Conſulat als die Wahlcom⸗ 
petenz ber Comitien zu einem bloßen Schatten beruntergefunfen war, fo daß die 
Bedeutung der professio gänzlich zurüctrat hinter ber commendatio be3 prin- 
ceps und in Abweſenheit des letzteren ein Trotzen gegen die aller Gewalt ent= 
Fleideten Honorarconfuln leicht denkbar ift, wozu kommt, daß in jene ganze Zeit 
der Abwefenheit Auguſts (733—35) ohnehin revolutionäre Umtriebe fallen, und 
eben jener Egnatius Rufus, der feine Wahl ohne Eenehmigung des Conſuls 


Alta 


Chronologiſches und Apologetiches zum Gatilina, 263 


hatte, gleichfam zur Rechtfertigung des einmal gefakten Beſchluſſes 
auf die bei demfelben allerdingd maßgebende Anklage, welche Eati- 
lina in nächſter Ausſicht ftand, zurückzugeben, fondern einfach auf 
die jenem gemachte Auflage, fich vorher durch einen Prozeß zu 
reinigen, zu verweiſen brauchte, womit jede unerquidliche Contro— 
verje über das reus abgefchnitten war. Weil und jo lange Eatilina 
nicht von den Anklage der Afrikaner freigeiprochen war, deßhalb 
und jo lange fonnte er fich alfo nicht melden, und nicht das 
reus, durch das Catilina bei der erften Wahl zum Rücktritt be- 
wogen wurde, ſondern die Nichterfüllung der ihm damals geitellten 
Bedingung war der unmittelbare Grund, auf welchen der Conſul 
fich berief, und welchen auch Salluſt deßhalb nicht wohl übergehen 
fonnte, weil das reus durch die nachherige Freiſprechung ja offi- 
ziell negirt wurde. Zu bedenken iſt auch noch, dag wenn Salluft 
mit dem quod — nequiverit den Prozeß des folgenden Jahres ge: 
meint hätte, auf welchen dasjelbe den Auslegern fo gut zu pafjen 
jcheint, er auch Hätte wiffen müffen, dag Catilina von ihm wegen 
der Beftechlichfeit der Richter und des Anklägers nicht? zu fürchten 
hatte, jo daß die Verhinderung durch jene Anklage, auch wenn Sal—⸗ 
luſt im Jahr ich getäufcht hätte, doch unmöglich von ihm zur 
Motivirung der Erbitterung Gatilinad® und feiner verzweifelten 
Schritte hätte benüßt werden können. Bon einer Bewerbung im 
Jahr 689 jah wohl Gatilina bei der gewöhnlichen Dauer der Re— 
petundenprozefje von ſelbſt ab, und jedenfalls konnten die Worte 
quod- nequiverit, welche in der einmal überlieferten Faſſung nur 
im Sinne des Conſuls oder Senat gemeint fein können, zur Zeit 
jenes Prozefjes gar nicht gefprochen werben, da bier, wie auch 
Salluft gewiß nicht entgangen wäre, von einer Bewerbung gar 
feine Rede fein und alſo zu jenen Worten fein Anlaß gegeben 
werben fonnte. | 
Wir können unfere hoffentlich unparteiiiche Vertheidigung Eal- 
luſts nicht ſchließen, ohne und noch mit ein paar Worten gegen 
zwei, wie und ſcheint, gleich verfehlte Aufftellungen zu erklären, 
welche ebenfalls dazu beftimmt jind, Salluft am Zeuge zu flicken, 
das heit dad Widerjprechende und Lücenhafte feiner Darftellung, 


durchfeten wollte, in der That noch im gleichen Jahr eine Verſchwörung gegen 
Auguſt anftiftete, Bell, II, 93; Suet, Aug. 19. 
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das wir feine Selbitbefchränfung zu nennen vorzichen, einiger- 
maßen zu erklären, in Wirklichkeit aber ung jelbjt in offenen Wis 


derſpruch bringen mit allen über die catilinarijche Verſchwörung 


vorhandenen Quellen. | 

Die eine davon ijt bie zuerft von Hagen aufgeftellte und von 
Ihne in feinem Vortrag auf der Würzburger Philologenverſamm⸗ 
lung („über den Catilina des Salluft“, Verhandlungen u. f. w, 
p. 105—11Ö5)erneuerte Behauptung, daß „der gute Salluft”, „dem 
es nicht am Willen, wohl aber an der Befähigung fehlte” (p. 111f.), 
feine ganze Darjtellung dadurch verderbe, daß er „den Anfang 
der Verſchwörung, d. h. die erjten ungejeglichen auf Gewalt hin- 
auslanfenden Umtriebe des Catilina ſchon ins Jahr 64 fette, 


während biefer in der That bis zu feiner Niederlage im Jahr 63 


ganz auf gejelichem Boden ſtand“ (p. 106). Denn e3 ſei nicht 
denkbar, daß eine vollftändig organifirte Verſchwoörung, deren Plan 
auf Profcriptionen, Raub und alle erdenklichen Greuel des Bür— 
gerkriegs gieng, troß der Plaudereien des Curius ein ganzes Jahr 
im Verborgenen bejtanden habe, ohne von den bevrohten Gewalten 
im geringften angefochten zu werben, und allerdings auch, ohne 
irgend etwas Gefährliches zu unternehmen. Mit nicht geringem 
Erjtaunen hören wir ferner, daß „die Nobilität ihren ſchnöden 
Feind zerichmettern konnte, wenn jie jchon ein Jahr lang von 
jtaatöverrätherifchen Umtrieben die geringite Ahnung hatte”, und 
dag „Eicero, deſſen Reden Salluft benüßte, von gewaltfanen Um— 
fturzplänen im Jahr 64 ebenfall3 Feine Ahnung hatte” (a. a. O. 
p. 106). Wann, jo fragt man unwillkürlich, hat denn die No— 
bilität jo viel Beruf und Kraft zum Zerjchmettern der Demagogen 
gezeigt ? hat fie etwa früher die Theilmehmer der erjten Verſchwö— 
rung oder hat fie nachher den Clodius zerjchmettert ? und was an: 
deres, als daß jchon im Jahr 64 Catilina es auf Gewalt abge- 
jehen hatte, bedeuten dann die Worte Ciceros, die Ihne felber 
citirt, Cat. I, 6, 15: Ac jam illa omitto — neque enim sunt 
aut obscura aut non multa commissa postea —: quotiens tu 
me designatum, quotiens consulem interficere voluisti! — Ni- 
hil adsequeris neque tamen conari ac velle desistis ete.; p. 
Mur. 81: Omnia quae per hoc triennium agitata sunt, jam 
ab eo tempore, quo a L. Catilina et Cn. Pisone initum con- 
silium senatus interficiendi seitis esse, in hos dies, in hos 
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menses, in hoc tempus erumpunt; pro Sull. 67: furorem in- 
credibilem biennio ante conceptum erupisse in meo consulatu, 
und die folgenden, welche wir felber hinzufügen, Cat. I, 13, 31: 
Etenim jam diu, patres conscripti, in his periculis conjuratio- 
nis insidiisque versamur, sed nescio quo pacto omnium scele- 
rum — maturitas in nostri consulatus tempus erupit, und IV, 
3. 6: Ego magnum in republica versari furorem et nova 
quaedam misceri et coneitari mala jam pridem videbam? Iſt 
denn nicht in diefen Stellen von einer fich Lange hinziehenden Vor— 
bereitung der VBerfchwörung, ja geradezu von ihrem Zuſammen⸗ 
bang mit der früheren bie Rede? oder jollen jie etwa insgeſammt 
widerlegt werden, wie Hagen meint p. 146, durch die nach einer 
andern Seite (f. u.) jedenfalls erlogene Darjtellung desſelben Ei- 
cero pro Sull. 56: Primum Sittius, judices, L. Julio C. Figulo 
eonsulibus, profectus est aliquanto ante furorem Catilinae et 
suspitionem hujus conjurationis, obgleich wörtlich genommen im 
Jahr 64 auch nach der fonftigen Darftellung der furor wenigſtens 
noch nicht an den Tag getreten, die suspitio noch nicht allgemein 
war? Auch wir hegen, wie man fieht, Feine allzuhohe Meinung 
von Eiceros Wahrheitsliebe*), aber ift e8 denn nicht beinahe ſelbſt— 
verftändlich, daß ein Mann mit den Antecedentien Catilinas, ber 
Schon früher (im Jahr 689) wiederholt den Verſuch gemacht hatte, 
die Optimaten nieberzumezeln (vgl. außer Salluft und den oben 


*) Wir glauben Cicero nicht zu nahe zu treten, wenn wir feine Glaubwürs 
bigfeit dahin einſchränken, daß er als Sachwalter e3 mit der Wahrheit keines— 
wegs genau nahm, wie er denn z. B. in ber oben erwähnten Stelle pro Sull, 
56 f. den Abenteurer Sittius als feinen alten Freund und Gaſtfreund hinſtellt 
und ihn mit den unwahrſcheinlichſten Gründen weiß zu brennen fucht. Diezu 
famen dann noch die durch jeine Franfhafte Eitelfeit erzeugten Hallucinationen, 
an welchen der berühmte Nebner bekanntlich auch in Fällen litt, wo eine nüch— 
terne Betrachtunggweife dringend angezeigt war, z. B. bei Ablegung feines Amts: 
eide3 pro Sull. 11, 83: Ego consul — meis consiliis, meis laboribus, mei 
capitis pereulis, sine tumultu, sine delectu, sine armis — sine exer- 
citu — incensione urbem, internecione cives, vastitate Italiam, interitu 
rem publicam liberavi, womit im Mideripruch ſtehen nicht nur Sall. 30, 5 
und 36, 2, fondern Kiceros eigene Worte Cat. II, 8, 5: Itaque ego illum 
exereitum prae Gallicanis legionibus et hoc delectu, quem in agro Pi- 
ceno et Gallico Q@. Metellus habuit, et his copiis, quae a nobis co- 
tidie comparantur, magno opere contemno. 


266 Chronologiſches und Apologetifches zum Eatilina, 


angeführten Stellen bei Cicero noch Eat. I, 6, 15 ſowie Or. in 
tog. cand. p. 93 Or. und dazu Ajfonius; auch Dio 36, 27), 
feine verbrecherifchen Plane und Verbindungen nicht aufgab, auch 
wenn er zeitweilig durch die Bewerbung um den Conſulat zur Auf- 
rechthaltung des gejeßlichen Scheins genöthigt war und auf fried« 
lihem Weg zunächht mehr zu erreichen Ausficht hatte? Daß bie 
Verſchwörung eine weithin verzweigte war und fich nicht einmal 
auf Stalten beſchränken follte, fahen Cicero und Salluft ebenfalls 
(Cat. IV, 3, 6; Sall. 31, 3), wie denn protofollariich feſtgeſtellt 
wurde (Cat. III, 4, 9, vgl. III, 6, 12 und Gall, 41), daß jelbft 
die Mitwirkung der Allobrogen nicht als zu weitausſehend erjchien. 
Und weijen vielleicht die von Cicero berichteten, völlig geficherten 
Äußerungen Catilinas vor der repulsa des Jahres 691 (Mur. 
50 f.) nur auf gefeßliche Abfichten und Schritte Hin? Endlich 
kann auch die befonders von Hagen p. 132 ff. (vgl. Ihne p. 107) 
zur Begründung jeiner Anficht in Anſpruch genommene Rede Eat. 
20 nicht3 beweifen; denn wenn man auch zugeben mag, daß fie 
mehr für die geringeren Mitglieder der Verſchwörung paßte, als 
für ihre Häupter, fo Liegt doch darin, da Salluft fie auf alle Fälle 
jelbjt gemacht hat, Feinerlei Beweis, daß fie erft im Jahr 691 vor 
den Veteranen des Manlius gehalten worden ſei; wohl aber zieht 
auch hier Sallujt feiner Art und Weife entfprechend alles zujam- 
men, was Gatilina überhaupt in einer größeren Verſammlung ſei— 
ner Mitverfchwornen, die eben verjchiedener Art waren, jagen 
fonnte, wobei er ganz natürlich diejenigen vorzugsweiſe berücjich- 
tigte, welche zu den tiefer eingeweihten nicht gehörten, aljo einer- 
jeit$ die multi ex coloniis et municipiis (17, 4) und andererjeits 
bie juventus (17, 6). Für die erfteren paßt vorzugsweife die 
Hervorhebung der egestas (20, 8; domi inopia $. 13, vgl. 21,4), 
für die leßtern das viget aetas ($. 10). Weil aber Sallujt die 
Municipalen und Eoloniften als domi nobiles bezeichnet (17, 4), 
deßwegen braucht man fie fich Feineswegs als begüterte Leute zu 
denken, — warum hätten fie fich dann an Catilina angejchloffen ? — 
fondern fie gehörten eben wie jener Manlius (Dio 37, 30: moAvd«- 
auroterosg @>) zu denen, welchen (21, 4) ea (vietoria Sullana) 
praedae fuerat und die dann wieder (37, 5) per dedecora pa- 
trimonia amiserant, und biefe Klaffe von früher und theilweije 
noch angefcehenen Leuten war nicht nur in Rom, fondern in ganz 


u; 
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Italien feit den Bürgerfriegen ſtark vertreten*. in Unterjchiev 
zwijchen den nur im allgemeinen in ben Plan der. Verſchwörung 
Eingeweihten und dem eigentlichen Generalftab derſelben wird von 
Salluſt durchweg gemacht (20, 1. 5; 21, 1), und daß Catilina 
vor den mit ihm in gleicher Lage befindlichen herabgekommenen 
Adeligen fich nicht ſcheut, die Nobilität wegen desjenigen zu be 
jchuldigen, was fie jelbjt auch gethan hatten, jo lange fie es konnten, 
iſt doch nichts Unerhörtes. 

Alſo auch hier fiimmen wieder die Zeitgenoffen Eicero und 
Sallujt völlig überein, und dieſe bei aller Unabhängigkeit und 
natürlichen Verjchiedenheit unferer Gewährsmänner fowohl im De— 
tail als in der Geſammtauffaſſung herrichende, die vorhandenen 
Differenzen weit überwiegende Einftimmigfeit**) fäßt und auch ben 
andern Vorwurf als unbegründet erjcheinen, daß nämlich Salluft 
den Gatilina zu wenig als Staatsmann aufgefaßt habe Gewiß 
wendet Salluft fein Hauptaugenmerk den fittlichen Zuftänden zu, 
aber dieſe waren es eben auch, die der Eatilinarifchen Verſchwö— 
rung ihre eigentliche Signatur und jelbit ihre politifche Bedeutung 
gaben. Wer die römijche Gejchichte im Zuſammenhang erzählt, 
wird freilich manches al3 eine Folge früherer Verfehlungen anjehen 
müffen, was in dem engeren Rahmen einer Monographie mehr 
unter dem Geſichtspunkt eigener Verſchuldung erjcheint; aber das 
it doch gewiß undenkbar, wozu Ihne fich hinzuneigen jcheint, daß 
Satilina feinen ſchlechten Ruf lediglich den Übertreibungen Eiceros 


*) Auf die große Zahl alter Sullaner (multos victoriae Sullanae 21, 4) 
bezieht fich natürlich auch das: quia multis et magnis tempestatibus vos 
cognovi fortes fidosque mihi. Gatilina felbft hatte ja bei ben Proferiptionen 
Sullas eine hervorragende Rolle geipielt. 


* ) Einzelne Ausnahmen befräftigen nur die Regel. Aber in manchen Fällen 
löſt fih auch der fcheinbare Widerſpruch bei näherem Zuſehen. Wenn 3. B. 
Call. 43, 2 mit der Anzündung der Stadt den Statilius und Gabinius beaufs 
tragt fein läßt, während Cicero dieſe Provinz confequent dem Caſſius zuweiſt 
(Eat. III, 6, 14; IV, 6, 13; Sul. 19, 53), fo braucht man nicht einmal mit 
Elek (zu Sal. 43, 2) jene beiden dieſem beigegeben fein laſſen, ſondern da nad) 
44, 2, Caſſius die Abjicht bat und ausführt, noch vor den Allobrogen nad 
Etrurien abzureifen, fo fann wohl fein Zweifel fein, daß Statilius und Gabi- 
nius, welche urfprünglich nur bei ben ceteris civibus interficiendis (Cat. IV, 
6, 13) anzeitellt waren, nunmehr auf jenen höheren Bolten vorrüdten. 
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zu verdanken hatte, daß er nur eben nicht bejjer war als feine 
Zeitgenoffen. *) Denn welchen Grund follte denn Salluſt gehabt 
haben , Catilina, dem wie er wohl wußte auch Cäſar nicht allzu— 
fern geftanden hatte, noch jchlimmer zu machen, ala er war, und 
nicht vielmehr die Darftellung des ihm jelber Feineswegs fyınpathis 
chen Cicero zu berichtigen? und wie wäre es überhaupt denkbar, 
daß in den hiefür fo günftigen Seiten des Cäſar und Auguftus 
dann nicht eine Ehrenrettung Catilinas verfucht worden wäre? 
Auch daß Eatilina bedeutender gewejen wäre, als Salluft ihn 
fchildert, ift angefichts dejjen, was wir c. 5 Iefen, kaum anzuneh- 
men, und Ihne jelber fieht fich zu der Reftriftion veranlaßt: „aber 
wa3 ihn vor allem bebeutend machte, das waren weniger feine 
perfönlichen Eigenjchaften, als feine Verbindung mit einer mächti— 
gen Partei,” Mag diefe Verbindung mit den Demokraten immer: 
bin bejtanden haben, Cäſar wußte, warum er dem Bunde nicht bei- 
trat, der feinen anftändigen Menfchen unter jeinen Theilnehmern 
zählte; derſelbe mußte ihm dienen, aber nur — nah Drumanns 
treffendem Ausdruck — als „verlorener Poſten“ feiner Armee. — 
Sp werden wir denn dabei bleiben müſſen, in Catilina nicht ſo— 
wohl den verfannten Staatsmann, als in der That den Auswuchs 
der fittlichen Verderbtheit feiner Zeit zu fehen, dafür haltend, daß 
jede von einer andern Anjchauung ausgehende Darftellung nicht 
mehr auf dem Boden der Gejchichte, fondern im Reiche der Phan— 
tafie fich bewegen würde; und in diefer Überzeugung laſſen wir 
uns auch nicht irre machen durch das von Ihne ins Feld geführte 
„auf den erſten Blick richtige” Urtheil des erjten ſowohl als des 


*) Bon Catilinas fonftigem Leben ift über allen Zweifel erhaben bie Mar— 
erung und eigenhändige Maffacrirung des Marius Oratidianus, Q. Eic. de pet. 
cons. 3, 10, und überhaupt, daß er ſich unter Sulla zum Henkersknecht hergak, 
ib. 2, vol. Alfon p. 84, 87, 90. Ob er feine erfte Frau umbrachte. wie Gic, 
Eat. J, 6, 13 offenbar jagen will, ift allerdings nicht abfolnt ficher, und auch 
die Befeitigung feines Sohnes ift nicht völlig erwiefen (Sall.: pro certo cre- 
ditur, vgl. Eic. a. a. D.), während auf Plutarchs weitere Beſchuldigungen 
(Eic, 10) überhaupt nichts zu geben ift. Aber wenn wir jene von Gicero und 
Salluft erwähnten Verbrechen zumächft auch nur als Gerüchte auffaffen, fo ſpre— 
hen dieſe doch ſchon deutlich genug aus, was man dem Mann zutraute, und 
Cicero hätte nicht fo ofien davon reden können, wenn er nicht bie Öffentliche 
Meinung für fich gehabt Hätte, 
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— 


dritten Napoleon, ein Urtheil, das der Uebereinſtimmung aller un— 
ſerer Quellen gegenüber um ſo weniger ſchwer in die Wagſchale 
fällt, je leichter es ſich begreift. 

Tübingen. Baur. 





Phyfikalifhes Experiment. 


Folgende hübfche Experiment, das ich vor mehreren Jahren 
einem Bauersmann abjah und feit der Zeit jelbft fchon mehrere 
Male mit Erfolg ausgeführt habe, erlaube ich mir, falls es noch 
unbekannt fein follte, zur Kenntniß meiner verehrten Herrn Kollegen 
zu bringen. 

Auf ein regelmäßig achteefiges Brett von der Form, wie fie 
die Bauersleute zur Bedeckung ihrer „Milchjcherben” benügen, ftelle 
man möglichſt in die Mitte ein bis zur Hälfte oder drei Vierteln 
mit Waller gefülltes cylinderförmiges Schoppenglas, auf das Glas 
aber lege man jenfrecht über dem unteren Brett und fo, daß jeine 
Eden und Kanten denjenigen des unteren möglichjt entfprechen, ein 
zweites demjelben Fongruentes Brett, jo daß alſo die beiden Bret- 
ter die Endflächen eines regelmäßig achtecfigen ſenkrechten Prismas 
bilden, und auf das obere Brett möglichft über der Mitte des 
Glaſes ein Hennen- oder Entenei. Dabei ijt darauf zu fehen, daß 
die beiden Bretter etwa einen Zoll über den Tiſch hervorragen. 

Sit der Apparat jo aufgeftellt, jo ftelle man fich mit einem 
Beſen aus Birfenreis vor dem Tifche auf fo, daß, wenn man auf 
das Reiſach des Beſens tritt, der Stiel desſelben vor die Mitte 
ber über den Tiſch hervorragenden und mit ber betreffenden Kante 
des Tiſchs parallelen beiden Bretterfanten fommt. Wird nun der 
Stiel, nachdem er jo richtig einvifirt ift, vom Tiſche weg und nach 
der Seite deffen, der den Verſuch macht, zurückgebogen und dann 
Iosgelaffen, jo jchnellt er, vermöge der Elaftizität des Reiſachs, auf 
die beiden Bretter los, trifft fie fo ziemlich gleichzeitig und im 
nächjten Augenblic find diefelben über und unter dem Glaje weg— 
gefchnellt, das Glas fteht unverſehrt ſenkrecht unterhalb feiner 
vorigen Lage auf dem Tiſche und das Ei befindet fich im Glaſe. 

HUeresheim, 4. Pkt. 1870. Senffer, Reallehrer. 
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Auf Italiens grünen Boden, fagt Mommſen, find aus ber 
goldenen Schale der Muſen nur wenige Tropfen gefallen. Es fehlt 
dem SStaliener die Leivenjchaft des Herzens, die Sehnfucht das 
Menjchliche zu idealiſiren und das Lebloje zu vermenjchlichen und 
ebendamit das Allerheiligfte der Dichtkunft. Seinem jcharfen Blick, 
feiner anmuthigen Gewanbdtheit gelingen vortrefflich die Jronie, das 
Leichte fcherzhafte Gefpräch, die Satire; in der vollfonmenen Kunfte 
gattung haben fie es nicht über Fertigkeiten hinausgebracht.“ Diejes 
Urtheil fcheint ganz bejonders auf Horaz gemünzt, und es läßt ſich 
nicht leugnen, daß ſelbſt begabtere Schüler, denen die Satiren ganz 
willfommen find und die auch an dem ethiſchen, Afthetifchen und 
literarifch-kritifchen Gehalt der Epiſteln ihre Freude haben, zumal 
wenn fie ihren Sinn fürs Schöne an Uhland oder Schiller gebil- 
det, an den Oben weniger Gejchmad finden, Dieje Lyrik fommt 
ihnen kalt, veflektirt, gemacht vor und der Lehrer wird gut thun, 
ihnen gleich anfangs den großen, durchgreifenden Unterjchied antiken 
und modernen Empfindens Har zu machen. Eine recht hübjche Ans 
leitung hiezu bietet das Heidelberger Programm von 1864 von 
Prof. — wo an manchen Beiſpielen nachgewieſen iſt, wie 
dem römiſchen Dichter das Romantiſche, das völlig freie Schaffen 
der Phantaſie, die namentlich die Natur belebt, und ihre geheime, 
dem Geiſt verwandte Sprache zu deuten verſteht, faſt ganz fehle. 
Der poetiſche Sinn des Horaz liegt, um ein Schillerſches Wort 
anzuwenden, mehr im Auge, als in der Seele; alles iſt plaſtiſch 
klar, die Bilder ſind aus dem großartigen, ihn umwogenden Leben 
der Welthauptſtadt und des weltbeherrſchenden Volks genommen; 
aber jein Gemüth fommt uns Teer, öde, kalt vor; es fehlt aller 
Idealismus des jchönen Denkens und Empfindenz; das Meer hat 
bloß Gefahren für ihn, nicht das furchtbar Erhabene; die Lands 
ſchaft ift bloß der jchöne und einladende Boden für eine Compota— 
tion; die das Gemüth jo tief aufregende Sprache des Lichts, ber 
dämmernden, blauen Ferne, das Innige, Tiefe, Herzbewegende ver- 
jteht er nicht und auch in den Oben an die intimften Freunde, wie 
1,3. 24. 2,17, vermißt man doch das Glühen eines von Idealen 
gehobenen Herzensbundes, die Sehnfucht nach Frieden; feine jo un— 
zähligemal wiederkehrenden Grundgedanken von Lebensgenuß, Maß— 
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halten, ländlicher Zurückgezogenheit, wollen der Jugend nicht genü- 
gend erjcheinen und beſonders ermüdend find die maßloſen Eitate, 
Neminiscenzen, der gar zu üppige Gebrauch der Mythologie, der 
an die Opitichen und Gottſchedſchen Reimereien erinnert. 

Was uns einigermaßen verjöhnt, ift jedoch das Elare Bewußt- 
fein, das Horaz über diefe ihm mangelnde echt dichterifche Begabung 
bat und daß er 4, 2, 27 in dem rührend wahren Belenntniß 
operosa parvus apis Matinae more modoque Carmina fingo 
ſelbſt ausſpricht. Nur felten und eigentlich nur provocirt und ges 
reizt, wie 4, 3 pocht er jozufagen auf jein Talent und Verdienſt. 

Gibt man nun aber diefe Mängel zu, fo wird man um fo 
eher Anerkennung erreichen für die fchönen Vorzüge des formbegab: 
ten, feinfinnigen Sprachmeifters, für den Reiz feiner Ahythmen, den 
Wohlklang der melodiſchen Sprache, den meiſt jo wohl gewählten 
Ausdrud und manche recht glücklich eingefleidete Sentenzen. Er 
wird für Lehrer und Schüler eine immer nen fich aufthuende Bil- 
dungsftätte für den Geſchmack, und nichts iſt bildender, als wenn 
man fich bemüht, den Fortichritt der Gedanfen und Empfindungen 
die Schüler felbjt finden und dieſelben richtig und gut ausfprechen 
zu lehren. Hier laſſen auch die beften Commentare noch viel zu 
wünjchen übrig und ganz unzweckmäßig erfcheint mir die Art, wie 
Nauck u. A. die Dispofition der Oden auch in ihre Noten auf 
nehmen, da ber anregendfte und feinfte Theil des Unterricht® durch 
derartige Schulausgaben vorweggenommen ift. 

Ich meine jedoch gerade in dem, woran fich die poetijch be— 
gabten Schüler am leichteſten ftoßen, in der Überladung der Oden 
mit mythologifchen Reminiscenzen, die wie Lückenbüßer für echt 
poetifche Gedanken auftreten, doch wenigſtens hie und da auch wahr- 
hafte Schönheiten zu entdecken und fo erfcheint mir bejonders bie 
zweite Strophe in der fchönen Frühlingsode 1,4 einer näheren Er— 
wägung würdig. 

Daß diefe Ode zu den gelungenften gehöre, gibt ſelbſt der über 
alle Maßen tadelfüchtige Lehrs zu, und jedermann liebt das 
Pallida mors aequo ete., das vitae summa brevis; der jo ganz 
individuell gehaltene Schluß mit dem reizenden Lycidas ift Acht poe— 
tisch und bildet einen umübertrefflihen Schluß des Ganzen, deſſen 
Sinn kurz ist: frene dich, Seſtius, im Frühling deines jo kurzen 
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Lebensfrühlings, genieße die Jugend; alles lebt und Tiebt auf ber 
neuverjüngten Erde. Was bedeuten nun aber die Zeilen 5—8: 
Jam Cytherea choros ducit Venus imminente Luna, 

Junetaeque Nymphis Gratiae decentes 
Alterno terram quatiunt pede, dum graves Cyclopum 
Volcanus ardens urit officinas. 

Wem fiele hiebei nicht unwillfürlich die Stelle aus Göthes 
Fauft ein, wie er fich hinausſehnt in die freie, friiche Natur: „Ach! 
tönnt ich doch auf Bergeshöhen In deinem Lieben Lichte gehen, 
Um Bergeshöhlen mit Geiftern ſchweben, Auf Wieſen in deinem 
Dimmer weben, in deinem Thau geſund mich baden ꝛc. 

Die Ausleger, die faum bie und da, wie bei 1, 15 und 28 
romantische Anklänge bei Horaz zugeben, find freilich gleich bei 
der Hand, folche Allufionen einer modernen Dentungsluft zu zer 
ftören und doch Liegt e8 fo nahe, den Geifterreigen im Mondlicht, 
den nächtlichen Tanz der Liebesgöttin mit ihren holden Scharen 
als eine hoͤchſt poetifche Verklärung und Belebung ber Frühlings— 
natur hier zu finden. Die ahnungsvolle, der Liebe und ber Freude 
neu erjchloffene Bruft projicirt ihre Stimmung, Teiht auch ber 
Natur ihre Gefühle und perjonificirt diefe Empfindung, indem fie 
auch höhere Weſen herabfteigend denkt, um fich mit den Sterblichen 
zu freuen. Dem lieblichen Frühlingsdämmer wird das ernite, an 
Gewitter unftreitig erinnernde Walten des Feuergotts Fontraftirt 
und bie milde, weiche Frühlingsuacht bildet ja auch die ſchwülen 
Tüfte, die fich in Donner und Blik entladen und die Erde dadurch 
neu beleben. Sollte e8 denn hinein- nicht ausgelegt heißen, 
wenn wir jagen, etwas derartiges ſchwebt auch dem römijchen 
Dichter, ob auch als dunkle Ahnung und Empfindung, bei feiner 
mythologiichen Reminiscenz vor ? 

Tragen wir die Commentare, fo lautets da freilich anders. 
Der alte, trockene Acron jagt überaus trocken: clementia temporis 
dicit etiam ad ludum animos invitari, ita ut in noctem 
saltationibus vacent, voluptatem facientes, unde et Venerem 
posuit, Per nymphas mulieres intelligit, per Gratias virgines, 
suadens voluptuose vivendum pro fragilitate vitae. Ich meine, 
das fei eine allegorifche Deutung der Mythologie und nichts jet 
froftiger und abgeſchmackter als folche Interpretation. DOrelli 
degnügte ſich, dem einftimmigen Herfommen gemäß, etliche analoge 
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Stellen aus Lucrez und Tibull herzujegen, wo von Wanderungen 
der Götter im Frühling die Rebe ift, und fügt bei: noctu remotis 
mortalibus arbitris terra grata est coelestibus. Was joll dann 
aber die Bemerfung remotis m.? Damit wird bie Beziehung auf 
das menfchliche Empfinden geradezu verworfen und tft denn dann 
nicht das Ganze unendlich Teer und nichtsfagend? Dünger, in 
deſſen Furzen Noten ich manche jchäßenswerthe Bereicherung ber 
bisherigen Commentare finde, jagt: Der April iſt Monat der Ve 
nus und nach den Griechen geht die Liebezgättin beim Beginn 
des Frühlings nach Tempe. Horaz hat das Bild mit freier 
Laune fich ausgebildet ;" „Volcanus ift ihr Gatte, der e8 fich fauer 
werben läßt." Mit dieſem Tempezug ift die Romantik fo ziemlich 
zerftört und wir haben danu eben eine Falte mythol. Neminiscenz. 
Weiter bietet aber auch Lehrs nicht, der fich in feiner fonderbaren 
Heftigfeit gegen die Deutung Bolcans auf die Frühlings- oder 
Sommergewitter erflärt. „Mit ſolchen Nüchternheiten verfümmere 
man uns nicht dag Berftändnig und den Genuß derjenigen wirklich 
ihönen und gracidfen Horazſchen Gedichte, in welchen er ein 
ihm wahres und tiefes Gefühl zum Ausdruck bringt, vor allen 
fein Frühlingsgefühl.” Worin fol denn mun aber dies liegen? 
„DaB Bolc, Nachts die Werkitatt der Cyel. befucht, um fie zur 
Arbeit anzufeuern, beruht doc, wohl nur darauf, daß Nachts über 
bem feuerjpeienden Ort, wo man ſich die Werfitatt dachte, ein 
Tenerichein Tag, der Tags natürlich ſchwindet.“ Hier muß man 
fragen, ob denn das Teuerfpeien ber Berge gerade im Frühling 
Statt finde? Die Verweiſung auf die Injel Hiera in Aen. 8, 415 
hat doch mit dem Frühlingsgefühl gar nichts zu thun. Weiter 
heißt e8: Der Gang vom Olymp auf die im Frühling Liebliche 
Erde ift ihm, ebenfo wie feiner Frau, befonders einladend. Hie— 
gegen gilt, daß Vole. ja unter die Erde zieht, nicht auf die Erbe. 
Die Beziehung auf die Gewitter läßt fich einmal ganz gewiß nicht 
wegbringen, wenn dad Bild einen Sinn haben fol, und es ift ge 
wiß nichts anders, als das Liebliche und das Ernſte, die füßen 
Ahnungen und die bangen Erwartungen, die in den milden und 
ſchwülen Nächten der Seele fich bemächtigen, wenn fie fi dem 
Frühlings: und Naturleben hingibt. So fingt Uhland: die linden 
Lüfte find exwacht, Sie fäufeln und weben Tag und Nacht. Aller- 


dings kleidet Horaz dieſe Gefühle, wenn er fie hat, in * ſtereotyp 
Torreſpondenz ·Blatt. 40. 
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gewordenen Ausdruck der griechtichen Mythologie. Aber wie ift 
denn dieje jelbit entjtanden und was empfand der feinfinnige 
Grieche urfprünglich in und mit ihr? Was find denn Nymphen, 
Nujaden, Benuszüge und Eyclopen-Efjen urjprünglich als plaftifcher 
Ausdrud für ein namenlofes, ahnungsreiches Mitfühlen der leben— 
den, allbejeelenden Natur? Sp finden wirs bei Herodot 2, 53 von 
den Belasgern, jo bei Tacitus Germania 9 von den Deutfchen. 
Die plaftiiche Phantajie der Griechen vermenſchlichte und veräußer: 
lichte damit jenes Gefühl, das wejentlich romantiſch und echt poe— 
tifch war; die ſpäteren Zeiten operiren dann äußerlich allerdings 
mit den verfeiteten Sagen und Mythen; allein der echte Dichter 
und poetijche Leer darf dieſe Sagen und Figuren wohl, wie ich 
jagen möchte, aufweichen und in ihren Gemüths- und Phantafies 
Urfprung zurüdverfolgen. Dann Hört die Mythologie auf, Kalt 
und troden zu jein umd die Oden, wo jie auftreten, gewinnen 
den poetifchen Werth und Reiz. Unfer Schiller verftand fich bes 
fanntlich befonders gut darauf, feine tiefften Gedanken über bie 
Kunft in folche griechifche Formen zu Hüllen; auch feine Klage 
der Ceres ift ja befanntlich jo zu deuten, daß fie die Gedanken— 
fprache der Todten und Lebenden durch die Blumen vermittelt denkt. 
Kun, etwas derartiges Liegt alfo auch wohl in obiger Strophe 
und eben damit jteigert jich ihr echt poetifcher Werth. Die Gerechtig: 
feit fcheint c8 zu erfordern, che man dem Horaz und andern Dich- 
tern den Sinn für echte Naturpsefie und für das Nomantifche 
abipricht, etwas tiefer zu gehen und die Mythologie felbit da zu 
ergreifen und zu belaujchen, wo fie entjprungen ift, in einem ſehr 
ebhaften ahnungswollen und flimmungsweichen Naturgefühl, aus 
dem die plaftiiche Phantafie konkrete Weſen jchuf, die ihr aber 
nicht todte und allegoriiche Figuren waren, jondern ein Ausdrud 
eines innerlich jehr warmen und jchönen Gefühle. A. NM. 


Literariſche Berichte. 

Der Schulfalender von Dr. Mushade für die Zeit vom 1. DE 
tober 1870 bis 31. Dezember 1871 ift heuer bloß in feinem erften Theil 
erſchienen. Der zweite Theil (mit den ftatiftifchen Notizen über die höheren 
Unterrichtsanftalten Deutſchlands) wird „wegen des ausgebißghenen Krieges 


erſt im Dezember d. 3. erfcheinen.“ Über die bequeme und pafjende Ein- 
richtung dieſes Schullalenders haben wir uns in diefem (S. 92) u. in früheren 


Literarifche Berichte. 275 


Jahrgängen d. Bl. ausgejprochen und erwähnen deshalb nur mit wenig Wor: 
ten das, was den vorliegenden Yahrgang vom lebten unterjcheivet. 

Bei der Angabe ver Finjternifje des Jahres 1871 iſt eine Tabelle 
für die Mondsfinſterniß am 6. Januar gegeben mit Angabe der Zeit des 
Anfangs, der Mitte und des Endes für 46 deutſche Städte. Beinahe bloß 
norddeutihe Städte find aufgeführt; hoffentlich treten im nächſten Jahr auch 
wir Süddeutſche in die Reihe ein. 

Neun iſt ferner die „Tafel der Planetenerjcheinungen” in jedem Mo: 
nate, jowie die Angabe des Dfterfonntags bis zum Jahre 1900. An die 
Etelle der im vorigen Jahrgange gegebenen „Urkunde über die Stiftung 
einer bejonderen Klafje des Ordens pour le merite für Wiſſenſchaften und 
Künfte* und Angabe verjdiedener wiſſenſchaftlicher Gefellihaften in Berlin 
tritt in vorliegendem Jahrgange eine UÜberfiht über Univerfitäten und tech: 
niſche Hochſchulen. 

Anſchließend an vorſtehenden Bericht zeigen wir, unter Berufung auf 
Recenſionen früherer Jahre das Erſcheinen des Amtskalenders für die 
evangeliſchen Kirchen und Schulen in Württemberg von Süs— 
kind und Werner für das Jahr 1871 an. 


Die Anfangsgründe der Geometrie in ihrer Anwendung aufs 
praftifche Leben, nebjt Anleitung zum Rechnen mit Decimal- 
brüchen für Schüler, angehende; Gewerbäleute und Landwirthe. 
Bon Prof. Dr. Gartenhaufer, VBorftand der h. Bürgerfchule 
in Ettenheim. Lahr bei Geiger. 1864. 


Das Büchlein, zunächſt für „angehende Gewerbsleute und Landwirthe” 
geſchrieben, bietet diejenige Kenntniffe der Geometrie, welche für das prak— 
tiſche Leben umentbehrlich find. Nicht mathematische Beweiſe in wiflenfchaft: 
licher Form werden dem Schüler vorgeführt — die Anjhauung ift das 
Mittel zur Erfenntniß der mathematiishen Wahrheiten. Es findet daher 
auch das geometrijche Rechnen oder Berechnen jeine befondere Berüdjichti- 
gung; Beifpiele, welche den Abfchnitten folgen, find daher auch bloß be: 
rehnender Art. Die Anleitung zum Zeichnen der Figuren, die Zufammen- 
ſetzung derſelben zu architektoniſchen Gliedern: Stablinien, Kehllinien u. ſ. w., 
das Wichtigfte aus den Berechnungen der jtereometrijchen Körper, nebit 
zahlreihen Aufgaben darüber, geben dem Buch feinen praftiihen Werth 
und machen e3 für feine Zwede ganz bejonders geeignet, weshalb es den 
Fortbildungsichulen aufs Wärmfte empfohlen werden ann, 


Grundriß der Planimetrie für den Schulgebrauch entworfen von 
D. Burbach, Seminarlehrer in Gotha. Weimar bei 9. 
Böhlau. 1868. 

Die Gefihtöpunfte, welche der Hr. Verfaſſer bei Abfaſſung jeines 

Buches feitiie, find 1) Ausgedehnte Selbitthätigkeit des Schülers; 2) 

Beihränlung auf das Notbwendige; 3) Uberſichtliche Anordnung des 
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Stoffes. Erſterer wird erreicht durch einen jehr reichhaltigen Übungsftoff. 
1650 Ubungäbeifpiele, beftebend in Lehrjägen, weldhe von den Schülern 
zu bemeijen find, conjtruftiven und berechnenden Aufgaben, find nad jedem 
Paragraphen, oft ſchon nah wenigen Zeilen Tert eingefchaltet, damit ift 
aud der zweite Gefichtöpunft, die Beihräntung auf das Nothwendige voll: 
ſtändig erreiht. Die kurze, Raum erjparende Schreibweife der Aufgaben, 
namentlib der Dreied3: und Viereckskonſtruktionen ijt anderen, neueren 
Lehrbüchern nachgebildet und dient zur ÜÜberfichtlichkeit der Aufgaben, auch 
zeugt die Eintheilung de3 ganzen Werks in Abjchnitte, Kapitel und Para: 
graphen von forgfältiger Anordnung des Stoffes, Die aus der ſynthetiſchen 
Geometrie entlehnten Säße über harmonische Theilung u. j. w., die man 
häufig in neueren Lehrbüchern findet, find in vorliegendem Werke nicht auf: 
genommen, dagegen findet die geometriiche Conſtrultion algebraiicher Aus: 
drüde in einem bejonderen Anhang ihre gebührende Berüdfichtigung. Drud 
und Papier ſehr jchön. 


Oskar Peihel, Neue Probleme der vergleihenden Erde 
kunde, als Verfuch einer Morphologie der Erdoberfläche. Leip— 
zig. Dunder und Humblot 1870. 


Der berühmte Herausgeber des „Auslands“, der Verfafler der 
„Beihichte der Erdkunde“ gibt in der vorliegenden Schrift die Ge: 
danken wieder, die fi bei ihm während der Vorarbeiten für jene 
Geſchichte eingeftellt haben. Er vergleicht fein Verfahren mit dem von 
Göthe bei der Morphologie der Pflanzen, von Cuvier bei der Anatomie 
und von Bopp für die Sprachwifjenfchaften eingejchlagenem Wege. Die 
13 Abhandlungen, in melde die Schrift getheilt ift, erfchienen größeren 
Theild in den Jahren 1866-69 im „Auslande" und find bier in 
Zufammenharg gebradit. Um den 2efer darüber ind Elare zu ſetzen, 
was er im Sinne bat, beipricht der Verfaſſer zuerft Die Entſtehung der 
Zändergeftalten und deren bildliche Darftelung und führt ald Beijpiel 
an den Aral⸗See und die in jeiner Nähe befindlichen vielen Kleinen 
Seen, von denen er annimmt, daß fle in früheren Zeiten mit dem 
Aral:See ein Ganzes gebildet haben. Über die Bildung der „Biorde* 
(an der Weftküfte Grönland , Nord» und Süd - Amerifad, und 
Norwegend), von welchen ſebr genaue und anfchaulihe Abbildun— 
gen gegeben find, wird gejagt: dieſe Küftenzertrümmerungen fehlen nir- 
gends, wo fich Die VBorbedingungen vereinigen, 1) fleile Aufrihtung Der 
Küfte, 2) hinreichende Polhöhe, mie fie dad Auftreten Der Eiszeit er 
heiſcht, 3) reichlicher Niederfchlag, mie ihn eine ergiebige Gletſcherbildung 
verlangt, Diefelben finden fih nur in Europa und Umerifa, nnd 
zwar nnter hohen Breiten, wo ſie fh nad denſelben Gejegen heben 
und ſenken wie Die Iſothermen, zugleich aber in einer Lage, bie reiche 
liche Regenniederſchläge begünftigt, aljo im weſtlicher e, UÜberall 
finden wir fie, mo entweder jegt noch Gletjcherbildungen zeigen ober 
wo deren früheres Vorhandenſein durch deutliche Spuren nachgewieſen 
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werben kann. — Die einem Beftlande nahe liegenden Infeln find näch 
dem Berfafjer entweder abgeiprengte Bruchſtücke des nächften Landes, 
oder Anfhwemmungen jungen Landes, oder Ablöfung eined ehemaligen 
Kontinentalgebilves durch langſame Senkung unter den Meeresjpiegel. 
Die von dem Feftlande entfernt liegenden Infeln find mit ganz geringen 
Ausnahmen Korallenbauten oder vulkaniſche Gebilde. Neben den mit 
großer Sachkenntniß, wie dieß von Dem Berfafler der Gefchichte der 
Geographie nicht anders zu erwarten ift, von allen Seiten herbeigehol- 
ten Beweifen für obige Behauptungen finden wir u. a. auch die von 
einer Jlluftration begleitete Darwinſche Theorie der Bildung von 
Koralleninfeln und hieran ſich anjchliehend Manches aus Darwins Lehre 
über die Berbreitung der Ihier- und Pflanzenarten. Die Art, mie 
dieje Lehre bier befprochen und weiter ausgeführt wird, gehört zum In— 
terefjanteften von dem vielen Intereflanten, was unfere Schrift bietet. 
Als Ergänzung der oben angegebenen Gintheilung der Infeln finden 
wir am Schluße dieſes Kapiteld folgende Zufammenftellung: 1) junge 
(Korallen-)Infeln, arm an Pflanzen und Thierarten; 2) junge vuls 
kaniſche Infeln, reiher an Arten als die erfteren, aber ohne eigenthüms- 
lihe Arten; 8) alte Inſelvulkane, mit eigenen Pflanzen: und Thierarten, 
Zuflugtflätten ausgeftorbener Kontinentalarten; 4) friſch abgetrennte. 
Infeln, mit denfelben Arten, wie das benachbarte Feftland; 5) Infeln, 
Die ih in der geologischen Vorzeit abtrennten; ihre Thier- und Pflan- 
zenwelt zeigt bereits Derjchiedenheit mit dem Mutterfeftlunde; 6) zus 
fammengejhrumpfte Weltinjeln: Reichthum an eigenen Arten mit eigen» 
thümlichem Anftrich. 

Im weiteren Berlauf feiner Unterfuchhungen, bei der Betrachtung 
der Achnlichkeiten der Geftalten von Infeln oder Kontinenten („geogra- 
phiſche Homologien“ nennt er nah Agaſſiz dieſe Vergleihungen), bei 
der Dergleihung der Meereötiefen mit dem Feltlande und feinen Gebir- 
gen, läßt der Verfaſſer feiner Phantafle einen weiten Spielraum, zeigt 
fich aber auch hier ald geiftreihen und vielbelefenen Geographen. Ges 
nau befannt zeigt ſich ferner der Verfaſſer mit den verſchiedenen Hypo— 
thejen der Grologen bejonders bei dem Abjchnitte über Die Entitehung 
der Gebirge und über das Aufſteigen und Sinken der Küften, er 
widerlegt die Anſicht der Plutoniften,, welche die Gebirge aus Spalten 
als heißflüſſige Maſſen emporquellen laſſen, nimmt dagegen an, daß die 
Gebirge. als fefte Mafien aus dem Innern der Erde gehoben worden 
feien, „Die Lage und das Streichen jümmtlicher Gebirge erfcheinen be— 
dingt durch die Uferrichtungen der Feftlande, denen fle angehören. Von 
allen jüngeren Gebirgen können wir den Sa vertreten, daß ſie ſämmt— 
lich am Ufer der See fih erhoben“; jo Die Alpen, der Himalaya, die 
Anden, aus Älterer Zeit die Vogejen und der Schwarzwald; der Schwet- 
zeriiche Jura Tag ebenfalls zur Kreidezeit am Rande eined Meeres. 
Am Buß t Porenden zog ſich zur Tertiärzeit noch ein ſchmaler 
Meereäftreifen von Bayonne bis zum Mittelmeer und ein zweiter am 
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Südabhange im heutigen Ebrotbale aufmärte, Der Kaufafus wurde 
ebenfalld am Rande ded Meeres aufgerichtet, denn zur Tertiärzeit waren 
der Pontus und das kaſpiſche Meer noch verbunden” „.... „Diede 
Gebirge zeigen alle übereinflimmmend den Charakter, daß auf ihrem feſt— 
ländifchen Abhange Hoclande ſich anlagern.* Hieraus wird gefolgert, 
daß ſchon vor der Erhebung Die Umriſſe der Beftlande gegeben geweſen 
feien. Bei der Unterfuhung der Urfachen diefer Hebungen befcheidet 
fih der Verfafler, eine eigene Hypotheſe aufzuftellen, führt Dagegen 
die Anfihten der berühmteften Geologen darüber auf und ſchließt mit 
der Erktärung, daß die Ergebniffe der vergleichenden Erdkunde unbe» 
rührt bleiben von dem endlichen Siege oder dem Unterliegen der Plus 
toniften und ihrer Gegner: „denn der Streit dreht ſich nur darum, 
den Hebungskräften ihren wahren phyſiſchen Namen zu geben, während 
die Außerungen jener Kräfte beim Bau der Gebirge von beiden Sei— 
ten übereinftimmend erflärt werden kann.“ 


In dem Abſchnitte „Über die Verfchiebungen der Welttheile feit 
den tertiären Zeiten*. weist der Verfaſſer nah, daß die Kontinente fich 
gegen Norden und Weften ausgedehnt, gegen Süden und Often aber 
abgenommen haben, Die Koralleninjeln der Südſee bezeugen, daß dort 
ein großes Feſtland verſunken ſei; ebenjo zeigt ih bei Auftralien eine 
bedeutende Abnahme gegen früher, wie auch die Oftküfte Aſiens zurück— 
gewichen ſei, was 3. B. aus der Thierwelt Japand nachzumeifen ver» 
fucht wird. Dagegen wird ein bedeutendes Wachsthum des nördlichen 
Rußlands und Aſiens behauptet, wo das Meer in den tertiären Zeiten 
bi8 zum Baifalfee, „einem alten Küftenfjord“, und bis nahe au den 
Altai gereicht babe. Die Verluſte der Feſtlande, fagt der Verfafler, 
find ſeit den dertiären Zeiten wieder audgeglichen worden durch Zuwachs 
in anderen Räumen und das Verhältnig zwiſchen Waller und Land 
(e* 5 zu 2) blieb unverändert. 

Die drei legten Abjhnitte handeln von den Geftaltungen der Thä— 
Ier, dem Lauf der Flüſſe und von Wüſten, Steppen und Wäldern. 
Auch hier erkennen wir überall den feinen Beobachter und geiftwollen 
Geographen. Als Beijpiel jeiner Darftellungsmeife wählen wir den 
Schluß des Abfchnittes über Thalbildnngen, Gr fagt: Gebirge dienen 
zur Verdichtung des Waflerdampfes in den Luftfirömen und wirfen im 
allgemeinen günftig auf die Benegung der Länder an ihren Abhängen. 
Allein Gebirge find zugleih Schranken für die Verbreitung der Ge— 
Ihöpfe. Ein Gebirge, welches mwallartig bis zur Schneelinie reichte, 
würde nicht bloß die Gewäſſer, fondern auch die meiften Thier- und 
Pflanzenarten an feinen Abhängen trennen. Gibt es jedoch nur eine 
einzige Höhenlüde in dem Wall, fo ift fchon viel geholfen. Nicht die 
Gipfelhöhen entjcheiden dann die Nolle eines Gebirged, jondern bie 
pahhöhen. Der Brennerpaß erniedrigt in dieſem Sinne die Alpen auf 
4000 Fuß, denn alles LXebendige, was ſich noch bis 3 jer Höhe 
erheben kann, wird im Wippthal von einem Abhange zum andern wan- 
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dern. Unſer Welttheil verdankt feine günflige wag- und ſenkrechte 
Gliederung vornehmlich dem großen Gebirgezug, welcher feinen ſüdlichen 
und nördlichen Abhang fheidet, jo daß man Europa als die Alpen- 
halbinſel des aſtatiſchen Feſtlandes bezeichnen kann. Sehr vieles von 
der geiftigen und gefelligen Überlegenheit feiner Bewohner läßt fich auf 
diejen glüdlihen Bau unſeres Welttheiles zurüdführen. Die Alpen 
wären aber eher ein Hinderniß und eine Schranfe der Vermittlung und 
des Verkehrs geweſen, wenn ſie ftatt in Ketten getbeilt als eine lüden- 
Iofe Erdanſchwellung aufgeftiegen und wenn nicht wiederum ihre Ketten 
durh Querthäler aufgejchloffen worden wären. Kein bequemer Paß 
führt über Die Alpen, wo nicht ein Strom vorher bid zum Kamm des 
Gebirges ein fanft anfteigended Thal audgefurcht hätte Wir dürfen 
nur an die Bernhard, Simplon», Gotthard», Splügen- und Brenner» 
ftraßs denken. Die Eroſtonskräfte des Waſſers find alſo dem menſch— 
lichen Verkehr dort überall vorbereitend zur Hilfe gekommen. Dieß iſt 
nicht überall auf unſerem Planeten der Fall. Karl Ritter hat uns ge— 
lehrt, daß im J. 102 n. Chr. die Chineſen bereits dem kaſpiſchen Meere 
ſich näherten. Um wie vieles wäre die geiſtige Nacht des Mittelalters 
verkürzt worden, wenn damals ſchon ein unmittelbarer Verkehr zwiſchen 
den Römern und Chineſen angeknüpft worden wäre! Aber der Faden 
riß ehe er noch beide Großmächte verbunden hatte und wir müſſen war— 
ten bis zum Ende des 13. Jahrhunderts, ehe die Mongoten auf kurze 
Zeit ald Vermittler zwifchen dem Welten und äußerften Often auftreten. 
Die Schwierigkeiten jener Verbindungen beftanden theils in den zwifchen- 
liegenden Ginöden des Gobi, dann aber auch in der Unzugänglichfeit 
der Terrafien Gentralaflene, wo ed bei der Negenarmuth im Innern 
eined großen Feſtlandes an Strömen und Bächen fehlt, welche Die ge— 
wiß vorhandenen Zerfpaltungen zu Thälern erweitert und dem Verkehr 
aufſchließen konnten, So läßt fich Die verzögerte Entwidlung des Mit- 
telalter8 in Guropa theilweife zurüdführen auf die mangelhafte Thal— 
bildung in Gentralaften, — 


Solchen Hiftorischen Notizen begegnen wir häufig und gerade Dieje 
Verbindung der Geographie mit Geſchichte und andern Wifjenfchaften 
macht die Schrift ebenjo hbelehrend als intereffant. Möchten nur unfere 
Geographiestehrer dieſelbe fleifig ftudiren und bei ihren Vorträgen zu 
Grunde legen. Dieß wird zwar etwas mehr Mühe machen, ald wenn 
fle nad) irgend einem geographifchen Lehrbuche Namen und Zahlen von 
Städten, Ländern und Bergen zufammenhäufen und ihre Schüler damit 
plagen, foldhe Zahlen und Namen zu memoriven, dagegen wird fi 
dieſe größere Anftrengung reichlich belohnen, indem dadurch ein Ieben- 
diges Bild der Geftaltungen der Erde vor dem Geifte der Schüler ems 
porfleigt und dieſe Hiedurch veranlaßt werden, nicht bloß mit Aufmerf« 
famfeit 3 Liebe dem Vortrage zu folgen, ſondern auch ſelbſtändig 
auf ihren Karten Analogieen zu dem zu ſuchen, was fle in der Schule 
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hörten und auf dieſe Weife ihre geographifchen und hiſtoriſchen Kennte 
nifje zu erweitern, 

Schließlich haben wir die Ausftattung des Buchs rühmend zu er— 
wähnen, ebenfo auch die zum beſſeren Verſtändniſſe beigefügten jchönen 
bildlihen Darſtellungen. 


G. Schwab und KH. Hlüpfel, Wegweijer durch die Literatur der 
Deutjchen. 4. Aufl. Leipz. 3. Klinkhardt. 1870. 


Die erfte Auflage dieſes mit Acht deutſcher Gründlichkeit auögear- 
beiten Werkes erfchien im J. 1845. Seitdem ift der eine der Heraus⸗ 
geber (Schwab) geftorben und hinterließ feinem Mitarbeiter Klüpfel die 
MWeiterführung des ſchön Begonnenen. Über die neue Auflage ſpricht 
fih Klüpfel in folgender Weife aus: „Die ganze Auswahl mußte dem 
Yeränderten Stand der Literatur und den jegigen Bebürfniffen angepaßt 
werben. Manche war veraltet und Durch neue Bearbeitung erjegt und 
übertroffen; es mußte daher ebenſowohl Vieles auögejchieden, als ver» 
ändert und neu hinzugefügt werden. Überhaupt ſchien es dem Heraus— 
geber Pflicht, feine vieljährigen Erfahrungen im Gebiete der Literatur 
jo gut als möglih für die Vervollkommnung des Werkes zu verwerthen 
und er hofft damit dem praftijchen Bebürfnig der Leſer und Buchhänd⸗ 
ler einen weſentlichen Dienft geleiftet zu haben,“ Der Herausgeber zählt 
fodann die von ihm vorgenommenen Änderungen und Zufüge kurz 
auf: neu hinzugefommen ſind die Angaben verjchiedener Bibelnusgaben 
(p. 12—15) „hauptfählich für den Zweck zur Auswahl für Geſchenke; 
bei der neueren Geſchichte (p. 56—203) ift auf größere Zeitungsartikel 
verwieſen, um „ſolchen Leſern, welche fih über einen beftimmten Stoff 
näher unterrichten wollen“, zu Hilfe zu kommen; an die Geſchichtswerke 
ind die Biographien und Brieffammlungen angereiht (p, 203 — 270); 
Reiſehandbücher find nicht nach Ländern getrennt, fondern als eigene 
Abtheilung aufgeführt (p. 280—285). Neu find ferner Die deutjchen 
Uberſetzungen der alten Klaſſiker. 

Für Diejenigen unferer Leer, welchen die früheren Ausgaben des 
Werkes nicht befannt find, geben wir eine kurze Überſtcht des Inhalts, 
joweit er nicht oben angegeben wurde. 1. PBhilofophie (p. I—11), 
2. Theologie (p. 11— 39), 3. Staatöwifjenjchaften (p. 39 — 56), 
4. Geſchichte, 5. Geographie (p. 271—335), 6. Naturwiffenjchaften 
(p- 335—371), 7. Literaturgefhichte (p. 8371—401), 8. Kunft (p. 
402—423), 9. Romane ı. (p. 423—458). Den Schluß (p. 459 
bi8 510) bilden „Gefammtausgaben“, Zeitjchriften und Enchelopädien, 
Karten und ein „Nachtrag“, in welchen Die während des Drudes des 
Werkes erfihienenen Schriften aufgezählt find. Ein reichhaltige Namen» 
Regifter erleichtert das Aufſuchen einer Schrift. 

Über die Behandlung des Stoffs haben wir folgendes zu berichten. 
Die Geſchichts- und Geographiebücher find nach den verſchiedenen Län— 
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dern zufammengeftellt; jedes Werk ift nah feinem vollftändigen Titel, 
auch der Verlagsbuhhandlung aufgeführt und der Ladenpreis angegeben. 
Kurze Bemerkungen über Verfaſſer, Inhalt, theilweife auch Quellen, 
über Werth oder Unwerth des Buches geben dem Lejer Anhaltspunkte 
für Die Auswahl von jolden Büchern, mit welchen er feine Bücher- 
fammlung angemejjen bereichern will. Ausgeſchloſſen haben die Herauß- 
geber nah ihrem urjprünglichen Plane „alle Diejenigen Werke, welche 
nur für Bahmänner Werth haben und folde, die zwar für ein großes 
Publifum gejchrieben find, aber als anerkannt oberflädliche Babrifar- 
beiten vom Leſepult derjenigen, die auf grümdlichere Bildung Anſpruch 
machen, verbannt fein müſſen.“ 


Um den Leſer in den Stand zu fegen, fich ein Urtheil über Die 
„Bemerkungen“ des Herausgebers zu bilden, geben wir im Folgenden 
einige Wenige derfelben. Über Oskar Jägers Geihichte der Nömer 
fagt er: „Eine fehr gelungene, für Junglinge von 14 Jahren an und 
Grwachjene, die gerade keine gelehrten Vorkenntniſſe haben, beftimmte 
Popularifirung von Schwegler und Mommfen. Friſche lebendige Dar: 
ftellung und ein richtiged Maß in Aufnahme der neuern Kritik machen 
diefe Schrift zu einer ſehr empfehlensmerthe Lektüre.“ Liber desfelben 
Verfaſſers „Puniſche Kriege”: Sehr gute ausführliche Erzählung inte 
reffanter Epifoden aus der Römiſchen Geſchichte Droyfen, Grund— 
tig der Hiſtorik:“ eine geiftveihe, philoſphiſch gehaltene Theorie der 
Geſchichtswiſſenſchaft, wie ſich dem Verfafier aus der Übung mehrjährigen 
Unterrichts ergeben hat." Rottecks Weltgeſchichte: „Ein Werk, das 
in mebr ald 100000 Gremplaren in Deutichland verbreitet und ins 
Englifhe, Franzöſiſche ꝛc. überjegt großen Einfluß auf die politiichen 
Anfichten der Zeitgenoffen geübt hat und ein wirkfames Mittel zur Vers 
breitung des Liberalismus geweſen ift. Die Greignifje und Thatſachen 
werden Darin weniger erzählt als beurtheilt und der Maßſtab ift das 
allgemeine Wohl und die Entwidlung der Humanität. Groberer und 
Kriegähelden werden ald Feinde des menſchlichen Geſchlechts aufgefaßt 
und daher politifche Größen, wie die deutjchen Kaifer, Wriebrich Der 
Große u. |. w. fehr ungenügend und ungerecht behandelt. Der Kosmo— 
politiamus ift vorherrſchend; nationales Leben und individuelle Entwid- 
lung ded Staats und der Kirche kommt zu kurz. Den großen Erfolg 
verdankt das Werk befonderd der fchönen, rhetorifch gehobenen Dar— 
ftellung, für melche fih der Verfaſſer Die Hiftorifchen Arbeiten Schillers 
zum Mufter genommen hatte. — Moritz Mohl, Mahnruf zur Bes 
wahrung Süddeutſchlands vor den äußerſten Gefahren: „Schrift eines 
fanatifchen Gegnerd der preußifchen Politit und des Eintritts der Süd— 
deutfhen in den Norddeutſchen Bund. Der größte Theil der Schrift 
handelt von der Zollvereind- und Salzfteuerfrage." Paulus, Lud—⸗ 
wig Uhland: „eine allerliebfte Iluftration zu Uhlands Leben, mit poes 
tifchem Sinn ausgeführt.“ 


Die Shriften!, welde in dieſer Weiſe befprochen werden, find 
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größtentheild in dieſem Jahrhundert, die meiften in den letzten Jahre 
zehnten erfähtenen, nur ſehr wenige ältere find aufgeführt. Die Zahl 
der angeführten Schriften ift aber jo groß, daß wir ebenfo über den 
Sammlerfleiß wie über Die Belefenheit des Herausgebers ftaunen müffen. 
Wir empfehlen die Schrift jedem, der ſich über die deutfche Literatur 
eine Ueberſicht verfchaffen will, ſowie bejonderd denjenigen unferer Herrn 
Kollegen, welchen obliegt, eine Schulbibliothek zu gründen oder zu er— 
weitern, und ſchließen an die Schlufworte der Vorrede: „Möchten die 
Dienfte, welche diefe neue Auflage der Lejerdelt Teiften wird, nur eint» 
germaßen im Verhältniß ftehen zu der unverdrofienen Mühe, die der 
Herausgeber dem Unternehmen gewidmet bat“, den Wunſch an, möchte 
auch Diefe vortrefflihe Schrift diejenige Beachtung finden, welche fle 
verdient. 


Länder: und Bölferfunde von Dionys Grün, Profeſſor am 
k. k. alademijchen Gymnafium zu Wien. Erſte Lieferung. Wien 
1870. Friedr. Beck's Verlagsbuchhandlung. 


Das zu 6 Lieferungen von je etwa 10 Bogen angelegte Werk von 
dem durch feine biäherigen Leiftungen auf geographiichem Gebiete bes 
kannten Berfafjer fol für die Schule ein den Anforderungen der Neus 
zeit entjprechendes Hilfsbuch beim geographiſchen Unterricht und für den— 
jenigen, der der Schule ferne fteht, ein Leſe- und Nachſchlagebuch were 
den. Es zeichnet fih durch eine anzichende Schreibweije vortheilhaft 
vor dem trodenen Schulbuh aus, Die und vorliegende Lieferung bes 
handelt auf 160 Seiten den größten Theil Aflens mit Benügung der 
hauptfächlichften neuern Quellen auf eine dem Zwecke fehr entſprechende 
Weiſe. — 





MWeltgefhihte in Biographien. Herausgegeben von Dr. Moriz 
Spieß und Bruno „Berlet, Dberlehrern an der Realjchule 
zu Annaberg. Erſtes Kurjus, für einen einjährigen Unterricht 
in einer untern Klafje berechnet. Fünfte Auflage Hildburg- 
haufen, Ludw. Nonnes Verlag. 1868. "XII und 248 ©. 

Auch über diefe Schrift Haben wir uns fon früher anerfennend 
und lobend ausgeſprochen. Daß fie, in Fünfter Auflage nunmehr aus— 
gegeben, an Vervollkommnung gewonnen, braucht nicht erft gejagt zu 
werden. Daß fie aber auch einem vorliegenden Bedürfniſſe entſpricht, 
gebt zur Genüge aus den fich Schnell folgenden Auflagen hervor. Wir 
begrüßen mit Freuden dieſes Buch, das ficherlih von jedem Schüler mit 


Dergnügen gelefen und die Gejhichte zu einem angenehmen Penſum 
machen wird. 
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Beallehrer-Eramen im November 1870. 


Tragen in der Religion. 

4) Welche Stellung in der Gejchichte Iſraels und welche Be- 
deutung für die Weiterentwiclung der göttlichen Offenbarung (gegen— 
über dem Mojaismus) kommt den Propheten zu ? 

2) Was war die Veranlaffung zu dem jogenannten Apoftel- 
concil (Apoitelgejch. 15.), was war der Gang der Verhandlungen, 
welche Beichlüffe wurden gefaßt und wie wurden dieje begründet 2 

(Eine eingehende Beantwortung ber erjien Frage genügt.) 
Themata für den Aufjap. 
(Zur Auswahl.) 

4) Die Behandlung der Mutterfprache als eines nationalen 
Element in der Schule. 

2) Was ift Charakter, und wie hat die Schule auf feine Ent— 
wiclung einzumirken ? 


Deutſche Grammatik, 
1) Die Beweglichkeit der Vokale in der Flerion. 
2) Was find Wurzel, Stamm-, Haupt und Nebenfilben? 
3) Sat, Periode und beider Verhältniß zu einander. 
Deutjhe Literatur. 
(Zur Auswahl von 2 Thematen.) 


4) Die Wirkung der Futherifchen Bibelüberfegung. 
Correſpondenz⸗ Blatt 1871. 1 


2 Reallehrer⸗Examen. 


2) Der Einfluß der deutſchen Freiheitsſänger von 1813. 
3) Thema und Dispofition in Schillers Lied von der Glode. 


Thema zur franzdjiihen Compofition. 

Der Fürſt v. Talleyrand erzählte gern nach Tiiche aus feinem 
früheren Leben in England und Amerifa. So erinnere ich mich, 
daß er una einftmals auf einen alten Kammerdiener aufmerkſam 
machte, der den Kaffee auftrug. Ich glaube, er hieß Chriftoph. 

„Diefem Manne”, ſagte Talleyrand, „verdanfe ich mein Leben 
und meine jegige Stellung in Europa; darum behalte ich ihn auch 
immer bei, ob er mid, gleich von Zeit zu Zeit mit feinen Nech- 
nungen übervortheilt. Als es mir nämlich in England und 
Amerika nicht ganz nach Wunfch gieng, fahte ich den Entichluß, 
nach DOftindien und zunächft nach Galeutta zu reifen. Ich hatte 
mir die bejten Empfehlungen verjchafft, mir einen Pla auf einem 
Schiffe belegt (retenir) und eröffnete meine Abjicht erſt am Vor— 
abend der Abreije meinem Diener. Das ift unmöglich, Hoheit, 
erwiberte diejer, ich Fann es durchaus nicht zugeben, daß fie jo 
ſchnell abreifen, denn ich habe erft geftern Abend alle Ihre Wäfche 
(le linge) der Wirthin gegeben und bekomme fie unter zwei big 
drei Tagen nicht zurück. — Ich lachte anfangs (verbe) über dieſen 
Einwurf, ſah aber doch zuletzt (verbe) darin wie einen Wink des 
Schickſals. Das Schiff fonnte nicht länger auf mich warten; ein 
anderer Franzofe, der mit mir au England gefommen war, bat 
mich, ihm, wenn ich zurückbleiben follte, meine Empfehlungsichreiben 
abzutreten. Sch that es. Der gute Mann jegelte an meiner 
Stelle nach Calcutta und ſtarb auch dort an meiner Stelle. Gott 
ſei feiner Seele guädig ! 


Thema zur franzöſiſchen Periode. 
Scarron au duc de Retz. 

Monseigneur, Vous vous savez peut-&re bon gre d’ötre 
zgenereux; detrompez-vous en; c’est la plus incommode qua- 
lite que puisse avroir un grand seigneur ... Nous autres 
&cerivains, nous wavons qu'à ätre obliges une fois, nous im- 
portunons tous les jours de notre vie. Vous me donnätes 
Tautre jour les Oeuvres de Voiture: jai à vous demander 
une chose de bien plus grande importance. Je connais tel 
seigneur qui aurait change de couleur & ces dernieres 
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paroles de ma lettre; mais un duc de Retz les aura lues 
sans s’eflrayer, et je jurerais bien quil est aussi impatient 
de savoir ce que je Jui demande, que je suis assur& de l’ob- 
tenir. Un gentilhomme de mes amis, qui, à läge de vingt 
ans, a fait vingt combats aussi beaux que celui des Horaces 
et des Curiaces, et qui est aussi sage que vaillant, a tu& un 
fanfaron qui Ya fore& de se battre. Il ne peut obtenir sa 
gräce hors de Paris, et voudrait bien y &tre en sürete, à cause 
qwil a une repugnance naturelle à avoir le cou coupe. Je le 
logerais bien chez un grand prince; mais il ferait mauvaise 
chere, et je tiens que mourir de faim est un malheur plus à 
craindre que d’avoir le cou coupe. Si votre hötel lui sert 
d’asile, il est à couvert de Fun et de l’autre, et vous seriez 
bien aise d’avoir protöge un jeune gentilhomme de ce mé— 
rite la. 
Zum Englijden. 

Es gibt Züge der Aufopferung, deren man ich nicht ohne 
Bewunderung erinnern kann. So zahlreich aber auch diefe jchönen 
Handlungen fein mögen, jo gibt es doch Faum ein rührenderes 
Schaufpiel, als das einer jungen Echäferin, die ihre Herde und 
die Hütte, im der fie geboren wurde, verläßt, um fich mit dem 
Schwerte zu umgürten und, nachdem fie Frankreich gerettet, von 
demjenigen verlaffen zu fterben, dem fie eben einen Thron wieber- 
gegeben hatte. Gibt es etwas Wunderſameres, als die Geſchichte, 
welche fie ſelbſt von ihren jungen Jahren erzählt? Ich wies, jagt 
fie, keine Gelegenheit zurück, diefe übernatürlichen Erſcheinungen 
zu ſehen, und fie flößten mir feinen Screden cin. Es waren 
bald Heilige, die mich in ihre Arme nahmen, bald Ritter mit 
glänzenden Rüftungen, die mir von den großen Schlachten erzählten, 
die ich einft Tiefen würde. So tief aber auch die Hoffnung zu 
Gott in meinem Herzen Wurzel gefaßt hatte, jo fühlte ich mich 
doch manchmal jchwach werden, und ich rief aus: Warum muß 
ich den Ort verlaffen, wo ich meine Kindheit zugebracht habe? Die 
Ungfüciiche! Wenn fie geahnt hätte, daß jie einft zum Lohn für 
ihre Siege, für ihre dem Vaterland erwiefenen Dienfte der Un— 
Dankbarkeit und dem Aberglauben zum Opfer fallen werde! 

Englifche Periode. 
If a judgment sure and sound, a steadiness of mind 
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which never suffers any feeling to disturb its calm, a strength 
of understanding which works rather than forces its way 
through all obstacles; if profound sagacity, unshaken firmness 
of purpose, the entire subjugation of all the passions which 
carry havoc through ordinary minds; if the diseipline of 
those feelings which are wont to seduce genius, and to cloud 
over the aspect of virtue herself — if these things can con- 
stitute a great character, without either quickness of appre- 
hension, or resources of information, or inventive powers, or 
any brilliant quality that might dazzle the vulgar: then 
surely Washington was the greatest man that ever lived in 
this world. Nor can human fancy ereate a combination of 
qualities more perfectly fitted for the scenes in which it was 
his lot to bear the chief part, whether we regard the war 
which he conducted, or the tempestuous times through which 
he had finally to guide the bark himself had launched. 


Geſchichte. 

a) Kurze ſchriftliche Angabe der geſchichtlichen Ereigniſſe der 
folgenden Jahreszahlen vor Chriſtus: 

1194; 888; 594; 431—404; 336—323; 510; 134—121; 
44; 42; 31; nad Chriftus: 69—96; 325; 449; 568774; 
919; 1024; 1254; 1356; 1492; 1519; 1555; 1681; 1804; 
1821; 1855; 1867. 

Angabe der Jahreszahlen zu folgenden Thatfachen vor Ehriftus: 
Perjerkriege; Sokrates Tod; Schlacht bei Mantinea; Dauer des 
2ten pun. Kriegs; Hannibal und feines Beſiegers Tod; Sklaven: 
krieg. Nach Chriſtus: Concil von Nicäa; Zulian der Abtrünnige; 
Ende des Vandalenreichs in Afrika; Stiftung des Frankenreichs, 
Schlacht bei Tours und Poitiers; Iter, Ater, Öter Kreuzzug; Sicil. 
Veſper; Schlacht bei Mühldorf; Huffitenfriege; Bibelüberſetzung; 
Karls V. Tod; Schlacht am weißen Berg; Schlacht bei Höchftädt ; 
Friedrichs M. Regierungsantritt; Maria Therefia +5 Ulms Übers. 
gabe durch Mad; 2ter Pariſer Friede; Napoleon III. Kaifer; 
Nordamerikaniſcher Krieg. 

b) Zu jchriftlicher Ausführung. Gedrängte Schilderung der 
Verdienſte des preußifchen Minifters von Stein. 
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Geographie 
(phyfifaliihe und politische). 

1) Der europätjche Hauptgebirgäzug von Sübitalien bis zum 
jchwarzen Meer. | 

2) Die Hauptrichtungsabjchnitte des Nheins, mit den in jeden 
derjelben mündenden bebeutenderen Nebenflüffen, (darunter Main 
und Mojel genauer zu bejchreiben.) 

3) Die zehn größten Städte Deutfchlands (Deutſch-Oſterreich 
mitgerechnet) ; bie ſechs größten der Schweiz; Italiens; Frank 
reichs; Englands; der nordamerifanifchen Republik; die bebeutend- 
ſten Küftenjtädte Vorderindiens und Nordafrikas. 


Mathematifhe Geographie. 

1) Was verjteht man unter der Declination eines Sterns ? 

2) Welches 2te Element bejtimmt mit der Declination ben 
Drt des Sterns? 

3) Was ift der Stundenwinfel eines Sterns? 

4) Wie groß ift die Declination der Außerften Circumpolar- 
fterne für einen Bewohner des 37. Grab nörbl, Breite? 

5) In welcher Himmelsgegend erfcheint die Sonne bei ihrer 
Eulmination dem Bewohner der Gapjtadt? 

6) In welcher Zeit des Jahrs erjcheint fie dem Bewohner 
don Quito (O0? der Breite) nach derſelben Himmelsgegend ? 

7) Welches Sternbild des Zodiafus wird am 21. September 
um Mitternacht culminiren ? 

8 Was ift die Höhe der Sonne unter 41° nörbl, Breite 
Mittagd am 21. Juni, 21. December und 21. September? 

9) An welchen Tagen dauert die Nacht jo Iange, als der Tag 
am 15. Auguft dauert? 

10) Wie verhält e8 fich mit ber Dauer der Dämmerung, 
wenn Orte unter dem Äquator verglichen werben mit Orten un= 
jerer Breite ? 

141) Welche allgemein an ben Firfternen zu machende Beob- 
achtung fpricht für den Umlauf der Erde um die Sonne? 

12) Welche Ericheinungen am Pendel fprechen für eine Ro— 
tation der Erde um ihre Are? 

13) In welcher Ordnung folgen fich die Planeten in Bezug 
auf ihre Entfernung von der Sonne, die Fleinen Planeten als 
Geſammtheit genommen ? 
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14) Welche Folgen würden fi aus einer fenkrechten Lage 
der Erdachſe gegen die Ekliptik ergeben hinfichtlich der Dauer von 
Tag umd Nacht? 

15) Hinfichtlich der Verfchiedenheit der Jahreszeiten ? 


Arithmetik. 


1 Ein Wein von guter Qualität enthält 127 Pfd. Zucker 
im Eimer, 0,6%, Säure und 78%, Waffer; ein geringerer Wein 
enthält 89 Pfd. Zucker im Eimer, 0,9%, Säure und 84°/, Wafler. 
Wie viel Maß Waſſer und wie viel Pfund Zuder müffen einem 
Eimer des letzteren zugejeßt werben, um ihn bem erfteren gleich 
zu machen ? 

2) Wenn ein Wald jährlich um "/,, feines Holzgehaltes zu— 
nimmt, und am Ende des erften Jahrs "/,,, im zweiten Jahre 
nichts, am Ende des dritten Jahrs "/,, des jeweiligen Holzgehaltg 
gefchlagen wird, und ber Wald nach dem letzten Schlag noch 9000’ 
Klafter Hält, wie viel Klafter enthielt er am Anfang des erjten 
Jahrs? 

3) Vier Geſchwiſter im Alter von 11, 12, 18, 22 Jahren 
erhalten ein Legat von 1526 fl., das fie im umgekehrten Verhält— 
niß ihres Alters zur vertheilen haben; wie viel befommt jedes? 

4) Eine Erbölflumme hat eine Leuchtkraft von 4 Normals 
ferzen; fie verbrennt in 2 Stunden 3 Loth) und das Pfund Erdöl 
foftet 12 fr. Eine Gasflamme hat eine Leuchtkraft von 15 Nor— 
malferzen; in ber Stunde verbrennen 4 Kubiffuß und 1000 Kubik— 
fuß Gas foften 4 fl. Bon den Normalferzen verbrennt in 1 Stunde 
1/, Roth und das Pfund Eoftet 36 fr. Wie verhalten fich die 
Preife derfelben Lichtmenge in gleicher Zeit bei biejen brei Be 
leuchtungsjorten ? (Die Berhältniffe in ganzen Zahlen anzugeben.) 

5) In einem vollen zweieimerigen Faſſe verhält fich die Menge 
des Weins zu der des Waſſers wie 11 : 41. Nachdem 1 Imi 
herausgenommen war, wurde das Faß mit Wafler aufgefüllt. 
Nachdem jett wieder 2 Imi herausgenommen worden, wurde — 
nöthigenfalls in einem größern Faſſe — joviel Wein zugegofien, 
daß dag Mifchungsverhältnig wieder das anfängliche war. Wie 
viel Wein war dazu nöthig ? 

6) Bern kauft Baumwolle in Liverpool. Das Pfund Netto 
wird in Bern um 95 Gentimes verfauft und dabei 10°/, gewonnen. 
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Unfoften und Fracht betragen 9°/, des Ankaufspreijes. Die Tara 
beträgt 8°), im Hundert. Wie viel Pence Eoftet das engliſche 
Pfund Brutto, wenn 100 Schweizerpfund = 110 englifche Pfund, 
der Eur London» Frankfurt 118, der Curs Frankfurt- Bern 214 
it? (Es wird nicht Ausrechnung, jondern nur der reefische Anſatz 
verlangt.) 

Algebra, 


)RaHYVMVTHYVIH+R- VI VT—V3 
auf die einfachfte Form zu bringen. 

2) 554*14 953-x— 300. 

3) A kauſt für 3000 fl. Sprocentige, B für 2000 fl. Apro= 
centige Staatöpapiere, zu ſolchen Kurfen, daß A jährlich 50 ft. 
Zins mehr erhält als B; als die Papiere de A um 6°/,, die bes 
B um 10°), geftiegen waren, verkauften fie biefelben, wobei A 
800 fl. mehr als B erhielt. Zu welchen Kurfen haben fie ein- 
gekauft ? 

4) Zwei Punkte bewegen fich auf den Schenfeln eines rechten 
Winkels mit den Gejchwindigfeiten von 5 und 12 Fuß in der 
Sekunde nad) der Spitze desjelben, von welcher fie anfänglich 148 
und 220 Fuß entfernt find; wann werden fie die Fürzefte Ent: 
fernung von einander haben ? 

5) Welches ijt bei jährlichen Zinfjeszinfen zu p °/, der bare 
Werth einer Rente r, weiche n Jahre lang je nad) m Jahren aus— 
bezahlt wird ? Wie Iautet das Refultat, wenn n unendlich groß 
wird? Beilpiel:r = 100,n=o,m=2%,p=4) 

Planimetrie. 

1) Eonftruction eines Dreiecks aus dem Halbmefjer des um⸗ 
kreiſes, einem Winkel und dem Verhältniß der einſchließenden Seiten. 

2) In ein Viereck einen Rhombus zu beſchreiben, deſſen Seiten 
den Diagonalen parallel laufen. 

3) Ein vechtwinfliges Dreieck zu conftruiren aus einer Kathete 
und der Projection der anderen Kathete auf die Hypotenufe. (Man 
ſoll die andere Kathete durch Rechnung finden und die Eonftruction 
de3 gefundenen Ausdrucks angeben.) 

4) Einen Punkt zu finden, daß die von ihm an zwei gegebene 
Kreife gezogenen Tangenten gleich ſeien uud einen gegebenen Winkel 
einjchließen. 
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5) Dur das im Endpunkt einer Seite des regulären Fünfecks 
auf ihr errichtete Loth werben die beiden biefer Seite nicht an— 
Viegenden Fünfecksfeiten ftetig gefchnitten; auch find die Schnitte 
punkte des Lothes Punkte ftetiger Theilung dieſes Teßteren. 

6) Drei gleich große Kreife fchneiden fich in einem Punkt. 
Man foll beweifen, daß ein durch die drei andern Schnittpunkte 
gehender Kreis diefen drei Kreijen gleich jei. 

T) Zieht man durch den Mittelpunkt des Inkreiſes eines 
Dreiecks Parallelen mit den Seiten, fo verhalten ſich die Flächen— 
räume der an ben Spitzen Tiegenden Parallelogramme wie bie 
reciprofen Werthe der Gegenfeiten des Dreiecks und die zwijchen 
den Parallelen liegenden Dreiede wie die Quadrate der Dreied- 
feiten, auf welchen fie ftehen. 

8) Es fol der Inhalt eines rechtwinkligen Dreieds aus dem 
Halbmeffer r des Ankreijes und dem BVerhältnig m: n der Segm. 
ber Hypot. berechnet werben. 

Anm, Die Löfung von 4—8 bifpenfirt von ber Löfung von 1—3. 


Steregmetrie, 


4) Beweis des Satzes: Legt man durch eine Kante einer 
Sfeitigen Pyramide eine den Kantenwinkel halbirende Ebene, jo wird 
durch dieſe Ebene die windſchiefe Gegenfante in 2 Theile getheilt, 
welche fich verhalten wie die jenen Winkel einjchliegenden Seiten- 
flächen. 

2) Im ungleichjeitigen A ABC ift die Schwerlinie AD ge— 
zogen; e8 ijt zu beweifen, daß durch Umdrehung der beiden Theile 
ADB und ADC um AD al3 Achfe gleich große Rotationskörper 
erzeugt werden: jo wie, daß bie auf gleiche Weife um die 3 Schwer- 
linien als Achjen erzeugten Rotationskörper dem Inhalt nach fich 
wie die Reciprofen dieſer Schwerlinien verhalten. 

3) In ein reguläres Dctaeder von Kante a foll ein reguläres 
Tetraeder jo einbejchrieben werden, daß von 2 gegenüberliegenden 
Kanten desjelben je eine einer Achje des Octaeders parallel laufe; 
wie groß find die Kanten des Tetraeders und wie verhält fich fein 
Inhalt zu dem des Dctaeders ? 

4) Die Oberfläche einer Kugelzone zu berechnen aus bem 
Abſtand h der fie begrenzenden Parallelkreife und den Halbmeffern 
r, und r, biejer Kreife, 
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Trigonometrie, 


1) Zwei Seiten eines jpitwinfligen Dreieds find 3% und 
34°, die Projection der erfteren auf die zweite 13°; wie groß find 
die Winkel des Dreiecks? 

2) Segen: Z a+/b+ Ze = 180% man foll 
sin 2a + sin 2b + sin 2e in eine durch Funktionen der ein= 
fachen Winfel ausgebrüdte, für die logarithmiſche Nechnung ge— 
eignete Form bringen. 

3) Es jollen jämmtliche, innerhalb 360% Tiegende Werihe von 
x aus nachjtehender Gleichung gefunden werben : 

cotg? „,x.sinx=tgx-— „sin? x 

4) Die Richtigkeit dev Gleihung cos 2« = cos?« — sin?« 
fol auf geometriichem Wege an einem gleichichenkfligen Dreieck 
gezeigt werden. 


Schriftliche Aufgaben aus der Naturgeſchichte. 
Zoologie (zur Auswahl). 

1) Beichreibung der Nerven und Nervenſyſteme bei den ver- 
fchiedenen Thierflafjen im allgemeinen und nähere Beſchreibung 
des Cerebral⸗Nervenſyſtems bei dem Meenjchen. 

2) Sharakteriftif der Klaffe der Eruftaceen oder Kruftenthiere 
im allgemeinen, fyftematifch geordnete Überficht ihrer Ordnungen, 
Familien und deren wichtigjten Gattungen, nebjt vollftändiger Be— 
fchreibung von 2 beliebigen Thieren aus diefer Klaſſe. 

Botanik (zur Auswahl). 

4) Nähere Beichreibung des anatomischen Baues der äußeren 
Pflanzenorgane: Wurzel, Stamm und Blätter. 

2) Sharakterijtit der monofotyledonischen Pflanzen im all» 
gemeinen, Angabe ihrer wichtigften Familien, ſowie nähere Be: 
fchreibung von zwei folchen Familien und von einer hieher gehörigen 
Kulturpflanze nach beliebiger Auswahl. 

Dryftognofie und Geognoſie (zur Auswahl). 

1) Mineralogifche. Beichreibung der in der Natur gebiegen 
vorkommenden Metalle, 

2) Vergleichende Beichreibung der Gattungen: Steinkohle und 
Braunkohle in oryftognoftifcher und geognoftifcher Beziehung, nebft 
Angabe ihrer wichtigften Varietäten. 
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3) Eharakteriftif der vulkaniſchen oder Trappgefteine im alle 
gemeinen, Angabe ihrer Hauptgruppen und wichtigiten Gattungen, 
nebft fpecieller Befchreibung der in Württemberg vorkommenden 
vulkaniſchen Gefteine. 

4) Syſtematiſch geordnete Überficht ſämmtlicher Sandftein- 
formationen und nähere geognoftiiche Beichreibung von zwei bes 
liebigen, in Württemberg vorkommenden Sanbdjteinformationen. 

Aufgabe für das geometrijhe Zeichnen. 

Zwiſchen zwei fich von innen berührende Kreiſe eine Schlan⸗ 

genlinie einzubeſchreiben. 
Conſtruktion: 

1) Die Kreiſe A und B berühren fih innen in m (B ber 
innere) AB ſchneidet Kreis B in e, Kreiß A in f; Kreiß O be— 
rührt die zwei andern in e und f; J innerer Ahnlichteitspuntt 
von A und B, 8 äußerer Ahnchteitopunti von B und C; ein 
Kreis aus I mit Im ſchneidet Kreis C in d. 

2) Sd fchneidet Kreis B ine’; Cd und Be’ fchneiden fich im 
C'; dann berührt ein Kreis auß C’ mit Halbm. Ce’ die drei 
Kreife A, B, Cin f, e’ d. 

3) ed jchneidet ne in S’; CO’ jchneidet Kreis J in d’; S’ d* 
fchneidet Kreis B in e“; C d und Be” jchneiden fih in 0“; 
dann berührt Kreis a mit Halbm. O“ e’ vie Kreife A, B, a 
EEE 

4) Did ausgezogen werde nun die Schlangenlinie fde’d’. 
Br TE de ; ebenſo eine auf der andern Geite 
von BC; die letzten Ausläufer der Schlange gegen m werden mit 
freier Hand gezogen. Es jollen dann befondere Linienjorten ge 
wählt werden a) für die Kreife A und B; b) für die Reſte ver 
Kreife CC’C”... .; diefe möglichit wenig fichtbar; ec) für die Gen- 
trallinien BC, BC’, BC’; d) für die Gentrallinien AF’, Af”, 
Af"...; e) für die Tangenten CC’, EC” ...; f) für den Kreis 
I; g) für die übrigen Hülfglinien Se’, eS'... 

Maße 

Sit die Breite des Blattes — 100, die Länge etwa 150, und 
O der Anfangspunft der Geraden, welche das Blatt der Länge nach 
balbirt, jo nehme man OB = 19; OA = 26; den Halbmeffer 
von B= 13. 

(Zeihnungsprobe: die Steinerſche Conſtruktion). 
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Darſtellende Geometrie. 
(Verlangt: eine Aufgabe). 

1) Eine fünfſeitige Pyramide, welche mit ihrer Grundfläche 
in der HE liegt, joll um eine Grundfante, um einen Winfel von 
309 gedreht, und der Schnitt der Pyramiden in der erjten und 
zweiten Lage bargejtellt werben. 

Die Furze PBapierfante = 100, die lange = 150. Der 
Grundſchnitt OO’ ſei der Eurzen Kante parallel und von der ober 
um 60 entfernt. Die Horizontal-Projection der Pyramide jet 
s“, abede; die Vertical-Projection s“, a’ b’e’d’e’; ss ſchneide 
den G.-S, in s“. Iſt O das linke Ende des G.-©. an ber Papier— 
fante, jo nehme man auf dem G.S. 

Oa’=5; Ob'’=21; 0c'=48; Od’= 44; Oe’= 25; O8” = 36; 
aa’ —= 49; bb! = 63; ce’ = 48; dd’ = 32; ee’ = 26; ss” = 42; 
s’s"' —= 38, Gedreht werde um die Kante de nad) oben. 

2) Den Schnitt einer gegebenen Kugel und eines gegebenen 
Umpdrehungscylinders, defjen Mantel durch den Mittelpunkt der 
Kugel geht und zugleich die Kugel berührt, darzuftellen. Die ges 
gebene Kugel berührt ſowohl die Horigontalebene als die Vertical- 
ebene. Die Mantelliniten des Cylinders find parallel einer zum 
G.«S. ſenkrechten Ebene und haben eine Horizontal-Neigung von 4°. 
Die durch den Mittelpunkt der Kugel zum G.-S. jentcecht gelegie 
Ehene enthält den Berührungspunft der beiden Flächen und der— 
jelbe Liege auf der jichtbaren Seite der Kugel. Ä 

Wenn die Zeit reicht, fo fol der Cylinder ſammt feinen bei 
den Spuren und der Schnittcurve abgewidelt werben. 

Den G.S. O0’ zieht man parallel der längern Kante des 
Papierd in der Entfernung 42 von der untern. Iſt O das linke 
Ende ded G.-S, jo nehme man auf ihm Oa — 60 und ziehe 
durch a eine zum G.-©. ſenkrechte Gerade PP’, ſo daß die H.:Pr. 
ber Figur in den Raum OaP, die B.Pr. in den Raum OaP‘, 
die Eonftruftion der Abwiclung in den Naum P’a O’ zu Tiegen 
fommt. Sind m und m’ die Projectionen des Mittelpunkts der 
Kugel und ſchneidet mm’ den G.-©. Oa in m”, fo nehme man 
Om’ = am“ = 30, den Halbmeijer der Kugel = 11. 

3) Den Schnitt eines gegebenen Hyperbolifchen Paraboloids 
und eines Umdrehungscylinders zu projiciven, ohne eine andere 
Curve als die Schnitteume zu eonftruiren. 
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Die Achjen beider Flächen find parallel dem G.-S.; die Haupt: 
ſchnitte des Paraboloids find dem peojicirten Ebenen parallel. 

Der Mittelpunkt des Blattes ſei m; durch m gehe ver G.S. 
OO’ parallel der Fangen Blattkante. In einer durch m gehenden, zu 
00° ſenkrechten Geraden Liegen die Projektionen 8,8’ des Scheitels 
des Hyperboloids und die Projektionen a,a‘ eines Punkts der Cy— 
Uinderachje. Man nehme ms = 25; ms’ — %; ma = 3: 
ma’ — 37; der Halbmeffer des Cylinders ſei = 11; f fei bie 
H-Pr. des Brennpunkts des horizontalen Hauptjchnitts, welcher 
rechts von 8 liege, und sf = 3; g’ fei die B.-Pr. des Brenn- 
punkts des vertikalen Hauptſchnitts, welcher links won 8’ Liege 
und s’g’ — 4. 


Renlififche Profefforatsprüfung 1870. 
A. ſprachlich-hiſtoriſcher Richtung. 
Thema zum deutſchen Aufſatz. 
Die äſthetiſche Seite der Jugendbildung. 
Geſchichte. 

Die Wechſelwirkungen Deutſchlands und Italiens auf einan— 

der von den älteſten bis auf die neuſten Zeiten. 
Thema zur franzöſiſchen Compoſition. 
Bruchſtück von einem Reiſebrief von Mendelsſohn-Bartholdy. 
Chernez, den 6. Auguſt 1831. 

Ihr habt zwar Ritters Afrika geleſen, aber wo Chernez liegt, 
wißt Ihr doch nicht. Alſo holt einmal die alte Reiſekarte von 
Keller heraus; denn Ihr müßt mich nun auf meiner Wanderung 
begleiten können. Gehet mit dem Finger von Vevey nach Clarens 
und dann gegen die Dent de Jaman zu. Der Strich, den Ihr 
ſeht, beveutet einen Fußweg, und wo Ihr mit dem Finger geht, 
bin ich heute Morgen mit den Beinen gegangen: heute will ich 
frühſtücken, und fchreibe in einer hölzernen Stube, bis die Milch 
warn it. 

Abends im Chateau d’Der bei Licht. 

Sch habe die reizendfte Reife gemacht. Könnte ich euch einen 
ſolchen Tag verichaffen, was wollte ich darum geben! aber Ihr 
müßtet dazu erjt Jungen werben, tüchtig Klettern Fönnen, Milch 


Nealiftiiche Profeſſoratsprüfung. 13 


trinken nad) der Gelegenheit, Euch aus vieler Hite, vielen Steinen, 
vielen Löchern im Wege, noch mehr Löchern im Stiefel gar nichts 
machen. Aber wunderſchoͤn war es! Gegen Mittag Fam ich im 
Allieres an, und als ich mich ausgeruht hatte, nahm ich mein 
Bündel wieder auf den Rüden und ftieg die Wiefen hinunter. 
Endlich Heut Abend bin ich hier angefommen durch die blendend 
grünen Wiefen, auf denen die Häufer herumftehen zwifchen Tannen 
und Quellen; es ijt einer der idyllifchften Orte, die ich kenne; 
wir haben zuſammen in Wattwyl einen folchen gefehen. Den heu- 
tigen Tag aber muß ich mit einer Lobrede auf den Canton Waadt 
jchliegen. Bon allen Ländern, die ich fenne, ift dies das fchönfte 
und das, wo ic) am liebſten eben möchte, wenn ich vecht alt würde. 
Die Leute find fo zufrieden und fehen fo wohl aus; das Land 
ebenjo. Ich möchte Gott danken, daß er manches gar jo jchön 
gemacht hat, und wolle er ung allen in Berlin, England und 
Chateau d'Dex einen guten Abend fchenfen und gute Nacht. 
Themata zum Aufſatz. 

a) La construction frangaise comparde à la contruction 
allemande. 

b) Voltaire consider comme historien. 

Englifhe Kompofition. 

Es jcheint nicht ſchwer die Urfachen zu erkennen, aus denen 
in Frankreich eine für das ganze Jahrhundert fo verhängnißgvolle 
Wendung entjprungen ift. Nicht die Fehler einzelner Menjchen 
und Parteien bei einzelnen Verwicklungen des Verlaufes meine ich, 
jondern den allgemeinen Grund, nach welchem gerade bei dieſem 
Dolfe von allen Seiten her die Irrthümer und Verbrechen fich 
häuften und bie Bewegung rettungslos dem Abgrunde zubrängts, 
Er hat mit den Grundfäsen de3 reformirenden Geiftes nicht das 
mindefte zu jchaffen. Er Liegt mit grauenvoller Deutlichkeit in 
dem fittlichen Zuftande Frankreichs, und zwar des alten, feubalen, 
confervativen Frankreichs zu Tage Man kann ſich hier nicht 

wundern, daß der Freiheitsfturm alles Beftehende in Trümmer 
warf, denn hier war alles jchon feit Menfchenaltern in feinem 
fittlichen Kern angefault und erkrankt, zugleich war die Mitteltlafje 
immer gründlicher von politifhen Nechten und folglich auch von 
politiicher Bildung zurückgedrängt, und die Maffe des Volkes in 
unaufhörlich nagendem Hunger und Kummer hinabgebrädt worden. 
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Bei ſolchen Verhältniffen wird jede Bewegung Frampfhaft und ver— 
zerrt, wie erhaben und vein ber geiftige Antrieb dazu auch fein 
möge. Die franzöfifche Revolution miplang, nicht weil die Zer— 
ftörung der alten Ordnungen ein verfehrtes Beginnen war, fonts 
dern weil die Nation mit einem tiefen Beſtande alter Sittenlofigkeit 
in die Bewegung trat. 

Wie fi) in der Zukunft nun auch die franzöfiiche Nation ge- 
ftalten möge, jo viel ift ficher, daß fie bisher feinen Zug eines 
demofratifchen Volkes getragen hat. Wenn dag Weſen des angel: 
ſächſiſchen Stammes in dem einen Worte des Selfgovernement, jo 
iſt jenes des franzöfifchen in dem fteten Streben auf Gentralifation 
beichloffen. Seder große und ruhmvolle Moment in feiner Ge- 
Schichte ift durch einen Fortichritt nicht der perjönlichen Entwick— 
widlung, jondern der Negierungsgewalt bezeichnet. Seine QTugen: 
den und Schwächen ftreben überall zu einer Monarchie, welche 
anderen Nationen beinahe eine Tyrannis erjcheinen könnte, und in 
der That haben auch alle feine Verſuche zur Volksherrichaft wieder 
aur eine Tyrannis der Mehrheit und nicht eine Befreiung ber 
Gejammtheit erzielt. Zu allen Zeiten und in allen Schichten des 
Volkes erblickt man Lebhafte Begeifterung für die Ehre des Ganzen, 
aber ſchwaches Gefühl für perjönliche und genofjenichaftliche Selb- 
ftändigfeit; und neben glänzendem politifchen Talente und Leuchten: 
der Fähigkeit zur Aufopferung fehlen ihm gerade die wichtigiten 
Züge der gefunden Demokratie, abwartende Kraft, ruhige Gefeß- 
Jichfeit, thätige Geduld. 

H. dv. Sybel, Gefchichte der Nevolutiongzeit II. p. 8. 
Engliſche Erpofition. 
The Soldiers Dream von Thomas Campbell. 


Geographie. : 
I 


Wie verhalten ſich Antipodenorte nach Länge, Breite, Tages— 
zeit, Jahreszeit, Entfernung, Vertheilung von Land und Meer ? 
II. 
Grundzüge der Geographie der Pyrenäeuhalbinſel. 
III. 
 Überficht über die geographifch-politifchen Verhältniffe Oftin- 
diens (d. h. beider Halbinjeln und des Archipels). 
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B. Mathematifhenaturwiffenihaftliher Richtung. 
(Nur theilweife abgehalten.) 
Mathematiſche Geographie. 

4. Die verfchiedenen Arten der Erd» und Landfartenprojectio- 
men jollen mit Angabe der ihnen zu Grunde liegenden Principien 
und Nennung ihrer Vorzüge und Nachtheile aufgezählt werden. 

Bei der Projection nad) Mercator fol das Geſetz der wach— 
fenden Breitegrade entwicelt werden, nach welchen fich die Ent- 
fernung vom Aequator bejtimmt, in welcher ein Punkt von gegebe- 
ner Breite in die Karte einzutragen ift. 

2. Um wieviel Uhr wahrer Sonnenzeit macht der Schatten 
eines verticalen Stab8 auf einer horizontalen Ebene an einem Orte 
von der gegebenen Breite 9 = 48° 30° und bei einer Sonnende- 
elination 5 = 12° einen Winkel « = 50° mit der Mittagslinie ? 


Praktiſche Geometrie Shriftlid. 

41. Wie iſt bei der wöürttembergifchen Landesvermefjung das 
Coordinatenſyſtem gewählt und das Land in Meßtifchquadrate ein- 
getheilt, wie werden Teßtere bezeichnet? Ju was für ein Quadrat 
fällt der trigonometrifche Punkt mit den Cordinaten 

x = — 103858908 y= + 481%5,66 

Wie läßt jich von diefem Punkte aus die ſüdweſtliche Quad— 
ratecke ausftecken, wenn noch ein anderer Punkt in Sicht ift, deſſen 
Coordinaten gegeben find: 

x —= — 10948354 y= + 43715,09. 

2. Eentrirung eines Winfeld. Der Scheitel O eines Winfeld 
AOB ift unzugänglich. Wie leitet man den Winfel aus demjenigen 
AOB ab, den man in einem nahe gelegenen zugänglichen Stand» 
punkt gemeſſen hat, mit anderen Worten: wie wird der excentrifch 
gemefjene Winkel AO'B auf das Centrum rebucirt? 
| 3. Einrichtung und wefentlihe Theile eines Injtruments zur 
Mefjung oder zur graphifchen Aufnahme eines Horizontalwinkels 
jollen bejchrieben und die Anforderungen angegeben werden, welche 
an das Inſtrument und das damit beobachtete Verfahren zu machen 
find, wenn dasſelbe ein richtige Reſultat liefern ſoll. 

Verlangt eine der zwei erjten und die dritte. 

Phyſik. 
1. Worauf beruht die Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichts 
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mit dem Aräometer, und wie kann man den Einfluß der Temperas 
tur bei diefer Beftimmung berechnen ? 

2. Was verfteht man unter Obertönen und welche Bedeutung 
haben fie in der Akujtif? 

3) Wie beftimmt man die electromotorifche Kraft eines gal- 
vaniichen Elements? 

4. Was für Lichtftrahlen heigen polarifint und was find bie 
einfachften Mittel, um polarifirtes Licht zu erhalten ? 


Mechanik. 

4. Unter einem gegebenen Winkel gegen den Horizont wird 
ein jchwerer Punct mit einer gewiſſen Gejchwindigfeit geworfen. 
Es joll die von ihm bejchriebene Curve bejtimmt werben unter 
der Vorausſetzung, daß er in ber Luft einen Widerſtand erfährt, 
welcher der eriten Potenz feiner Geſchwindigkeit proportional ift. 

Im Falle, daß Eandidat diefe Aufgabe nicht zu löſen ver- 
möchte, werden ihm folgende zwei geftellt: 

2) In einer verticalen Ebene ift eine ſchwere elfiptifche Scheibe 
zwijchen ven Schenfeln eine rechten Winkels frei beweglich. In 
welchen Lagen befindet fie ſich im Gleichgewicht ? 

3) Wie ift die vertical wirkende Kraft bejchaffen, welche einen 
Punft zwingt, eine Kettenlinie zu bejchreiben ? 

Zoologie. 
Welche Funktionen hat die Lunge und welche ſtellvertretenden 


Organe finden ſich ferner im Thierreich? 
Entwicklung des Cuvierſchen Syſtems. 


Mineralogie. 

Zur ausführlichen Bearbeitung: 

1) Was verſteht man unter Iſomorphismus (Homöomorphis⸗ 
mus) und was unter Dimorphismus (Polymorphismus)? Beides 
fol an einigen Beifpielen erläutert werben. 

2) Was ift der Begriff und die Bebeutung von Leitpetrefaften? 
Beifpiele anzuführen. 

Feiner zur weiteren Beantwortung, jo weit die Zeit reicht: 

3) Es jollen die Eigenfchaften des Duarzes bejchrieben und 


feine wichtigſten Varietäten fammt Angabe von deren unterjcheiden- 
den Merkmalen genannt werben. 
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4) Welche Rolle fpielt der Fohlenfaure Kalk in den Felsarten 
der Erdrinde ? 

5) Die Sanditeine der württemb. Trias jollen mit Rückſicht 
auf ihre paläontologiſchen und petrographiichen Verhältniſſe be- 
fchrieben werben. 

6) Woher ftammt der Thon und in welchen fevimentären 
Felzarten ift er hauptjächlich verbreitet ? 


Bier Fragen, die griechiſche Schulgrammatik betreffend. 


Es ijt neuerdings mehrfach die Frage in Anregung gebracht 
worden, ob es nicht pafjend, beziehungsweiſe Pflicht der Schule 
wäre, die Rejultate der fprachvergleichenden Wifjenfchaft, wie fie 
für die Zwecke der Schule bejonders in den Grammatifen von 
Curtius, Müller-Lattmann, Koh u. a. niedergelegt find, auch den 
Schülern unjrer Lateinfchulen und Gymnafien mitzuteilen. Man 
mag über die Art, den Umfang diefer Mittheilungen, über bie 
Bertheilung des betreffenden Lehrjtoff3 an die verfchiedenen Klaffen 
und Ähnliche Modifikationen urtheilen wie man will, jo viel fcheint 
jedenfalls unleugbar, dag man dieſen „Reſultaten“ gegenüber ſich 
nicht mehr jchlechthin negativ verhalten, daß man fie nicht mehr 
einfach, ignoriren und mit Verachtung jtrafen darf. Es ijt zumal 
die Behandlung der griechiichen Sprache und vor allen die Lektüre 
Homer, wodurch man auf eine eingehendere Beichäftigung mit 
denjelben hingewieſen, — es gibt manche Punfte, wie 3. B. gewifje 
Theile der homerifchen, überhaupt dialeftiichen Formenlehre, home— 
riſche Metrik, Etymologie, wodurch man unabweisbar zu denſelben 
hingevrängt wird. Nun it aber dieſe Mittheilung jprachwiflen- 
Ichaftlicher Kenntnifje nicht etwas, was ganz für ſich allein daſtände 
losgetrennt von der grammatilchen Seite des griechiichen Unter- 
richts, vielmehr jene Mittheilungen enthalten ja jelber ein gutes 
Stüf Grammatik und e8 wird ſich daher fragen, wie die Sprach— 
wiſſenſchaft mit dem grammatischen Unterricht in Verbindung zu 
jegen jei. Dieje Berbindung wird nun Schwierigkeiten und Hem— 
mungen finden, wo das Gebäude der üblichen Schulgrammatif 
nicht auf demjelben Fundament aufgeführt ift, auf welchem bie 
Sprachwiſſenſchaft fteht; die letztere gibt ja doch über = vicle 
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Punkte ganz andere Auffchlüffe, als die traditionelle Grammatik. 
Dies trifft aber ganz beſonders auch die Grammatik von Bäum- 
lein. Da nun aber bieje leßtere in unſern württembergifchen 
Schulen fajt ohne Ausnahme eingeführt ift, (es ift mir bloß eine 
einzige lateiniſche Schule und zwar eine Landfchule ganz oben auf 
dem Schwarzwald befannt, wo ein jet verjtorbener Präceptor ven 
Eurtius eingeführt hat), jo ift die weitere Frage, wie der Gebrauch 
der Bäumleinihen Grammatik mit dem fprachwifienichaftlichen 
Unterricht ſich vereinigen läßt, mag diefer letztere auch nur gelegent- 
fih und mit möglichjter Beichränfung auf die wichtigften Punkte 
betrieben werben. Es wird fich aber bei diefer Gelegenheit über- 
haupt die Frage nahe legen, ob die Bäumleinfche Grammatik ben 
Anforderungen völlig entjpricht, welche an eine Schulgrammatif zu 
ftellen jind. 

Kun hat es ſich jo gefügt, daß im nächiter Zeit eine neue 
Auflage der Bäumleinichen Grammatik nöthig fein wird, und fo 
viel wir in unbeftimmter Weife erfahren haben, foll eine neue 
Bearbeitung reip. Umarbeitung des Buchs bereit im Werk fein. 
Ich weiß nicht genauer, im welchem Stadium das Unternehmen 
fich befindet, weiß auch nicht, ob der fünftige Bearbeiter, wer er 
auch fei, wejentliche Änderungen vorzunehmen gedenkt; es Tiegt 
_ mir auch der Gedanke gewiß fehr fern, dem Bearbeiter ins Hand- 
werk greifen zu wollen; allein das Zufammentreffen der Tprach- 
wifjenjchaftlichen Frage mit der Bearbeitungsfrage jcheint faft ein 
Fingerzeig zu jein, daß es auch im Leben der Grammatif Augen- 
blicke gibt, wo fie dem Weltgeift näher fteht als fonft und wo 
man einige Fragen frei hat an das Schickſal. Vielleicht finden 
fich dadurch jachverjtändige Leute veranlaßt, ebenfalls das Wort zu 
ergreifen, — und damit wäre der Hauptzweck dieſer Einjendung 
erreicht, — zum Heil der Schulgrammatif und zur Freude der 
Redaktion des Eorrefpondenzblattes. 

Die betreffenden Fragen möchte ich nun folgendermaßen fors 
muliren: 

J. Iſt eine Umarbeitung der Bäumleinſchen Grammatik in 
gewiſſen Partieen wünſchenswerth refp. nothwendig? 

I. Würde ſich dieſe Umarbeitung jo weit zu erſtrecken haben, 
daß dadurch die bisherige Anlage und der bisherige Charakter 
des Buchs weſentlich verändert würde? 
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II. Wenn dies bejaht werden müßte, — wäre es dann nicht 
befjer, eine andere Grammatik einzuführen, die auf andere 
Grundſätze bafirt wäre? 

IV. Und wenn dieg — welches wäre die neu einzuführende 
Grammatif? 

I. Allgemein wird man zugeben, daß der Hauptwerth ber 
Bäumleinfchen Grammatik in der Syntar beruht, während bie 
Bormenlehre manches zu wünjchen übrig läßt. Es ift dies eine 
Thatſache, die fich jedem bei genauerer Kenntniß des Buchs auf- 
drängen muß. Wir werden demnach das Hauptaugenmerk auf die 
Formenlehre richten, ohne dag wir deßhalb die Syntar ganz außer 
dem Bereich unſrer Unterfuchung Yafjen dürfen. Eine Bergleichung 
Bäumleins mit andern, auf fprachwifjenjchaftlicher Grundlage be- 
ruhenden Grammatifen wird dabei von felber angezeigt fein, und 
ich Halte mich in diefer Hinficht an die am meiften gebrauchte 
Grammatit von Curtius. Zum voraus will ich jedoch bemerfen, 
daß es fich nicht um eine vollftändige Recenfion handelt, auch 
nicht um Aufzählung ſämmtlicher Einzelnheiten, vielmehr nur um 
Hervorhebung einiger umfaffenden Änderungen und um den Nach— 
weis, daß die Totalität diefer Anderungen einer völligen Um— 
arbeitung gleich käme, 

In der Elementarlehre oder Lautlehre will ich nur Einen 
Punkt bemerken. Bäumlein jagt $ 241, 2: „Vokale, die fich zu 
einem Diphthong verbinden laffer, gehen in diefen über.“ Es 
wäre doch ein Aufjchluß darüber zu wünfchen, welches denn bie 
Vokale find, welche in einen Diphthong fich verbinden laſſen. Ans 
geführt find ohnedies nicht alle diefe möglichen Verbindungen und 
man erfieht auch nicht, ob man die durch Subferibirung entſtehenden 
Berbindungen als Diphthonge anzuiehen habe, da unmittelbar vor— 
her und im Unterfchied davon von „eigentlichen Diphthongen“ die 
Nee if. ES würde hier mehr Beſtimmtheit erreicht durch bie 
Unterfcheidung von harten und weichen Vokalen, wie fie Eurtius $ 21 
gegeben hat. Doch ift diefer Punkt nicht ſonderlich wichtig, be— 
beutender find die Ausftellungen die in der Lehre von der Declination 
zu machen find. Hier ift vor allem die falfche Bezeichnung von 
Stamm und Endung zu bemerfen. Es ift ja fein Zweifel, daß 
in der erſten Declination «, in ber zweiten o Stammcharakter, 
nicht Theil der Endung ift, da nur jo die verſchiedenen Modifikationen 
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innerhalb diefer Declinationen zu erklären find, namentlich auch 
das der erften und zweiten Declination Gemeinfame nur jo deut: 
lich gemacht werden fann, wie z. B. die Gleichheit der Endungen 
im Gen. Sing. masc., im Dat. Sing., Acc. Sing. u. ſ. w. (vgl. 
hierüber Eurt. $ 134). Daß deßwegen Declination I und II al? 
„vokaliſche Declination” zujammenzufafjen wäre, ſoll damit nicht 
gejagt fein, zumal ja der confonantische Charakter der britten 
Dechnation nicht conjequent durchzuführen it. Man fieht aber 
doch, daß bier eine wejentliche Änderung wünjchenswerth ift. — 
Bedenklich ift ferner die Eintheilung der zur dritten Declination 
gehörigen Nomina. Es wird zwar $ 82 richtig hervorgehoben, 
daß „für die dritte Declination die Erfenntnig de Stamms von 
größter Wichtigkeit ift,” aber wenn man nun glauben wollte, der 
Stammcharakter ſei das Kriterium, wonad die Eintheilung voll 
zogen werde, jo täujcht man fih. Schon das ift mißverſtändlich, 
daß Bäumlein von einem Gafuscharafter redet, $ 83, 2, wo nur 
von Endung die Nede fein follte, aber der Hauptmangel ijt der, 
daß die Eintheilung, wie gejagt, nicht nad) dem Stammcharakter, 
jondern — was wenigjtens die Hauptrubrifen betrifft, — nach dem 
Genus gejchieht. Die Paradigmen find nämlich in verjchiedene 
Paragraphen vertheilt, je nachdem fie Neutra ($ 88) oder Mas- 
eulina und Feminina ($ 89) find. (Schon formell logiſch be— 
trachtet it die Rubrieirung $ 88—91 unridtig). Anjtatt daß 
aljo der Stummcharakter zum principiellen Beitimmungsgrund für 
die Eintheilung gemacht wäre, — was doch gewiß das einzig 
rationelle und richtige Verfahren ift — werden die verfchiedenen 
Nomina, wie fie ſich nad dem Stammcharakter differenziiren, unter 
das Genus ſubſumirt. Das Genus ift aber doch an fih ganz 
gleichgiltig, ob ein Subftantiv mase., fem. oder neutrum ijt macht 
für die Gleichartigfeit nichts aus, jofern nur der Stammcharakter 
der gleiche iſt, 3. B. 6 Eows, 7 Aaures, To oone gehören zuſammen 
als PBaradigmen der Dentalftämme troß der Verjchiedenheit des 
Genus. Wie jeltfam nimmt e8 ji aus, wenn Bäumlein daxov 
$ 88, 1 aufführt, und das dem Stammcharakter nach damit identische 
is: $ 89, 1a; dasselbe ift es, wenn «orv von wiyvs getrennt 
üt, wofür dann letzteres mit moAs zufammengeftelt ift; u. ſ. w. 
Wenn man das Genus als Trenmungsgrund annimmt, fo wäre 
es am Ende ein ganz zufälliges Zujammentveffen, daß die Adjektive 
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in ihren verjchiedenen Genera — aljo 3. B. aAndns, yAvaus im 
Masc. und Neutr. die gleiche Flerion haben. ch bin weit ent- 
fernt, zu glauben, daß Bäumlein nicht den Stammcharakter ala 
den allein richtigen Eintheilungsgrund angefehen habe, er hat dies 
gewiß befier gewußt als ich, aber er hat von dieſer Einficht eben 
feinen genügenven Gebraud gemacht. 

Dies wird hinreihen, um zu zeigen, daß eine beträchtliche 
Umgeftaltung der Lehre von der Declination nöthig jcheint und ich 
Brauche deßhalb auf weitere Einzelnheiten, die fich etwa noch beis 
bringen Tießen, nicht einzugehen. 

Gehen wir weiter zum Verbum. Bon weniger Belang ift, 
daß $ 150 zwijchen Reduplikation und Augment nicht der gehörige 
Unterjchted gemacht ift, während $ 151 in mehr efoterifcher Weife 
beide als begrifflich verfchieven bezeichnet werben; ein zweifelhafter, 
daher hier höchſtens anzudentender Punkt ift die Behandlung des 
afpirirten Perfeftums als Perf. I., $ 181 (vol. Eurtius Erläut. 
©. 104 ff.). Um aber einfchneidendere Veränderungen zu bemerken, 
ſo habe ich gleich Bedenken gegen das Paradigma zio, freilich aus 
einem ſehr äußerlichen, vielleicht Kleinlichen Grund. Ich habe näm— 
lich bei Anfängern die Erfahrung gemacht, daß fie den Aor. I. 
und Fut. I. Pass. von rio mit ähnlichen oder ganz identifchen 
Formen von zidrım confundirten, eine Confufion, der durch bie 
Wahl eines andern Paradigmas vorgebeugt würde. — Gehen wir 
fodann weiter zu den Verba muta und liquida, fo finden wir 
$ 173 ff. eine ſyſtematiſche Überficht ver Umlaute, welche in der 
Bildung der Tempora bei diefen Verben vorkommen. Ein jolcher 
Paragraph wie $ 175 foll nun doch wohl dazu da fein, um ben 
Schülern die innere Verwandtſchaft der Verba beutlich zu machen. 
Ich glaube aber annehmen zu dürfen, daß von biefem $, ſowie 
auch von $ 176 noch felten ein Lehrer viel Gebrauch gemacht hat. 
Hier jollte deutlich und beftimmt herausgehoben fein, was für Ver 
Anderungen nothwendig find zur Bildung der einzelnen Tempora, 
das Tempus follte den Eintheilungsgrund bilden, jo aber, wie es 
bafteht, kann von Faplichkeit und Überfichtlichkeit Feine Rede fein. 
Und der Mangel einer richtigen Eintheilung zeigt fich fofort auch 
darin, daß ganz disparate Verba in Eine Tabelle zufammengenommen 
find, als wären fie ganz gleichartig. Da ift m«oge (TIAO) mit 
xzeirw und zeuro zufammengeftellt, jofern alle im aor. II das « 
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als Vokal annehmen, welches nun doch bei zaosyw nicht durch Um— 
laut entjtanden iſt; die Zufammenftellung ift lediglich auf das 
Außerlich behandelte Merkmal des Vokals begründet; dazu kommt 
noch die ganz vereinzelte Bildung &zoayor von zoayo, durch welche 
doch Feine Regel begründet werben kann, welche aber auf den etwas 
myſteriöſen Beiſatz „(o im Präſens)“ $ 175, 10 zurüdgewirkt 
bat. — Zudem fehlt hier jowohl als $ 176 eine genügende Ex- 
Härung ber Flexionsvorgänge. Es erjcheint alles ganz unmotivirt, 
e3 ijt eben jo, das Warum mag man fich dann etwa von Eurtius 
jagen Tafjen; zum Theil find aber auch die Erläuterungen ganz 
mißverjtändlich, wie 3.3. die $ 176, 3 gegebene, wornad in äoyor 
„vor den Schlußconjonanten des Stamms ein Confonant, o, ein- 
gejchoben ift,“ woraus gewiß nicht zu erjehen ift, daß dieſes a zu 
dem urjprünglichen Stamm arey gehört; dasſelbe ijt der Fall bei 
erroueı. Auch die Tabelle $ 176 ift nach einer äußerlichen Schablone 
entworfen. 3. B. sub Nro. 5 find Berba wie Bomw und dordo 
als gleichartig zujammengeftellt, formell mit Recht, fofern diefe 
Derba Beiſpiele find für die „Anhängung von Vokalen an den 
Stamm zur Bildung des Präjens oder ver temp. J.“, — aber 
find denn die genannten Verba nicht auch wieder jo verjchieden, 
(indem e8 eben um die Anhängung an ganz verjchievene Tempora 
fih handelt), daß diefe Verſchiedenheit füglich eine Vertheilung in 
zwei Numern begründete, d. h. es jollte rubricirt fein: 5a und b. 
Eieiorw findet fih Nero. 5 und 7, formell wieder richtig, — für 
den, welcher die Sache verfteht, ohne dieſes Verſtändniß aber in 
verwirrender Weife, jofern diejes nämliche Berbum das einemal die 
eben berührte Anhängung von Vokalen, das andremal die An- 
hängung der Silbe ı0x beweijen fol. Nro. 7 aber, „die Anhängung 
von «or nach Eonfonanten” ift ganz unftatthaft von 40 getrennt, 
wo die Anhängung von or nach Vokalen aufgeführt ift; in dieſen 
beiden Fällen ift ja die Operation ganz bdiejelbe, d. h. ox wird 
angehängt, die Verfchiedenheit beruht Lediglich darin, daß das eines 
mal der Verbalftamm mit einem Conſonanten endigt, wodurd die 
Einjchiebung eines « nothwendig wird, das aubremal mit einem 
Vokal, weßhalb diefe Einjchiebung unterbleibt, bei Bäumlein ſiehts 
aber aus, als wären 40 und 7 ganz verjchiedenartige Fälle. — 

Schon das Gefagte mag genügen, zum Erweiß, daß dieſe 
Tabellen $ 175 f. einer gründlichen Revifion zu unterwerfen wären. 
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Nun gibt und aber $ 240 noch ein ſehr reichhaltiges alphabetifches 
Verzeichniß der unregelmäßigen Verba. Es ift mir immer etwas 
räthjelhaft gewejen, wozu diefer $ eigentlich beftimmt fei, wenn ich 
mir nämlich zugleich den Charakter einer Schulgrammatif vergegen- 
wärtigte. Unmdglih kann er dazu beftimmt fein, den Schülern 
zum Auswendiglernen in die Hand gegeben zu werben; es wäre 
das eine jehr jchwierige Aufgabe und es wäre ein fehr umwifjen- 
Ihaftliches Verfahren, wenn freilich auch wieder gerade ein folches 
Berzeihnig durch den Mangel jeder fonftigen vollftändigen und 
überfichtlichen Zufammenftellung der Srregularia gefordert ift, — 
denn was $ 175 f. fteht kann doch in der Schule nicht zur Ein- 
prägung der Verba irreg. benüßt werben. $ 240 kann — und 
diefe Vermuthung habe ich auch ſchon von andern Lehrern gehört — 
nur etwa zum Nachichlagen beftimmt fein, aber dann fehlt jede 
Unterfcheidung des Wejentlichen und Unwefentlichen (wie fie 3. B. 
von Krüger durch den Druc bewirkt ift) und namentlich der noch 
ungewandte Schüler einer untern Klafje wird fich bei Verben, bie 
an Formen bejonderd reich find, wie Xxo yiyroumu reido u. dgl. 
nicht jo Leicht zurecht finden. Jedenfalls muß diefe Tabelle, wenn 
fie vom Lehrer überhaupt gebraucht wird, erſt gründlich durch 
Unterjtreichen und ähnliche Schönheitsmittel appretirt werden, manche 
Lehrer aber gebrauchen fie gar nicht, jondern ziehen e8 vor — und 
mit Recht — irgend ein andre Hilfsbüchlein, wie z. B. das von 
Born, den Schülern in die Hände zu geben, worin die Jrregularia 
fih vollftändig und ſyſtematiſch verzeichnet finden. Alſo auch 
hier — was bleibt übrig, als durchgreifende Veränderung? 

Es ift ferner die Zufammenwerfung von attiſch-proſaiſchen 
und joniſch-poetiſchen Formen, welche verwirrend wirft und 
F 240 ift nicht einmal durch den Druck eine ind Auge fallende 
Unterfcheidung angebracht, die eben einmal da fein jollte trotz dem 
was Bäumlein in der Vorrede ©. IV bemerkt; diefe Zuſammen— 
werfung ift jehr&vom Übel. Jeder Lehrer, welcher im Homer 
unterrichtet, wird die Schwierigkeit erfahren haben, die man hat, 
um an Bäumleins Hand die Schüler in die epifchen Formen ein- 
zuführen. Der Grund Liegt darin, daß die epichen Formen bei 
den einzelnen Abtheilungen, Declination, Conjugation u. ſ. w. an 
die attifchen Formen angefchloffen find, man hat daher nichts Über: 
fichtliches, Habhaftes. Eine Trennung des Attifhen und Epijch- 
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Sonifchen, eine zufammenhängende Darjtellung der bialektijchen 
Formen wäre gewiß fehr wünfchenswerth; mit 99 214— 239 ift 
nicht allzuviel geholfen. Auch in diefer Beziehung findet man ſich 
genöthigt, von Bäumlein ganz abzufehen und etwa die „homerijche 
und herodotiſche Formlehre” von Krüger zu benugen, die dann 
freilich ganz vortreffliche Dienfte leiſtet. 

In der Wortbildungslehre ift ein Punkt viel zu kurz, 
berührt, welcher in Curtius' Grammatif fich weit bejjer findet, 
nämlich die Zufammenfegung der Wörter; ein ſolches Kapitel wäre 
befonderd auch für die Lektüre Homers ſehr zu wünſchen. Die 
Unterſcheidung 3. B. der determinativen, attributiven und objektiven 
Eompofita, Curt. $ 359, Kann für Homer fehr fruchtbar gemacht 
werden, fo auch das F 356 über Bildung der Verba Bemerfte, 
Bäumlein befchäftigt fich faſt ausfchließlich mit den Endungen, das 
S 241 und 264 Gefagte genügt nicht. Es ift offenbar ein Vor— 
zug von Thierfchs griechiicher Grammatik, daß er auf Homer ganz 
befondere Rückſicht nimmt; freilich ftellt Thierſch die Lektüre Homers 
überhaupt voran und ohne diefe Vorausfegung kann man nicht 
verlangen, daß Homer in dieſer Weiſe berücffichtigt werde, für 
unfere Bebürfniffe wäre dies nicht thunlich; aber es follten doch 
in einer Schulgrammatif, die ja auch für höhere Klaffen berechnet 
ift, ſolche Partieen nicht überjehen fein, welche — wenn auch be 
jonders auf Homer berechnet, — doch zugleich allgemein Tprachliche 
Geſetze enthalten. 

Soviel von der Formenlehre. Die angeführten Punkte geben 
gewiß mehr Anlaß zur Änderung, als nöthig ift um ganzen Abs 
jchnitten eine neue Gejtalt zu geben. Bäumleins Hauptitärfe ift 
nun aber die Syntar geweſen, und es fällt und gewiß nicht ein, 
feine großen Verdienſte in dieſer Beziehung zu unterſchätzen. Es 
handelt ſich hier auch nicht um eine Unterſuchung der Frage, ob 
ſeine theoretiſchen Beſtimmungen alle richtig find. (Vgl. die Rec. 
von J. in R. Corr.Bl. 1856, 6 f.). Ohne diefe Frage ganz aus- 
zujchließen, ift hier vorzugsweife die Frage die, ob die formelle 
Darftellung für eine Schulgrammatif angemeffen iſt. 

In diefer Hinficht ift nun ganz allgemein etwas zu fagen, 
was nicht neu, was ſchon oft ausgeſprochen und noch öfter — viel- 
leicht von allen Lehrern außer dem Necensenten A. D. in 2. Corr.⸗ 
Bl. 1857, 9 — gedacht und im Stillen bejeufzt worden ift. Ich 
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meine natürlich die Ausdrucksweiſe, die Zerminologie der Bäume 
feinfchen Grammatik und ich erwarte feinen Widerſpruch, wenn ich 
behaupte, daß dieſe das Verſtändniß des Schülers, nicht etwa bloß 
des Anfängers, fondern auch des fechszehn: ja achtzehnjährigen 
Dbergymnafiften und ſelbſt Seminariften vielfach überfteigt, höchſtens 
für ſolche verftändlich ift, welche die betreffenden Regeln bereits 
fennen und fich deßhalb die Sache mehr oder weniger zurecht zu 
Vegen wiffen. Wenige dürften eine Mare Vorftellung haben von 
der berühmten Sumtion oder Setzung, welche durch «» ausgedrückt 
wird, und doch wäre fo viel gewonnen, wenn die Schüler von &» 
einen Karen Begriff befümen. Wie einfach und doch fichtig ift 
68, wenn Curtius $ 639 fagt: „ar bezeichnet immer, daß etwas. 
nur unter gewiffen Bedingungen eintreten kann,“ oder auch, wenn 
Krüger $ 69, 7 es jo ausdrüdt: „ar bezeichnet eine durch Um— 
ftände bedingte Möglichkeit." Was foll ver Schüler anfangen mit 
ſolchen Beitimmungen wie $ 541: „Ar bezeichnet mit dem nd. 
die Setzung, daß eine Handlung wirklich ſei, mit dem Conj. die 
Seßung eines wirklich Werdenden, mit dem Opt. die Segung, daß 
ein Gedachtes wirklich ſei?“ Solche Säte find den Schülern etwas 
fchlechthin Unverftändliches und fie erfordern in ber That ein ziem- 
lich geübtes Denken. Mit dem „Setzen“ (welcher Lehrer gebraucht 
gern diefen Ausdruck?) wird nun aber aud) ſonſt operirt, wie 3. B. 
$ 554, wo e8 fih um den ud. der hiftorifchen Tempora mit ar 
handelt, „Es gieng nämlich die Formel: (wenn das war, jo) war, 
feß’ ich, auch das, — oder: (wenn das gewejen war, jo) war, denf” 
ich, auch dad geweſen, — Über in die Bedeutung: wenn das wäre, 
(gewejen wäre), jo wäre auch dies (gewejen),” u. f. w. Man 
zeige mir doch den Schüler, welcher mit diefen Worten etwas 
anzufangen weiß! Schon die Parenthejen werden ihn verwirren. 
Was foll in einer Schulgrammatif ein $ thun wie $ 328: „das 
Subjtantiv, Ausdrucd der Subftanz, d. i. deffen, dem entweder in 
Wirklichkeit oder nach der Vorftellung eine eigene Eriftenz zukommt, 
trägt diefen Charakter einerjeit3 im fich ſelbſt, amdrerjeit3 nimmt 
e3 als beſondres Zeichen desjelben den Artifel an.” Das wäre 
ein Sat zur Verdauung für einen Stiftler! — Doch diefer Punkt 
ift bereit3 im Corr.=Bl. 1856, 6 ſo richtig hervorgehoben worden, 
daß ich auf jene Recenfion verweilen kann. Sch kenne Feine Schul- 
grammatif, welche fich mit ihrer Darftellungsweije jo unbedingt 
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über den Horizont des Schüler erhebt. Bäumlein hat fich in der 
Borrede zur zweiten Auflage gegen dieſen Vorwurf verwahrt, aber 
wie mir jcheint nicht mit genügendem Erfolg. Er fagt S. VIII: 
„es liegt in der Aufgabe des Lehrers, den Fein Schulbuch entbehr- 
lich machen ſoll, durch mündliche Erörterung das Schwierigere dem 
Derftändnig nahe zu bringen“ — aber etwas anderes iſt erläutern 
und dem VBerftändnig nahebringen, etwas anderes, tief eingreifende 
Termini wie die obgenannte Segung ganz wegwerfen und etwas 
ganz anderes, dem Schüler Begreifliches an die Stelle jegen. Und 
wenn man’s verjtändlich jagen kann, warum thut man's nicht? 

Eine weitere Bemerkung betrifft die Wahl der Beifpiele. 
Wenn dieſe überhaupt in der Schule verwendet werben follen, fo 
fommt viel darauf an, daß fie kurz, bündig, bejonders aber auch 
ihrem Inhalt nach leicht verjtändlich ſeien und nicht felbjt exit 
lange Einleitungen und Erklärungen bebürfen. Bäumlein hat feine 
Beifpiele zu einem guten Theil au Plato gewonnen, und wenn 
nun auch die Sprache Platos (mie auch die viel citirten Memora- 
bilien Kenophons) für den VBerfafjer der „Unterfuchungen über die 
Modi” außerordentlich viel brauchbaren Stoff darbot, jo ift doch 
eine andere Frage, ob gerade für eine Schulgrammatif Plato ein 
fo jehr häufig zu citivender Schriftfteller jei. Dazu fommt, daß 
die Beifpiele Häufig von zu großer Ausdehnung find. Muftergiltig 
in diefem Punkt ift unftreitig Krüger, aber auch Curtius finde ich 
frei von jenem Tadel. 

Um nun auf einige Details der Syntar einzugehen, fo 
ſcheint e&& mir, daß Bäumlein durch fein grammatiſches Syitem, 
namentlich hinfichtlich der Modi und der Modalpartifeln, biäweilen 
zu weit geführt worden iſt. Einiges der Art hat der Necenjent 
Corr.“Bl. 1856, 6 angeführt, ich will daher nur auf $ 618 zu 
fprechen fommen. Dort heißt es: „In den Relativſatz kann eine 
Adficht aufgenommen werben” — und in joldhen Sägen joll nun 
„namentlich auch der Conjunktiv” ftehen. Krüger jagt $ 53,7, 7, 
die Conjunftive (ohne @r) feien bei ſolchen Sägen in ber Proja 
ungebräuchlih. Die als Beweis von Bäumlein citirte Stelle 
Thuc. VII 25 ift kritiſch zweifelhaft, indem für oimeo auch onws 
gelefen wird, ſ. Krüger z. d. St. Auch Unter. S. 195 weiß 
Bäumlein nur noch Isoer. Paneg. $ 44 als Belegjtelle beizu- 
bringen, wo DO. Schneider den Conj. ohne &» „sehr befremdlich“ 
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findet; keinenfalls wird aus der letzteren Stelle für den Conj. bei 
Thuc. etwas gejchloffen werden können. Vielmehr Bäumlein ift 
zu feiner Behauptung $ 618 einfach durch die Eonjequenz feines 
Syitems gelangt. Der „reine Conjunctiv“ (beiläufig: das Wort 
„rein“ ift eigentlich auch Fein Schulausdrud‘) ift nach den Abfichts- 
partifeln gebräuchlih, warum alfo nicht nach dem Relativ, wenn 
diejes eine Abfichtöpartifel im fich fchließt? Aber der Sprachgebrauch, 
ift eben nicht immer im Einklang mit der Theorie und jo werben 
wir die genannte Bemerkung $ 618 füglich ftreichen bürfen. 
Wenn nun Bäumlein in feiner Moduslehre bisweilen der 
Theorie zu lieb in Inhalt und Form zu weit gebt, jo vermiffe ich 
eine fyftematifche Darlegung der Caſuslehre. Dies ift freilich 
ein Punkt, wo manche lateiniſche und griechische Grammatifer Ein- 
beit und Princip vermiffen laſſen. E3 wird gewöhnlich wohl eine 
allgemeine Bejtimmung der einzelnen Caſus vorangeftellt, (was bie 
lateinijchen Grammatifer betrifft, ſoweit fie mir befannt find, fo 
finden jich die beften Definitionen bei Madvig), dann aber werben, 
ohne daß auf diefe Definition viel Nückjicht genommen wird, bie 
einzelnen Verbindungen in zerjtüdelter Weife an einander gereiht, 
jo daß die Einheit jo ziemlich wieder verſchwindet. Es iſt freilich 
fchwer, eine jolche Einheit durchzuführen, ſchwer ſchon in rein wifjen- 
Schaftlicher Beziehung, noch ſchwerer in einer Schulgrammatik, aber 
mehr als bei Bäumlein könnte und follte doch wohl in dieſem 
Punkt gejchehen. Es ift jchon jehr unbequem, daß Bäumlein bie 
allgemeine Beftimmung ver Cafusbeveutung in $ 63 foweit von 
der Ausführung des einzelnen $ 393 ff. trennt, aber auch die $ 63 
gegebenen Beitimmungen laſſen einheitliche Gefichtspunfte gar jehr 
vermifjen und es wird fi) auf Grund diefes $ jchwer jagen laffen, 
was denn nun eigentlich die Grundbedeutung, der individuelle Privat- 
harakter jedes einzelnen Caſus ift. Aber vollends bei der Einzeln- 
ausführung haben fich die verjchiedenen Gebrauchsweiſen der Caſus 
jevem zufammenhaltenden Zügel entzogen und jchweifen nun nad) 
2—6 Richtungen Yuftig hinaus. Da werben z. B. beim Genitiv 
vier „Hauptgefichtspunfte” unterfchieden, $ 393: I. Gen. der näheren 
Beftimmung, II. Gen. des woher, der Entfernung und BVerjchieden- 
heit, IL. Gen. des Raums und der Zeit, damit verwaandt IV. der 
abjofute Gen. Was ift nun das wejentlich Charakteriftiihe? Man 
weiß nicht, gibt Bäumlein der Localtheorie oder andern Geſichts— 
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punkten den Vorzug. Daß der Lokalismus vorherrſcht, (ob mit 
Recht oder Unrecht, ift hier nicht zu unterfuchen, jedenfalls wird 
Einheit damit fchwer vereinbar fein) jcheint aus der Beitimmung 
des Uceufativ $ 432 hervorzugehen, wo „die Richtung und Be- 
wegung wohin“ als Grundbedeutung bezeichnet ift, wogegen frei 
lich $ 893 wieder der Gen. der nähern Beitimmung voranfteht. 
Alſo auch in der Behandlung der einzelnen Caſus Feine Einheit 
und Harmonie. Am- feltfamften find die Beitimmungen beim 
Dativ, $ 411: „Im Gebraud, des Dativs laſſen fich unterfcheiden 
I. eigentliche Dativverhältniffe, — I. Verhältnifje die dem Yatei- 
nischen Ablativ entſprechen.“ Alſo — der Dativ ift I Dativ, 
I. ift er aber auch nicht Dativ, jondern Ablativ. Wo bleibt da 
Logik und Grammatik? Conſequent wäre es dann, mit Thierjch 
auch im Griechifchen einen fürmlichen Ablativ anzunehmen, ber 
freilich die Marotte hätte, beharrlich in das Gewand des Dativs 
fich zu kleiden. Es ift aber auch ganz unberechtigt, einen griechijchen 
Caſus ohne weiteres durch einen Jateinifchen zu beftimmen, es 
müßte doch gefagt fein, welches der Begriff des lateinischen Ablativs 
jei! In diefem Punkt verdient Eurtius ganz unbedingt den Vorzug 
vor der Bäumleinſchen Darftellung, wenn bie leßtere auch ftofflich 
reichhaltiger jein mag. 

Soviel über die Caſuslehre. Man wird vielleicht aus dem 
Gejagten fich Überzeugen, daß auch in der Syntar eine organifche 
Umgeftaltung gewifjer Theile wohl angebracht wäre. Dem Zweck, 
den ich hier verfolge, mag damit genügt fein; weitere Einzelnheiten 
will ich nicht mehr anführen. Es gäbe wohl noch dies oder jenes 
Bevenkliche, fo ift mir der „fogenannte Ace. tragieus“ $ 524 ein 
Stein des Anftopes; richtig ift e8, wenn $ 518 beim Imperf. 
Eonatus (das man übrigens auch ad acta legen dürfte) gefagt 
ift, daß diefer Gebrauch des Imperf. von dem gewöhnlichen nicht 
abweihe. Den $$ 593 und 616 über worse und zoir wäre viel 
leicht eine andere Faflung zu gönnen, doch — das Gefagte wird 
für unfern Zweck genügen, umd damit wäre Frage I erfedigt. Über 
bie weiteren Fragen kann ich mich kurz faffen. 

I. Unſer Reſultat ift folgendes: eine Umgeftaltung hätte zu 
erleiden — abgeſehen von Einzelnheiten — das Kapitel von ver 
Declination, bejonders Deck. IH; das Kapitel von den unregel- 
mäßigen Verben, die dialektifche Formenlehre, alſo drei jehr ges 
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wichtige Abjchnitte der gefammten Formenlehre; ferner einige Punkte 
der Wortbildung; in der Syntar die Caſuslehre, einiges in der 
Lehre von den Modi und Tempera; an nicht wenigen Orten bie 
Ausdrucksweiſe, die Wahl der Beijpiele, und endlich wäre auch ein 
vollftändigeres NRegifter, zumal für die Schüler, wünjchenswerth. 
Nun frage ich: wenn man das alles zufammennimmt, wird dann 
Charakter und Anlage des Buch nicht wejentlich verändert? 
Was vollends bei einem Schulbuch eine jolche Umgeftaltung zu 
bedeuten hat, weiß jeder Lehrer, zumal der Lehrer einer Landjchule, 
wo die einmal vorhandenen Eremplare „ich jchleppen von Ge— 
jhlechte zu Gejchlechte und rücken jacht von Ort zu Ort.” Eine 
jolhe Umgeftaltung würde ein ganz andres Buch zur Folge haben. 
Sit dieß aber zuzugeben, fo ift damit wohl auch Frage 
Il beantwortet. Dann nehme man lieber eine andere 
Grammatik, eine folche, die nach neuen, richtigeren d. h. fprach- 
wijjenjchaftlichen Grundfägen bearbeitet ift. Eine folche Einführung 
müßte allerdings? nicht bloß in jämmtlichen Klaſſen der gleichen 
Anftalt, jondern in allen Schulen des Landes gleichzeitig und gleiche 
mäßig gejchehen, abgejehen von principiellen Forderungen, die in ber 
Sache liegen, ſchon um des Landeramens willen, wo doch ſämmtliche 
Schüler auf gleichartige Weife vorbereitet erfcheinen müfjen. Aber 
“IV. welche von den vorhandenen Grammatifen der gewünfchten 
Gattung zu wählen wäre, dad wäre alddann die Frage. Es wird 
ſich — wofern man nicht eine ganz neue württembergijche Gram— 
matik jchöpfen will — etwa um Gurtius oder Koch handeln; von 
Müller-Lattmann ijt, fo viel ich weiß, nur die Formenlehre da, 
eine etwa eriftirende Syntar ift mir wenigftend unbefannt. Die 
Vorzüge der Eurtiusfchen Grammatik find befannt: eine auf ſprach— 
wijjenjchaftlichen Forjchungen ruhende, dabei maßvoll angelegte 
Grundlage, Durchführung des Grundfates „wo möglich für jeden 
Laut und jede Lautveränderung einen- beftimmten Anlaß nachzu- 
weisen,” (Erläut. ©. 106), in der Syntax Durchfichtigfeit und 
Klarheit des Ausdrucds, Kürze, ohne daß etwas Wejentliches über- 
gangen wäre, bünbige und paffende Beifpiele — dies und ähnliches 
ertheilt dem Buch den Charakter großer Brauchbarkeit, Andrerſeits 
hat man freilich einen Horror vor den eingreifenden Änderungen 
in der Formenlehre, zumal vor der neuen Terminologie, wie ſtarke 
und jchwache Tempora, und dgl.; — es ift zwar bamit nicht jo 
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gefährlich, doch wenn man dies jchent, jo mag man fich zu Koch 
wenden, welcher in manchen Punkten confervativer verfährt, deſſen 
Grammatif aber ebenfalls fehr brauchbar if. Doc, welche 
Grammatif zu wählen wäre, überhaupt wie etwa ber ſprachwiſſen— 
Schaftliche Unterricht behandelt werben Könnte, „das jteht in einem 
andern Buch,“ ohne daß es aber, wie ich glaube, deßhalb „ein 
wunberlih Kapitel” wäre. Die Unterfuchung diejer Frage hängt 
von der Wahl der Grammatik ab: jo lang wir Bäumlein haben, 
wird der fprachwiffenjchaftliche Unterricht fich jehr bejcheiden zu 
verhalten haben. ? 

Was ich gefollt, Hab ich gefungen — vivat sequens! 

Tübingen. Bender, 
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Die neue Geometrie bietet jo einfache Konftruftionen” der 
Kegelſchnitte dar, daß diefelben von unfern Schülern als Übungen 
im Linearzeichnen ausgeführt werben können, während bie Begrüns 
dung der Konftruftion allerdings außerhalb des Ziels Tiegt, welches 
wir in ben Neal: und Dberrealjchulen erreichen. Die Figuren 
paſſen etwa zu der Stufe, auf welcher fich die Schüler auch mit 
den Fiicherichen Skizzen bejchäftigen. Ich habe deßhalb den Gang 
der Zeichnung auf die einfachite Form gebracht. 

1. Ellipfe, wenn die zwei Achjen nach Lage und Größe ges 
geben find. 

Die große Achſe ab und die Feine Achſe cd ftehen aufeinander 
jenfrecht und halbiven fich gegenfeitig in O. Man ziehe durch c 
eine Parallele em mit ab, dann ziehe man eine beliebige Anzahl 
Gerade, welche alle parallel ad find. Sie fehneiden cm in x, % 
BEN Erin Dean verbinde alle Bunfte x, 
X... mit a, alle Punkte y, ya... mit’b; die Schnittpunfte 
von je zwei zufammengehörigen, wie ax, und by, ax, und by, 
u. |. w. find dann die Punkte z, z, 2, . . . der Ellipſe. 

(Man fieht Leicht, daß der im Winfel ade Tiegende Duabrant 
der Ellipje ſich durch diejenigen Barallelen füllt, deren y zwijchen 
e und O Tiegt, und wenn die Endpunkte a, b, e, d der Achjen in 
der Nähe des Blattrands Liegen, fo ift man genöthigt, in jedem 
der vier um O herum Tiegenden Winkel ein bejonderes Syitem von 
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Parallelen zu ziehen 3. B. im Quadranten bOe Parallelen mit bd; 
hat man aber genügenden Raum, jo führt jchon das erjte Syſtem 
von Parallelen auf Punkte in allen vier Duadraten). 

Um durch einen gegebenen Punkt z, der Ellipje eine Tangente 
zu ziehen, ziehe man dz,, welche Oa ſchneidet in p; py, jchneide ac 
in q; dann ijt qz, die Tangente. 

2. Parabel, wenn der Scheitel‘, die Richtung der Achje und 
eine zur Achje jenfrechte Sehne gegeben find. 

Der Scheitel fei a, die Sehne cd, aljo bie Achſe aO das 
Mittelloth von ed. Die Figur und Eonftruftion unterjcheidet fich 
von der vorigen nur dadurch, daß der Punkt d jest der unendlich 
ferne Punkt auf aO ift, daß alfo die Geraden dy, dy, .... jetzt 
dur Yı Ya · · · mit aO parallel zu ziehen find. 

Auch die Eonftruftion der durch z, gehenden Tangente ſtimmt 
mit der Conjtruftion in der Ellipfe überein. 

3. Hyperbel, wenn die zwei Achjen nach Lage und Größe 
gegeben find. 

Die reelle Achje ab und die imaginäre Achje ed ftehen auf 
einander jenfrecht und halbiren fich gegenfeitig in O. 

Man vollende das Rechteck aDem, nehme auf am (zunächft 
auf der verlängerten am) beliebige Punkte u, u,u, .... an und 
ziehe durch fie zwei Syfteme paralleler Geraden, das eine parallel 
mit ac, welches auf em die Punkte x, x, X, . .. erzeugt, das 
andre parallel mit ad, welches auf Oc die Punkte y, Ya Ys - 
erzeugt. Man verbinde alle Punkte x, x, .... mit a, alle 
Punkte y, Ya · . . mit b; bie Schnittpunfte von je zwei zuſammen⸗ 
gehörigen, wie ax, und by,, ax, und by, u. ſ. w. find dann bie 
Punkte z, zZ, 2, . . . ber Hyperbel. 

(Wählt man die Punkte u, u, .... auf der verlängerten am, 
fo erhält man ben im Quadranten aOe liegenden Ajt dev Hyperbel, 
und zwar erzeugt unter den von b ausgehenden Strahlen ſchon 
der Strahl be den unendlich fernen Punkt dieſes Afts, weil ev dem 
zugehörigen Strahl ax parallel wird. Daher ift Om eine Alymptote 
der Hyperbel). 

Um durch einen Punkt z, der Hyperbel eine Tangente zu 
erhalten, ziehe man durch z, eine Parallele mit mo, welche Oa 
in p ſchneide, durch p eine Parallele mit bz,, welche ac inq 
ſchneide; dann ift qz, die Tangente. 
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Über Figuren, welche in gegebene Figuren ein- 
zudefchreiben find. 
Don Profefor Binder in Schönthal. 

4. Aufgaben mit zu vielen Beftimmungsftücen jollen in einer 
guten Sammlung nicht vorfommen, und man wird dann auch nicht 
Leicht eine überbeftimmte {Aufgabe von der Art finden, daß je eine 
Bedingung derjelben mit den andern unvereinbar, dad Problem 
aljo nicht [lösbar wäre. Wohl aber kommen in allen dem Ver— 
faffer befannten Sammlungen Aufgaben vor, die überflüfjige Be— 
ftimmungsftücte enthalten, und aljo zwar nicht etwas Unmögliches 
verlangen, aber doch fehlerhaft ausgedrückt find. 

Dahin gehört 3. B. die Aufgabe: „In einen gegebenen Kreis 
ein Rechte von gegebenem Inhalt zu zeichnen.“ Sie enthält eine 
überflüffige Bedingung, weil jedes einem Kreiß einbejchriebene 
Parallelogramm ein Rechteck iſt; oder, allgemeiner gefaßt, da ein 
in einen gegebenen Kreis zu zeichnendes n- Ed nach Größe und 
Geftalt durh (m—1) Bedingungen, ein Viereck aljo durch drei Be- 
dingungen beftimmt ift, die Forderung „Rechte von gegebenem 
Inhalt“ aber deren vier enthält, fo ift ein Beitimmungsftüc, näns 
lich der rechte Winkel, überflüffig, ebenſo überflüffig, als wenn für 
ein Sehnenviere überhaupt die Bedingung mitgegeben wäre, daß 
zwei gegenüber Tiegende Winfel zufammen = 2 R fein jollen. 
Immerhin mag zur Entjchuldigung der fehlerhaften Faſſung 
(„Rechtee” ſtatt „Parallelogramm“) gefagt werden, daß es auch 
dem jchwächeren Schüler gegenwärtig fein werde, dag man Fein 
Ichiefwinfliges Parallelogramm in einen Kreis zeichnen kann. 

2. Bedenklicher ift die Aufgabe: „An ein gegebenes Quädrat 
ein Quadrat mit gegebener Seite einzubejchreiben.” Hier fommt 
e3 dem Ducchjchnittsichüler gewiß nicht von felbft zum Bewußtfein, 
daß jedes einem Quadrat einbejchriebene gleichjeitige Parallelogramm 
wieder ein Quadrat ift, und felbjt einem weniger geübten Lehrer 
kann es entgehen, daß jedes einem gegebenen Rechteck einbefchriebene 
gleichjeitige Parallelogramm der Geftalt nach beftimmt iſt; wenn 
es auch vielleicht jedem auffällt, daß ſonſt nie ein in cin gegebenes 
Viereck einzubefchreibendes Viereck nach Geftalt und Größe beftimmt 
gegeben wird. Bekanntlich ift überhaupt ein n-Eck, daß einem ges 
gebenen neEck einbefchrieben werben foll, nach Lage, Geftalt und 
Groͤße durch m Stücke beftimmt; aljo dürfen bei Vierecken nicht 
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fünf Stüde, wie in der fraglichen Aufgabe, gegeben fein. Die 
Aufgabe ift daher zu fallen: „In ein gegebenes Quadrat ein 
gleichjeitiges Parallelogramm mit gegebener Seite einzubejchreiben.* 
Tür den Schüler kann dann beigefegt werden: „Man bemweije zu— 
erit, daß jedes einem Quadrat einbefchriebene gleichjeitige Paral— 
Velogramm ein Quadrat iſt.“ 

3. Gelegentlich möge hier eine onftruftion der genannten 
Aufgabe ftehen, die mindeſtens ebenjo einfach ift, ald die vom Mit- 
telpunkt ausgehende, die mar — für den Unterricht mit Recht — 
gewöhnlich anwendet: Aus der Ecke A des gegebenen Quadrats 
ABCD bejchreibe man mit der gegebenen Länge als Halbmeffer 
einen Kreis, welcher die Diagonale BD im allgemeinen in zwei 
Punkten jchneiden wird. Die durch diefe Punkte zu den Quadrat- 
feiten gezogenen Parallelen beftimmen auf diefen die acht Ecken der 
zwei der Aufgabe entſprechenden Duabrate, 

Die durch den Schnittpunkt des Kreifes mit AC (oder deren 
Berlängerung Über C) zu den Quabratjeiten gezogenen Parallelen 
beftimmen auf diefen vier Punkte, von denen die auf AB und AD 
liegenden, ſowie andererfeitS die auf BC und CD Tiegenven, je 
Eden eines Rechtecks find, das dem Quadrat einbejchrieben ift, die 
gegebene Länge zur Seite hat, und deſſen Seiten den Diagonalen 
des Duadrats parallel jind. 

Daraus folgt: „Einem gegebenen Quadrat Fönnen im allge 
meinen vier Nechtecfe mit gegebener Seite einbejchrieben werden, 
von denen zwei Quadrate find, bie andern zwei ihre Seiten den 
Diagonalen des Quadrates parallel haben.“ 

Allgemein gilt: „Jedem Parallelogramm laſſen ſich zwei 
Claſſen ſolcher Parallelogramme einbejchreiben, die den Diagonalen- 
winkel des gegebenen zum Seitenwinfel haben. Die einen haben 
zugleich den Seitenwinfel des gegebenen zum Diagonalenwinkel, 
ihre Seiten verhalten fich wie die Diagonalen, ihre Diagonalen 
wie die Seiten des gegebenen; die andern haben ihre Seiten den 
Diagonalen des gegebenen parallel.” Dabei ift vorausgejegt, daß 
die ſpitzen Ecken der einbejchriebenen Parallelogramme auf den- 
jenigen Seiten des gegebenen Tiegen follen, denen die fpigen Dia— 
gonalenwintel gegenüberliegen, falls das gegebene Parallelogramm 
ungleichjeitig ift. 

4 Wenn übrigens die in Nro. 2. genannte on eine 

Eorreipondenz= Blatt, 1871. 
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Bedingung zupiel hat, jo enthalten dafür gewöhnlich die Aufgabe 
über in Vierecke einzubejchreibende Vierecke eine Bedingung nicht, 
die zur genauen Beitimmung der zu zeichnenden Figur erforderlich 
ist. Man jet nämlich jtillfchweigend woraus, daß die Gegeneden 
des einzufchreibenden Vierecks auf den Gegenfeiten des gegebenen 
liegen follen. Aber, wenn man 3. B. in einem Parallelogramm 
auf DE und der Berlängerung von AB, jowie andererjeits auf 
DA und der Verlängerung von CB je gleiche Stüde abjchneidei, 
fo hat man ebenfalls die Eden eines ‘Barallelogramms, vas dem 
gegebenen einbejchrieben genannt werden muß, deſſen Gegeneden 
aber auf anliegenden Seiten des gegebenen Tiegen. Alle derartigen 
Parallelogramme haben übrigens eine Seite gleich und parallel 
einer Diagonale des gegebenen; und man erhält jo eine Reihe 
leichter, aber für Anfänger brauchbarer Aufgaben. 

5. Die Aufgabe: Einem gegebenen Parallelogramm 
ein anderes jo einzubejchreiben, daß jeine Gegen- 
een auf den Gegenjeiten des gegebenen liegen, erfor 
dert nach Nro. 3. noch zwei von der genannten und von einander 
unabhängige Bedingungen. Sie ift im allgemeinen vom vierten 
Grad, (falls nicht etwa unter den gegebenen Bedingungen jich 
Nichtungen befinden); d. h. wenn beftimmt ift, wie im allgemei= 
nen die gegebenen Stüde des gejuchten Parallelogramms in dem 
gegebenen liegen jollen, (3. B. auf welchen Gegenfeiten des ge 
gebenen eine gegebene Diagonale ihre Endpunfte haben joll), jo 
gibt es vier der Aufgabe entiprechende PBarallelogramme, Daraus 
läßt jich zum voraus abnehmen, daß manche der hieher gehörigen 
Aufgaben, auch wenn die gegebenen Bedingungen nicht complicirt 
find, durch Kreis und Gerade nicht lösbar fein werben. 

Nehmen wir als die Elemente eines in ein gegebenes einzu— 
bejchreibenden Parallelogramms folgende dreizehn an: die beiven 
Seiten, die Diagonalen, die Höhen, den Seitenwinfel, den Dia— 
gonalenwinkel, den Umfang, die Summe der Diagonalen, den In— 
halt und die Nichtungen der Seiten, jo ergeben fih acht und 
ſiebzig Aufgaben, die fich auf ſechs und dreißig rebuciven, 
wenn man bie wejentlic; gleichen je nur einmal zählt. Bon diejen 
‚Heinen ſiebzehn durd Kreis und Gerade lösbar, nämlich 

a. jünmtliche, bei denen eine Diagonale gegeben iſt und deren 
8 acht wejentlich werjchievene find. Sie find ſämmtlich ganz 
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Veicht, etwa von der abgejehen, wo das zweite gegebene Stück der 
Umfang ift. 

b. ſieben von denen, bei welchen die Richtung einer Seite 
gegeben ift, indem die, bei welcher das andere Stüd eine Dia- 
gonale ift, als jchon gezählt, und die zwei, bei denen die zur an— 
bern Seite gehörige Höhe, oder die Diagonalenfumme dazu gegeben 
ift, als nicht lösbar wegfallen. Bemerkenswerth jind nur die, wo 
das andere Stüc der Umfang, oder der Inhalt, oder die Richtung 
der andern Seite ift. 

c. zwei bei gegebenem Diagonalenwinfel, nämlich wenn außer: 
dem der Seitenwinfel oder der Inhalt gegeben ift. 

5. Die übrigen Aufgaben jcheinen — Irrthum vorbehalten — 
durch Kreis und Gerade theils gar nicht, theils nur in bejondern 
Fallen lösbar. 

Zu den in befondern Fällen lösbaren gehören alle die, wo der 
Seitenwinkel des gejuchten gleich Dem Diagonalenwinkel des gege— 
benen jein jol, (nach Nr. 3, mit der dort gegebenen näheren Be- 
flimmung). Speciell wird man aljo gleichjeitige Parallelogramme 
in rechtwinflige und umgekehrt immer zeichnen Fönnen, wenn außer 
dem noch ein von diefer Bedingung unabhängiges Stück gegeben 
it. Nur dasjenige (ſchiefwinklige) Parallelogramm, deſſen Seiten 
den Diagonalen des gegebenen (ungleichjeitigen) parallel fein jollen 
und von dem die Diagonalenfumme gegeben tft, jcheint bloß in 
dem Fall conftrnirbar, wenn das gegebene ein Rechte ift. Und 
auch im diefem Fall ift die Aufgabe nicht Leicht. 

Außerdem mögen folgende lösbare, aber zum Theil ſchwieri— 
gere Aufgaben genannt werben: 

A, In ein gegebenes rechtwinkfliges oder gleichjeitiges Paral— 
lelogramm ein Parallelogramm zu bejchreiben 

a) mit gegebenen Seiten ; 
b) mit gegebenem Inhalt und Seitenwinkel. 

B. In ein gegebene rechtwinkliges ‘Parallelogramm ein Po— 
rallelogramm mit gegebenem Umfang und Seitenwinkel zu befchreiben. 

C. In ein gegebenes gleichjeitiges Parallelogramm ein Paral- 
lelogramm zu befchreiben : 

a) wenn gegeben eine Seite und die zugehörige Höhe; 
b) wenn gegeben der Diagonalenwinfel und die Diagonalen- 
ſumme. Fortſetzung folgt.) 
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Tunnelbau im Alterthum. 


Livius V, 15 squ. erzählt wunderbare Dinge, welche mit ber 
Ersberung der Bergfeftung Bei in unmittelbarem Zujammenhang . 
ftehen jollten. Ein alter Vejenter, der auf den Borpoften ber 
Belagerungstruppen in friedlichen Verkehr mit den Römern kam, 
ließ das prophetifche Wort fallen, jo Tang das Wafler des — ba- 
mals ungewöhnlich angewachienen — Albanerjees nicht abgelaffen 
ſei, werden die Römer Veji nicht befommen, Der Senat halte 
bereit8 eine Gejandtichaft nach Delphi gejchieft, um das Orakel 
über die Bedeutung der aufßerorbentlichen Erjcheinung zu befragen. 
Sie brachte diefelbe Antwort, die der vejentifche Wahrjager auf 
näheres Befragen gegeben hatte. Der Senat verfündigt fie in 
Berjen, von denen Livius in feinem Bericht unverfennbare Spuren 
aufbewahrt hat. Der See follte, damit er nicht Über den Berg. 
rand Überftröme, zur Bewäflerung der Niederungen abgeleitet wer: 
den. Natürlich Eonnte das nur durch Grabung eines Stollens 
geichehen, was ein noch nie dagewejened Unternehmen und deshalb 
nur auf Geheiß eines Götterfpruchd ins Werk zu jeßen war. Livius 
Tage nur, daß das Werk gelang (e. 19) und fügt fcheinbar ohne 
Zufammenhang damit Hinzu, daß bei’ ver Belagerung Vejis die 
ſchwierigſte und mühenollite Arbeit geweſen fei, einen unterirdijchen 
Gang in die feindliche Burg zu führen. Die Ausführung diejes 
Werkes gleicht nach jeiner Beichreibung aufs Haar dem Verfahren 
bei unjern Tunnelbauten. 

Ob der römische Gejchichtichreiber bloß den prodigiöfen Zu— 
ſammenhang zwijchen bdiefem Unternehmen und dem Emiſſär des 
Albanerjees im Auge hatte, oder an eine vom Senat beabfichtigte 
Deranftaltung dachte, it aus feiner Darſtellung nicht erfichtlich; 
aber ein innerer Zufammenhang zwifchen ber ‚mit Hilfe des angeb- 
lichen Orakelſpruchs durchgeführten unterirdiſchen Abgrabung des 
Sees und der Durchgrabung des Berges, auf dem Veit Ing, muß 
jtattgefunden haben. Es läßt ich nun wohl nicht? anderes denken 
als dag die Weisheit des römiſchen Senats zuerjt am Albanerberg - 
eine Probe von dieſem jchwierigen Unternehmen machen wollte, 
wozu er jeine Mitbürger nur durch Benützung des Volksglaubens 
und duch das Vorgeben eines Drafelipruchs beſtimmen konnte, 
"m hernach einen noch wirkfameren Gebrauch zu militärifchen 
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Zwecken davon zu machen. Am Albanerjee mußten die Römer 
die Kunft und die Ausdauer fich erwerben, um jolche unterirdiſche 
Gänge anzulegen, wie fie zur Eroberung einer Bergfeftung nöthig 
wareit. 

ch weiß nicht, ob dieſe Vermuthung irgendwo fchon ausge 
fprochen worden iſt; würde mich aber freuen, wenn mir ein Vor⸗ 
gänger in biefer Frage nachgewiejen würbe. Schniger. 


An die Herrn Cheilnehmer an der allgemeinen #rallehrer- 
verfammlung in Stuttgart, 


Auf den Bericht über die Verhandlungen der am 7. Juni 
vorigen Jahres abgehaltenen VBerfammlung erhielt der Vorſitzende, 
Oberftudienrath Dr. Frifch, nachfolgenden Erlaß der Königl. Kult- 
Minifterialabtheilung für Gelehrten und Nealichulen, mit der Er- 
mächtigung, denſelben durch das Correfpondengblatt zur Kenntniß 
ber Lehrer zu bringen. 

„Die Minifterialabtheilung hat von dem Berichte, betr. die 
„in Stuttgart gepflogene Berathung über die Behandlung der 
„deutjchen Sprache in Realjchulen mit lebhaftem Intereſſe Kennt» 
„niß genommen und behält fich vor, eine auf dieſen Gegenjtand 
„bezügliche allgemeine Verfügung zu treffen, jobald diejes neben 
„andern dringenden Gejchäften als ausführbar erfcheint. Diejelbe 
„Hofft übrigens, daß theils die in der erwähnten Verſammlung 
„unmittelbar gegebene Anregung, theils die Durchficht des in Nr. 4. 
„des Corr.Blattes von 1870 niebergelegten Protokolls derſelben 
„ſämmtliche Lehrer an ſolchen Schulen, insbeſondere diejenigen 
„unter ihnen, welchen das ach der deutſchen Sprache übertragen 
„iſt, veranlaffen werde, der deutſchen Sprachlehre die ihr gebüh— 
„rende Aufmerffamkeit und Sprofalt zuzumwenden. Ä 


Stuttgart, 29. December 1870. 


— — — 
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Schulgrammatik der franzafifhen Sprache mit Berüdjichtigung 
des Lateinischen. Erfte Abtheilung. Für untere und mittlere 
Giafjen. Laut: und Formenlehre I und II. Jahrescus. 
Bon Prof. Th. Defterlen. Zweite Abtheilung Für 
obere Claſſen. Syntar. Bon Prof. Dr. Wiedmayer. Stw!- 
gart. Meter, 1871. 


Wir find doch ein merkwürdig koſmopolitiſches Bolt! Mitten im 
Nationalkrieg gegen den Erbfeind vertiefen wir uns in deſſen Sprache, 
erforschen ihre Geſetze und fuchen die geeignetften Mittel und Wege auf, 
wie wir Diejelben unferer heranwachſenden Jugend in succum et san- 
guinem vertieren können. So trägt dieſe neueſte franzöſiſche Schul— 
grammatik im Vorwort dad denkwürdige Datum „im September 1870“. 
Doch laſſen wir den Streit der Männer getroften Muthes draußen aus— 
fechten, und bleiben wir bei der Sache, gehen wir an die Beurtheilung 
bes vorliegenden Buches und ſuchen dadurch auch unfrerfeitd einen Bei- 
frag zur Förderung der Zwede der Schule und des Unterrichts zu 
liefern. Einer abſchließenden Beurtheilung fteht freilih no der Um— 
fland im Wege, daß die erfte Abtheilung, von H. Öfterlen verfaßt, 
nur zur Hälfte erfchienen ift, womit der erfte Jahrescurs, welcher die 
Lehre vom Subftantiv mit dem Artikel, vom Adjectiv, Adverb, Zapl- 
wort und die vier regelmäßigen Gonjugationen enthält. Indeſſen, die 
Eigenthümlichfeiten, Vorzüge und etwaigen Mängel des Buchs werben 
fih immerhin auch an dem Vorhandenen aufzeigen lafjen. Die zweite 
Abtheilung, von H. Wienmayer verfaßt, behandelt bloß Die Syntar. 
Damit ift nun aber keineswegs alles Syntaktiſche vom 1. Theil audges 
ſchloſſen, vielmehr reiht fih das Werk den Lehrbüchern des Franzöſtſchen 
an, welche ähnlih den Plotzſchen Büchern die zwei Theile der Gram— 
matif, Bormenlehre und Syntar, nicht ſchroff abgrenzend auseinander- 
halten, ſondern bereits bei jener in Kürze und mit Auswahl die für 
Die Ubung des Schülerd in Handhabung der Spracherſcheinungen noth= 
wendigften Regeln oder Winke aus der Saplehre beiziehen. Daher ift 
auch der erfte Theil mit reichhaltigem Stoff zu Lehr- und Überſetzungs— 
übungen ausgeftattet. Für den Zweck des Unterrichts wird gewiß nach— 
gerade Diefe Methode allgemeine Biligung finden. Das im erften Theil 
aus Der Saplehre zum voraus „Beigezogene” wird Dann im zweiten 
Theil wiederholt, ergänzt und ind Syſtem eingefügt. 

Sprechen wir zunächſt vom erften Theil, der Formenlehre von H. 
Ofterlen, fo Können wir das Buch nach Anordnung und Ausführung 
nur mit aller Anerkennung empfehlen. Sollen wir eine DVergleihung 
anftelen, jo unterfcheidet es ſich z. B. von dem Plögfchen Glementar- 
bu, mit welchem es im allgemeinen den Gang der Methode gemein 
bat, vortheilhaft durch den nähern Anflug an den Gang der Iatein!- 
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ſchen Grammatif, und die Gleichartigkeit der Behandlung mit der Weife, 
wie wir die alten Sprachen Ichren, Durch bedeutend große Reichhaltig— 
feit, und nicht zum wenigften durch die gewählteren Beifpiele. Uber 
dad Mehr oder Weniger des von dem höheren Curs „Beigezogenen“ 
wollen mir nicht rechten, Ginzelnes, was wir anderd wünjcdhten, wird 
unten angefügt werden. Als dad Bedeutſamſte an dem Buche aber er- 
jheint und die auf dem Titel angekündigte „Berüdjichtigung des Latei— 
niſchen“, welche bei einer Schulgrammatif, ſoviel wir wijjen, bis jegt 
noch vermißt wurde, während bekanntlich Diefelbe Mätzner in feiner ſchon 
vor 14 Jahren erjchienenen Grammatif angewendet hat. Dieje Eigen- 
thümlichkeit des vorliegenden Buchs ift nun theild in der Etymologie 
der einzelnen Wörter und der Ableitung der Wortformen theild in der 
Vergleihung der Regeln über den franzöſiſchen Sprachgebraud mit der la— 
teiniſchen Syntax durchgeführt. Won vorn berein werden den Übungs— 
ftüden, welche ganz paflend immer nach Kleineren Partien der ſprachlichen 
Regeln eingefügt jind, eine — beiläufig bemerkt, oft gar zu reichlihe — 
Menge von Wörtern „zur Übung wie zum Memoriren“ vorausgeſchickt, 
und bei diefen Wörtern find nun faft immer die lateiniſchen Stamm- 
wörter in Klammern hinzugejeßt. Daß durch das Danebenftellen der 
lateinijchen Wörter Die neu zu lernenden franzöſiſchen dem Lateinjchüler 
nach Verſtändniß und Behaltbarfeit ungemein näher gebracht werben, 
leuchtet ein, und es ift Dies eine befonderd empfehlenswerthe Seite des 
Buchs. Aber ed Dünft und, daß dabei etwas mehr Maß gehalten jein 
ſollte. Lateiniſche Stammmörter, deren Kenntniß bei den Schülern nicht 
porauögejegt werden kann, Ableitungen, die nah Form und Bedeutung 
weit bergeholt find, nügen Doch entjchievden den Schüler nichts, und 
deren kommen in Menge vor, Unter jene gehören befonderd ungemöhns- 
liche, ſpät- oder neulateinifche Wörter, Wörter aud der Vulgarſprache, 
die fein Schüler fennt, wie bataille von batuere, frais von fredum 
(„Briedensgeld ?*), changer von cambire, cri von quiritare, jaune 
yon galbanus. Bei andern von clafjljhen Wörtern abgeleiteten ift bie 
Arbeit der Vergleihung und Herleitung von dem Bekannten für den 
Schüler und den Unterricht eine meit zu umftändliche, zeitraubende und 
vom eigentlihen Gegenftand des Lernens abführende, wie aller von 
aditare, têteron testa — Topf [wo wenigftend „harte Schale“ dazu 
gejegt fein follte], detail von talea, emmener yon ex-minare (vom 
Viehtrieb). Was jollen ferner unfere Schüler der mittleren Claſſen, 
die nicht griechifch und andere neuere Sprachen verftehen, mit Ableitıngen 
wie parole yon parabola, couper von colaphus, cime yon cyma — 
Pflanzenipige, brasier von braise (nordijh), encre von encaustum 
(durch Das italieniſche inchiostro), alerte von all’ erta (erigere)? Vol- 
lends welchen Werth haben theild mit „ungewiß“ bezeichnete, theild 
mit 2 verjehene Ableitungen wie for&t von Forſt (foris?), trouver 
„von turbare — aufftöbern *, tomber von tumulus — über den 
Haufen fallen? 
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Zweckmäßig ift in der Ableitung der Wortformen die Beizicehung 
des Lateinischen bei der Bildung des Plural, des Yemininum, der Ad— 
verbien, endlich bei den Verbalendungen, wiewohl und die Etymologie 
serai = essere habeo etwas gelehrt und jedenfalld etwas verfrüht er— 
fcheint, nämlich gleih p. 25 mitten zwijchen den Übungen in Abwand» 
lung der Subftantive, 


Daneben aber macht fih nur eine Gigenheit in dieſem Herbeiziehen 
des Lateinifchen bemerklich, welche und dem Zwecke, den wir und davon 
denken, nicht zu entjprechen ſcheint. Es ift theild das DBeftreben, alles 
zu erklären, theild die Bildungen der franzöſiſchen Sprache ald joldhe 
mit dem Lateinifchen zu vergleihen, auch ohne daß die Erleichterung 
des Lernens oder die Aufhaltung des Verſtändniſſes dadurch gefördert 
wird, So fteht $. 81 und 82 bei der Zurüdführung der franzöſiſchen 
Berbalformen aufs Lateinische die Bemerkung: „Dieſe Bildungen find 
in diefem Umfang und in dieſer häufigen. Anwendung dem Lateinifchen 
fremd, andere find geradezu Barbarismen.“ 570 bei den urjprünglichen, 
nicht von Adjectiven abgeleiteten Adverbien Heißt e8: „Es ift leicht zw 
fehen, daß das Franzöſiſche bier eine Menge neuer Bildungen vorges 
nommen hat, Die mit dem Lateinijchen nur eine allgemeine Ahnlichkeit 
zeigen. * 

Am meiften aber zeigt ſich diefer zu weit gehende Eifer im Ber- 
gleichen bei den ſyntaktiſchen Erſcheinungen. Zwar geht diejer Vorwurf 
zumeift ben zweiten Theil an, doch findet ſich auch ſchon im erften Theil 
einige8 derart, 3. B. wird $. 56 und 57 über die Verbindung der Ad— 
jeetive mit de und & gejagt, Diefelbe laſſe fi vom Iateinifchen „wenn 
auch nicht überall claſſtſchen“ Sprachgebrauch erklären. Den andern 
fennt und verfteht ja der Schüler gar nicht. Wollftändig genügen bier 
Bemerkungen wie die ebendajelbft gegebene: „laetus de zeige, woran 
anfnüpfend das franzöftiche zu verſtehen ſei.“ Auch bei der Erklärung 
des article partitif gebt und der Berfafler zu weit, wenn er auf das 
Iateiniide homo de plebe hinweist und dann beifügt: „diefer Gebraud 
yon de iſt zwar im Lateinijchen natürlich in dieſem Sinne nit 
vorhanden, erflärt fih aber aus einer erweiterten Verwendung des 
de in partitivem Sinn mit einer dem Nedenden nicht zum Bewußtſein 
fommenden Auslaffung.” Unfere Anficht über Die Beiziehung des La— 
teinifchen für den franzöſiſchen Sprachunterricht geht dahin, daß fie den 
Zwei habe, dem Schüler die neue Sprache näher zu rüden'und ihre 
Aneignung zu erleichtern, indem fie bisher ihm Unbekanntes an folches, 
was ihm befannt ift, anfnüpfe, alles alfo, was vom lateinifchen Sprade 
unterricht her vorauszuſetzen tft, berbeiziehe für Analoges in der neuen 
Sprache, nicht aber die Erſcheinungen und Gefege der neuen Sprache 
Darzulegen und dann einen vergleichenden Rüdblid aufs Lateinifche zu 
werfen, ob es dort ähnlich oder anders fei, wie Died namentlich in den 
fontaktiihen Regeln im vorliegenden Buch indbefondere im zweiten Theil 
geſchieht. Das erftere ift praktiſch, das letztere gelehrt. 


Literarifche Berichte. 41 


Die praktifche Kürze hätte hienach unferer Anſicht zufolge in man« 
hen Stüden etwas mehr zu Net kommen jollen oder können. Alles, 
was fih von allgemeinen grammatifchen termini ſchon aus dem lateini— 
chen Unterricht für jeden Schüler von felbit verfteht, bedarf im fran— 
zöſiſchen dann feiner weiteren Erklärung, wie Activ, Paſſiv, tranſitiv, 
intranfitiv, Hauptjag, Nebenfag. Bei ſolchem Zuviel von Erklären if 
es unvermeidlih, daß Sachen vorfommen, wo der Lehrer und der Schü— 
ler fragen muß: „was will er damit jagen?" Man nehme z. B. Die 
Erklärung: „unperjönliche Verba find jolche, bei denen eine unbeftimmte 
Macht als thätig gedacht wird." Wie follte ein Schüler darunter ein 
„ed gibt, es geſchah“ begreifen? Gin ähnlicher Mißklang ift und in ber 
Negel über Die Rection von Adjectiven mit & aufgefallen, „wo zuerft 
gejagt ift, à werde gefegt wo ein Streben nah einem localen oder 
geiftigen Ziel bezeichnet werden folle, und dann u.a. die Wörter sourd, 
indifferent aufgeführt werben, 


Zu umfländlih, namentlih für Lateinfhüler, tft die Anweiſung 
über die Beziehung des Adjectivs auf mehrere Subftantive, melde eine 
ganze Seite einimmt, über den fubftantiviichen Gebrauch des Adjectiv, 
über die Beziehung des Prädicatd aufs Relativ ald Subjet ©. 54. 
Wenig verftändlich ift Die Negel über Die Unveränderlichkeit des Parti- 
cipe passe bei avoir „wenn es dem Subſtantiv, auf das es fi be— 
zieht, voranſteht“, ebenfo umfländlich und deßwegen weniger verſtändlich 
Das $. 38 über de ohne Artikel im Sinne eined atributiven Genitivé 
Gejagte; kürzer und deutlicher ift die Negel im zweiten Theil €. 90. 

Zur Beiprehung des zweiten Theil übergebend wollen wir gleich 
mit Der Beiziehung des Lateinischen anfangen, und ald unjer Hauptbe— 
denken ausfpredhen, Daß die dahin gehörigen Bemerkungen in feinem 
organischen Zufammenhang mit den aufgeftellten Negeln und Beſtim— 
mungen über den franzöflihen Sprachgebrauch ftehen. Faſt immer fteht 
die Bemerkung, welche aufs Kateinifche Bezug nimmt, am Schluſſe des 
Abſchnitts, und bleibt jo der Werth ded vom Lateinischen her Bekann— 
ten für den franzöftjchen Unterricht unausgebeutet. Sind die beiden 
Sprachen vollends im betreffenden Punkt verjähieden, fo gibt es einfach 
eine Bemerkung „zum Uberfählagen.“ Zwar wollen wir die dem Ver— 
fafler dieſer fprachvergleichenden Bemerkungen, Hrn. Ofterlen, nicht zur 
Laft legen, er wurde Dazu Durch den eigentlichen Urheber des zweiten 
Theild, Hrn. Widmayer veranlaft, welcher nach der Vorrede dieſe Be 
merkungen jo geftellt hat, damit fie den Gebrauch des Buches für folche, 
„welche auf das Kateinifche weniger Werth legen“, in keiner Weiſe ftören 
fönnen, Uns aber fheint, wie gejagt, eben der Hauptnugen, den dieſe 
„Berückſichtigung des Lateinischen” haben könnte, beeinträchtigt, da fle 
nicht in den Lehrgang des Buchs eingefügt, jondern bloß ſporadiſch ein— 
gelegt ifi. Aber auch an und für fi finden wir an den Bemerkungen, 
welche aufd Lateinifche eingeben, manches auszujegen, ähnlich wie wir 
fon oben beim erflen Theil berührt Haben. Es find gar häufig ſolche 
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fprachvergleichende Notizen, welche nicht für den Die neue Sprache Ler⸗ 
nenden, jondern für folche, die beide Spraden fertig verſtehen, von 
Werth find oder eine ungeheure Wihbegierde vorausjegen, wie wir fle 
bei einem angehenden Philologen oder etwa einem auf mehrere Sprachen, 
die er beberrfcht, zurüdjehenden Obergymnaſiſten annehmen fönnen, 
Wir führen einiged derart an. S. 44 beim Infinitiv mit & heißt es, 
das Franzöſiſche jchliefe fih bier mehr an den dichteriſchen und fpäteren 
Sprachgebrauch an, während im Glafftfchen ut oder ad mit Gerundium 
gebraucht werde; „aus Diefem ad, meldes in localem und geiftigem 
Einn das Streben wonach bezeichnet, ift ja auch das franzöfljche A zu 
erklären.“ Warum ftebt dann diefe Schlußbemerfung nit voran? 
Noch geichraubter ift der Berfuh ©. 46, den Gebraud des de mit 
Inf. vom Lateinifchen berzuleiten, und der Verf. jagt jelbft: nur in 
den menigften Fällen kann im Lat. de ftehen, auch der Genitiv nicht; 
dafür ſteht „quod“ u. ſ. w. 

Daß Die Kenntnif des lateiniſchen Sprachgebrauchs nicht zur Grund⸗ 
lage der ganzen Behandlung des Kapiteld gemacht ift, rächt ſich bejon« 
derd beim Particip durch eine Äußerlihe und nicht zufammenhängende 
Auffaffung und Darftelung. Gar zu gelehrt ift die Erklärung des 
Artikeld aus ille mit einem Gitat aus Nägelsbachs Stiliſtik. 


Mir bedauern, wie gefagt, daß dieſe fprachvergleichenden Bemer— 
fungen durch die nothwendigen gegenfeitigen Gonceffionen bei der Allianz 
eines Realiften und eined Humaniften in der Abfaffung des Buches 
nicht jo für den Linterricht fruchtbar geworden find, wie es der Ball 
wäre, wenn auch der zweite Theil fih mehr an die Orundlagen Des 
Iateinifchen Unterrichts anſchlöße. In äußerlicher Hinficht, was wir hier 
beiläufig anbringen wollen, wäre zu wünſchen, Daß in den Benennungen 
der Wortarten einfach immer die Tateinifhen Bezeihnungen gebraucht 
und nicht willkürlich zwijchen Hauptwort, Zeitwort, Attribut, Prädicat, 
Regime u. ſ. w. abgewechſelt würde. 


Werden wir aber auch dem Eigenen des Verfaſſers vom zweiten 
Theil gereht, und heben wir rühmend hervor die Siherheit in der 
Beherrſchung des Sprachgebrauchs, die Volftändigkett der Regeln, die 
Neihhaltigkeit Der zu jeder Regel beigefügten franzöſiſchen Beiſpiele und 
Die gute Auswahl der Aufgaben zur Ginübung und Anwendung der 
Regeln, welche durchweg neu, ebenfo anregenden und würdigen ald ab- 
wechjelnden Inhalts, meiſt Zufammenhängende Stüde find. Bejonderd 
empfiehlt fih u. a. durch LÜberfichtlichkeit und Vollſtändigkeit das Ko- 
pitel über die Beziehung des Prädicatd auf ein logiſches Subject, Die 
Lehre vom Infinitiv ohne Präpofition, Die Negeln über tout und même 
und Das meifte über den Gebrauch der Tempora. Sehr dankenswerth 
it Die Aufzählung ſämmtlicher Apjective auf al, welde im Plural aux 
haben, Bon einzelnen Bemerkungen heben wir hervor den Wink über 
den Gebrauch von en, dans, & bei Ländernamen $. 112, aus dem Ka— 
pitel über die Fürmörter die Bemerkung $. 168: „Wenn zwei Pro= 
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nomd Dderjelben Perfon (m. u. f. der 3.) Subject find, fo darf das 
Subject nit durch das verbundene Pronom wiederholt werden“; maint 
in der Negel nur in vertraulicher Nede $. 205; $. 26 Erſatz des uns 
perſönlichen Paſſivs durh on; $. 210 bei der Verbindung von faire 
mit Inf. und davon abhängigem Aceufativ fteht Die Perſon im Dativ, 
„nur darf der Inf. Eein reflerives Verb fein"; $. 186: 
„das fragende de qui Darf nur gemacht werden, wenn dad zum Ge— 
nitiv gehörige Subftantiv Prädicat ift, in andern Fällen muß man 
umfhreiben. “ 

Nur einige vermifien wir. So wünſchten wir die deutfche Be— 
deutung der franzöſiſchen Wörter, wenigſtens der felteneren, welche in 
den Abfehnitten über Plural und Geſchlecht der Subftantive und Ad- 
jective ſowie über die intranfltiven Verba angeführt find, beigefegt; beim 
Relativ Die Negeln, wie „deflen, deren“ überfeßt wird. Die liber- 
fegung von „andere“ an einem Ort vollftändig zufammengeftellt, ebenfo 
bei dem Pron. indefini und in dem Abfchnitt über Die Stellung des 
Adjectivs neben den anderen aus dem erften Theil wieder aufgenomme- 
nen Beflimmungen auch die Aufzählung der ohne weiteren Grund im— 
mer vorangeſtellten Adjective wiederholt. 


Dagegen würden wir manches, was und zuviel erfcheint, gerne 
entbehren,, insbejondere alles, was an Erklärungen und Aufzählungen 
aus der jog. allgemeinen Grammatik geboten wird. Der Berfaffer ift 
ein großer Freund diefer allgemeinen oder „Logifhen" Grammatik, und 
nur dem Schema dieſer zulieb können Abſchnitte wie „der elliptifche 
Satz“, „ner elliptiiche Genitiv“, die Aufzählung der möglichen Varla— 
tionen des zufammengezogenen Satzes, ob 1 Subject und mehrere Prä- 
Dicate oder Objecte und umgekehrt, Die verfchiedenen Beziehungen, in 
welchen mehrere Relativfäge zu einander ftehen können (bei —, ein —, 
untergeordnet), Die meitläufige Behandlung der Adverbialjäge der Ver— 
gleihung — aufgenommen oder wenigftend jo umſtändlich abgefaßt fein. 
Auch abgejehen von der Beſtimmung des Buchs für Lateinjchüler müſſen 
doch für jeden, der eine Syntar für obere Glafjen in die Hand befomm;, 
die Wort- und Satarten nah Benennung und Bedeutung als befannt 
voraudgejegt werden. 


Diefe Umftändlichkeit ift durch Die ganze Anordnung des Buchs 
bedingt, indem es die Syntar in zwei Abjchnitte verteilt: 1) vom 
einfachen, 2) vom zufammengejegten Sat. Obgleih nun aber die Ne— 
benſätze in dieſen zweiten Abjchnitt gehören und dort nah dem Schema 
der logiſchen Grammatik, „Subjectiv, — Adjectiv, — Adverbialſätze“ 
fo vollſtändig als möglich in ihren Arten aufgezählt find (ſogar „Adver— 
bialſätzt des Orts“ werden regiftrirt), fo find doch Die meiften Regeln 
über die Nebenfäge bereits im erften Abſchnitt abgehandelt, 3. B. alle 
Modusregeln. 

Abgekürzt Tonnte bei der in der Vorrede hervorgehobenen engen 
Beziehung des erften und zweiten Theild diefe Schulgrammatif auch noch 
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Dadurch werden, daß ebenjogut wie die Gonjugationen, jo auch bei der 
Bildung der Mehrzahl und des feminin, bei den Adverbien und Zahl: 
wörtern, das im erften Theil ausführlich behandelte als befannt voraus 
gejegt und bloß dorthin verwiefen wurde. Entſchieden überflüffig if 
die jonderbare Unterjcheidung von 3 Formen des Gomparativd ©. 67: 
1) eine Bergleihung des höheren, 2) des niederen Grads, 3) eine 
Vergleihung der Gleichheit (Siel), Scheint und in den berührten 
Buncten der Berfaffer feinem in der Vorrede ausgefprochenen Grundjag 
der praftifchen Kürze nicht ganz treu geblieben zu fein, jo möchten wir 
bin und wieder in der Baflung der Regeln größere Deutlichkeit, namens 
lſich in Hinficht auf Die Beziehung der gegebenen Beifpiele zu der Regel, 
und andrerjeit mehr Maß in gejuchten Diftinctionen wünſchen, wobei 
oft nicht bloß die Deutlichkeit, fondern auch die Nichtigkeit ded Aus» 
druds in Gefahr kommt. So heift es $. 889: Der Grund jelbft 
ift entweder ein thatjächlicher und Heißt Cauſalſatz. ©. 104: en 
ergänzt ein vorangehendes Hauptwort im Nachſatz (as-tu des plumes ? 
non, je n’en ai pas). Unter dem Acecuſativ des Objeets wird ein 
Acc. auf die Frage wann? und wo? aufgezählt. Bei den Bedingungs— 
fügen wird ein Fall unterfchieden „wenn die Verwirklichung der Be— 
Dingung nicht realifirt werden kann." Wie follen wir den Unterjchied 
in Gedanken vollziehen, der ©. 15. zwifchen den intranf. Verben, melde 
mit avoir oder &tre conjugirt werden, aufgeftellt wird, wenn avoir 
denen zufommen fol, bei welchen der Begriff der actuellen® Thätigkeit 
Hauptjache ift, Etre denen, bei welchen mehr dad Nefultat der Thätig— 
feit, der Zuftand herrſcht, und unter jenen actuellen courir, marcher, 
perir, unter dieſen zuftändlichen aller, venir aufgezählt werden? Nicht 
wohl möglih ift auch, wie $. 161 gejchieht, das deutſche „fih Faufen“ 
als eigentliches reflerives Verb aufzuführen. Beim attributiven Genitiv 
ftebt, Daß derſelbe auch räumliche und zeitliche Verhältniſſe ausprüde, 
und als Beijpiel fteht dabei „Landheer“, was doch rein qualitativ if, 
Größere Deutlichkeit wäre den Angaben über den Gebrauch der Poflei- 
five son und leur zu wünſchen. Es heißt hier: „son, wenn es fi 
um einen Bellger handelt.“ Wenn aber beide Wörter, ſowohl das 
Wort, worauf dad Pronom zurücdweist, ald dasjenige, deſſen Attribut 
ed ift, abſtracte Wörter find, jo kann doch von feinem Beflger gefpro- 
ben werben, Der Ausdruck „Beziehungswort“ für dad Subſtantiv, 
auf welches das Pronomen zurückweidt, ift gewiß ebenfo kurz als deut- 
li. Ebenſo fremd erjcheint die Ausdrucksweiſe bei en ald Stellvertreter 
von son: „der im Beſitz befindliche Gegenftand muß Subject oder RE 
gime fein“ ftatt „Das dabei ftehende Subſtantiv.“ Ähnlich ©. 114: 
ſtatt des Poſſeſſivs fteht der bloße Artikel, wenn der Beſitz durch einen 
Nelativjag ausgedrückt ift. 


Das Beftreben, die einzelnen Spracderjheinungen ind Spftem zu 
bringen, ſcheint am mentgften gelungen beim Genitiv. Die Regeln des— 
jelben find erſtens zerftreut, den attributiven Genitiv muͤſſen wir unter 
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dem Abſchnitt vom Attribut fuchen, das übrige unter dem Object. (Eine 
andere Art von Verftelung, beiläufig bemerkt, als daß die Xehre von 
der Stellung der Adjective unter dem Prädicat zu fuchen ifl.) An 
legterer Stelle nun vermifien wir eine einleitende Bemerkung über die 
Präpofition de und den Übergang in den Gebrauch derfelben für Die 
Bezeichnungen des Oenitinverhältnifjes, wie eine ſolche bei Plötz, Syn⸗ 
tar u. f. w. voranfteht. Es gebt aljo fogleih in mediam rem mit 
dem Sag: „der Genitiv bezeichnet den Ausgangspunkt der Thätigkeit“, 
und nun folgen die zwei wunderlich aneinander gereihten Rubriken: 
1) bei Wörtern wie berauben, entbehren (Thätigkeit des Entbehrens ?) 
2) bei empfangen, fordern, erwarten, erben, Wer wird aber dieſes de 
bei empfangen und erben anders denn ald reine Präpofition ans 
ſehen und vielmehr an ein Genitig-VBerhältnig denken? Der Berfafjer 
dehnt freilich ſcheints den letztern Begriff merkwürdig aus, er fieht auch 
in dem de beim Paſſiv ein Genitivverhältrig, und zwar dasſelbe, wel— 
ches auch bei den Verben des Afferts zur Anwendung fommt, denn es 
heißt vom caufalen Genitiv, welcher Urfprung, Urheber, Grund und 
Werkzeug in fich vereinigt: „er fteht bei den Verba und Adjectiva Des 
Affects ... und den Wörtern des Begleitend und Verlaſſens.“ : Nach 
langem Beflnnen, was damit gemeint fei, ftedt und dann das Beilpiel 
mit etre accompagne de ein Licht auf, $. 217 kommt ein Genitiv 
des Stoffs, woraus ein Gegenftand befteht, und des Inhalts, womit er 
verſehen ift, und darunter find begriffen Gonftructionen wie user de 
douter de, certain und sür de, Bier, wenn irgendwo, erwartet man 
in einer das Lateinifche berückſichtigenden Schulgrammatif die Beiziehung 
des Lateinischen, und zwar Dad Kapitel vom Ablativ und vom Genitiv 
bei adjectivis relativis. . Unverftändlih ift und auch die Setzung des 
Beiipield le earactöre frangais demande du serieux .... unter Der 
Pegel, wonach der partitive Genitiv als Object bei Begriffen der Ge— 
meinjhaft und des Antheils ftehe, 


Aus der Tempuslehre müfjen wir den $ über das Plusquamper- 
fect und Passé anterieur anziehen. Hier finden wir an zwei verſchie— 
Denen Orten, nämlich im „einfachen Sag“ bei der Lehre von den Zeiten 
des Verb und im „zufammengejegten Sag” unter den Adverbialfägen 
der Zeit folgende Aufftellungen, welche zufammenzufügen etwas Mühe 
foftet. An letzterem Orte $. 326 heißt es erftend: beide tempora wer- 
den in ſolchen Nebenſätzen der Zeit gebraucht wo der Inhalt des Nebens 
fabes dem des Hauptſatzes voraudgeht — gewiß ebenfo richtig als zu 
jagen überflüffig; zweiten bezeichne das Plusq. die Thätigkeit des Ne— 
benfages mehr als einen Zuftand, auf weldhen eine vergangene Hands 
lung folgt, das anterieur passe — als eine abgeſchloſſene Thätigfeit, 
auf welche eine ebenfalls abgejchlofjene im Hauptjag folge. Am erfteren 
Drt ($. 38) aber leſen wir, daß das Plusg., dem Imparfait entjpre= 
hend, eine vergangene Handlung bezeichne, welche „vor einer andern 
nit unmittelbar vergangenen Handlung” gejchehen fei, dad Passe ant,, 


46 Literarifche Berichte. 


dem defin. entiprechend, eine vollendete Handlung, melde einer anderen 
unmittelbar vorangegangen je. Aus dem Gegenfag, den der zweite 
Theil der Negel darbietet, wird Har, daß es im erften Glied heißen 
muß „eine vergangene Sandlung, welche niht unmittelbar vor 
u. f. w. Der fpätere $ wird als nähere Beſtimmung des früheren be— 
zeichnet, wir zweifeln aber ob dieſelbe dem Verſtändniß des Lernenden 
nachhilft, und meinen, entweder hätte Die frühere Angabe ($. 88), richtig 
audgedrüdt, genügt oder hätten beide und zwar an einem Ort in 
nähere Beziehung zu einander gejeßt werden follen. Ganz verſtändlich 
fagt Plög: das passe ant. fann nicht für fih allein ftehen ohne Be— 
ziehung zu einer anderen Zeitform, wohl aber das Plusq.; aud wenn 
letzteres mit einer anderen Zeit in Verbindung fteht, findet feine weient- 
lie Zeitverbindung ftatt. 


Aus der Moduslehre mögen noch die Bedingungsfäge kurz berührt 
werden, $. 342. Es werden dreierlei Fälle unterjchieden, über deren 
Gegebenjein je der Zufammenhang entjcheide: 1) Die Verwirklichung der 
Bedingung wird dahin geftellt, kann eintreten oder nicht; 2) die Ver: 
wirklihung liegt nicht ganz außer dem Bereich der Möglichkeit, aber fie 
wird bezweifelt oder verneint; 3) die Verwirklichung der Bedingung 
wird ald wirkliche Thatfache angenommen. 

Nah den Beipielen dazu werden nun unter 1) und 3) Vorder— 
füge begriffen, welche den Imdicativ des Präſens und Parfait habe, 
und welche nach unferem Gebrauch im lateiniſchen uud griechijchen Un— 
terricht theild dem Schema „wenn das ift — jo ift Das“ oder — „jo 
folgt daraus”, theild dem Fall der ald eintretend erwarteten Bedingung 
angehören; uuter 1) ftebt si l’on m’a fait venir.... je suis pret, 
unter 3) si vous @tes mon ami, aidez-moi. 

Unter 2) aber gehören die Fälle der als möglich gedachten und 
der unwahren oder nicht wirklichen Bedingung. Wie fonderbar ift nun 
aber, wenn einerjeitd in der Regel fteht: „Der zweite Fall ift der, wenn 
die Verwirklihung nicht ganz außerhalb der Möglichkeit Tiegt, aber bes 
zweifelt oder verneint wird,“ anderfeitd: „das Imparf. und Pludg. des 
Ind. fteht, wenn die Bedingung im Bereich der Möglichkeit Tiegt, (Bei— 
jpiel si j’avais fait sonner la retraite, vos tribuns ne m’accuseraient 
’s pas? wenn aber die Verwirklichung nicht realifirt werden kann 
(Sie! j. oben), jo fteht das Plusq. Subj. (Beijpiel: je l’aurais prise 
[la ville], si on m’en eüt donné le temps). Beide in Klammer beis 
gejegten Beifpiele geben einen Fall, welcher in der Vergangenheit als 
nicht eingetreten erjcheint, und doch follen fie verſchiedener Qualität feii,, 
bei dem einen die Verwirklihung nicht ganz außerhalb der Möglichkeit 
liegend, aber verneint, beim andern fol die Verwirklichung nicht realift: ; 
werden können. Soll das letztere wohl das bejagen, was Plötz garz 
verftändlich jo auspdrüdt, „wenn Die Bedingung ald nur in der Vorftel- 
lung des Sprechenden vorhanden hingeſtellt wird“, d. h. objectiv uns 
möglich ift, wie in dem Beifpiel: une main... eüt sauvd l’6tat, si 
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l’etat eüit pu &tre sauvd [aber er fonnte nicht mehr]? Eine wirkliche 
Löſung der Fragen, welche fich beim Bedingungsſatz aufpränge.s, gibt W, 
nicht. Wir meinen, die Bälle von 1) und 3) brauchen ald dem deut— 
ſchen ganz analog gar nicht befonvders hervorgehoben zu werden, ſondern 
etwa gelegentlih könnte vor si mit dem Futur gewarnt werden (mas 
aber ja auch nicht deutih if), Worin aber Das Deutjche und Franzö— 
ſiſche abweicht, ließe fih jo ausdrücken: Im Nebenſatz der Bedingung 
ſteht niemals der Gonditionel, fondern ftatt deſſen der Indic., und zwar 
das Imparfait, wenn die Erfüllung der Bedingung in Die Gegenwart, 
dad Plusqueparfait, wenn fie in Die Vergangenheit fallen follte. So 
noch kürzer ald Plötz: Impf., wenn die Bedingung zwar nicht der Ge— 
genwart entipricht, aber doch noch möglicherweiſe erfüllt werben 
könnte, Plusg. wenn die Erfüllung der Bedingung niht mehr mög— 
lich ift. Der Unterſchied zwijchen einer als möglich und einer als un— 
möglich oder nichtwirklich gedachten Bedingung wird ſprachlich nicht aus- 
gedrüdt; jedoch findet fih häufig für eine in Die Vergangenheit fallende 
Bedingung, welche der Wirklichkeit widerjprechend gedacht wird, Das 
Plusg. des Subjonctif, 

Wenn mir in der Beiprehung des vorliegenden Buches für eine 
Anzeige weitläufiger geworden find, jo mögen die Herren Verfaſſer da— 
rin einen Beweis ſehen, daß wir gewilfenhaft an die Beurtheilung giengen 
und und die Mühe nahmen, das Ganze und die einzelnen Partien des 
Buchs wiederholt zu prüfen, Was mir von Audftelungen zu machen 
hatten, geihah rein im Interefje der Sache und damit des Buches jelbit, 
indem und nur der Gefichtöpunct leitete, welchen Nuten dasjelbe für 
die Schule und den Unterricht biete, und welde Änderungen dieſen 
Nutzen noch erhöhen könnten. W. R. 


Franzöſiſche Fibel. Stufenweiſe Anleitung zum richtigen Erlernen 
ber franzöfischen Aussprache und Orthographie, bearbeitet von J. 
PB. Magnin und A. Dillmann, Oberlehrern an der höhern 
Bürgerfchule zu Wiesbaden. Wiesbaden. Julius Niedner, Ver— 
lagshandlung. 1870. Philadelphia, bei Schäfer und Eorabdie. 


Die Verfaſſer haben einen viertheiligen Lehrgang für bie franzöfiihe 
Sprahe herauögegeben, wofür die vorliegende Fibel die Vorſtufe bilden joll, 
ebenjo wie für jeden andern ähnlichen Lehrgang in denjenigen Lehranitalten, 
in welchen es möglich und wünfchenswerth ift, ſchon im früheiten Alter 
franzöſiſchen Unterricht zu beginnen. Das Büchlein bezwedt deßhalb nur 
das Erlernen des Leſens und Schreibens. — Wir laſſen e3 unentſchieden, 
ob e3 nicht ſelbſt auf der früheften Stufe zwedmäßig ift, Lejen und 
Schreiben mit den erften Anfängen der Grammatif zu verbinden, wie dies 
ja auch gewöhnlich gejhieht, und bemerken nur, dab aud die Verfaſſer 
nicht umhin konnten, ihrem Buche Wörter zum Auswendiglernen beizufügen, 
und wir uns nicht recht denken können, welchen Nutzen e3 für ein deutſches 
Kind haben fol, wenn es die Säge, die zufammenhängenden Gtüde und 
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fogar die beigegebenen Gedichte Teen kann, ohne daß es das Geringite von 
dem inhalt verjteht. — Wo übrigens eine franzöfiihe Fibel wirkliches Be 
bürfniß ift, da kann die vorliegende empfohlen werden; wielleicht dürfte es 
ouch von Nuten fein, wenn man Zeit dazu bat, fie auf der eriten Stufe des 
franzöfiichen Unterrichts neben der Elementargrammatif ber zu Leje: und 
Diktat-Übungen zu verwenden. 


Überfiht der neueſten Ereigniſſe vom Frieden zu Wien bis zur 
Errichtung des norddeutihen Bundes von Dr. theol. & phil. 
Weidemann, H. S.Meining. Oberjchulrathe. Ergänzungs- 
heit zu Nitelnadel: Das MWiffenswürdigite aus der Welt- und 
— Saalfeld, Verlag von Conſtantin Nieſe. 
1868 
Wir haben in einem früheren Jahrgange dieſes Blatts dad Werk 

son Nitzelnadel rühmend angezeigt. Das eben genannte Ergänzungs— 

heft gibt nun eine kurze, objektiv gehaltene Darſtellung der „neuejten 

Ereigniſſe“. Daß der Krieg vom Jahr 1866 amzräusführlichiten bes 

handelt wird, ift felbftwerftändlih, und wenn auch eine von einem bes 

ftimmten Barteiftandpunfte aus gegebene Würdigung jener Thatjachen 
vermieden iſt, jo wird Der Lejer Doch durch Die jchlichte Erzählung mohl- 
ihuend angeweht und am Ende erhält er auch (S. 76) des Verfaſſers 

Anfiht in ungejhminkter und befriedigender Weile. Die Befiger des 

Nitzelnadelſchen Werkes werden ficher gerne auch zu diefem Ergänzungs- 

befte greifen, weßhalb wir diefelben nachdrücklich darauf hinweijen wollen, 


Geſchichte des deutschen Bolfes und Landes. Ein Hand» und 
Lehrbuch von Dr. Joſ. Bed, Großherz. Badiſchem Geh. Hof— 
rathe. Zweite Abtheilung. Die neuere Zeit vom Anfange bes 
16. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. Dritte Ausgabe in 
neuer Bearbeitung. Hannover 1869. Sahnide Hofbuchhand: 
lung. XVI und 255 ©. 


Dieje Schrift ift Die zweite Abtheilung des dritten Curſus von des 
Verfaſſers „Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte“. Bei der neuen Be 
arbeitung derjelben blieb der längſt bekannte Verfaſſer feinen bisherigen 
Geſichtspunkten treu und fein Zweck. „ein Lehr- und Leſebuch ver 
deutſchen Geſchichte nach deren hervortretenden Partien in war gedräüng- 
ten, aber doch anſchaulichen Umriſſen für folche zu entwerfen, welche fi 
An Kürze über den genetijchen Entwicklungsgang unſeres Volks— und 
Nationallebens belehren und orientiren wollen“, ift durch Diefe Arbeit 
vollſtändig erreicht, und fie kann jedem, der fich privatim mit der Ge— 
ſchichte feines eigenen Volkes beſchäftigen will, ald gutes Hilfsmittel em- 
pfohlen werden. Überfichtlichkeit und Auswahl ded ausgedehnten Stoffs, 
Klarheit in der Darftelung, Beachtung der Fulturhiftorifchen Momente 
‚zeichnen auch diefen Band ſehr vortheilhaft auß, 
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Berlag ber DADREA ER Drud von Jul. Sleeblatt & Comp. Für ben Buchhandel 
n Eommiffion ber 9. B. Meslerjhen Buhhandlung in Stuttgart. 
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Baiersbronn — 11-1 1—-| 11 —- II 4] 4 |— | —- |—] 241 61 — I— 

Balingen . — 1 |—| 1 !—111|1—|-1 81 35 1 — | — 1-1 251—| 91 ce 

Biber . . 8 — 4-14 | |-f107] 58 |49| — [107] 2] — 

Bietinheim. . 111-1111) — 1-1 2] 2 |—|—-|-1 2] —| 4 v 

ee ser I! 1 |—-! 1 '-] 1] —- 1-1 21] 21 |) —[— |-] 211— | 8]I— 

ae em 26] 26 - -4 26] 21-1 — 
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Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Achtzehnter Jahrgang. 
März & April. NM 2. 1871. 


“ Alle? Monate erfcheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Würt- 
temberg 3 fl. einichlieflich der VBeftellgebühr, für das Übrige Deutſchland 2 f.50Fr. ausſchließ⸗ 
lich der Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Ar. oder 1; Sgr. für bie durchgehende 
a Fe oder deren Raum eingerädt, und find fowie aud Beifhlüffe an bie Rebaction durch 
Buhhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 


Inhalt: Statiftifche Nachrichten über den Stand bed Real- und Gelehrten 
fchulweiens in Württemberg pro 1. März 1870. — Verfügung des K. Miniftes 
riums des Kirchen: und Schulwefeng, betr. die Ginrichtung der Schulhäufer und 
die Gejundheitspflege in den Schulen. — Nachtrag zu Tunnelbau im Alterthum. 
— Bemerfungen zu Lysias adv. Eratosthenem und dem Claſſenſchen Commen— 
tar in Jakobs Attifa. — Über Dienftaltersverhältniffe. — Literarifche Berichte. 
Theſen für die Zufammenfunft des Lehrervereing x. — Ankündigungen. — 
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Zudwigäburg „1 51 1] 5| 1] 5[22) 1]146 J155 | 8| 5,—J168f 1 I — |Ly 
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Nürtingen... 2— — 2 — 6 1 ——— — 110 
Oberndorf... JUA—A— 1 — — 2 383 —— 3 — 
Plieningen — 1—| 1—| 1 —— 23 —| —— — -—. I— 
Ravensburg .I—-| 3i—| 3—| 8 —— 27 41 — — —14- 
Reutlingen al 82] 8 2) 8 8842] 226] 300 14 — a 
Riedlingen — U— 1—| 1 az 6 32 —— 14 — I — 
Rottenburg .. J-) 11—| 1—| 11 —i— 1| 86 — 5 —— 
Rottweil „.. 111 31) 3 1] 3 2513 15 68 3— 12 —I— 
Saulgau ...I-| 1-| i—| 1 oz —| 10) —i- — 6 
Schormbdorf . .I-| 11 -!| 1 1 —i— 23 —| — BE RE: 1, 
Schramberg ..I—| 1—-| 1— —— — 21 —— — -I— 
Schwenningen. $—-| U— 11—| 11 — 28) = — — Ir 
Sindelfingen .J—| U— LU—| 1 -i— 24 —| — — 6le 
Spaichingen. JI-) 11—| 1-| 1] —i— 6 161 — | ——— 
Stuttgart, Real⸗ | 
anftalt .. . 1533 7) 33] 9] 421161/11 964106) 74| 4 16 —| e 
Stuttgart, Bür- 
gerſchule — 10— 8—| 10) —|— 4701 16 — — 59 —I— 
Su ..... U— 1-| 1 —— m —| —— — 4v 
Zetmang ...I— 1— 1] 11 —— 3 14 — — 5 —I— 
Tübingen ...J2 5 1l 4 2} 5 33— 115 18 5 — 20 —I e 
Tuttlingen 1i—| 11—| 1) —— 37, 83 — 101 —I c 
1 ———— 1.7 21 81 21 8 23 194 35 16 3 17! —l e 
ern — i⸗ —— 1] — 13 4 — 6 —I— 
o.... — 1— 1-—| 1 —— 33, 2 — 71 —Ic 
Baihiingen . .. - 1— 1— 1 —— 36) —| — — — 6le 
Baiblingen 1) 1— 1-| 1 — 8——— 6 —Ic 
Baldfee.....|-; 1-| 1) — 2 34 — — ra Dee 
Wangen .. — — 1-| 1 x — 8 — — — 614 
Weil die Stadi 1] 1 1 —— — 8 — — 3— 
Welzhein ...I— 1 1-| 1 —— 1 ae DE AN u | OR 
Wildbad ...I— U— 1—| 1 —— 23 — —— — 4v 
Winnenden ..J— 1— 11—| 1 —— 123} —| —— — 14 v 





Summe finmtl, | E 
84 Realjchulen 116/186119 174 28 199. 440 7215405 —* 861224 15684 135 
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la = Lateinſchule, Gy = Gymna⸗ 
fium, Ly — !yceum, 
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Anhang zu der fatiflifchen Tabelle über das Realfchulmefen auf 
1. Mär; 1870. 


1) Die Anmerkungen zu ber Tabelle des vorigen Jahrs im Gorrefponbenz- 
blatt von 1870, Nr. 3, Seite 100 gelten größtentheild auch für obige Tabelle, 
Die Realſchule in Niederitetten ift Privatanftalt. Erft angeregt ift die Errich— 
tung von Nealihulen in Bühlertann, Gerabronn, Langenau. 

2) Die Lehrerftatiftif in derſelben Numer Seite 103 und 104, Ziffer 6-8 
paßt auch auf den I. März; 1870. 

3) Die Zahl ber Öffentlichen Realfchulen belief fih am 1. März 1870 ein= 
fchließlich der Bürgerfchule in Stuttgart auf 84, worunter die Realanftalten (mit 
Dberrealklaffen verjehene Realichulen) in ERlingen, Hal, Heilbronn, Ludwigs— 
burg, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Um. Neun Realfchulen waren 
bloß proviforifh eingerichtet, 

4) Die 84 Realſchulen zählten 186 Schülerflafien, worunter 16 Obers 
realffaffen und 26 Kollaboraturflafien (Klaffen für S—10jährige); auch find außer 
biefen noch 4 Glementarklafien (f. Note 9 auf Seite 100 des Correfpondenz= 
Blatts von 1870) mitgezählt. Diefe 186 Klaſſen vertheilen fich folgendermaßen : 


57 Realſchulen & 1 Klaffe, 
12 — a 2 Klaſſen, 


- a 3 „  (Biberah, Gmünd, Göppingen, Ravensburg, 
Rottweil). 
1 ” aA „ are 
4 x a 5 Hall, Heilbronn, Ludwigsburg, Tübingen). 
1 R à 7 „ (m) 
2 . a8 „ (Reutlingen, Ehlingen). 
4 - a 10 „  (Bürgerjchule Stuttgart). 
1 > a3 „ (Stuttgart). 


Unter den 186 Klaſſen beftanden 20 bloß in proviforifcher Weife. 


5) An Lehrftellen zählten bie 84 Nealfchulen am 1. März 1870 im ganzen 
199, und zwar 174 befinitive Hauptlehrftellen, einfchlieglich von 4 mit penfiong- 
berechtigten Fachlehrern bejegten Stellen (vergl. Abſ. 2 der Note 6 auf Seite 100 
bes Correſpondenz⸗Blatts von 1870). 
6) Die Gefammtzahl der Realjchüler berechnete fih am 1. März 1870 auf 
5845, worunter 440 Oberrealſchüler. 
Nah den 4 Kreifen des Landes und dem Religionsbekenntniſſe ſetzt fich 
die gedachte Geſammtzahl auf folgende Weife zuſammen: 
Nedar:, Schwarzwald», Zagft:, Donaufreis. Zufammen. 
Proteftanten . . . 2440. 1123. 639, 543. 47 


+ 


Ratholiten - » . . 212. 214, 139. 296. 861. 
fraeliten - » . . 139. 21. 30, 36. 224. 
igener Konfeffion . 12. 0. 0, 3. 15. 
Zufammen 3501. 1358. 508. 878, 5845. 

Darunter waren Söhne ausmwärtiger Eltern: 
32, 352. 198. 212. 1294. 


und zwar Nihtwürtiemberger : 
108, 24. 15. 29. 176. 

Unter ben 440 Oberrealfchülern waren 283 auswärtige, ſomit 64 Prozent. 

Die befuchteften Realanftalten und niederen Realfchulen bis zu 50 Schü— 

lern herab waren am 1. März 1870. 

Stuttgart, Realanftalt 1148 Schüler, bavon in ber Oberrealfchule 161. 
" Bürgerfchule 486 — a 8.» : — 
Reutlingen, Realanſtalt 314 „ "un " 88. 
Ehlingen, * 276 u Daran 46. 
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Um, Realanftalt 248 Schüler, davon in der Oberrealſchule 23. 
— —J—— —A u: en Pr 20. 
ubwigäburg, „ 168 " ron " 22, 
al, " 164 „ ”„ nu 7) 22. 
Gannftatt, 1— 157 m "” nn " == 
Tübingen, R 138 „ ec * 33. 

Biberach, v 107 " " nn Z 
Gmünd, [7 99 [73 77 [77 [7 " —— 
Rottweil, 86 ä non " 25. 
Göppingen, " 85 " 7 nn " — 
Ebingen, 79 " " „nn 7 zus 
Künzelsau, ” 76 " 7 nn 7 = 
Kirchheim, 7) 75 7) " nn 7 Fr 
Aalen, " 75 [73 „ HM " — 
Ravensburg, " 68 7 7 un [7 — 
Nürtingen, 6 „ num „ — 
Metzingen, 59 „ "mn 1 us 
Heibenheint, n 58 7) 7 "u 7 — 
Calw, „ 95 " „ rn 7 — 
Freubenſtadt, 51 73 [73 ’ — 
7) Was den Wechſel der Schüler vom 1. Mir; 1869/70 betrifft, jo find 


a. in die Realfchule neu eingetreten, und zwar: 
aa. in die unteren Nealklaffen aus fogenannten Vorbereitungsfiaffen 5 
„ Glementarfhulen. . . 86 
„  lateinifchen Rollaboraturklaffen 228 
* Präzeptoratsklaſſen 161 
— Volkoſchulen — . 79 
y, dem elterlichen Haufe, bezw. dem 
Privatunterricht und dem Aug: 
land (einfchlichlich der 98 in bie 
Elementarflaffe der Bürger: 
ſchule eingetretenen) . .„ . 15 
Aufammen „ 1623 Schüler, 
bb. in bie oberen Realflafien aus Gelehrtenfhulen . . . . . 4 
„Volksſchulen . . 17 
„ bem Privatunterricht ober vom 
Ausland . . » — 9 
Zufommen . 9 Schüler. 
Geſammtzahl der neu eingetretenen Schüler: . . 1722. 
b. aus unteren Klaffen im obere übergetreten find im ganzen 196 Schüler, 
worunter je an berjelben Anftalt 153; 
c. aus Realfchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 
aa. aus ben niederen Nealklafjen durch den Tod . . ie 
in die polytechnifche Schule E 4 
in andere höhere Schulen . . 16 
in Prägeptoratöflajien . . . 30 


in Volksſchulen . . 78 
in den ————— oder ing 
Ausland . . . Nr 47 


zu höheren Sewerben ey 
zum Haudwert . 2. 2. 0. 6 
zur Pandwirbfhaft . . » . 36 
zu einem andern Beruf . . 67 


Zufammen . 1203 Schüler, 
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bb. aus den Ober-Realflaffen : 


burh Tod . . 

in bie polptechnifche Säule 

(unter dieſen 34 aus der Real: 
anitalt Stuttgart) 


in andere böbere Schulen . 


in den ee ober ind 
Ausland 


zu böberen Bewerben. 
zum Handwert . 
zur Landwirtbichaft 

zu einem andern Beruf . 


Zufammen 


Geſammtzahl der anögetretenen Schüler 
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Statiflifhe Nachrichten über den Stand des Gelehrtenſchul- 


wefens in Württemberg 
pro 1. März 186970. Mit einer Tabelle, 


1. März 
A. Gymuafialfcjüler: 


a) in den 4 niedern Seminarien . . 
b) in den Obergumnafien und Sberlyceen 


B. Lateinſchüler: 


zuſammen 


a) in den untern und mittlern Klaſſen eines Gymna— 
ſiums oder Lyceums, wo Si —* hi ift 2 


b) im Lateinſchulen 


63 vertheilen ſich diefelben folgendermaßen : 
I. der Religion und Konfeſſion — 


1) Proteſtanten. 

2) Katholiken 

3) Iſraeliten . 

4) Eigener Konfeffion . 


II. ben Kreifen bes Landes nad): 
1) Nedarfreis . . . 
2) Schwarzwalbfreiß 
3) Jagſtkreis . . 
4) Donaufreis ; 


IIL dem Wohnort ber Eltern nad: 


1) Einheimische an dem Ort, an bem fie 


die Schule befuchen 
2) Auswärtige — 


Unter den — ſind begriffen: Nihtwürttemberger: 
5, Bi 


# „fatholiſchen Konvikten 
dem Penſionat zu Heilkronn 


* 


sufommen 4622 — 
A B 
552 3569 
261 926 
10 123 
1 4 
353 2013 
179 888 
106 768 
186 953 
264 3296 
560 1326 


zufammen 138, 
davon 65 in Stuttgart; 22 in Am. 18 in Hal, 13 in Heilbronn, 7 in Er 
lingen, 6 in Tübingen, 5 in Ludwigsburg u. f. w. 


In den niebern hei 75 Klage Seminarien befanden ſich 


” ” 
” » 


168 
656 


824 


168 A 
127 A 
49 


Die EEE ber — in a — ai Ar 
1870 


5446, 


4121 
1187 
133 
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Hinficttic ber Frequenz ber einzelnen Anftalten — ſich folgende Zahlen: 


Zuſammen. 
Stuttgart, Gymnaſium. 797 1025 
davon die realiſtiſche awiheliung besfelben « 109 406 515 
Heilbronn, Oymnafium . . Er er 70 188 258 


Ulm, = Be ee, ae 42 216 258 
Ellwangen, r BI er re 47 152 199 
Tübingen, — * 51 124 175 
Ehingen, Gymnafium mit Konvitt . — 86 60 146 
Rottweil, ” D) ” Pe ee 81 55 136 
Ludwigsburg, eonm . 2 2 2 2 2.2. 14 115 129 
gel, * (proviſoriſchh.... 11 105 116 

avensburg, Be SR EG 16 83 99 
Reutlingen, — PR Er a N 83 88 
bringen, 74 76. 


Unter ben Cateinfehufen find zu' nennen ala ie 50 Sie Ben 
Ehlingen in 6 Klafien . 170 


Kirchhein „3 —1 
Rottenburg 3, .. Er er 
Göppingen „3 „ Eee 85 
Biberach „3 „u ar A —— 81 
Shomborf „ 2 „ De a BE 
Gmünd — — 64 
Nürtingen 3 — 59 
Blaubeuren „ 2 „ R 55 
Aalen a. 3 a 2 
Calw „3 DE re DE 
Heidenheim „ 2 . 51. 


Abgegangen find aus ben oben” alaſſen im' ganzen 220 
darunter zur Univerfität Su a —— — 18 
ins Polytechniklum.... 9 
in bie Kriegsſchule. 10 
in eine Oberrealſchulue.. 2 0. 7 
zu einem böberen Gewerbe . 2. 2... 21 
zu einem HSandwat . » 2 2 0 002. 1 


zur Landwirthſchaft .» r 1 

in den Privatunterricht oder ing Auzland 142 

zu irgend einem andern Beruf . 2... 24 

geftorben find . . A 2. 
Abgegangen ſind aus den untern Klaffen der Gyinnaſien | 1067 
und ber Lateinfchulen im ganzen . — AR 


In ein Obergumnafium, Seminar oder Konvift 271 
in die Krieggihule . 2 2 2 20% 5 
in eine Cherrealihule 2 2 2 2 2 en. 34 
zu einem höheren Gewerke . » 2 2... 162 
zu einem Handwat . 2 2 2200... 
zur Lanbwirtbihaftt - - 2 2 22.2... 10 
zu einem andern Beruf „ on 00. 38 
in eine Realihule . 2. 2 2 ee 2.389 
in eine Volksſchuſe . . . 2 
in ben Privatımterricht oder ing Ausland . 14 
geftorben find . .. Be a 9. 
Eingetreten find in die obern lafien. ee rer 289 
" » „ „ lateiniſchen Shulen . . 2. 2... 14315 
1604 
Es ergibt fi) daher vom 1. März 1869 bis 1. März 1870 eine Zunabme 
von 317 Schülern. 


56 Tabelle über die württ. Gelebrtenfchulen. 


In Erledigung famen in biefem Zeitraum: 
2 ©ymmnafialreftorate, 
3 Profeſſorate, 
8 Präceptorate, 
2 Kollaboraturen. 
Beſetzt wurden: 
1 Seminarephorat, 
1 Gymnafialrektorat, 
3 Vrofeſſorate, 
13 Präceptorate, 
3 Kollaboraturen, 
wodurch 12 — Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurde 
1 Lehrer, es ſtarben 2. Auf Kirchenſtellen traten über 3. 
Die Prüfung auf Profefjorsftellen an Obergumnafien baben mit Erfolg 
erftanden 7 Ranbidaten (5 evangel,, 2 Fathol.). 
Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erftanden 10 Kandidaten, 
(7 evangel., 3 Tathol.). 
Die Prüfung auf Lateinfollaboraturen haben mit Erfolg erftanden 5 Kan⸗ 
bidaten (evangel.). 


Tabelle 
über den Stand der Helehrtenfchulen, fowie der der Kuftminifterialabtgeilung 
für gelehrten- und Kealfchulen unterftellten Elementarfchulfen und einiger 
Privatledranftaften auf den I. Mär; 1869/70. 




















Gegen ben 3 

Konfeſſion Etamı am 1. 8 
: abl ber der Mär 69 I. SI 
Sik Zah Säüler hat bie ZabllE _@| sE 
z der Schuler 3 3 FH 
ber E HH 
s|8|8|w | 82] && 

= = 323 
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Berfügung des &. Miiferiums des Kircien- und Sculmefens, 
etreffen 
die Eintichtung der Schulhänfer und die Geſundheitspflege in den Schulen. 


Nachdem ſich das Bedürfniß ergeben bat, über die Einrichtung ber Schul: 
bäufer und bie Gefundbeitgpflege in den Schulen zunächft für das Gebiet ber 
Gelehrten:, Real: und Volksſchulen fefte leitende Grundjäge nach dem bermaligen 
Stande ber Ärztlihen und fchulmännifchen Erfahrungen aufzuftellen, wird auf 
ben Grund ber Berathungen ber biefür niedergejeßten Commiſſion von Sachver— 
ftändigen den Oberſchulbehörden zur Nachachtung und entprechenden Anweifung 
ber ihnen untergebenen Schulauffichtöbehörben und Lehrer Nachſtehendes zu er— 


fernen gegeben. 
1. Einrichtung der Schulhänfer. 
1. Die Räume des Schulhaufes im allgemeinen, 


8.1. Das Schulhaus fol nur folhe Räume enthalten, welche zu Schul: 
zweden oder zu Wohnungen für Schulvorjtände, Lehrer oder Schuldiener ver: 
wendet werden. Wenn dasſelbe auch zu anderen Imeden, 4. B. der Gemeinde: 
verwaltung, benüßt werden foll, fo find beiderlei Lokale vıllitändig von einander 
abzufcheiden, jo daß fie weder Eingänge noch Treppen mit einander gemein haben, 

2. Die Lage des Schulhaufes. 

8. 2. Der Plaß, auf den das Schulhaus geftellt wird, fol möglichft in 
ber Mitte des Wohnbezirks liegen, für ben dasfelbe bejtimmt iſt; er foll eben, 
frei, trocden und ſonnig fein und nicht in der Nähe von fichenden Gewäſſern, 
jumpfigen Plägen, Dunglegen oder Gewerbebetrieböftätten fich befinden, welche 
ungelunde oder übelriechende Ausdünftungen verbreiten oder wegen geräufchrollen 
Betriebs den Unterricht ftören und beläftigen, Die befinitive. Wahl des Plabes 
für ein neu zu erbauendes Schulhaus kann nur, nachdem das Gutachten des Be— 
zirks-Phyſikats in gefundheitöspolizeilicher Beziehung eingeholt worden ift, erfolgen. 

Zunähft am Schulhaus joll ein freier, trodener Plaß für die in 8. 23. 
bezeichneten Zwede fich befinden, Muß das Schulhaus in ber Näbe einer Straße 
erbaut werden, fo legt man biefen Plaß am beften zwijchen Straße und Schulhaus, 

Die Wege zum Schulhaus müſſen in gutem Stande erhalten werben. 

3. Konftruktion der Mauern und Wände, 

8. 3. Die Mauern und Wände eines Schulhaufes müſſen jo Fonftruirt 
werben, daß fie ftet3 troden find, Regen und Abwaſſer muß in Röhrer am 
Haufe herabgeleitet und demſelben möglichft raſcher Abfluß verſchafft werben. 

Maffivbau verdient den Vorzug vor Fachwerfbau; bei leßterem empfiehlt 
es fih, die Außenwände der Schulzimmer unter oder über ber inneren Wand— 
vergipfung mit einer Brettervertäfernng zu verjeben. 

Ehe Mauern und Wände binlänglich troden find, worüber die Kognition 
bes Bezirksphyſikats einzuholen ift, darf ein neugebautes Schulhaus nicht bezogen 


werben. 
4. Die Schulzimmer, 
a) Einthbeilung derfelben. 


8.4. Die Schulzimmer werden am beften im Erdgeſchoß des Schulhauſes 
eingerichtet; find mehrere Stockwerke nöthin, fo ift es angemeffen, das Erdgeſchoß 
für die jüngeren, die übrigen Stocdwerfe für bie Älteren Schüler zu beftimmen. 

Wenn in Einem Schulhaus befondere Knaben: und Mädchenklaffen unters 
gebracht werben, fo ſtnd die Schulzimmer für beiderlei Geſchlechter durch befons 
bere Eingänge und Hausfluren von einander getrennt zu halten. 

Auf die muthmaßlich zu erwartende Zunahme der Schülerzahl ift bei Neus 
bauten in ber Weife Nüdficht zu nehmen, daß Neferveriume fofort mithergeftellt 
werben, oder es iſt die Anlage des Gebäudes jo zu geitalten, daß eine Fünftig 
nothwendig werdende Vergrößerung bequem durchführbar ift. 
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Ib) Größe ber Schulzimmer, 
i * 5. Für die Größe ber einzelnen Schulzimmer find folgende Sätze maß— 
gebenb: 

1) Was die Zimmer länge betrifft, fo ift eine foldhe von mehr als 12 
Meter, ausgenommen bei ben Zeichenjälen, zu widerrathen. Die Länge eines 
Zeichenſaals Fann beliebig groß fein, wenn Feine Demonftrationen, welche ſämmt⸗ 
liche Schüler gleichzeitig angehen, notbwendig find; andernfalls follte die Länge 
höchſtens 17 Meter betragen. 

2) Die Zimmertiefe ift hauptſächlich von ber Fenfterhöhe abhängig. Auch 
diejenigen Sitzplätze, welche an der der Hauptfenfterwand gegenüberliegenden Wand 
fi befinden, müfjen noch genügend erhellt fein, und es darf hienach, felbft eine 
richtige Bertbeilung und zureichende Größe ber (vergl. $. 10) voraus» 
gelebt, bie Zimmertiefe höchſtens glei der 2'/,tachen Höhe des Fenſierſcheitels 

ber der Ebene der Subjellienpulte (beziehungsweife Zeichentifchplatten) fein. Bei 
Zeihenfälen, in welden paffendes Oberlicht vorhanden ift, unterliegt die Zimmer: 
tiefe diefer Beichränfung nicht. 

3) Das Minimum der Bodenfläche eines Schulzimmers beftimmt fich 
nach der Zahl der Schüler, welche dasfelbe aufzunehmen hat, nach ber Größe der 
für die Schüler zu verwendenden Eubfellien und der für die weiteren Außftat- 
tungsgegenſtände, für den Ofen und für die Gänge im Zimmer erforderlichen Räume, 

Die Eubfellien müffen nad den Vorſchriften der Inſtruktion vom 29. März 
1868, betreffend die Ginrichtung der Schulfubjellien, aufgeftellt werden können 
und zwar fo, baß bie Breite des Ganges an der Hauptfenftermand und bed Ganges 
hinter den von der ſchwarzen Tafel entfernteften Subfellien mindeſtens 0,4 Meter, 
die Breite eines Ganges zwijchen zwei Subjellienreihen mindeſtens 0,8 Meter, 
bie Breite des Ganges an der der Hauptfenfterwand gegenüberliegenden Zimmer: 
wand mindeitens 0,6 Meter und bie Entfernung ber vorderſten Subjellienreihe 
von ber Kathederwand mindeftend 2,5 Meter, endlich die Entfernung des Dfens 
von den ihm zunächit ftehenden Subjellien mindeſtens 1 Meter (wobei voraus 
gejet ift, daß der Dfen mit einem Mantel umneben fei, vergl. $. 12) beträgt. 

Das Fußgeſtell fiir Katheder und ſchwarze Tafel foll mindeftens 1,2 Meter 
breit und 2,5 Meter lang feinz außerdem müſſen im Schulzimmer Plaß finden 
ein ober zwei Käften von je 0,55 Meter Tiefe und 1 Meter Breite, und ein 
Tiſch von 1,3 Meter Länge und 0,85 Meter Breite, jowie für Ofen, die von 
innen beizbar find, ein Behälter zur Aufbewahrung von Brennmaterial und ein 
ſolcher für Abfälle. 

Bei Zeichenfälen ift der für jeden Schüler in Rechnung zu nehmende Bor 
benraum von verjchiedener Größe, je nachdem Freihandzeichnen nad Vorlagen 
und Modellen oder Linearzeihnen getrieben wird. Bür Anfänger im Zeichnen 
reichen gewöhnliche Normalfubfellien aus, und ift zum Freihandzeichnen eine Sitz— 
länge von mindeſtens 0,6 Meter, zum Linearzeichnen eine folche von mindeſtens 
0,7 Meter erforberlih. Sind Zeichenrahmen oder größere Reißbretter aufzulegen 
oder Mobdellirtifche aufzuftellen, fo ift je nach dem Alter ber Schüler für jeden 
ein Grundraum von mindeftens 1,5—1,7 Quadratmeter erforberlih, außerdem 
ür die Gänge fammt Käften ꝛc. etwa die Hälfte des eigentlichen Sitzraumes, ſo 

ß ber zur Beftimmung der Zimmergröße in Rechnung zu nehmende Grundraum 
für jeden einzelnen Schüler zwifchen 2,3 und 2,7 Duabratmeter wechjelt. 

4) Die Form des Schulzimmers ift für den gewöhnlichen Unterricht bei 
kleineren Klaſſen bis zu 40 Schülern ber quabratifchen möglichft zu nähern. — 
Unter allen Umftänden ift aber eine allzu bedeutende Ausdehnung ber Länge im 
Berhältniß zur Tiefe zu vermeiden. 

5) Die Höhe bed Schulzimmerd ergibt ſich unter Berüdfichtigung ber 
unter Ziffer 1—4 angegebenen Dimenfionen aus bem für das Zimmer erforbers 
lichen hohlen Raum, welcher hinwieberum nach dem jedem Schüler zuzuweiſenden 
Luftraum fich beftimmt. Wo feine befonderen Bentilationgeinrichtungen (vergl. 
8. 14) vorhanden find, ift für jeden Schüler bis zu 14 Jahren ein Luftraum 
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von mindeftend 3 Kubikmeter, für ältere Schüler je nach dem Alter ein folcher 
von mindeftens 3,5 bis 5 Kubikmeter erforberlih. Beim Vorhandenſein genügen: 
ber Bentilationseinrichtungen kann bderielbe um 15 Prozent niederer wenigitend 
in dem Falle angenommen werden, wenn nicht auch bei Fünftlicher Beleuchtung 
Unterricht eıtheilt werden fol. 

Als Minimum der Zimmerböbe find 3,4 Meter anzunehmen, Wenn bei 
bereit3 vorbandenen Schulzimmern eine geringere Höbe unabänderlich gegeben ift, 
muß jedenfalls auf Ginhaltung des angegebenen Maßes von 3, beziehungäweile 
5 Kubikmeter Luftraum für den einzelnen Schüler gedrungen werden. 

c) Fußboden, Wände, Deden und Thüren der Schulzimmer. 

5.6. Der Fußboden eine Schulzimmerd muß eben und dicht fein, 
Am Erdgeichoß foll derjelbe mindejtens 0,8 Meter über dem äußeren Boden liegen. 
Eichene Funböden find den tannenen und forchenen vorzuziehen; namentlich bie 
nn Holz bergeftellten Böden jollten ven Zeit zu Zeit mit Leinöl getränkt 
werben, 

8.7. Die Wände eined Schulzimmerd bürfen nicht raub fein, damit 
Staub ſich weniger leicht anfegen und Leichter abgefehrt werden kann. 

Der Anftrich der Wände muß einfarbig, licht, und zwar entweder von blau- 

tauer oder grünlich grauer, giftjreier Farbe fein. Olfarbanftrich ift dem Leim— 
— vorzuziehen. 

Eine Tapezierung der Wände iſt nicht räthlich, dagegen empfiehlt ſich eine 

Vertäferung der Wände bis auf 1,5 Meter Höhe vom Boden herauf, mit einem 
Iarbanftrich in den genannten Rarbentönen. 

Der Anftrih der Dede foll hell fein und kann ‚ohne Anjtand weiß ges 
nommen werben. . 

Etarf hervorragendellinterzüge unter ebenen Deden find aus afuftifchen 
Gründen verwerflichz aus gleichen Gründen find auch gewölbte Deden für Schul: 
zimmer nicht zn empfehlen. 

Sind zur Unterftükung der Dede Pfoſten?oder Säulen unvermeidlich, fo 
müſſen diefelben möglichft ſchlank gemacht werden, 

.8. Wenn ein Schulzimmer nur Eine Thüre bat, fo wird dieſelbe am 
beften un der der Hauptfenfterivand (veral. $. 10) gegenüberliegenden fogenannten 
Dienwand (vergl. $. 12) angebracht und zwar jo, daß fie auf dem zwifchen der 
vorberiten Subfellienreibe und der Katbederwand liegenden freien Raum führt. 

Wird, insbejfondere mit Nücdficht auf ausgiebigere Lüftung, eine zweite 
Thüre nach außen nöthig, fo jollte diefelbe, wo möglich, an daß andere Ende ber 
Dfenwand oder in die der Kathederwand gegenüberliegende Wand zu ftehen kommen. 

Die lichte Weite der Thüren foll etwa 0,95 Meter, ihre lichte Höhe min- 
deſtens 2 Meter betragen. 

8. 9. Die Konjtruftion, der Gebbälke und die Ausfüllung zwifchen den— 
felben ift fo zu wählen, daß das Durchdringen des Schals von einem Stodwerf 
in das andere möglichft erfchwert wird. Ebenfo ift durch die Einrichtung ber 
Wände und erforberlichenfall3 durch doppelte Thüren dafür Sorge zu tragen, daß 
nicht der Schall aus einem Lehrzimmer in ein danebenliegendes dringen Fanıt. 

d) Die Fenfter bes Schulzimmers. 

8. 10. Hinreichende und gutvertheilte Tageshelle ift für. bie Schullofale 
dringendes Bebürfniß; demfelben wird mm fo ficherer entſprochen, je höher das 
Licht von oben einfällt. Erſcheint es demnach befonders für Zeichenjäle wün— 
ſchenswerth, daß ſie ihre Beleuchtung von obenher empfangen, ſo muß bei den 
übrigen Schulzimmern dem Bedürfniß dadurch entſprochen werden, daß die Fen— 
ſter ſo hoch gegen die Decke des Zimmers hinaufgeführt werden, als es die Fen— 
ſterkonſtruktion irgend zuläßt. 

„Die Fenſter eines Schulzimmers find jo anzubringen, daß das Licht den 

Schülern von der Tinfen Seite und etwa much noch vom Rüden ber zufällt; 
Fenſter in der Kathederwand find durchaus verwerflich; die Anlage von Fenſtern 
in beiden Langſeiten ift zu miderrathen. 8 


. 
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Die Gefammtfläche ber Fichten Fenfteröffnungen eines Schulzimmers fol 
bei vollfommen freier Lage desſelben mindeſtens '/, und, wenn die Helligkeit 
durch Nachbargebäude u. dal, beichränft ift, bis zu */, der Fußbodenfläche betragen. 

Die Brüftungsböhe der Keniter foll nicht unter 1 Meter betragen, da das 
Licht, welches unter Tiſchhöhe einfällt, unnüß ift und durch Blendung ſchaden kann. 

Die Tenfterpfeiler find nicht breiter al3 1,3 Meter zu machen. Bei nam— 
hafter Mauerdide ift die Leibung ber Fenfterpfeiler entſprechend abzufchrägen. 

Die Fenfter müſſen fo fonftruirt fein, daß fie zum Zweck ber Bentilation 
jederzeit vollftändig geöffnet werben können. Zum Feftitellen ber geöffneten 
di find die geeigneten Vorrichtungen anzubringen. Über die mit den Fen— 
ern zu verbindenden befonderen Bentilationscinrichtungen find die Beftimmungen 
des $. 13. zu vergleichen. 

Die Fenſterſcheiben müſſen hell und burchfichtig fein. . Trübe Fenfterfcheiben, 
welche durch Reinigen nicht mehr in Stand gebracht werden fünnen, find durch 
neue zu erſetzen. 

Das Schwikwafler ber enter ift in Rinnen aufzufangen und auf zweck⸗ 
mäßige Weiſe abzuleiten. 

Vorfenfter find in Schulzimmern mur, dann zuläjfig, wenn lettere mit 
guten VBentilationgeinrichtungen verjehen find. 

$. 11. Direktes oder von gegemüberftehenden Gebäuden refleftirteg Sons 
nenlicht darf während der Schulzeit nicht in das Schulzimmer eindringen. Zum 
Schuß gegen ſolches Licht find weder Läden noch Marquiſen brauchbar, fondern 
nur innere Rouleaur, welche jedoch das Fenſter volllommen beiden müſſen. — 
Gegen vefleftirtes Licht follen fie von weißem, gegen direktes Licht aber von matts 
grauem, mattgraublauem oder mattgrünem, nicht allzu dunklem und nicht gemu— 
ſtertem Stoff bergeftellt werben. 

Zeichenzimmer, nantentlich folche für das Zeichnen nach dem Runden, bir: 
fen während der Zeit ihrer Benügung Fein direttes Sonnenlicht erhalten; zu 
NRouleaur für ſolche Zimmer taugen nur glatte weiße Stoffe. 

e) Einrihtungen zur Heizung ber Schulzimmer. 

8. 12. Für größere Schulhäufer find Gentralheizungsapparate 
Luft-, Waffers und Dampfbeizungen) zu empfehlen. Ob und wie bie fraglichen 
inrichtungen zu treffen find, ift im einzelnen Falle technischer Begutachtung zu 

unterjtellen. 

Wenn die Ehulzimmer duch Zimmeröfen zu heizen find, werben bieje 
am beften an ber der Hauptfenſterwand (vergl. $. 10) gegenüberliegenden Wand 
‚angebracht. 

Unter den gewöhnlichen Ofen, welche nicht zugleich für den Zweck ber Vens 
tifation eingerichtet find (vergl. $. 14), find die thönernen den eifernen ent= 
febieden vorzuziehen, weil ihre Wärmeftrahlung weniger läftig ift und ihr Ma— 
terial auch, nach dem Erlöfchen des Feuers die Wärme länger behält. Solche 
thönerne Ofen, die mit vertifalen eiſernen Luftröhren verjehen oder mit ſoge— 
nannten Kacheln durchbrochen find, deren Boden aus Eifen befteht, bemirfen eine 
raſchere Erwärmung, als diejenigen, bei-welchen derartige Einrichtungen fehlen. 

Gewöhnliche eiferne Ofen jollten mit einem Mantel aus Blech oder 
gebranntem Thon umgeben werden, um bie läftige Strahlung zu befeitigen. Zum 
‚mindeften- ift für biefelben en Ofenſchirm nothwendig, welcher, falls er aus 
Eifenblech befteht, aus doppelten, in einem Abftand von wenigftend 3 Zentimeter 
"por einander befindlichen Wänden bergeftellt werden muß. 

Am Innern des Zimmers beizbare Dien find mit Rückſicht darauf, daß fie 
. „einigermaßen zur Bentilation mithelfen, den außen beizbaren vorzuziehen. Es 
find jedoch bei ihnen die Dfenrohrflappen nicht zugulaffen; als befjerer Erſatz für 
bieje ift auf aute Zugregufirungsvorrichtungen an den Offnungen, durch welche 
bie Luft dem Feuer zuſtrömt, Bedacht zu nehmen. 

f) Einrihtungen zur Bentilation ber Schulzimmer. 

8. 13. Zur Lufterneuerung in ben Echulzimmern dienen zunächſt bie Fen⸗ 
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ſter und Thüren. Da das Öffnen derſelben innerhalb der Schulzeit nur mit 
weſentlichen Einfhränfungen zuläßig ift (vergl. $. 26), jo ift zum Zweck ber 
Lufternenerung während des Unterrichts die Ginrichtung zu treffen, daß einzelne 
Fenfterfcheiben, namentlich die oberen, geöffnet und durch bewegliche Stellvor- 
richtungen mehr oder weniger aufgelaflen werben Fünnen. Den Fenſtern gegen- 
über, ungefähr in gleicher Höbe, follen in der Thüre oder in der Wand eine, 
nach Umftänden mehrere, durch Schieber oder Jaloufien ſchließbare Gegenöffnuns 
gen angebracht fein. 

8. 14. Bon bejonderer Wichtigfeit ift die Verwertbung ber Dfenwärme 
zur Sufterneuerung in ben Schulzimmern. Die Verbindung von Venti— 
lationseinridtungen mit ben Zimmerdfen fol theils zur Wegfübrung 
ber verbrauchten Zimmerluft, theil® zu Einführung und Erwärmung frijcher 
Außenluft dienen, 

a) Gine ergiebige Einführung friiher Außenluft und Erwärmung berjelben, 
ehe fie fih im Zimmer verbreitet, wird bei gewöhnlichen eifernen Dfen dadurch 
erreicht, daß man ben oben offenen Mantel (vergl, $. 12) am unteren Ende 
mit einem Kanal in Verbindung bringt, welcher nach der Außenfeite des Hauſes 
mündet. Die von dem Kanal aufgenommene frische Luft wird durch die Hike 
bed Dfens angezogen und erwärmt, fteigt zwifchen dem leßteren und dem Mantel 
in bie Höhe und verbreitet fih im Innern. 

Bei thönernen Ofen mit eifernen Luftröhren läßt man ben Kanal in biefe 
einmünben. 

b) Die Wegführung der verbrauchten Luft hat während ber Heizzeit aus 
ben bem Boden nahen Schichten zu gejchehen. 

Zur Steigerung der Abftrömumgsgefhwindigfeit der verbrauchten Luft ift 
eine geeignete Vorrichtung zur Erwärmung berfelben wünſchenswerth, welche mit 
dem Dfen felbft oder mit dem Scornitein in Verbindung ftehen kann. 

Die verfhiedenen Zu: und Ableitungsfanäle find burd Klappen verſchließ— 
bar berzuftellen. 

Die Konftruftion ber erwähnten Bentilationsapparate im einzelnen ift vom 
Urtheil des Technikers abbängig zu machen. 

Die Wirffamkeit derfelben wirb dadurch, daß der Ofen von innen heizbar 
emacht ift, gefteigert. Fir ſich allein bewirken jedoch von innen beizbare Ofen 
eine genügende Bentilation. 

Bei denjenigen Schulgebäuben, in welchen Centralheizung ftaitfindet, fol 
ebenfall3 auf Erneuerung ber Luft durch entfprechende Bentilationgeinrichtungen 

Bedacht genommen werben. 
g) Mobiliareinrihtung der Schulzimmer., 

$. 15. Hinfichtlih der Einrihtung der Schulfubfellien und des Katheders 
wird auf die diesfalls croangene befondere Inſtruktion vom 29. März 1868 Bin- 
gewiefen. An Betreff der fonftigen zum Schulzimmer gehörigen Re 
gegenftänbe find bie 3 5 Ziff. 3, $. 12 vorlegter Abſatz, 68. 25, 27, 28, 30, 
53 vorlegter Abfak, $. 36 am Ende, $. 37 vorletzter Abſatz zu vergleichen, 

5. Sonftige Gelaffe für Schulzwecke. 

$. 16. Außer den Schulzimmern find für größere Lehranftalten im Schul: 

— auch die nöthigen Lokale zu Sammlungen (Bibliothef, phyſikaliſches 
abinet u. ſ. w.), ſowie ein Zimmer zum Aufenthalt für die Lehrer zu be— 
ſchaffen. (Vergl. auch $. 27 Abſ. 5). 

Ebenſo muß bei größeren Lehranſtalten für ältere Schüler ein Karzer 
fi befinden; bderfelbe foll hell, von außen beizbar, mindeſtens 3 Meter hoch 
fein, und eine Bodenfläche von etwa 12 Quadratmeter haben. 

Der bei größeren Schulanftalten nothwendige Schuldiener erhält feine 
Wohnung am beften im Grögefhoß fo, daß er bie Aus» und Gingänge bes 
Schulhauſes überfehen kann. Die Wohnung umfaßt wenigſtens ein heizbares 
Wohnzimmer, ein beizbares Schlafzimmer, eine Kammer, Küche mit Speifefaften, 
Dahboben und Kellerraum. 
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6. Die Gänge und Treppen des Sculhaufes. 

$. 17. Sämtliche Gänge eines Schulhauſes follen hell und nicht zugig 
jein, aber doch nach Bedarf jederzeit raſch gelititet werden fünnen. Die Haupt: 
gänge follen nicht unter 2,5 Meter Breite erhalten. 

Die Treppen follen der Zahl der dieſelben benütenden Schüler ent: 
ſprechend breit gemacht werben. Die geringfte lichte Breite muß 1,4 Meter be: 
tragen. Die Steinung fol 0,135 bis 0,150 Meter, der zugehörige Auftritt 0,34 
bis 0,51 Meter meſſen. Die von einem Stodwerf zum andern führenden Treppen 
bürfen nicht in Ginem Laufe angelegt und nicht newunden fein; am bejten werden 
fie in zwei oder drei Arme, mit dazwifchen liegenden Ruhebänken, gebrochen. 

Ein folides Geländer mit Sandariff ift an der inneren freien Seite ber 
Treppe umentbehrlih, an dev äußeren (an bie Wände des Treppenbaufes ans 
ſchließenden) Seite nenügt ein Handariff. Wird die Treppe von Schülern ehr 
verſchiedener Altersitufen benützt, fo ift die Anbringung mehrerer Haubdarifie in 
verfchiedenen Höhen wünſchenswerth. Der oberfte Handgriff an der freien Seite 
des Treppenlaufes follte ftet3 jo geftaltet fein, daß er von den Schülern nicht 
als Rutſchbahn benügt werden kann. 

Das Treppenhaus fol hell fein, Die Treppen müſſen forgfältig unterbalten 
und gereinigt (vergl. F. 27) werden, in&bejondere die Treppen vor dem Haufe, 
an deren Fuß Scarreifen mit Bürften oder Befen anzubringen find, Auch om 
Fuße jeder inneren Treppe und vor jeder Schulzimmertbüre find entweder in 
ben Boden eingelajiene Scharreifen oder Strohmatten oder Bürften nothwendig. 

Die Treppe vor dem Haus kann von drei Seiten ber zugänglich gemacht 
werben, wenn fie nicht mebr als 3 Stufen bat, Im andern Falle ift dieielbe 
auf einer oder auf beiden Seiten ber Hausthüre entlang des Haufes hinabzu— 
führen und an ihrer Äußeren freien Seite mit einem foliden Geländer zu verſehen. 

Größere Schufhäufer follen mehrere Gingänge, wo mönlich von verfchiedenen 
Straßen aus, haben, 

Über dag Erforderniß einener Gingänge und Hausfluren fir. Knaben: und 
Mädchenklaſſen ift zu vergleichen $. 4 Abi. 2. 

7. Die Abtritte, 

8. 18. Befondere Sorgfalt ift auf die Anlage ber Abtritte zu verwenden. 
Am meiften zu empfehlen wäre die Anwendung eine vollfommenen Waterclofetz 
Syſtems; es ift ein folches aber nur dann möglich, wenn an dem betreffenden 
Ort eine reichlihe Wafjerverforgung und gemauerte Abzunsdohlen vorhanden find, 
Kein anderes Abtrittsſyſtem kann völlig geruchlos bergeftellt werden; es ift deß— 
halb zu empfehlen, daß die Schülerabtritte außerhalb des Schulhauſes angelegt 
und etwa durch einen bededten Gang mit dem Schulhaus in Verbindung gefeßt 
werben. 

Bei ber Wahl des Platzes für die Abtritte ift darauf Rückſicht zu nehmen, 
daß die Ausdünftungen nicht durch den herrichenden Wind dem Schulhauſe zu= 
geführt werben. 

F. 19. Inter den gewöhnlichen Abtritteinrichtungen empfehlen fich beſon— 
ders diejenigen, bei demen fejte und flüffige Exkremente von einander getrennt 
werben, fei es durch entfprechende Einrichtung der Abtrittägruben oder in pajfend 
eingerichteten transportabeln Tonnen (fosses mobiles). 

Die gemauerten Gruben oder fteinernen Tröge müffen durchaus waſſerdicht 
gemacht und namentlich auch möglichft luftdicht bedeckt werden. Beſſer als ges 
mauerte Gruben find die transportabeln Tonnen, felbit in dem Fall, wenn fie 
eine Einrichtung zur Trenmung dev feften Exkremente von den flüffigen nicht 
haben, 
i Die Abtrittröhren müſſen bis in die Grube oder Tonne binabreichen, frofts 
frei angelegt und innen glatt fein. Röhren von Steingut, innen glafirtem 
Thon oder Adphalt find empjehlenswertb, bölzerne Röhren dagegen zu verwerfen, 

6. 20. Jede Schulflaffe, im der ſich Kinder einerlei Geſchlechts befinden, 
Braucht einen verſchließbaren Sigraum, jede gemiſchte Schulflaffe dagegen für 
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jedes Gefchlecht je einen verſchließbaren Sitzraum. Für alle Knaben einer Schule 
ift außerdem ein befonderer Pißraum notbwenbig. 

Die Sitzräume für Knaben und Mädchen find durch volle Wände von 
einander zu fcheiden, und die Eingänge zu diefen Hauptabtheilungen auf entgegen- 
gefetsten Seiten des Abtrittsgebäudes anzulegen, 

Die Breite der einzelnen Sitzräume joll mindeſtens 0,8 Meter, ihre Länge 
minbdeftens 1,4 Meter betragen, bie Höbe ber Sitze ift dem Alter ber Schüler 
entfprechend zwiichen 0,30 und 0,45 Meter zu nehmen, 

Jede Siköffnung ift mit einem Dedel zu verjeben, 

Der Pißraum erhält mindeitend 1 Meter Breite, Wenn bie Pißrinne 
nicht etwa ganz in ben Boden eingelaffen und mit Gitter bebedt werben, ſondern 
einer Wand entlang angebracht werden will, fo joll ber obere Rand ber Pißrinne 
am höchſten Punkt nicht über 0,65 Meter und am niederften nicht über 0,50 Meter 
vom Boden abftehen, Empfeblenswerth ift für den Pißraum die Anbringung 
von Abtheilungswänden, aus Steinplatten oder im Notbfall aus Holz bergeitellt, 
0,55 bis 0,60 Meter von einander entfernt, 1,5 Meter vom Boden an body 
und 0,33 Meter breit. Die Scheidewände zwiſchen den einzelnen Sitzräumen 
werben am beiten biß zur Tede hinaufgelührt; wo dies nicht möglich fein follte, 
müſſen bie Wände mindeſtens 2,2 Meter boch geführt und die Eikräume oben 
auf eine paſſende Weife, 4. B. mittelft eines Drabtgeflechtes fo geichlofien werben, 
daß das Hinüberfehen oder Hinüberwerfen in andere Abtheilungen unmöglich ift. 

Die Sitzräume find von außen je mit verfchiedenen Schlüffeln, von innen 
mit Hafen oder Niegeln verichließbar zu machen. - 

8. 21. Alle Abtritträume follen fehr hell gemacht werben; bie Verglafung 
ber Fenfter gejchieht am beiten mit Nobglas. 

Um das Bemalen und Beſchreiben der Abtrittwände zu verbindern, follen 
biejelben biß auf 2 Meter Höhe vom Boden aus entweder mit rauhem Bewurf 
verjehen oder beffer mit glafirten Thonfacheln verkleidet und die Thüren rauh 
gefandelt werben. 

Mände und Thüren find mit hellem Anftrich zu verſehen. 

Der Fußboden ift mit Asphalt oder mit Gement oder mit Steinplatten zu 
belegen und erhält in ben Pißräumen gegen die Rinne zu ein Gefäll, Die 
Wand längs der Rinne ift auf etwa 1,5 Meter Höbe vom Boden aus mit 
Gement ober Steinplatien-zu verkleiden, Können die flüffigen Erfremente durch 
ein Dohlenſyſtem abgeleitet werden, ſo ift e8 zmwedmäßig, wenn man bie Piß- 
rinne und die Wand entlang derfelben mit fließendem Waſſer überſpühlt. 


8. Waflerverforgung und Slitzableiter. 


$. 22. Eine gute Verforgung mit Waffer ift dringendes Bebürfniß für 

ein Schulhaus, theild für mancherlei Zwecke ber Schule jelbft, theild gegen 
Feuersgefahr. An letzterer Hinficht empfiehlt fih aud die Anſchaffung einiger 
euereimer und Hands oder Tragfpriken und, wo feine Wafferleitung vorhanden 
ft, die Aufftellung gefüllter, mit Deckel verfehener Waſſerkufen an pafjenden Orten. 
Ein gut Fonftruirter Blitzableiter follte ebenfall3 auf feinem Schulhaus 
fehlen; feine Leitungsfähigfeit ift von Zeit zu Zeit zu unterfuchen. 

9. Spielplag und Zurneinrihtungen, 


$. 23. Zu Ermöglihung einer angemejjenen körperlichen Erholung ber 
Schüler während ber Interſtitien ift für Knaben und Mädchen je ein offener 
und, ein bebedter Spielplat wünjcdenswerth (vergl. $. 2). 

Der erftere it jo anzulegen, daß er vom Schulhaus aus überfehen werben 
kann; er foll für geden Schüler (der Anftalt, beziehungsweife der den Spielplat 
jeweil3 benützenden Sciülerabtheilung). einen Raum von 2-4 Duabratmeter 

ewäbren und ift, bamit der Beden nach dem Regen rafch abtrodnen kann, mit 

FAN anzulegen und nad Bebürfnig mit Kies zu befehütten oder zu dhauffiren. 
Man umgibt den offenen Spielplag mit einem Zaun oder einer Hede, bepflanzt 
bie Grenze befjelben mit fchattengebenden Bäumen und rüftet ihn noch mit einigen 
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feftftehenben Bänken und Turngeräthen, ſowie mit einem gutes Waſſer gebenden, 
laufenden oder Bumpbrunnen aus, 

Der bedeckte Spielplag foll eine Grundflähe von je 1 bis 1,5 Quadrat: 
meter für jeden Schüler haben, größtentheilß gediehlt und an den Wänden bis. 
auf 1,5 Meter vom Boden herauf getäfert fein und ebenfall® Vorrichtungen zum 
Turnen enthalten. Er ift womöglid, in unmittelbare Verbindung mit dem Schul- 
baus zu bringen. 

Wo in ber unmittelbaren Nähe des Schulgebäubes beſondere Lofalitäten 
für den Turmunterricht (Turnfaal und Turnplag) zur Verfügung ftehen, fönnen 
nad) Umftänden diefe für die Zwecke des Spielplates verwendet werben. 

Für die Einrichtung von Turnplägen und Turnfälen find die in ber Turn 
ordnung für die Gelehrten: und Realjchulen vom 5. Februar 1863 diesfalls er— 
theilten Vorschriften zur Richtfchnur zu nehmen, 

10. Ausführung und bauliche Unterhaltung der Schulgebäude. 

$. 24. Bezüglich) der allgemeinen baulichen Konftruftion der Schulgebäube 
und ber Ausführung ber einzelnen baulichen Arbeiten find die allgemeinen und 
freciellen Bedingungen für die Vergebung ber Bauarbeiten, wie foldhe von ber 
Staatdfinanzverwaltung in Anwendung gebracht werben, einzuhalten, Fir bie 
ben vorftehenden Vorjchriften entiprechende bauliche Unterhaltung ber Schulge: 
bäude ift fortwährend die genauefte Sorge zu tragen. 


II. Zemperatur der Schullofale, 

F. 25. In jedem Schulzimmer ift ein Thermometer 1,2 bis 1,5 Meter 
über dem Boben aufzuhängen, und zwar an einer Stelle, beren Temperatur als 
bie mittlere ded3 Zimmers anzunehmen ift. 

Die Temperatur foll während ber ganzen Schulzeit in genannter Höhe ber 
Regel nah 16° R, nicht überfteigen, eher weniger als mehr, aber nicht unter 
13° R. betragen. Bei einer Temperatur im Schulzjimmer unter 13° R. muß 
ohne Nüdficht auf die Jahrezzeit geheizt werben, 

An den dem geheizten Dfen zunächſt liegenden Sitpläßen barf ber Thermos 
meterftand jene mittlere Temperatur nur um wenige Grade überfteigen. 

Der Lehrer fol aldbald für Abhilfe forgen, wenn bie Schüler fich über zu 
ftarfe Hite oder Kälte Leffagen. 

IH. Lüftung der Schullofale, 

8. 26. Auf den richtigen Gebrauch der in $. 14 erwähnten Bentilationd« 
einrichtungen bat der Lehrer, fein befondered Augenmerk zu richten. 

Die Lüftung mittelft Offnens der Kenfter und Thüren ($. 13) muß, und 
zwar auch im Winter, fowohl in den Interſtitien, als nad dem Schlufje ber 
Schulftunden vorgenonimen werben. Em 

Zur Nichtheigzeit iſt man auf diefe Art ber Ventilation faſt ausſchließlich 
angewiefen und kann biefelbe nad Umftänden auch während des Unterrichts vor— 
genommen werben, foweit ſolches ohne Erregung flärferer Zugluft möglich ift. 

Das gleichzeitige Offnen ganzer Fenfter und der Thüren ift in der Regel 
nur in ben Pauſen zuläffig. Während der Unterrichtszeit ſoll daher, ſoweit er— 
forderlich, vorzugäweife von den in $. 13 erwähnten Einrichtungen zu Herftellung 
einer beſchränkteren Luftzuftrömung Gebraudy gemacht werben. Bei der in bem 
Pauſen vorzunehmenden ausgiebigeren Lüftung haben die Schüler, namentlich 
wegen ber möglichen Nachtheile der fünftlich erzeugten Zugluft, das Schulzimmer 
zu verlaffen. Zu ihrem Aufenthalt während dieſer Zeit dienen bie in $. 23 
erwähnten Räumlichkeiten, nöthigenfall® auch die Gänge, weldhe während ber 
Unterrichtszeit gehörig gelüftet werden müſſen. 

Der Lehrer fol alsbald für Abhilfe forgen, wenn bie Schüler fi über 
unreine Luft im Schulzimmer beflagen. 

IV, Heinhaltung der Schullofale. 

8. 27. Schulzimmer, Treppen und Gänge follen im ber Regel tänlid 
- von Schmutz und Staub forgfältig gereinigt und während des Jahres wenigftend 
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viermal, nach Bebürfniß und wo immer möglich auch öfters, und gründlich auf: 
gewaſchen werden. Durchgreifendere Reinigungen des ganzen Haufes, Anftreichen 
ber Wände und dergl. follen in den Ferien fo zeitig vorgenommen und fo raſch 
geförbert werben, daß alles vor dem Wiederbeginn des Unterrichts gehörig 
trodnen kann. 

Die Subjellien find einige Zeit nad) dem Ausfehren des Schulzimmers 
abzuwiſchen, Wände, Dfen, Käften, Befimfe, Tafeln und Wandfäften abzuftiuber. 

Die Fenfter find ftetS rein zu erbalten. Mit Waller angelaufene Fenſter— 
ſcheiben find fleißig abzuwiſchen, ebenfo die Gefimfe bein Auftbauen der gefrorenen 
Fenſterſcheiben (vergl. $. 10). 

Naſſe und fchmusige Kleidimagsftüde, Regenſchirme und bergl. follen wo— 
inbglich außerhalb des Schulzimmers abyelegt werden fünnen, zu welchem Zweck 
die erforderlihen Hafen oder Rechen und Behälter zum Ginftellen der nafjen 
Regenſchirme in einem befonderen Gelaffe anzubringen find. 

Daß die Schüler vor dem Eintritt ins Schulzimmer die Fußbefleidung 
gehörig reinigen und an ben Gebrauch ber biezu vorhandenen Einrichtungen 
(vergl. $. 17) fih gewöhnen, bat der Lehrer jorafältig zu überwachen, 

‚ Em Wafchbeden nebſt Handtuch zum Reinigen der Hände barf in feiner 
Schule fehlen. 

Befondere Beachtung erfordert die Reinhaltung der Schulabtritte. Die 
Eikbretter follen täglich gereinigt, der Boden mindefteng einmal in ber Woche 
aufgewaichen werben. Die rechtzeitige Leerung, regelmäßige Lüftung und zeits 
weilige Desinfektion (durch wöchentlich zweimalige Einſchüttung einer Löſung von 
Eijenvitriol oder Karbolfäure in die Abtrittsröhren und Gruben) ift dringend 
zu empfehlen. 

V. Beleuchtung der Schullokale. 

$. 28. Auf möglihfte Schonung der Sehfraft der Schüler ift während 
bed Unterrichts die ſorgfältigſte Nüdficht zu nehmen und daher von beim Lehrer 
Alles zu beobachten, was zur Erreichung dieſes Zweckes dienlich erfcheint, 

Zum Schutze ber Augen gegen blendendes Sonnenlicht find die Fenfter« 
roulenur ($. 11) ſtets in der geeigneten Weife zu handhaben und ift insbefondere 
dafür zu forgen, daß das Ginfallen des Lichtes von zwei entgegengefeßten Seiten 
des Schulzimmers vermieden und dad etwa von vorn einfallende Licht entweder 
ganz abgefperrt oder nad) Bedürfniß gedämpft wird. Auch bat der Lehrer beim 
Unterricht die Aufftellung der Schul: und Wandtafeln, Wanbfarten ꝛc. zwiſchen 
zwei bell erleuchteten Fenſtern forgfältig zu vermeiden. 

Bei Zwielicht darf Fein Unterrichtsgegenftand, welcher die Augen anftrengt, 
vorgenommen werben, 

Kurzfichtigen Schülern ift, wenn beim Unterricht Wandtafeln, Wanbdfarten zc. 
gebraucht werden, ftet3 ein geeigneter Platz anzuweiſen. 

Hinfichtlich der Aufitellung der Subfellien im Intereſſe einer zweckmäßigen 
Beleuchtung wird auf die Vorſchriften in $. 30 der Inftruftion vom 29. März 1868 
und in $. 5 Ziff. 2 der gegenwärtigen Verfügung verwiefen. 

Zu Fünftliher Beleuchtung von Schulräumen bediene man fich nie ber 
Dllampen ohne Zugglas oder der Talgkerzen; Gase oder Erdölbeleuchtung ift 
am empfehlenswertheſten. Die Lampen jollen mit Lichtſchirmen verfehen fein, 
bei denen bie oberen Theile de3 Zimmers nicht zu fehr verdunfelt werden; für 
eine angemeffene Vertheilung der Flammen ift Sorge zu tragen, 


VI Befchaffenheit der Lehrmittel. 


F. 29. ine richtige Befchaffenheit der Lehrmittel in den Schulen ift 
nicht bloß für das Gedeihen des Unterrichts, fondern auch fir die Erhaltung 
der Geſundheit der Schiller, namentlich - für die Schonung des Schvermögeng 
und für eine qute Körperhaltung von wefentlicher Bedeutung. Daber muß bie 
—— und Beſchaffung normaler Lehrmittel ein Gegenſtand beſonderer Für—⸗ 

ige fein. 
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$. 30, Unter den Lehrmitteln, welche zum gemeinfamen Gebraud) in 
den Schulen dienen, fommen zunächft 

1) die Wandtafeln in Betracht. Es ift darauf zu achten, daß biefel: 
ben a) zum Behuf des ungehinderten Echreibend vollfommen eben, b) bamit 
die weiße Schrift fich defto klarer und fchärfer abbebe, recht ſchwarz, zugleich 
aber c), um das Auge zu fchonen, von matter Farbe jeien, 

Um dem erjteren Grfordernig Genüge zu leiften, muß, wenn die Wand— 
tafel aus Holz beiteht, diefes aſtlos, von geböriger Härte, aber find und recht 
ausgetrocknet ſein. Das übrige hängt bauptiählih von der richtigen Art des 
Anſtrichs ab, welche Einficht und Sachkenntniß erfordert. Derfelbe muß fleißig 
erneuert werben. 

Alles, was auf die Wandtafeln aufgetragen wird, joll fih für dad Auge 
in ber rechten Weiſe hervorheben. Darum empfiehlt fich für die ftehenden Linien 
(Motenlinien, Gradnetze ac.) die Anwendung der rothen Farbe. Für die Hanb 
beö Lehrers aber ift eine gute (geichlemmte) Kreide, die, fo lange fie nicht ge 
braucht wird, zweckmäßiger Weife an einem feuchten Orte aufbewahrt wird, ein 
weſentliches Erforderniß. 

Um die Wandtafeln rein zu erhalten, wodurch ein leichtes, klares An— 
fchreiben bedingt ift, dürfen Schwamm und Wafferbeden in feiner Schule fehlen 
(vergl. $. 27). 

Um fie ferner in bie richtige Stellung zum Auge bes Schülers zu bringen, 
empfehlen fich freie Rabmenftänder, welde ber darin um eine Achje fich bes 
wegenden Mandtafel jebe beliebige Stellung zu geben geitatten. Es laſſen ſich 
für diefen Zweck entiprechende Einrichtungen mittelft einer einfachen geeinneten 
Mechanik auch an der feftitehenden Wand treffen. Noch befondere Vortheile bieten 
Mandtafeln, welche, in Rahmen und Nuten laufend, mittelft eines Gegengewicht 
aufs und niedergezogen werden können, und find daher vorzugsweiſe zu empfehlen. 


2) Neben den Wanbtafeln find bie allgemeinen Anfhauungßs 
mittel der forafältigen Beachtung werth. E3 gehören hieher die Modelle und 
andere Berfinnlichungsapparate, die bildlichen Lehrmittel für Geſchichte, Geographie, 
Naturfunde, Vorlagen für den erften Sad: (Anſchauungs-) Unterricht, Lejetafeln, 
Nechentabellen, Noten» und Singtabellen, Schreib: und Zeichenvorlagen u. |. w. 

Diefelben werden ſämmtlich ihrem unterrichtlichen Zwecke um jo beſſer 
entſprechen und zugleich zur Schonung der Sehorgane um jo eher dienen, in je 
größerem Mafftab die darauf befindlichen Darftellungen au&geführt find und je 
mehr bie letzteren durch ein richtiges Verbältnig von Licht und Schatten, durch 
Anwendung Fräftiger, zwar dem Auge nicht widriger und bisharmonifcher, aber 
fi deutlich von einander abbebender Farben und durch Mafhalten in Aufnahme 
von Gegenftinden und Bezeichnungen die betreffenden Bilder Far, Teicht, beftimmt 
und dadurch fahbar bervortreten laſſen. 

Mas insbefondere die geograpbifhen Wandfarten betrifft, jo if 
bei ber Auswahl derfelben das Augenmerk darauf zu richten, daß fie nicht durch 
Überladumg mit Detail in Namen und Zeichen und durch verſchwommene Dar: 
ftellung das Auge jchädigen. 

Bei den Zeichenvorlagen fehe man auf eine Fräftige Vorzeichnung in 
—** Maßſtabe, namentlich auf eine ſcharfe Hervorhebung der charakteriſtiſchen 

mriſſe. 
In den Anſchauungsmitteln für den Elementarunterricht, die viel 
Gleichartiges darſtellen, iſt beſonders darauf zu'achten, daß das einzelne gegen— 
über dem andern recht deutlich ſich abhebe, daß bag richtige Größenverhältniß 
der einzelnen Gegenſtände unter einander eingehalten, und daß durch paſſende 
Verwendung verſchiedener Farben, durch zwedmäßige Gruppirung und durch 
praktiſche Einrichtung der Verſinnlichungsapparte die Auffaſſung durch das Auge 
erleichtert werde. 

F. 31. Was die in den Händen der einzelnen Schüler be— 


findlichen Lehrmittel betrifft, jo ift 
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1) bei ven Schulbüchern mit aller Entichiedenbeit zu balten auf fattes, 
nicht graue Papier, auf einen deutlichen, Fräftigen und nicht blaſſen, weiten 
Drud, und je jünger die Schüler find, auf defto größere Schriftformen. 

2) Für die Anfhanungsmittel, Landkarten, Schulatlanten zc., gelten 
im allgemeinen biefeiben Rüdfichten, wie fie in $. 30 Ziff. 2 bes näheren be- 
zeichnet find. 

Die Vorlagen für das Zeichnen (ebenfo für Induſtriearbeiten) feien 
nicht zu Mein, zu vol und zu matt gehalten, Für die Aurftellung bderjelben fund 
ba, wo feine eigenen Zeichentifche vorhanden find, zwedmäßige, an den Subjellien 
anzubringende fchiefe Ständer oder Haltitäbchen ein weſentliches Grforberniß. 

3) Der Gebrauh der Schreibtafeln (natürlicher oder künſtlicher 
Schiefertafeln) if zur Schonung der Augen auf dag Notbwendigfte zu beichräns 
fen und thunlichſt bald durch Anwendung des Schreibpapiers zu erjeßen. 

Die Schreibtafeln follen von entfprechender Größe, ſchwarzer, aber babei 
matter Farbe und nicht zu hartem Stoffe fein. Die nöthigen Linien und Linien« 
neße follen nicht bloß eingerigt, fondern mit rother Farbe bergeitellt werben. 

Die Griffel müffen von gleichartinem und entjprechend weichem Stoffe 
und binreichender Länge fein; kürzere Griffel dürfen nicht ohne Griffelhalter be— 
nüßt werben. 

Zur Reinhaltung ber Schreibtafeln find von den Schülern feuchte Schwämm⸗ 
chen oder Läppchen anzuwenden. 

4) Das in ber Schule zu verwendeude Papier jei feft, ſatt, gut ges 
feimt, ſowohl für das Schreiben als für das Zeichnen von gehöriger Weiße. 
Wenn für das legtere Tonpapier gewählt wird, darf es nicht zu dunkel fein. 
Die aufzutragenden Formenlinien und Liniennege müſſen ſtark und entichieden 
bhervortreten. Sodann find erforderlich eine qute, ſchwarze und fließende Tinte, 
elaftifhe und weiche Federn (Stahlfedern), glatte, nicht zu dünne Federhal— 
ter und nicht zu blaffe, weder zu harte noch zu weiche Bleiftifte, weld, leßtere 
übrigens beim Schreiben und Nechnen möglichſt beſchränkte Anwendung fin— 


ben ſollen. 
VII Schulzeit und Hausaufgaben. 


$. 32. In den beiden erften Jahren des fchulpflichtigen Alters fol bie 
Zahl der wöchentlihen Schulftunden nicht über 20 betragen. 

Sodann foll der Unterricht für die Schüler bis zum zehnten Lebensjahr 
Normittans nicht Über 3, Nachmittaas nicht Über 2, bei Älteren Schülern Vor— 
mittags nicht über 4, Nachmittags nicht über 3 Stunden (ungerechnet die Turn— 
ftunden) ausgedehnt werben. 

Während des Sommerhalbjabrs fol bei den Volksſchulen auf dem Lande 
der Unterricht fir Schüler von 10—14 Jahren nicht vor Morgens 6 Uhr, für 
die jüngeren Schiller und bie von entfernteren Parzellen nicht vor 7 Uhr begin— 
en diefe empfiehlt fich der Beginn im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 

r. 


Die Schüler ſollen nicht mit Hausaufgaben überhäuft werden. Bei Stel- 
Yung derſelben joll der Lehrer das Alter, die örtlichen und häuslichen Verhält— 
niffe und die Jahreszeit angemefien beriücdjichtigen. Hausaufgaben zwijchen ber 
Dors und Nahmittagsfchule find unterſagt. Um fich verfichert halten zu können, 
daß den Schülern die nöthige Zeit zur Erholung und zur Nachtruhe frei bleibt, 
follen, wo mehrere Lehrer an Einer Klaffe Unterricht ertheilen, die Lehrer fich 
je über Zahl, Umfang und richtigen Wechjel der Hausaufgaben verftänbigen. 
Auf Erfolge, welche felbft bei gediegenem Unterricht nicht ohne allzuftarfe Inan— 
fpruchnahme der Schüler mit Hausaufgaben erreicht werden fünnen, fol Tieber 
verzichtet werden. 

Im Stundenplan fol auf die richtige Abwechslung ber einzelnen Penfen, 
Verlegung der fchwereren in bie Bormittagsftunden 2c. Nüdfict genommen werben. 

Ob mit Epilepfie oder mit anderen Krankheiten Frampihafter Natur bes 
baftete Kinder zum Beſuch ber öffentlihen Schulen zugelaffen werben können 
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(vergl. Art. 9 bes Volksſchulgeſetzes), hängt von der Entſcheiduug ber Ober: 
fhulbehörde ab. In dringenden Fällen hat die Ortsſchulbehörde vorläufig Ver: 


fügung zu treffen. 
VII. Die Snterftitien. 


$. 33. Zwijchen dem vor: und nachmittägigen Unterricht foll für jede 
Klaſſe die Pauſe wenigſtens 2 Stunden betragen, alfo, wo e3 Sitte ift die Mits 
tagsmahlzeit um 11 Uhr einzunehmen, mindeſtens von 14—1 Uhr, anderwärt? 
mindeiten von 12—2 Uhr dauern. 

Für 7—10jährige Schüler hat je nach einer Untdrrichtsftunde eine Paufe 
von 5 Minuten, für ältere Bormittagd von 2 Unterrichtäftunden eine Pauſe 
‚von einer Biertelftunde, Nachmittags je nad einer Stunde eine Pauſe von 5 
Minuten einzutreten. 


IX. Ferien und Hisvafanzen. 


$. 34. Die ordentlichen Ferien der Gelehrten, Neal; und Volksſchulen 
find durch befondere Verfügungen geregelt. 

Bei anhaltender Hitze fann in allen Schulen mit Vor: und Nachmittags: 
unterricht je nach den Flimatifchen und anderen örtlichen VBerbältnifien der Unter: 
riht Nachmittags eingeftellt werben, wenn bad Thermometer Vormittags zwifchen 
9 und 10 Uhr über 20° R. im Schatten zeigt. Den Eintritt der Hitzvakanz 
beſtimmt der Ortsfhulauffeher und bei größeren Schulcompleren ber Oberlehrer, 
be:ichungsweife der Schulvorftand. 


X. Die förperliche Haltung der Schüler. 


$. 35. Bezüglich der Stellung, welche die Schüler beim Schreiben ein- 
zunehmen haben, wird auf die Beftimmungen in $. 2 der Anftruftion vom 29. 
März 1868, betreffend die Ginrichtung der Schulfubfellien, bingetviefen. 

Beim Gehen und Stehen foll von den Schülern eine gerade und aufs 
rechte, jede Schlaffheit vermeideude Hattung verlangt werben. 

Beim mündlichen Unterriht, wo die Schuler fi bloß zubörend ober 
fprechend, ohne Gebrauch eines Lehrmittel verhalten, follen die Schüler gerade 
fiten, jo baß die Rückgratslinie fi in fenfrechter Stellung befindet und ber 
Rücken im Kreuz eingebogen if, 

Wo e3 immer angebt, ift zwiſchen dem Sitzen in ben Subjellien und 
bem Steben im freien Raum des Schulzimmers eine angemefjener Wechſel zu 
beobachten. 

Das Verſtecken der Hände unter der Tiſchplatte oder in den Taſchen, ſo— 
wie jede unangemeſſene oder unanſtändige Stellung der Beine iſt nicht zu dulden. 

Damit die Schüler beim Gang zu und von der Schule mit Büchern, 
Heften und anderen Schulerforderniſſen nicht allzuſehr belaſtet werden, iſt darauf 
zu halten, daß ſie nur das Nothwendige mit ſich bringen und für die ſchwereren 
Stücke ein beſonderer Auſbewahrungsraum in der Schule beſchafft werde. 

Um die phyſiſche Entwicklung der Schüler zu befördern und ein gute 
körperliche Haltung derſelben zu erzielen, ſind da, wo nicht bereits ein ordent— 
licher Turnuͤnterricht nach Maßgabe der Turnordnung für die Gelehrten- und 
Realſchulen vom 5. Febriiar 1863 ſtattfindet, in den größeren Interſtitien und 
fhulfreien Stunden gummaftifche Übungen und Spiele, unter Leitung der Lehrer, 
ebenso an freien Nachmittagen Spaziergänge ber Lehrer mit den Schülern drine 
gend zu empfehlen. 


XI. Sorge für die Neinlichfeit der Schüler. 


36 Wie der Lehrer darauf zu achten hat, daß dag Schulzimmer reinlich 
und äußerlich wohlgebalten ſei, jo lient ibm auch ob, barauf zu bringen, baß bie 
Schüler reinlih zur Schule fommen. Die Schüler follen nie anders, als rein 
gewaſchen an Händen und Gefiht und mit ordentlich gekämmten Haaren in ber 
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Schule erſcheinen. Au diefem Ende ifi es nach Umſtänden notbiwendig, daß ber 
Lehrer von Zeit zu Zeit vor Anfang der Schule die Kinder muftert und diejenis 
gen, weldye unfauber zur Echule kommen, entweder nah Haufe jhidt, um fi 
reinigen zu laſſen, oder die Reinigung unter Beihilfe eines andern Schülers fos 
fort außerhalb des Schulzimmers vornehmen läßt. Schüler, welde Ungeziefer, 
namentlih am Kopie baben, find aleichfalls nach Haufe zu fchiden, damit fie ſich 
reinigen laſſen. Es darf nicht geduldet werden, daß Mädchen, deren Haare nicht 
in Ordnung find, mit einer Haube oder fonfligen Kopfbededung biefen Mangel 
verbüflen. 

Schüler, die mit edielerregenden Übeln behaftet find, find bis zu erfolgter 
Heilung abgefondert zu jegen oder nad Umständen in fo lange von der Schule 
auszuſchließen. 

Die Kleider der Schüler ſollen gleichfalls ſauber gehalten und dürfen der 
Geſundheit nicht nachtheilig ſein; insbeſondere darf nicht geduldet werden, daß 
die Schüler mit ſchmutziger Fußbekleidung in das Schulzimmer eintreten. Es 
ift daher ben Schülern ſireng einzuſchärfen, Schuhe und Stiefel vor dem Schul: 
baufe und ebenfo vor dem Schulzimmer zu reinigen (vergl. $. 27). Die bierin 
Nachläßigen find fofort anzubalten, das Verſäumte nachzubolen. 

Mäntel, Überwürfe, Shawls, Kapugen ꝛc. müfjen vor dem Beginne bes 
Unterrichts abgelegt werden, wozu die nötbigen Vorrichtungen vorhanden fein 
müffen (vergl. $. 27). 


XI. Berückjichtigung natürlicher Bedürfniffe der Schüler. 


6. 37. In der Regel fol den Schülern: nicht verfagt werben, während 
bes Unterricht? zur Befriedigung natürlicher Bedürfniſſe abzutreten. Der Lehrer 
bat aber die Schüler mit Vorficht daran zu gewöhnen, daß fie für dieſen Zwed 
die Unterrichtöpaufen und Interftitien benügen. 

Es ift nicht zu dulden, daß die Schüler zu Tange in den Aborten vers 
weilen, auch jollen in der Negel nie mehrere Schüler zugleich während des Uns 
errichtö abtreten dürfen. 

Damit die Echüler während der Paufen und Anterftitien den Durft bes 
friedigen fünnen, ift von Seite der Schule für friſches und binreichendes Trink: 
wafjer nebft den nötbigen Trinkgefäſſen zu ſorgen. 

Wenn ein Schüler während der Schulzeit von einem Unwohljein befallen 
wird, bat der Lehrer ihn auf Wunſch nach Haufe zu entlaffen. 


XIH. Die Schulftrafen. 


$. 38. Bei Anwendung Förperlicher Züchtigung, die jedoh nur in Fällen 
beharrlihen Unfleißes oder gröberer Veriehlungen gegen Schüler unter 14 
Jahren zuläßig ift, darf bloß ein dünnes Stöckchen von 0,5 Meter Länge ges 
braucht werben; die Schläge find auf die innere Handfläche zu geben; auch hat 
der Lehrer biebei ſtets auf die individuelle körperliche Beſchaffenheit des zu 
ftrafenden Schülerd die gebührende Nücficht zu nehmen. Bei Älteren Schülern 
barf die Strafe mehr ala 4 Etreiche, bei jüngeren mehr ald 2 Streiche nicht 
überfteigen. Das Stödchen foll an einem geeigneten Orte aufbewahrt und erft 
zum jebesmaligen Strafvollzug herbeigeholt werden. 

Jede andere Weife körperlicher Zühtigung ift unterfagt; insbeſondere bürfen 
fi die Lehrer nicht beigehen laffen, die Schüler auf andere Körperteile, 3. B. 
auf Kopf, Naden ꝛc. zu ſchlagen, fie an den Haaren zu vaufen, fie zu ftoßen 
oder ſonſt in irgend einer Weiſe Förperlich zu mißbandeln, 
Das AZurüdbehalten in der Schule nach Beendigung des Schulunterrichts 
ift zwar als Strafe zuläßigz es hat aber der Lchrer oder Anftaltsbiener, wo 
ein folder vorbanden iſt, über zurüdbebaltene Schüler die Aufficht zu führen. 
Auch darf das Strafinaß bei jüngeren Schülern eine halbe, bei Älteren eine volle 
Stunde nicht Üüberfchreiten. 


art — — ⸗ 


die Einrichtung der Schulhäuſer und die Geſundheitspflege in den Schulen. 73 


Über die an den größeren Gelebrten: und Realſchulen zuläßige Karzerſtrafe 
ift in den Dienſtvorſchriften für die Vorftände und Lehrerfonvente derſelben dag 
Nähere enthalten. 

Durh Strafarbeiten darf den Schülern bie zur Erholung nöthige Zeit 
unter feinen Umftänden entzogen werden; fie find daher mit Maß anzınvenden. 


XIV, Vollzugsbeſtimmungen. 


$. 39. Eimmtlihen Schulauffichtsbehörden, Echulvorftänden und Lehrern 
wird zur Pflicht gemacht, je in ihrem Theile für die pünftliche Vollziehung vor— 
ftebender Vorjchriften, ſoweit ſolche von ihnen abhängt, Sorge zu tragen. 

Zu Sicherung dieſes Zweckes baben die Oberfchulbehörden, fowohl von 
dem baulichen Zuftande der Schulgebäude, als von der fonftigen Handhabung 
der Gejundheitäpflege in ben Schulen bei jeder paffenden Gelegenheit, nöthigens 
fall durch Einleitung befonderer Vifitationen fi Kenntniß zu verfchaffen und 
je nad Befund die entjprechenden Anordnungen zu treffen. 

Mas insbefondere die Vorjchriften über die Einrichtung der Schulbäufer 

$.1-—24) betrifit, fo werden die Oberfchulbehörden angemwiefen, innerhalb ihrer 
Zuftändigfeit nicht nur bei eintretenden Neubauten und baulichen Hauptvers 
änderungen auf die Einhaltung dieſer Vorfchriften, fondern auch, mo der Zuftand 
ber vorhandenen Schulgebäude weſentliche Mißſtände darbietet, auf entiprechende 
Abhilfe, foweit irgend thunlich, hinzuwirken. 

Diejenigen der in ben $$. I—24 enthaltenen Vorfchriften, welche unabs 
hängig von den baulichen Zuftand der Schulgebäude vollziehbar find, treten fo= 
fort in Wirkſamkeit. 


Stuttgart, ben 28. December 1870. 
Geßler. 


Nachtrag zu „Tunnelbau im Altertfum‘ Nr. 1. ©. 36. 


Schwegler (im 3. Bd, feiner Römiſchen Gejchichte) ift ber einzige, ber 
den Zuſammenhang zwijchen bem Bau de3 Emifjard am Albanerfee und ber 
Eroberung Vejis zu erfläven fucht, Er vermuthet aber eine captatio plebis, 
infofern durch die Fünftliche Ableitung des See die den Plebejern gehörigen 
Felder unterhalb de3 Berges vor Überfhwenımungen bewahrt und durd) eine 
regelmäßige Bewäſſerung fruchtbar gemacht wurden. „Der Bau des Emiſſars 
war gleichjam der Preis, um welchen Nom die zur Eroberung Vejis nothwendige 
Ausdauer ber bejoldeten Plebejer erfauft hat.“ Bon dem Minengang unter ber 
Burg von Beji, welchen Niebuhr zu den Ausſchmückungen der Sage gezählt bat, 
jagt Echwegler bloß, es ſei möglih, daß ber kurz zuvor gebaute oder wieder: 
bergeftellte Emiſſar de3 Albanerfees den römischen Heerführer auf den Gedanken 
eines Erdſtollens gebradt habe (S. 218). — Ach bedaure, nicht Gelegenheit 
gehabt zu haben, diefem — ber Wiffenfchaft zu frühe entriffenen — gründlichen 
Forſcher die fhon lange von mir gehegte Vermuthung mitzutheilen, 

Schnitzer. 


—— ——— — — 
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Bemerkungen zu Lysias adv. Eratosthenem- und dem 
Elaffenfhen Commentar in Iakobs Altika. 
Bon Prof. Binder in Schöntbal. 


$ 5. romür« Aryorres ov rowwöre morir EroAuor. Hier führt 
die Anmerfung „roAuar vom fittlihen Muthe“ mit der Parallel- 
ftelle aus Demofthenes nothwendig zu der Überfegung: „fie hatten 
nicht den (jittlichen) Muth, folches zu thun,“ nämlich die fittliche 
Wiedergeburt des Staates herbeizuführen. Diefe Überfegung ift 
aber unrichtig; denn erjtens würde bas wohl im Griechifchen 
heißen: ovx Erolum rowure roeir, und zweitens wäre dieſer 
Dorwurf gegen die Dreißig für Lyfiad viel zu mild. Vielmehr 
ift zu überjegen: „fie wagten e8 (jie waren jo frech) nicht Tolches, 
(d. h. gerade das Gegentheil) zu thun.“ roAu» hat diefe ſchlimmere 
Dedeutung auch font, wo e8 in unjerer Rede gebraucht wird, 
3.82. 8 2, 22, 4, 78, 84. Und die Litotes od our für ze 
Erarrie iſt ganz im Stil des Lyſias; man vergleiche 3. B. $ 20 
das ganz Ähnliche oux öuoiws ueromoürreg werep avroi Enokırevorro; 
auch $ 48 KAlmr 68 moAlar; $ 63 0U yap wor doxovow ivov agıoı 
yeysıjadaı, 

$ 30. sg. vusis d& marres Opyilsode, 0001 — Öinaudregor 
Eyorze. Dazu die Anmerkungen: „000 i. e. rovros, oil. Gemeint 
find die Dieter dev Dreißig, bie in den Häufern bie ihnen aufs 
gegebenen Bürger aufjpüren mußten, widrigenfalls fie fich ſelbſt 
der Strafe ausfetten. Dagegen find o de Tir Eavror owrnolan 
ereoovs arokgourrez die Dreißig jelbft, und unter ihnen Eratofthenes.” 

Hier wird namentlich durch die zweite Bemerkung der Sinn 
verwirrt. Ob unter den soo: 2. die „Diener der Dreißig,“ oder 
wie Rauchenſtein meint, ſonſt unbetheiligte, vechtichaffene Bürger 
zu verjtehen find, die, wie z.B. Sofrates, mit Hausdurchluchungen 
beauftragt wurden, darauf Fommt am Ende nicht jo viel an. Ges 
meint find eben alle, die in die Häufer der zu Verhaftenden 
eindrangen, und es wäre deßhalb immerhin beſſer ooo«, ftatt durch 
tovzos oL (oder wie Rauchenftein Exeiroıs ol), durch maoır exsirors 
or zu erklären. Entſchieden fehlerhaft ift aber die Unterjcheidung 
der 600 als der Beauftragten der Dreißig und des 0 din — 
anortoarres als der Dreißig felbft, fpeciell des Eratofthenes. Viel—⸗ 
mehr find die letztern die ganze Claffe derjenigen, die um eigener 
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Rettung willen andere ins Berberben gebracht haben, und es ge 
hören zu ihnen eben nach der Auseinanderjegung des Lyſias eher 
noch die 500, als Eratojihened. Freilich macht diefer Anfpruch 
darauf, in diefe Claſſe gerechnet zu werden, und deßhalb unbeitraft 
zu bleiben; aber der größte Theil der ganzen Rede it ja eben dem 
Nachweis gewidmet, daß dem Eratoſthenes und den Gemäßigten 
unter den Dreißig überhaupt der Grundſatz nicht zu Gute fommen 
dürfe, wonach diejenigen ammneftirt fein jollten, die nur um ihrer 
eigenen Sicherheit willen an den Gewaltthaten fich betheiligt hätten; 
und dieſes, die Ausjchliefung des Eratofthenes aus der Claſſe der 
zu Amneftirenden, wird an unferer Stelle fpeciell damit bewiejen, 
daß Eratojthenes den Polemarchos ohne Gefahr für feine eigene 
Sicherheit hätte unverhaftet laſſen können, weil er ihm nur auf 
der Straße begegnet jei, während diejenigen, die den Befehl hatten 
in die Häufer zu gehen, dies night ohne Gefahr unterlafjen fonnten. 

$ 50. #rw: um parmveraı Er To Aöy@ Tois TOWnorT« Erarrıov- 
weros. Die Überfegung „daß er nur nicht verjuche ſich den Schein 
zu geben, als ob er wirklich Oppofition gemacht habe“ ift wegen 
de3 Participiums erarzuovusvos minder gut; es follte heißen: „daß 
es fich dann nur in feiner Rede nicht heraußftelle, daß er Oppofition 
gemacht habe.“ Auch das &r ro Ayo follte erklärt fein. Rauchen- 
ftein zieht e8 zu erarrıovmeros und bemerkt: „in ber Rede die Er. 
damals gehalten haben will. Doch empfiehlt fih Kayjers 2» rois 
Acyoıs, in den Verhandlungen, $ 25." Dieje Änderung ift un- 
nöthig, wenn man &r To Aödyw zu garnosrın zieht und erklärt: 
„in der Rede die er jet halten wird.” 

Auf diefe Art allein erklärt fich dann auch das folgende erraudei 
genügend: „an eben ver Stelle feiner Rede, wo fich herausftellen 
wird, daß er Oppofition gemacht hat, wird fich dann auch zeigen, 
daß er mächtig genug war, um überhaupt den Frevelthaten unges 
fährdet fich widerjegen zu Fünnen.“ 

8 69. Eneivos 6’ Er Tois adrod moAlraıs our "OEANOSV zimeiv 
wi & mpog Tovs moAsulovs EueAksr epeir. Dazu die Anmerkung: 
„Obgleich es des Theramenes Abficht war, ift es doch aus ber 
Anficht des andern geſprochen: was er doc) ficherlich den Feinden 
jagen würde, daher uAdsır.” Hier entfpricht ſchon dad Einjchiebjel 
„doch ſicherlich“ dem Sinn nicht vechtz jedenfalls Tiegt aber in 
uehrsır nicht, was hier hineingelegt wird. Es ift ganz einfach: 
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ea (ipsa) quae apud hostes dieturus erat (allenfall3 auch esset, 
aber nicht als ob der lateiniſche Eonjunktiv durch ZueAder ausges 
drückt wäre). 

S 76. maonyyiirero. Dazu: „Lyſander welcher alles leitete.“ 
Ein Schnitzer oder ein Druckfehler (jtatt von Lyſander). zuoeyyeiio 
wird nicht im Medium gebraucht. 

ibid. &x tor naoorrwr. Die Erflärung Rauchenfteins „aus 
den Anweſenden“ ijt vielleicht der Clafjens „unter dem Einfluß 
der gegenwärtigen Umſtände“ vorzuziehen, da auch vorher über 
die Perſonen der zu Wählenden, nicht über die Nücficht, nach 
welcher fie zu wählen fein, Anmweifungen gegeben werden. Das 
Folgende ovrw yap ete. ſchließt fich der einen wie der andern Er- 
Härung gleich gut an. 

$ 77. ovöLr goorrilwr rar Aenedaunorior. Weſtermann, 
Scheibe, Rauchenftein haben die Conjektur von Dobreus und 
Emperius ovötr poorriLlorror Aazsdrıuorior aufgenommen. Gewiß 
mit Recht, da jo allein ein Sinn herauskommt. Claſſens Polemik 
dagegen beruht auf einem Mißverſtändniß über die Perfonen der 
pevyorzes. Diefe können nicht Thrafybul, Anytos u. ſ. w. fein, 
fondern nur die verbannten Dligarchen, wie Kritias. Theramenes 
hat zwar allerdings in feiner letzten Rede (nach Xenophon) erklärt, 
daß er mit der Verbannung jener Demokraten nicht einverjtanden 
gewejen ſei; aber als ein orasdılar or 6 auror nareAdoıer Fann 
das nimmermehr bezeichnet werden, und jedenfalls kann Lyſias 
gerabe an unferer Stelle das nicht anführen, wo er den Theramenes 
als den eigentlichen Urheber der Herrfchaft der Dreißig darftellen 
will. Daß in der Rebe des Theramenes bei Xenophon eine auf 
die Rückberufung der verbannten Dligarchen bezügliche Stelle nicht 
vorkommt, beweift nichts; denn auch davon fteht in jener Rede 
bei Xenophon Faum etwas, was Lyſias den Theramenes weiter 
orediıLew läßt, daß er der Urheber aller angegebenen Maßregeln 
zur Begründung der Dligarchie der Dreißig geweſen ſei. Verſteht 
man nun aber unter den gevyorzes die Dligarchen, jo wird ber 
Sinn mit ber Lesart poorrıLorrwr ganz Har: „indem er den Ver— 
bannten vorwarf, daß fie durch fein Verdienſt zurückberufen worben 
jeien, da fi die Lakedämonier nichts um fie befümmert hätten“ 
d. h. ihre Wiederaufnahme nicht verlangt hätten. Allerdings war 
nach Kenophon (Hell. II, 2, 19) die Wiederaufnahme ver Verbannten 
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eine der Friedensbedingungen; aber Theramenes kann ja behauntet 
haben, daß bieje Bedingung durch feine Einwirkung geftellt worden 
fei. Die Claſſenſche Erklärung iſt aber auch deßhalb unftatthaft, 
weil Lyſias hier durchaus nicht ironiſch die Worte des Theramenes 
anführt als ſolche, denen kein Glauben zu ſchenken ſei, ſondern 
ganz im Ernſt als ſchlagenden durch Theramenes ſelbſt gelieferten 
Beweis dafür, daß Theramenes allein die Schreckensherrſchaft der 
Dreißig herbeigeführt habe. 


Über Dienſtaltersverhältniſſe. 


So wenig in der jetzigen Zeit die Anregung einer durch— 
greifenden Beſſerſtellung der Lehrer an Gelehrten- und Realſchulen 
am Platze ſein mag, ſo gewiß wird es erlaubt ſein, ein kleineres 
Deſiderium, das ohne nennenswerthen Aufwand befriedigt werden 
könnte, in dieſem Blatte zu beſprechen, namentlich wenn es ſich 
um nichts andres handelt, als eine bis jetzt zu Ungunſten unſeres 
Standes beſtehende Ungleichheit zu beſeitigen. 

Bekanntlich wurde vor noch nicht allzulanger Zeit von der 
Regierung zum Behuf der Verbeſſerung der Penſionsverhältniſſe 
der Geiſtlichen mit den Ständen eine Beſtimmung vereinbart, wo— 
nach in Zukunft bei denjenigen Kirchendienern, welche erſt nach 
dem 30. Lebensjahr zur feſten Anſtellung gelangten, für die Be— 
meſſung des Ruhegehaltes das genannte Lebensjahr zu Grunde 
gelegt werden ſoll, weil andernfalls die Erreichung des höchſten 
Betrages der Penſion für ſie nicht wohl möglich iſt; und dieſelbe 
Vergünſtigung wurde auch den Volksſchullehrern zutheil. Schon 
damals bedauerte es der Einſender, daß dieſe gegenüber den Penſions— 
verhaͤltniſſen anderer öffentlicher Diener gewiß nur billige Be— 
ſtimmung nicht auch gleich auf die Lehrer der höheren Schulen 
ausgedehnt wurde, wenn derſelbe ſich auch immerhin einen Grund 
denken konnte, weßhalb unſere für das Wohl ihrer Untergebenen 
ſtets gewiſſenhaft beſorgte Behörde einen bezüglichen Antrag zu 
ſtellen unterließ. 

Es iſt nämlich zuzugeben, daß unter den philologiſchen und 
realiſtiſchen Lehramtscandidaten verhältnißmäßig nur wenige erſt 
nach dem 30. Lebensjahr zur feſten Anſtellung kommen, wie denn 
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in der That, ſoweit unfere Kenntniß reicht, unter der gefammten 
lebenden Generation die Anzahl derjenigen, welchen bie fragliche 
Beitimmung zugut käme, ich vielleicht noch nicht einmal auf 20 
belauft. Aber jo erfreulich dies nach der einen Seite ift, um fo 
betrübender ift e8 für die wenigen, die num eben doch in biefer 
Lage fich befinden, hinter Theologen und deutjchen Lehrern nicht 
nur, fondern auch Hinter der großen Mehrzahl der Kollegen in 
dem bezeichneten Punkte zurücitehen zu müſſen, und dies nicht 
etwa wegen ungenügenber Leiftungen und in ben meiften Fällen 
auch nicht wegen wählerifchen Zuwartens, jondern lediglich deßhalb, 
weil fie wegen irgend eines der Proviforien, wie fie bei den mannigs 
faltigen und ſtets fich erweiternden Bebürfniffen bes höheren Unter- 
richt8 unvermeidlich find, — alſo jedenfalls zugleich im Intereſſe 
ber Schule und deßhalb auch in der Megel unter Begünftigung 
der Behörde, die ſonſt jene Stellen nicht immer in der wünjchens- 
werthen Weife zu bejegen vermöchte — es unterließen, fich zur 
üblichen Zeit um einen Anfangsdienft zu bewerben. 

Hiezu kommt nun aber — und diefer Punkt wird die etwaiger 
Bortheile der abzuwartenden Stelle in vielen Fällen überwiegen, — 
daß durch die Einführung der Alterszulagen der jonft auf bie ges 
ringere Bemeflung der Penfion bejchränkte Nachtheil empfindlich 
vergrößert wurde. Denn wenn in lebterer Beziehung die nach 
theiligen Folgen einer fpäteren Anftellung durch eine lange Dienft- 
zeit wo nicht wahrjcheinlicher, jo doch möglicher Weiſe befeitigt 
werden fönnen, fo ift dagegen bei den auf eine beftimmte Zahl 
von Inhabern bejchränkten Alterszulagen eine Ausgleichung des 
einmal eingetretenen Nachtheils in Feiner Weife mehr möglich, und 
es Tann vorfommen, daß ein aus dem angegebenen Grunde fpäter 
angeitellter Lehrer bei der Verwilligung jener Zulagen fich hinter 
jolche zurücgeftellt fieht, welche in Wirklichkeit 4, 6, ja 8 Jahre 
weniger als er im Schuldienft fich befinden — ein Nachtheil, der 
zur Zeit ber erften Anftellung freilich über dem gehofften näheren 
Vortheil gar Leicht überfehen wird. 

Und warum, fragen wir, jollte ben Lehrern an den Gymmafter: 
und Realfchulen eine ſolche Vergünftigung vorenthalten werben, 
wo doch auch in andern Departements Yängft Beitimmungen getroffen 
find, nach denen bei der Bemefjung des ARuhegehaltes nicht erft 
von ber. Zeit der penfionsberechtigten Anftellung,  jondern 3. B— 
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beim Regiminaliften von der Ernennung zum Aktuar, beim Ka- 
meraliften von ber zum Buchhalter, beim Forftmann von ber zum 
Alfiftenten ausgegangen werben jol? Und wenn allerdings faft in 
feinem andern Zweige des öffentlichen Dienjtes außer bei den 
Geiftlichen und Lehrern es vorkommt, daß ein Angeftellter nach 
ſechs- big achtjähriger Dienftleiftung noch immer einer feften Be— 
bienftung entbehrt: warum follte eine die Ungunft diefer Verhält- 
niffe mildernde Beſtimmung für die letzteren nicht ebenſo billig 
jein als für die erfteren, da doch notoriſch e8 dem Lehrer durch— 
fchnittlich weniger lang möglich ift, fein Amt zu verjchen oder 
verjehen zu laſſen, als dem Geiftlichen? 

Was aber die Koften der vorgejchlagenen Ausbehnung betrifft, 
fo würde ja eben wegen ber geringen Zahl ber Betheiligten und 
wegen des verhältnigmäßig nicht jehr bedeutenden Zeitraums, um 
welchen ihre wirkliche Anftellung Hinter dem 30. Lebensjahr zurüd- 
liegt, ein erheblicher Mehrbedarf jelbjt dann nicht entitehen wenn 
etwa, um bie feitherigen Anwartſchaften auf Alteräzulagen nicht 
zu ſchmälern, eine Kleine Vermehrung der Zahl der Portionen für 
billig erachtet werden ſollte. Dafür befäme dann die Behörde einen 
weiteren Spielraum in ber Bejeßung der Proviſorien, und es 
würde auch für diejenigen unter diefen Stellen, welche einen ge= 
übteren Lehrer verlangen, an geeigneten Kräften nicht fehlen, ohne 
daß doch eine Befchädigung der fpäteren Gehalts- und Penjionz- 
verhältniffe dabei zu bejorgen wäre. 


Literarifhe Berichte. 


Q. Horati Flacci opera recensuerunt 0. Keller et A. Holder. 
Vol. I. Sermonum libri IL Epistularum libri II. Liber de 


arte. poetica. Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri. 1869, 
1870. 


Mit Ddiefem zweiten Volumen kommt ein Wert zum theilweifen 
Abſchluß, welches zu den tüchtigften und mühevollſten zäflt, jo philes 
logiſche Ausdauer noch durchgeführt Hat. Der erfte Fascikel, die Satiren 
enthaltend, 1869 herausgegeben, rührt von dem Herrn Hofbibliothekar 
Dr. Holder her; der zweite Fascikel mit den Epifteln und der Poetil 
vom Herrn Rektor. Dr. Keller. aus Öhringen, welchen ‚wir auch Die vor 


80 Literarifche Berichte. 


6 Jahren erfchienenen Oden und Gpoden verdanken, Das Werk umfaßt 
nun gegen 800 Seiten, einen mit großer Sorgfalt gearbeiteten Inder 
Verborum und zwei Präfationen, von denen die dem zweiten Bande 
vorauggefchiefte in genügend ausführlicher Weife die für Benugung des 
ungemein reichen handſchriftlichen Diateriald nothwendigen Anweiſungen 
ertheilt. 


Es darf als merkwürdig bezeichnet werden, daß bei einem Autor 
wie Horaz, der in Schule und Wiſſenſchaft zu den meiſt behandelten 
gehört, der ſeit geraumer Zeit in den Seminaren der deutſchen Univer- 
fitäten Jahr für Jahr zu allerlei kritiſchen und eregetiihen Abhands 
Jungen den Stoff liefern muß, gerade das fehlen durfte, was der philo— 
logiſchen Unterfuhung allein einen feften Grund verleiht, ein reicher der 
eigenthümlichen Tertesüberlieferung entiprechender Eritifcher Apparat. Was 
man bis jegt hatte, war ungenügend in jeder Beziehung. Die Mehr: 
zahi der benügten Handfhriften war weder genau bejchrieben noch voll» 
ſtändig verglichen; ja das zerftreut mitgetheilte Material nicht einmal 
in einen kritiſchen Gommentar vereinigt. in folder Zuftand konnte 
nicht befriedigen, felbft wenn man die von Bentley empfohlene, von 
Lachmann, Meine, Haupt angenommene Grundlage der horaziſchen 
Texteskritik, den älteften Blandinius, als unumſtößlich und unfehlbar 
anſah; denn man war bei der, wie von allen Seiten anerkannt wird, 
ungenauen und unvollftändigen Goflation des Cruquius in gar vielen 
Fällen angewiefen, den Tert auf anderem Wege zu conftituiren, Kein 
Wunder, daß eine efleftifche, auf fubjectiven Erwägungen berußende Kritik 
und weit von jener Eicherheit entfernt bleiben ließ, welche wir durch 
eine verbeſſerte Methode Diplomatifcher Kritit bei anderen Autoren er= 
reicht haben. Manches kam noch hinzu. Bentley berühmter Name 
ftebt in den vorderften Reihen der Horazkritifer. Seine dialektiihe Me— 
thode und feinen glänzenden Scharffinn bethätigte er in einer (es läßt ſich 
nicht Teugnen) ertravaganten Gonjecturalkritif. Mit ihr ſucht er dem 
Dichter gründlich zu Hilfe zu kommen. Handſchriftliche Überlieferung, 
von Blandiniud abgeſehen, vertheidigte er nicht nach richtiger Einſicht 
in die Güte der Quellen, fondern mit denjelben oder ähnlichen Argus 
menten, welche jeine Gonjecturen empfehlen jollen; er entnahm bald dieſer 
bald jener Handſchrift eine Lesart. Es ftünde ſchlimm um Bentless 
Ruhm, wenn man denjelben nach dem Verhältniß der von ihm empfoh— 
Ienen Lesarten und Gonjecturen zu der Zahl derer, welche in den Terten 
Aufwahme gefunden, abjhägen wollte. Unter 153 im 1. 3. der Satire 
empfohlenen Lesarten hat Bentley nad) der vorliegenden Ausgabe faum 
an der Hälfte der Stellen Recht behalten, von den 27 vorgejählagenen 
Gonjecturen ift feine recipirt. Nur um weniged günftiger ftellt ſich das 
Verhältniß, wenn wir mit Haupts oder Meineked Revifton den Vers 
gleich anftellen. Diefe Thatſache allein Hätte die Überzeugung geben 
follen, daß wir ed mit einem verhältnifmäßig unverdorbenen Terte zu 
thun haben, der aller noch fo ſpecioſen Conjecturen fpottet. Statt 
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deſſen fehen wir von dem großen Bentley bis auf den Fleinen, ich meine 
Herrn Schwerdt aus Münfter, immer dasſelbe fruchtlofe Bemühen, fo 
daß nun Oden und Epoden allein nah Kellerd Angabe an mehr als 
1000 Berbefjerungsvorfählägen zu tragen haben. Allein man muß das 
Derfahren der Wortkritik befcheiden nennen neben den Verſuchen Peerl— 
kamps und feiner Anhänger, uns über angeblihe Schwierigkeiten und 
Tertentftelungen hinweg zu helfen. Wollte man diefen glauben, fo 
gienge von manchem Gedicht nit ein Vers, von jümmtlichen Verſen 
nur ein Theil.auf Horaz zurüd. Ohne Berüdfihtigung der Anſchau— 
ungsweiſe des Alterthums und der allgemeinen Bedingungen, unter denen 
die Gedichte entftanden, ohne Berückſichtigung individueller Stimmung und 
Rage des Dichterd und ded Dadurch beftimmten Tones der Lieder, ohne 
zu erwägen, daß verjchiedenen Entwidlungsftadien eine verfchiedene Kunft- 
tüchtigkeit entiprechen müfje, verdammte man, was man nicht verfland 
oder zu verſtehen fih nicht jeme liebevolle Mühe nahm, deren jeder 
Dichter bedarf. Mittelmäßig, Darum uneht war die beliebte allge- 
meine Formel dieſes Verfahrens. Den bei Klarftelung einer Interpolas 
tion unerläßlihen Nachweis, welches Veranlafjung und Urjprung derjelben, 
ſchenkte man fich oder wied auf die monachi ignorantes, ohne zu be— 
denken, daß die mit jenen ‚Interpolationen‘ behafteten Archetype unjerer 
Handſchriften Tange vor der Zeit des Mönchthums entitanden. Die 
Nichtigkeit Diefer Kritik zeigt fich wie bei Bentleys Gonjecturen an ihren 
Refultaten, nur noch ſchärfer. Befonnene Herausgeber haben von den 
hundert und mehr Athetefen nur wenige recipirt. In der vorliegenden 
Ausgabe finden wir in Klammern S. 1, 2, 13 dives agris, dives 
positis in faenore nummis, der aus der A. P. 421 wiederholt ift 
und E. 1, 18, 91 potores bibuli media de nocte Falerni, den ein 
Pfäfflein saeeuli noni gefungen haben mag; denn er findet fich zuerft 
in den God. o und Petropol., deren Archetypos muthmaßlich in dieſe 
Beit zu ſetzen ift. 

Gegenüber der deftructiven und efleftiichen Kritit mußte den Her— 
audgebern vor allem daran Liegen, das vorhandene handichriftlide Ma— 
terial in Die Hand zu bekommen, dasjelbe nach feinem Werthe abzus 
ſchätzen und auf Grund jener Quellen, die als die beften erfannt wur— 
den, den Tert zu conftituiren. Dies gefhah mit einer Sorgfalt und 
einem Bleife, der unfere Bewunderung ebenfowohl wie unfern Dank 
verdient. Dur 9 volle Jahre waren die Herausgeber unermüdlich 
beftrebt, immer neues Material, felbft das unfheinbarfte mit gleichblei— 
bender Sorgfalt zu fammeln. Mit großem Aufwand von Zeit und 
Geld bereisten ſie Die wichtigften Bibliothefen Deutſchlands, Frankreichs, 
Englands, Belgiens, Hollands, Italiens und der Schweiz. Sie wuften 
nahe und ferne Freunde für ihr Unternehmen zu interefjiren, wodurd 
«8 ihnen gelang, neue weitere Hilfsmittel, die junft unausgenügt hätten 
bei Seite gelafjen werden müſſen, herbeizuziehen. So ift ein Werk zu 
Stande gekommen, dem, was Reichthum und Zuverläffigkeit der hand» 

Eorrefponbenz-Blatt. 1871. 6 
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ſchriftlichen Mittheilungen betrifft, nicht Ieicht ein anderes wird an bie 
Seite geftellt werben können. Gegen 60 Handſchriften wurden auf das 
genauefte collationirt, die ganze wirre Maſſe der Scholin Wort für 
Wort aus den Godiced abgejchrieben, außer den gewöhnlichen Scholien 
zu einzelnen Stüden neue, bisher unbefannte Gommentare, wie zur A.P. 
der höchſt wichtige tractatus Vindobonensis ausgenützt, Zeugniſſe 
wurden nicht bloß bei den Grammatifern und Kirchenvätern, fondern 
ſelbſt in fpäteren mittelalterlichen Schriften aufgeftöbert ; ſelbſt eine Reihe 
von Blumenlefen (die florilegia Parisina 8069, 8818*, Nostradamense, 
Cusanum, Basileense) wurde nicht überjehen. Dazu kommen nament- 
ih im 2. B. die fleifig gefammelten Imitationes jpäterer Dichter, fo 
dag wir in der That bei keinem Schriftfteller mehr in der Tage find, 
den vielwerfchlungenen Gang der Überlieferung, die allmählige Depra— 
vation des Tertes ſelbſt in Kleinigkeiten, 3. B. in orthographiſchen Din 
gen zu verfolgen, ald wie bei Horaz. 

Die richtigen Verwandtfchaftsverhältniffe unter Diefer Unzahl von 
Bamiliengliedern auszufinden und klar zu ftellen, war feine geringe 
Aufgabe. Zunächſt vereinfachte ſich Diefelbe einigermaßen dadurch, Daß 
es Dank den höchſt zuverläffigen und genauen Gollationen gelang, aus 
den fich faft deckenden Lesarten nächftverwandter Mſſ. eine Reihe von 
Archetypen zu reconftruiren, welche an Alter um ein beträchtliches Die 
aus ihnen gefloffenen Godiced zu übertreffen ſcheinen. Nähere Nachweije 
darüber erwarten wir von dem nächften Bande. Es liegt auf der Hand, 
von welcher Bedeutung derartige zuverläffige Neconftruftionen bei einem 
Autor fein müffen, der und nur durch Abjchriften erhalten ift, die über 
das 9. Jahrh. nicht hinausgehen. So wird nad der Behauptung der 
Herauögeber aus A (= Paris. 7900 s. IX—X) und a (= Ambros, 
O 136 8. IX—X) eine Urhandſchrift A’ saec. VO), aus E (= Monac. 
14685 8.X) und e (= schedae Stutgardianae mss. poet. et phil, 
Nr. 53 s. XI—XU) eine E'isaec. VIII—IX, aus o (= Paris. 7974 
s. X) und w (= Paris. 7971 s. X) eine F saec. VIII, aus A 
(= Paris. 7972 s. IX—X) und 1 (= Leidensi lat. Nr. 28 s. X) 
eine A'saec. VIIL, aus ö (= Harl. 2725 s. IX—X) und d (= Harl, 
2688 8. IX) eine ösaec. VII, aus 8 (= Bern. 21. s. X) und 
Fran. Franekeranus s. XI—XI) eine Ssaec. VIII, aus z 

— Paris, 10310 s. X—IX) und Lips (U) (= Lipsiensis rep. 
1,4 4, 388. X) eine a saec. VII, aus B (— Bernensis 363 s. VIII—IX) 
und C (= Monae. 14685 s, XI) eine Uncialhandſchrift gewonnen. 


Es ift von Intereffe zu erfahren, daß die Heimat diefer Urhand- 
jhriften in den alten Gulturfigen Sranfreihs und Deutjchlands zu ſuchen 
ift, Deutfchlands Darf ich fagen, in dem ich Elſaß und Lothringen, wo 
zu Beginn des Mittelalterd das echt deutſche Interefje für klaſſiſche Stu— 
dien nur in anderen Formen eben fo mächtig pulfirte, wie am Ausgange 
dedjelben, als wieder gemonnene Theile unferes großen Vaterlandes zähle, 
Dieſe Ergebnifje der Forſchung findaud für Vereinfachung der adnotatio 
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eritica verwerthet, indem die zufammengehörenden Handfähriftenpaare in 
den übereinftimmenden Lesarten mit der Sigle der betreffenden Urhand— 
Schrift bezeichnet werden. Es fpricht ſich Hierin ein nicht geringer Forte 
ſchritt des 2. B. gegenüber dem 1. aus, wo wir in der Behandlung der 
Codices p und iJ Anfäge zu dieſen Reconftructiondverfuchen, welche erft 
das reichere Material ermöglichte, finden. 

Von größerer Bedeutung für die Behandlung des Textes ift die 
Gintheilung der Handſchriften in beftimmte Klaſſen, die, wie fle ſich im 
Fortgang der Unterſuchung noch jchärfer Herausgeftellt Hat, nun auch 

außerlih in dem Fritifchen Gommentar und entgegentritt, indem jebt die 
Lesarten nach den Familien der Handſchriften gruppirt werden; im erften 
Band war die Anordnung der Siglen eine rein alphabetijche. Conform 
den von D. Keller im Rhein. Muf. XIX (nit XVIII, wie es Praef, 
XVII Heißt) p. 211— 227 näher ausgeführten Anſchauungen werden 
3 Klaſſen gejchieden. Der 1. gehören die mit ADEy bezeichneten Hand; 
ſchriften; ihr Tert ift maßgebend, in wie fern nicht innere Gründe oder 
die Übereinftimmung der beiden andern Klaſſen an feiner Urjprünglich- 
feit zweifeln laſſen; fehlerfrei ift er nicht, aber die Fehler und interpo= 
latoriſchen Schäden find leicht erkennbar, Den Gegenſatz zu der 1. Klafje 
bildet die 3., vertreten durch eine rejpectable Reihe älterer Mſs., dar— 
unter FA 37; fie beruht auf der alten Necenfion einer bereitö vers 
derbten Abfhrift und Hat im Laufe der Zeit Die willfürlichften und 
ſchlechteſten Anderungen erfahren. *) Speciojer ift die 2. Klafje, zu der 
die Mſſ. BCgV (V iſt der vetustissimus Blandinius) und theilmeife 
(A)EA gehören; in ihr foll man erkennen recensionem ope unius 
ni fallimur boni libri ab audace quidem nec vero inprudenti emen- 
datore confectam (Praef, XVII. Ginen Beweis für dieſe Theſen 
bat die Präfatio nicht beigebracht, er wird namentlich für die legte um 
fo nothwendiger, meil die durch Lachmanns Autorität geftügte Grund— 
lage der Horazkritif hiemit über den Haufen geworfen wird. Ich bin 
bei der Gewifjenhaftigkeit und Gründlichfeit, welche die Herausgeber 
auszeichnet, überzeugt, Daß ed gewichtige Gründe fein mußten, welche 
zum Aufgeben der herrjchenden Anſicht beftimmten, und fehe mit Span= 
nung dem 3. Bande entgegen, denn auf diejen beziehen fich wohl die 
Worte der Praef. XVIII: ceterum hanc quidem quaestionem mox 
ita solutum iri speramus, ut res plane liqueat. Die Frage, ob die 
jpeeiofen Lesarten der 2. Klafje nur einem geſchickten Diorthoten des 
Textes gehören, läßt fih nur zur Entjheidung bringen, indem und 
ſämmtliche Lesartenreihen derjelben vorgeführt werden, und gezeigt wird, 
inwiefern gleiche oder Ähnliche Motive bei Textesänderungen auf einen 
mit Bewußtjein nah beftimmten Grundſätzen verfahrenden Recenſor 


*) Die Lesarten dieſer Klaſſe werden grundfäglich abgelehnt; natürlich 
kann auch in ihr ſich eim Stüd guter Überlieferung durch Zufall gerettet haben, 
wie 3. B. E. 1, 18, 37 illius ftatt ullius. 
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fliegen laſſen. Dur ein ſolches Verfahren wird uns daſelbſt auf 
des Vettius Agorius Mavortius nebelhafte Geftalt etwas Elarer werden, 

Meben den Ledarten der Godiced werden und forgjam die in den 
Scholien erhaltenen mitgetbeilt. Bei Porphyrion gelang die Reconftrucs 
tion einer Urhandſchrift aus dem Monac 181 s. IX und dem Wolfen- 
buttel. 85 s.XIV, welche dem VII. oder VIII Jahrh. angehören dürfte, 
Die fogenannten acronischen Scholien werden in 4 verjchiedene Klafjen 
geipalten,, indem. die lemmata wie bei Porphyrio von dem Text des 
ülteren Pfeudoacron abgejondert werden und unter den fpätern acronis» 
ſchen Scholien zwifchen Rand» und Interlinearjcholien geſchieden wird, 
Jede Art hat ihr Zeichen. 

Was das Aufere der adnotatio critica betrifft, jo haben, wie ich 
bemerkte, die Heraußgeber alles gethban, was eine Bereinfahung zu vers 
ſprechen ſchien. Die Urhandſchriften haben ein Zeichen; die übereinftime 
menden Lesarten ganzer Handjchriftenreihen erhalten Collectivgeichen. Wer 
einige Seiten durchgearbeitet bat, wird das Lichtvolle der Anordnung 
nicht vermiſſen. Viel wäre dafür gewonnen worden, wenn ſich die Her⸗ 
audgeber entſchloſſen hätten, unmichtigere orthographijche Abweichungen bei 
Seite zu laſſen. Für manche hätte fi ein pafjenderer Plag im 3. Bande 
finden laſſen. So wird und in dieſem eine nähere Ausführung von 
D. Kellerd ſchöner Regel über die Accuſ. auf is und Abl. auf e (vrol. 
Rhein, Muf. XXI p. 241 sq.) in Ausſicht geftellt, und ed wird mit» 
hin an einem Gapitel über Orthographie nicht fehlen. Dort erwarten 
wir auch eine Nechtfertigung der vielen ohne jede handſchriftliche Ge- 
währ vorgenommenen Anderungen wie saluom tuom auos aeuom ftatt 
saluum tuum und der Schreibungen virorumst quaequest puellast 
(neben dietu’s — dictus es), von denen ein guter Theil erft im Anhang 
nadhgetragen wird. Sollte Lehrs (ber Verſchleifung S. XV) nidt 
gehört zu werden verdienen 

Wir nehmen von dem tüchtigen Buche Abfchied, indem wir. wüns« 
ſchen, daß e8 den Herausgebern gelingen möge recht bald der Wifien- 
Ihaft zu Frommen, und zur Freude den legten Band ihres für horas 
ziſche Texteskritik epochemachenden Werkes zu vollenden, 


— — — — 


1. Gurcke, G., deutſche Schulgrammatik. Fünfte Auflage. Ham⸗ 
burg. 1870. O. Meißner. 151 Seiten. 

2. Gurcke, G., Übungsbuch zur deutſchen Grammatik. 3. Aufl. 
Hamburg. 1868. O. Meißner. 96 S. 

3. Hermes, Dr. F., unſere Mutterſprache in ihren Grundzügen. 
Nach den neueren Anfichten dargeſtellt. Siebente, verbefjerte 
und vermehrte Aufl. Berlin. 1870. 3. Guttentag. 147 ©. 

4. Jahns, J. Ch., Lehrbuch der deutſchen Sprade für Schü— 
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ler auf der zweiten Stufe des beutjchen Sprachunterrichts. 8. 
Aufl. Hannover. 1870. Helwingiche Hofbuchhandlung. 208 ©. 
5. Englmann, 2, Grammatil der deutſchen Sprade für Schu— 
len. München 1870. 3. Lindauerfche Buchhandlung. 92 ©. 
6. Amelung, Lehrgang der deutſchen Sprache. Zweite, gänz— 
lich umgearbeitete und vermehrte Aufl. Berlin. 1869, I. A. 
Wohlgemuth. 157 ©. 


Wenn im Laufe eined jeden Jahres theild ganz neue Lehrgänge über 
deutſche Grammntik erjcheinen, theild ſchon vorhandene in neuen, „vers 
mehrten und verbefjerten” Auflagen ausgegeben werden, jo jpricht Dies 
einestheild von einem bejonderen Bedürfniffe, das bezüglich dieſes Faches 
immer noch vorliegt, anderntheild aber von der ſtets mehr hervortretens 
den Wichtigkeit, die man dem Unterrichte in der Mutterjprache in den 
Säulen beilegt. Wohl darf nicht geleugnet werden, Daß bei der unge— 
mein großen Zahl vorhandener deutſcher Schulgrammatifen ſich nicht 
wenige Derjelben kaum bedeutend unterſcheiden. Es ift eben die Aus- 
wahl und Anordung des Stoffs, welche dem einen Lehrgang dieſen, Dem 
andern jenen Stempel aufdrüdt. Aber gerade biezu gehört fein geringes 
methodiſches Geſchick. Für eine beftimmte Schülerklaffe das Richtige be— 
züglich des weitjchichtigen grammatifchen Stoffes zu treffen und denfelben 
eben fo richtig zu gliedern und zu ordnen, fcheint eine der fchwiergften 
Aufgaben zu fein. Kein Wunder, wenn immer wieder neue Meifter ſich 
an die Löſung derfelben wagen; fein Wunder, wenn anerkannte Me- 
thodifer ihre herausgegebenen Schriften ſtets wieder zu ‚serbefjern und 
zu vervollkommnen juchen. 

Sehen wir und nun die oben genannten Werfe an, jo müfjen wir 
geftehen, daß uns die beiden Gurdefchen Schriften, deren frühere Auf- 
lagen ſchon in diefen Blättern beiprochen worden find, jehr gut gefallen, 
und Daß wir das frühere günftige Urtheil über fie bier nur beftätigen 
fönnen. Während die „deutihe Schulgrammatit* ein reiches Material 
theoretifcher Säge, jedesmal abgeleitet aus geeigneten Beiſpielen, enthält, 
weiß das zu ihr gehörige „Üübungsbuch“, das in drei Stufen eingetheilt 
it, den Schüler dur ungemein zahlreiche Aufgaben in dem Erlernten 
zu befeftigen. Und eben dieſes Übungsbuch Hat fiherlich auch der Gram— 
matik allerwärtd Freunde gewonnen, Durch dasjelbe ift der Lehrer im 
Stande, verſchiedene Abtheilungen feiner Schule ohne viel Zeitaufwand 
tüchtig zu befchäftigen. Wir empfehlen dieſe beiden Schriften deßhalb 
mit voller Freude, 

In feiner Art gelungen ift auch das Büchlein Nr. 3. Theorie 
und Praris geben in demjelben neben einander, Nur ſcheint und der 
Stoff zu ſehr zerriſſen. Zerfällt derfelbe doch in Drei Unter», vier 
Mittel- und vier Oberftufen! Dagegen fucht der Herr Berfafler das 
Leſebuch in den Dienft des Sprachunterricht? zu ziehen, wenn Died 
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auch nicht jo oft geſchieht, als man wünſchen möchte, auch auf die 
Rechtſchreibung legt er großed Gewicht und in einem Anhang gibt er 
noch die „Elemente der Verslehre“. Papier und Drud find nur zu 
loben. 

Das „Lehrbuch der deutſchen Sprade von Jahns“ ift, wie fein 
Titel befagt, für Schüler auf der zweiten Stufe des deutjchen Sprach— 
unterrichts beſtimmt. Welche Alteröklaffe der Hr. Verf. dieſer Stufe 
zumeist, wird nirgends gejagt. Nah unferem Dafürhalten gibt er aber 
ein ſolch reichliches Material in folch logiſcher Ordnung, daß von einer 
andern, höheren Stufe feine Rede mehr fein Tann; ja, wir zweifeln, ob 
dasſelbe bei Schülern bis zum 15. oder 16. Lebensjahre überhaupt 
nur bewältigt werden Fann. Wenn zunächft auf den 16 erften Seiten 
eine „Überſicht der Säge und Satzganzen“ gegeben wird, um den Schü- 
ler über das ganze Unterrichtsgebiet zu orientiren, jo find wir der une 
maßgeblichen Anficht, daß eine ſolche Überficht ala Einleitung verfrüht und 
für den Schüler von feinem Werth if. Der Hr. Verf. fleigt ſodann 
auf ſynthetiſche Weife vom Ginzelnen zum Ganzen auf, den Sa immer 
ald Grundlage betrachtend, da „jedes Wort und jede Wortform ſich 
nur ald Factor eines Satzes richtig auffaffen und anwenden“ Taffe. Deß— 
halb entwidelt er die Wortarten aus dem Satze und befpriht Wort» 
bildung, Wortbiegung ꝛc. an den paffenden Stellen. Überall find Aufs 
gaben beigefügt, die theilweife fehr ausgedehnt find und ſcharfes Denken 
vorausſetzen. So viel ift gewiß, daß dieſes „Lehrbuch“ nur bedeutend 
vorgerüdten Schülern in die Hand gegeben werben kann; feine ſyſtema— 
tiihe Anordnung und feine Ausführlichkeit läßt ed in niederen Klafjen 
nicht verwenden. Was feine Ausftattung betrifft, fo hätte der Hr. Ver— 
leger bei einer 8, Auflage ſich doch auch fplendider zeigen und durch 
ſchöneres Papier das Ganze empfehlendmerther machen follen, 


Mr. 5 ift für lateiniſche Schulen beftimmt. Der Hr. Verf., 
ber vor 20 Jahren eine lateiniſche Schulgrammatik ſchrieb, hoffte, daß 
ein anderer den deutſchen Theil bearbeiten werde. Weil dies nicht ge: 
ſchah, fo wagte er, troß der Schwierigkeiten, mit denen eine foldhe Ar— 
beit verbunden ift, „den Verfuh, den genannten Schulen ein brauch— 
bared Lehrbuch der Mutterfpracdhe zu ſchaffen, das ſich auf dad Nothe 
wendige und Weſentliche beſchränke, dieſes felbft in möglichſt einfacher 
Form darftele und wegen feines Parallelismus mit der lateiniſchen und 
griechifchen Grammatif geeignet fei, den Unterricht in dieſen Drei Spra— 
chen zu erleichtern und zu fördern." Nach diejen Geflähtäpunften ift nun 
dad Büchlein abgefaßt und in feinem Gange fließt es ſich der latein. 
Grammatif an. Auf S. 1—37 ift die Wortlehre, 38—43 die Wort« 
bildungslcehre, 44—52 die Nechtjchreiblehre und S. 55—92 Die Saß- 
lehre behandelt, alles in gebrängter Kürze. Als Nebenfäge erjcheinen 
und werden Durchgegangen die Relativſätze, die indirekten Fragen, bie 
konjunktionalen Nebenfäge, und dieſe Iegteren find näher beleuchtet als 
Deklarative, Final-, Konſekutiv-, Konditional:, Konceſſiv⸗, Kauſal⸗, Tem- 


Literarifche Berichte, 87 


goral- und Komparativfäge. Über die Perioden und deren Bau findet 
ſich im Büchlein nichts. Mögen nun die Herren Kollegen an den Las 
teinſchulen dieſe für ihre Zwecke gejchriebene Grammatik eines näheren 
prüfen! Für Realſchüler ift fie, wie aus ihr zur Genüge hervorgeht, 
nicht zu gebrauchen, 

Hr. Rector Amelung beipridt in feinem „Lehrgang der Deuts 
hen Sprache" nah einer furzen Einleitung die Laut» und Silbenlehre 
auf S. 2—5, die Wortlehre auf 6—17, die Wortbildung, zu der 
auch die Wortbeugung zählt, auf S. 18—88 und die Saplehre auf 
S. 89—120 und handelt nod im erjten Anhang von der Orthographie 
(S. 121—139), im zweiten von der Verdlehre (S. 150— 157). Alles 
ift in möglichſt kurzen uud allgemein faplihen Sägen zufammengeftelt, 
der zweite Anhang aber eine bloße Skizze. Übungsaufgaben fehlen. Der 
Stoff jelber ift nicht flufenmweife geordnet. Das Büchlein ift eine nackte 
Grammatit und überläßt ed dem Lehrer, die Auswahl des gebotenen 
Stoffes für feine Schüler zu treffen. Uns dünkt, daß es unter den 
Schriften ähnlicher Kategorie Feine Hervorragende Stelle einnehmen Kann, 


7. Seydel, E., Behandlung poetifher Spradftüde zu fiylifti= 
ſchen Zweden. Leipzig. %. Branbdftetter. 140 ©. 


Die Leſer des „praftiihen Schulmanns“, von Lüben herausgegeben, 
werden, wenn ihnen diefe Schrift zur Hand kommt, den Arbeiten des 
Hrn. Verf, wieder begegnen, die in der genannten Zeitjchrift im Laufe 
der Jahre veröffentlicht worden find. Daß diejelben in der vorliegenden 
Schrift zufammengeftellt wurden, mag namentlih jüngeren Lehrern will 
fommen fein; denn fie erhalten bier praftifche, Durch die Erfahrung bes 
währte Fingerzeige, wie fich poetiſche Spradftüde zu Aufjagübungen 
verwertben laſſen. Nicht weniger ald 22 folder Stüde find in dem 
Buche theild jehr ausführlich, theils weniger umfänglich behandelt. Wir 
begrüßen des Hrn. Verf. „Handreihung“ mit Freuden und machen 
nachdrücklich auf diefelbe aufmerkjam, 


8. Schaefer, Dr. 3. W., Tabellen zur Geſchichte der beut- 
ſchen Literatur. Zum Gebrauch in höheren Unterrichtsanftal- 
ten. weite, verbejjerte Aufl. Altona. Haendke und Lehm 
fuhl. 1869. 62 ©. 


9. Friede, Dr. W, Tabellen zur Geſchichte der deutſchen Lite— 
ratur und ſtunſt. Nach der Anſchauungsmethode. Leipzig. 
J. Klinkhardt. 1870. 51 ©. 


Jede dieſer „Tabellen“ wird im ihrer Art gute Dienfte leiſten. 
Mr, 8 ift jehr ausführlich gehalten, gibt jehr reiches Material in völlig 
chronologiſcher Ordnung, ſtellt ſämmtliche wichtigere literariſche Erſchei— 
nungen eines Jahrgangs zuſammen und führt nebenbei die weltgeſchicht— 
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lich merkwürdigen gleichzeitigen "Greigniffe auf. Nr. 9 zeichnet fih aus 
durch feinen Divaktifchen Werth, durch Zufammenftelung der Wirkjams 
feit eined und desſelben Dichterd und feiner Hauptwerfe, durch Herbei—⸗ 
ziehung der Leiftungen auf dem Gebiete der Muſik und der Malerei, 
fowie der Gefhichtsjchreibung. Würden wir zwijchen dieſen beiden Schrife 
ten zu wählen haben, fo würden wir bie von Fricke vorziehen, Die 
Methode dieſes Kollegen, über Die er fich des näheren ausſpricht, jcheint 
und ganz dazu angethan, den geſchichtlichen Stoff überhaupt, aljo au 
den der Literaturgefchichte, dem Schüler auf naturgemäße und leichte 
Weiſe einzuprägen, Mit befonderem Interefle haben wir feine Tabellen 
genaueftend durchgegangen, und ihre ganze Einrichtung hat uns jehr 
befriedigt. Mögen fie recht viele Freunde finden! 


11. Haan, W., fahfifhes SchriftftellersLerifon. 1. Lief. Leip- 
zig. Serbeſche Berlagsbuchhandlung. 1870, 


Der Hr. Verf. will eine Zufammenftellung der geiftigen Erzeug« 
niffe des ſächſiſchen Schriftſtellerthums zunähft auf den Gebieten der 
Philoſophie, Theologie und Philologie geben und durch fein Werk, das 
7—8 Lieferungen, & 7'/, Sgr., umfafjen wird, den Grundftein legen 


zur Beichaffung eined größeren umfafjenderen Wertes, welches ſämmtliche 


übrigen Fächer auf dem Felde der Wiſſenſchaft, der Kunft und Induftrie 
in Bezug der darüber in Sachſen erjchienen Schriften jeßt lebender 
Autoren in den Kreis feiner Betrachtung ziehen würde. Je nah dem 
Erfolge des begonnen Unternehmend mürde fih der Hr. Verf. zur Here 
ftellung eines weiteren Bandes, welcher Mediein, Jura, Militaria, Kunft, 
Belletriftit und Gewerbe umfafjen würde, entfchließen fünnen. — Was 
nun die vorliegende Lieferung betrifft, fo geftehen wir gerne, daß fie 
von großem Fleife und eben jo großer Sachkenntniß zeugt und höchſt 
zwedmäßig eingerichtet if. Im alphabetijcher Ordnung folgen fi die 
Autoren unter Voranftellung eines kurzen Lebenslaufs derjelben, welchem 
ihre Schriften in fyftematifcher Ordnung ſich anreihen. Die erfte Liefe— 
rung geht von A bis F, und fo follen ſämmtliche jegt lebende literariſch 
thättge Univerfitäts-Profefjoren (theolog. und philofoph. Fakultät), Geift- 
liche, Oymnafial-Profefjoren, Seminar: , Neal-, höhere und Volksſchul— 
Ichrer aller Konfeifionen nah und nah aufgeführt werden. Selbft Abs 
Handlungen und Auffäge in Zeitjchriften finden in diefem Lexikon Aufs 
nahme. Sicherlih ift ein foldhes Werk für Sachſen eine willfonmene 
Gabe; auch außerhalb dieſes Landes dürfte es feine Abnehmer finden; 
Öffentlihen Bibliotheken möchte es geradezu unentbehrlich fein, | 


Temme, Planimetrifhe Aufgaben, zweite Aufl. Münfter 1870. 


Mancher Lehrer der Matbematif wird und Dank wiſſen, wenn 
wir ihn auf dieſes nur einen Bogen ftarfe Büchlein aufmerkjam machen. 
Es enthält 300 Aufgaben, unter denen etwa 150 nicht in Nagels 
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Sammlung flehen, mit ganz kurzen Winken zur Löfung. Auch auf die 
trigonometrifche Behandlung ift Rüdficht genommen und deßwegen tragen 
Diejenigen Aufgaben, welche ſich für legtere nicht eignen, ein beſonderes 
Zeichen. Das Büchlein ift für den Gebrauch der Schüler beftimmt, 
Daher Die Anleitungen zur Löſung, aber auch der Lehrer wird es mit 
Vergnügen durchgehen und fih an mancher hübſchen Aufgabe freuen, 
Es mögen bier ein paar davon Stelle finden. 

In einen Kreid vier gleiche gleichjeitige Dreiedle zu zeichnen, von 
denen drei mit je zwei Eden auf die Peripherie fallen, mit den dritten 
Ecken aber das vierte bilden. 

Ein Dreieck zu conftruiren, wenn der einbefähriebene Kreis und 
ein äußerer Ankreis nah Größe und Lage gegeben find. 

Ein Dreieck zu conftruiren aus den Halbirungspunften zweier 
Seiten und dem Fußpunkt der zu einer derfelben gehörigen Höhe, 

Heilbronn. 


Zander: und Völkerkunde von Dionyg Grün, Profeffor am E. f. 
akademischen Gymnafium zu Wien. Erfte Lieferung. Wien 1870. 
Friedr. Becks Verlagsbuchhandlung. 


Das zu 6 Lieferungen von je etwa 10 Bogen angelegte Werk von 
dem durch ſeine bisherigen Leiſtungen auf geographiſchem Gebiete be— 
kannten Verfaſſer ſoll für die Schule ein den Anforderungen der Neu— 
zeit entſprechendes Hilfsbuch beim geographiſchen Unterricht, und für den— 
jenigen, der der Schule fern fteht, ein Leſe- und Nachſchlagebuch wer— 
den. Es zeichnet ſich durch eine anziehende Schreibweife vortheilhajt vor 
dem trodenen Schulbuch aus, Die uns vorliegende Lieferung behandelt 
auf 160 Seiten den größten Theil Aflens mit Benüßung der haupt— 
ſächlichſten neuern Quellen auf eine dem Zwecke jehr entjprechende Weife. 


Erzählungen aus der neneften Gejhichte. (1815— 1869). Bon 
Dr. Ludwig Stade, Oberlehrer am Königl. Gymnafium zu 
Rinteln. Abriß der Geichichte der neuejten Zeit. Oldenburg, 

‘ Drud und Verlag von Gerhard Stalling. 1870. VII und 
384 Geiten. 


Der Berfafier Hat fih als gewandter Darfteller der Gefchichte in 
feinen „Erzählungen aus des alten, mittleren und neuen Gejdhichte", 
beren einzelne Theile bereitd in mehreren Auflagen vorliegen, bewährt, 
und defhalb nimmt der Kritiker auch die genannten Erzählungen aus 
der „neueften” Gefchichte mit einer gewiſſen Vorliebe zur Hand. Wäh— 
send nun in jenen die biographifche Form ftets eingehalten ift, mußte 
— tie der Berfaffer im Borworte klar auseinander jegt — in dieſen 
des kaum zu bemältigenden Stoffed wegen von jener Darftellungsmeife 
mehr oder minder abgewichen werden, So wurde biefed fünfte Bänd⸗ 
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en der „Erzählungen“ des Verfaſſers zu einem „Abriß der Geſchichte 
der neueften Zeit“, Gr theilt dieſe Geſchichte in drei ſich fireng ab» 
ſchließende Zeiträume: 1815—1830; 1830—1848 und 1848—1866. 
Angeihtd der Schwierigkeiten, die der Darftelung der Ereigniſſe in 
dieſen Zeitabfchnitten fich entgegenftelen, müflen wir gefteben, daß das 
Buch den Leſern, für die es beftimmt ift, nämlich der reiferen Jugend 
an höheren Lehranftalten und ſolchen Gebildeten, die ein allgemeines 
hiſtoriſches Bedurfniß zu befriedigen wünſchen, alles in gemählter Form 
und in mwohlermogener Ausdehnung bietet, was irgendwie zum Verſtänd⸗ 
niß der jeweiligen Periode, forwie zum Verſtändniß der Gegenwart mit 
ihren folgenfchweren und großartigen Neugeftaltungen dienen kann. Wir 
können diefe Schrift deßhalb eben diefen Leſern aufs wärmfte empfehlen. 


Die biblifhe Gefhichte des alten und neuen Teſtaments. Für 
Fatholifche Volksſchulen. Neue, im Text unveränderte Ausgabe 
mit 114 Abbildungen und einer Karte von Dr. 3. Schuiter. 
Freiburg i. Br. Herderſche Verlagshandlung. 1869. 


Gin für Fatholifche Schulen empfehlenswerthe8 Buch, deſſen 
Ausftattung ausgezeichnet genannt werden muß. Über den Werth der 
einzelnen beigefügten Holzichnitte mag ſich rechten laſſen; fehr viele der= 
felben find jedoch wirklich gelungen. Zu feiner Verbreitung bedarf es 
feiner weiteren Fuͤrſprache. 


Lehrbuch der ebenen Trigonometrie und Polygonometrie mit 
zahlreichen Aufgaben und Anwendungen für Gymnafien, Reale 
ſchulen und zum Selbjtunterricht von F. Henrich. Wiesbaden. 
Verlag von Chr. Limbarth. 1870. 


Der Gang des Buches ift der gewöhnliche. Zuerft werden bie gonio: 
metriſchen Formeln entwidelt. Die Funktionen erfheinen zunächſt als Bes 
nennungen von Quotienten zweier Seiten eines rechtmwinkligen Dreiecks, 
aber ſchon $. 6. wird ein Kreis zu Hilfe genommen, um die Funktionen 
an demjelben zu demonftriren. Im weiteren Verlaufe geſchieht die Ent: 
wicklung der Formeln auf algebraifhem Wege. Eine Reihe von 70 Übungs: 
aufgaben ohne Löjung zur Umformung der trigonometrijchen Ausprüde it 
bier beigegeben; den Schluß der Goniometrie ſelbſt bildet die logarithmiſche 
Behandlung der Funktionen. Die Trigonometrie beginnt mit dem recht: 
winfligen Dreied. 18 Beifpiele, theild mit Zahlen, theils allgemeineren 
Inhalts dienen zur Einübung dieſes F. In $. 16. und 17. werben bie 
verjhiedenen Fälle des fchiefwinkligen Dreieds abgehandelt und an vielen 
Beijpielen eingeübt. Der Einführung von Hilfswinfeln zur logarithmiſchen 
Rechnung ift ein beſonderer $. gewidmet. Zahlreiche Aufgaben, der ebenen 
Geometrie und der Geodäfie entnommen, bejchließen die Trigonometrie, 
Dem Buche ift die Polygonometrie nah ihren Grundzügen als Anhang 
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beigegeben. Nahdem zuvor die Koordinaten und deren Aren erläutert 
find, werden nody die polygonometriihen Grundgleihungen entwidelt und 
elementare Fälle als Anwendungen vorgeführt. — Das Ganze ift als 
Schulbuch praktiſch eingerichtet; es enthält das Wiſſenswertheſte mit Hin- 
mweglafjung aller jubtilen Unterfuchungen, die den Anfänger nicht interefjiren, 
— Die Schrift ift ſehr jcharf und angenehm für das Auge. Das Papier 
dürfte weißer fein. 


Lehrbud der Arithmetik für Lateinjchulen von N. Sted und Dr. 
J. Bielmayr. Zweite verbefjerte Auflage. Kempten, Berlag 
der 3. Köfelihen Buchhandlung. 1869. 104 ©. 


Die Berfafler wollen „auf wenigen Bogen jowohl die Regeln als 
auch eine der Faſſungskraft der Schüler entiprechende Begründung derſelben 
den legteren in die Hand geben.“ Dieſe Regeln beſchränken fih auf die 
gemeine Arithmetil (die vier Rechnungsarten in unbenannten und benann- 
ten Zahlen, Theilbarfeit der Zahlen, gemeine und Dezimalbrühe, Schluß: 
rechnung, Proportionen und Kettenbrühe). Nah unjerem Dafürhalten ver: 
fahren aber die Verſaſſer jehr häufig viel zu breit in ihrer Begründungs- 
weije, bejonderö bei den ganz elementaren oder jolhen Sätzen, die ohne 
viele Worte von den Schülern Leicht begriffen werden. Darum jcheint ed 
uns, e3 hätte der in dem Büchlein gebotene Stoff weit näher zujammen: 
gezogen werden können, ohne daß deßhalb dem Gebrauch besjelben irgend: 
wie zu nabe getreten worden wäre. Die Begründung der Regeln muß 
ohnehin von dem Lehrer entwidelt werben, ſomit hätte eine joldhe noch weit 
öfter, als es hier gejchehen ift, weggelaffen werden können. 


Elemente der Geometrie, jtreng ſyſtematiſch dargeſtellt von Dr. 
Eduard Müller, Braunfchweig bei Vieweg und Sohn 1869. 


Erfter Theil: GOrundvorftellungen der Geometrie. Der 
Herr DVerfafjer tritt der Anftcht entgegen, „daß man bei den einzelnen 
Ableitungen in den mathematifchen Wiſſenſchaften der von denſelben be- 
ſonders aufgeftellten Begriffe, mithin auch der genauen Erklärung Diejer 
Begriffe ganz und gar entbehren fünne”, und es ift ihm erfle Auf- 
gabe die Grundvorftelungen der Geometrie aud der reinen Anſchauung 
zum Haren Bewußtjein geometrifch zu entwideln und daraus eine Formen— 
lehre und ein Syſtem der Geometrie abzuleiten. Ganz richtig beobachtet 
der Herr Verfaſſer die formale Bildung des Geiſtes ald den Haupt⸗ 
zweck des geometrifchen Unterrichts auf höheren Lehranftalten und ver- 
langt deßhalb, daß der Schüler zu abftraften Denkübungen angehalten 
werde; er geht defhalb in feiner Schrift auch von den einfachften Raum- 
gebilden , dem Raum jelbit, der Ebene, der Geraden und dem Punkt 
aus und fucht durch Abftraction und Gombination derjelben die geom et— 
rischen Wahrheiten in ſchönſter Orbnung zu verbinden und den Schein 
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eined zufälligen finnlofen Thuns, welcher nah Hegels Anſicht der geos 
metrifchen Hilfsconftruftion anhaftet, vwerfchieden zu machen. Nah dieſen 
in der Vorrede autgefprochenen Grundſätzen behandelt nun der erfte 
Theil in zwei Büchern die qualitative und die quantitative Beftimmung 
ded Raumes und zwar im erften den Raum in feiner objektiven und 
fubjektiven Beftimmung und in feinen Grenzen; hernach den Punkt und 
das Punktſyſtem, feine Stelle und Lage behaltend und verändernd. In 
allen Begriffebeftimmungen von der Allgemeinheit de8 Raumes und den 
Gebilden in demſelben ausgehend tragen fie auch diefe Allgemeinheit an 
ih; jo 3. B. wird der Winkel (Linien-, Flächen, Körper» ıc. Winkel) 
definirt als: „Erponent des geometrifchen Verhältnifjes, in welchem ein 
durch Drebung, fei es durch die einfache Drehung eined Elements eines 
ebenen Linienbüſchels, oder eined Flächenbüſchels, oder eines flachen 
Linien büſchels, ſei es durch die zufammengefegte Drehung der beiden 
Elemente eined Büfchelraums entftandened Raumgebilde zu dem dur 
die totale Drehung derjelben Elemente entflandenen ſteht;“ eine Definis 
tion, nach welcher der Winkel ald eine Zahl erfcheint, wie es der Sinus, 
der GEofinus und die anderen Winkelfunftionen ebenfalls find, Im 
zweiten Buch — von den quantitativen Beflimmungen ded Raums — 
werden die Operationen des Vermehrens und Verminderns, die abjoluten 
und entgegengejegten Größen und das Verhältniß der Naumgrößen zu 
einander beiprocden. 


Der zweite Theil: Die geometrifhe Bormenlehre, gibt 
in der Einleitung eine Zufammenftelung der im erften Theile gewon- 
nenen Begriffsbeftimmungen, behandelt in der erſten Abtheilung die be— 
jonderen Arten der gebrochenen Linien, die Verwandtichaft derfelben mit 
den gefrümmten Linien, die Gollinearität , Ähnlichkeit, Congruenz, Afs 
finttät und Reciprocität, den Parallelismus, die geſchloſſenen Figuren 
und die Kreislinie. Die zweite Abtheilung, die ſtereometriſche Kormen- 
Ichre, behandelt das hierher Gehörige nach Ähnlichen Grundfägen wie 
die ebenen Gebilde, vom Büfchelraum ausgehend. — Die ftreng wifjen- 
ſchaftliche Durchführung, die philoſophiſche Grundlage, das ftete Zurück 
führen auf die Anfchauung, Die Anregung der im menfchlichen Geift 
liegenden Kraft der Erfenntniß find Grundzüge des Buches und machen 
ed in hohem Grade jhägenswerth für alle Diejenigen, melche das bloß 
Materielle der Geometrie nicht befriedigt, um die der ihnen liebgewor« 
denen Wiſſenſchaft einen würdigen Platz in den philofophiichen Discip- 
linen eingeräumt wiſſen möchten. — Der Name der Berlagshandlung 
macht es überflüffig über die Äußere Ausftattung des Buches etwas 
zu jagen, 
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Thefen für die Bufammenkunft des Schrervereins vom untern 
Ver, 29. April 1871. 


1. Die Bäumleinfhe Grammatif wird für den Schüler ein ver 
ſchloſſenes Buch bleiben, jo lange fie nicht ohne alle Erläuterung von ihm 
nachgeleſen werden kann, nachdem der Lehrer fie vorher durchgeſprochen Hat. 

2. Deßwegen erjcheint eine Neubearbeitung angezeigt, bei welcher 

a) alle vem Schüler nicht verftändlichen Stellen deutlich und klar 
zu fallen, 

b) alle Vortheile der genetiihen Grammatik nugbar zu machen find, 
jo weit e3 die Schule nur irgend erlaubt. Die ratio der Sprache 
muß dem Schüler überall einleuchtend gemacht werben, fonft 
verzichtet man auf das bildendfte Moment im Sprachunterricht; 

e) alle nicht zu vermeidenden Fremdwörter müſſen fogleih erklärt 
werben. 

3. Die Schulausgaben der Klaffifer follten alle abweichenden Les— 
arten enthalten, deren Vergleihung die Geijtesthätigfeit der Schüler anregen 
und fie zur Auffindung der richtigen Lesart führen kann. 








Druckfehler in Neo. 1. 
©. 39, 3. 11. von unten I. töte von ft. töteron. 
©. 40, 3. 12. „ oben T. Aufbellung ft. Aufbaltung. 
S. 40, 3. 16. * l. 8. 70. ft, 570, 
©. 43, 3. 14—16. nach überfeßt wird, ließ: ebenfo beim Pron. indöf. die 
Überfegung von „andern“ an einem Ort vollfiändig zufammengeftellt; 
und ꝛc. &. 


- 





| Ankündigungen. 
„= Für den höheren englischen Unterricht. =. 








Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienen: 


Englische Grammatik 
für Oberklassen. 


Von Gottfried Gurcke. 


26 Bogen gr. 8, Preis 20 Sgr. 

‚Diesem neuesten Werk des Verfassers, der sich durch seine gram- 
matischen Arbeiten einen guten Namen in der pädagogischen Welt er- 
worben hat, liegt eine Fülle vielseitiger Studien zu Grunde. Es zeichnet 
sich durch gründliche Erfassung des herrschenden Sprachgebrauchs, 
durch eine durchweg neue, ebenso anschauliche wie anregende Er- 

bei welcher zugleich eine Reihe schwieriger, in den mel- 
sten Büchern dieser Art vernachlässigter Partien zu ihrem vollen 
Rechte kommt, sowie durch eine Fülle ansprechender Übungsstücke 
-vortheilbaft aus. 

Zur Prüfung behufs Einführung in Schulen stehen den Herren Schul- 
vorstehern Gratis-Exemplare zur Verfügung, 
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Verlag der Hande: & Spenerſchen Buchhandlung in Berlin, Deffauer 

Strafe 34 a. 

Born, Dr. E., Konjugationd=: Tabellen ber griechiſchen unregelmäßigen 
Verba. 2, vermehrte Auflage. 6 Sar 

Jaep, Dr. ©, England. Praftifche Anleitung zum Überfegen aus dem Deuts 
ſchen ins Englifche. Mit grammatifchen und ſynonymiſchen Anmerkungen. 
Zweite verbeflerte Auflage. 24 Sar. 

Neehle, Dr. W. Lectures choisies. Po6sie et Prose. Franzöſiſches 
— en Schulgebraud. Erſter Theil. 6. Auflage. Mit Wörters 
buch 

— — Zweiter Theil. Mit erläuternden Anmerkungen und einem Anhang: 
Notice biographägne et bibliographique des principaux écrivains 
francais. 3. Aufl, 20 Ear. 

Schmidt, Dr. J., Lehrbuch der engliſchen Sprache. Erſter Theil: 
Elementarbuch. 2te vermehrte und verbeſſerte Aufl. 15 Sgr. 

— — Zweiter Theil? Schulgrammatik. 1 Thlr. (So eben er= 
ſchienen). 

Unter der Preſſe befindet ſich und erſcheint Ende März: 

Gtädler, Dr. G. 2., Italienifhe Grammatik. 3te von Dr, €. Städ— 
ler umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit Lejes und Wörterbuch von 
Dr. ©. Goldbed. 1 Thlr. 8 Sgr. 

NB. Sreieremplare behufs Prüfung zur Einführung Achen auf Wunfd zu 

Dienft. — Die Einführungen find von fänmtlihen preuf. Schulkollegien genehmigt. 





Borräthig in allen Buchhandlungen: 
Mat5ematifche Yeographie oder die Erde im Weltraum, 


Ein Leitfaden für höhere Lehranflalten und für Seden, der fih eine gründlide 


Fenntnif von der Stellung der Erde im Kosmos verfhaffen will, 
von Chr, Weygandt, Pfarrer. 
Mit 8 Tabellen und 8 Sternkarten. 
Preis 1 Rthlr. 
Verlag von Wilhelm Weidhardt in Butzbach. 

Dies Werk beleuchtet und begründet die Nejultate der neueren Wiſſenſchaft 
in populärer Darftellung und ift ein recht erfreulicher Beweis dafür, daß es 
unter dem Stande Kna — auch Männer gibt, die mit der Wiſſen ſchaft Keplers 
ſich eingehend beſchäftigen. Die ——— Behandlung und das vorurtheils— 


freie Eingehen auf die neueſten Enideckungen im Gebiete der Aſtronomie iſt die 


befte Empfehlung dieſes Buches und kann nicht gemug Jedem empfohlen werben, 
bem e3 um Begründung des befannten Worts Galiläis zu thun iſt: „Und 
fie bewegt ſich doch!“ 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


KHrundriß der Phyſik und Meteoroſogie. 


Für Lyceen, Gymnafien, Gewerbe: und Realfchulen, jowie 
zum Gelbftunterrichte. 
Don Dr. Joh. Müller, 


u h. badiſcher Hofrath und Ritter bes — —. Profeſſor ber Phyſil 3 


iverſität zu Freiburg im Breisgau, der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſcha 
und correſpondirendes —E mehrerer anderer gelehrten Geſellſchaften. 


Zehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
Mit einem Anhange: Phyſikaliſche Aufgaben enthaltend. 


Mit 576 in ben Tert eingebrudten Holzftihen und einer Spectraltafel in Farben— 
brud, gr. 8. Fein Velinpapier. geh. Erfte Abtheilung. Preis 1 Thlr. 10 Sr. 
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Bei @. Basse in Quedlinburg erschien soeben: 


Lateinische Elementargrammatik 


von 
6. W. Gossrau. 
41 Bogen gr, 8. Preis 20 Sgr. 

Diese für die unteren uud mittleren Klassen der Gymnasien 
und für alle Klassen der Realschulen bestimmte lateinische Gramma- 
tik wird hoffentlich mit demselben Beifall aufgenommen werden, wie 
die im vorigen Jahre ausgegebene und den Unterricht in den höheren 
Gymnasialklassen unterstützende 


. % 
Lateinische Sprachlehre 
von 
6. W. Gossrau. 
42 Bogen. gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Indem die Verlagshandlung obige Werke hierdurch zur Prüfung 
und Einführung empfiehlt, erlaubt sich dieselbe den Schlusssatz einer 
eingehenden Kritik (Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 
102ter Band, 11tes Heft, Seite 547-- 559) hierher zu stellen. Am Schlusse 
sagt Recensent über letzteres Werk: es würde ihn freuen, wenn sein 
Bericht im Stande wäre, die Blicke der philologischen Welt auf ein Buch 
zu lenken, das wegen der Gediegenheit seiner Forschung und 
wegen des Fleisses seiner Ausführung hohe Beachtung verdient. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Thieme s Dr. F. W., Neues und vollständiges Hand- 


wörterbuch der Englischen und Deutschen Sprache, 
Mit genauer Angabe von Genitiven, Pluralen und Unregelmässig- 
keiten der Substantiva, Steigerung der Adjectiva, und den unregel- 
mässigen Formen der Verba, die sowohl der alphabetischen Ord- 
nung nach als auch bei ihren Wurzeln aufgeführt sind; nebst 
Bezeichnung der Aussprache und steter Anführung der gramma- 
tischen Construction, In zwei Theilen. Zwölfte Stereotypaus- 
gabe. 8. Fein Velinpapier. geh. Preis 2 Thlr. 


Papes Wörterbud der griehiihen "Eigennamen, 
Dritte Auflage. Neu bearbeitet von Dr. Guſtav Eduard Benjeler, 
Zugleich al3 dritter Band von Papes Handwörterbuch der griechifcher 
Sprache in vier Bänden, Lericon-Octav. Fein Belinpapier. Bollftändig 
in zwei Hälften. geb. Preis 6 Thlr, 
In der Hahnſſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erichien fo 

eben und ift 2 alle — ** zu ———— — 


Öriechilhe Schulgeammatik 


für alle Klaſſen, auch zum Selbftunterridt 


von 
8. Suhle, Dr. phil. 
Erfter Theil: Formenlehre. gr. 8. geh. 10 Sur. 
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In ber Herderihen Verlagshandlung in Freiburg ift foeben erfchienen: 


Beck, Dr. J, Historisch -geographischer 
Atlas für Schule und Haus. Zu2d- 


colorirte Karten. Grösse: 36 auf 47 Centimötres. Zweiter, 
verbesserter Abdruck. Vollständig in 3 Abtheilungen. — 
Broschirt: Thlr. 2, — fl. 3. 30 kr.; gebunden in Halb- 
leinwand: Thlr. 2, 10 sgr. — fl. 4. — Jede Abtheilung und 
jede Karte wird einzeln abgegeben. — 1. Abtheilung: Die vorchrist- 
liche Zeit oder die alte Welt. 24 sgr. — fl. 1. 24 kr, — 2. Ab- 
theilung: Das Mittelalter, 18 sgr. — fl. 1. 3 kr. — 8. Abtheilung: 
Die neue Zeit. 18 sgr. — fl. 1.3 kr. 

Die Zeitfchrift „Der Schulfreund“ fagte über die erſte Ausgabe dieſes 
Atlafjes: „Wir empfehlen biefen vorzüglichen Atlas allen höheren Lehranftalten 
und allen Lehrern, bie ihre Gefchichtöftudien beleben wollen, und heben zu dieſem 
Awede nur noch hervor, daß derjelbe auch auf das religionsgefchichtlihe und 
biblifche Moment die wuͤnſchenswerthe Rückſicht nimmt.“ 

Der hier angezeigte zweite Abdrud bietet nicht nur eine Berbeffe- 
rung der vorgefundenen Verſehen, fondern es find aud die Farben zwed⸗ 
mäßiger gewählt und durch Hervorhebung der bedeutenden Namen ift die 
Überfihtlichteit der Blätter bedeutend geiteigert worden, 


In der Herderihen Berlagshandlung in Freiburg ift foeben erjchienen 
und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Altum, Dr. B. — — „Der Vogel und ſein 


Dr. H. Sandois, Lehrbuch der Zoologie. 


Mit 122 in ben Text gedruckten Abbildungen. 8%. (X und 400 S.). 
Preis: Thlr. 1.5 Ser. — fl. 2. 


An Albert Scheurlens Verlag in Heilbronn ift foeben erjchienen: 
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Rechnung mit verfhiedenen Unbekannten in der Sprade. 


Mein lieber —— — In früheren Jahren, namentlich in ber Zeit 
als ich frifch von der Univerfität herfommend mit dem Bederihen Syitem 
der Sprachwiſſenſchaft — ich fann jagen zum erftenmal — befannt wurde, 
babe ich mich viel mit den ſprachlichen Unterfuchungen dieſer Schule ri 
tigt, welche mir in meiner jugendlichen Begeifterung den Schlüfjel für das 
Verſtändniß der Sprade darzubieten jchienen und aud) jpäter, als ih von 
dieſem Borurtheil abgefommen mich fonfreteren Studien zugemwenbet Hatte, 
find meine Gebanfen, wie zu einer Jugendliebe, immer mwieber von Zeit zu 
Zeit zu berjelben ———— und haben unwillkürlich an mehreren jchon 
damals angefnüpften Fäden weiter fortgeiponnen, bis ich zulegt, wenn auch 
nur um biejelbe mir aus dem Kopf zu bringen, mich daran machte bie eine 
oder die andere diefer Gebankfenreihen zu Papier zu bringen. Es mag zwei 
Sabre her fein, daß ich auf dieſe Weile einen Fleinen Auffag ind Reine 
brachte und in meines Pultes tiefunterftem Grunde verſchloß. Da ich aber‘ 
feither leider die Erfahrung gemacht habe, daß dieſes Mittel nicht die ges 
wünjchte Wirkung hat mich von jenen Vorftellungsreihen zu befreien, jo ent- 
ſchließe ich mich jetzt, um den Zauber vollends zu löſen, zu dem weiteren 
Schritt, meinen Verſuch zunächſt deiner wohlwollenden Prüfung, ſodann 
dem Urtheil aller derjenigen zu unterbreiten, die an einer ſolchen abſtrakten 
Behandlung ber Sprache noch einigen Geſchmack finden können. Die Unter— 
uchung, für die ich deine Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen möchte, bes 
häftigt fi) mit der Syftematif ber Nebenfäte, fpeciell mit dem Subftantiv:, 
Gonceino. und Cauſalſatz, und möchte innerhalb ber beiden letzteren Satz— 
arten eine Trihotomie nachweiſen, welche in dem erften, bem jogenannten 
Subflantivfag allgemein anerfannt ift. 

Du weißt, daß an die Spike ber ganzen Satzlehre eine Dreitheilun 
geftellt wird, indem. die Grammatifer neben dem einfachen Ausſageſatz 108 
eine borpelte Form ber Frage unierfcheiden: 1) die Sakfrage, auch Prädi— 
Katöfrage, 2) die Saptheilfrage, auch Begriffs oder Dingfrage, je nachdem 
fi die Frage auf einen einzelnen Saßtheil bezieht ober auf den ganzen Satz. 

Gorrefponbeng«Blatt 1871. 7 
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Bei der Begrifföfrage ift der Fragende nur über einen einzelnen Begriff in 
Ungewißheit und wünfcht über biejen Ausfunft zu erhalten: bie Unbekannte 
ift ein Satztheil. Bei der Sapfrage finvet eine Ungewißheit darüber ftatt, 
ob das auf ein Subjeft bezogene Präbifat diefem wirklich zukommt: die Uns 
befannte ijt die Gültigkeit des Satzes überhaupt. 


. Wenn wir nun auf dem Gebiet bed Gubjtantivfages folgende Formen 


nden: 

1) Du weißt, daß ich Dich liebe, 

2) Du weißt, ob ich dich liebe, 

8) Du weißt, wie jehr ich dich liebe, 
fo ift Mar, daß diefelben genau jenen drei Formen des unabhängigen Satzes 
entfprechen, und ich könnte daher über bdieje brei Formen des Eubftantiv« 
ſatzes raſch hinweggehen, wenn nicht im Intereſſe meiner ſpätern Auseinans 
derfeßung jhon bier eine Verftändigung über die eigentliche Natur dieſer 
Sätze und über die zwedmäßigite Charafterifirung derjelben nothwendig wäre, 
da die biöherigen Benennungen nicht? weniger als genügend erfcheinen kön— 
nen. Bon jenen drei Formen bed Subſtantivſatzes, welche ich vorderhand 
als Daßſatz, Obſatz und Wasſatz bezeichne, bis ſich unjere Unterfuchung dent 
Weg zu einer wiflenfchaftlicheren Nomenklatur gebahnt Haben wird, pflegt 
man, wie Du weißt, die beiden leßteren unter den gemeinfamen Namen bes 
abhängigen ig Ar zufammenzufafjen, während man ben Ausdrud Sub— 
ftantivfaß für die erite Form nar' Zdoynv anwendet Dieß erregt ſchon in 
metho dologiſcher Hinficht Bedenken, jofern man gerne Benennungen bätte, 
welche die Zufammengehörigfeit aller drei Formen and Licht ftellen. Wenn 
man aber auch zu folgenden Ausdrüden greifen wollte: 1) abhängige Aus— 
fage, 2) abhängige Sapfrage, 3) abhängige Begrifisfrage, jo bleibt doch noch 
ein Anioiberientiihre Einwand, der, wenn ich nicht irre, auch fhon von ans 
derer Seite ber erhoben worden ijt, der, daß der Ausdruck „Frageſatz“ für 


die meijten dieſer Ob» und Wasjäpe überhaupt nicht paßt. Nehme ich z. B.. 


den Sa: „Er erzählte mir, welche Städte er bejucht habe”, fo iſt offenbar 
der Inhalt des abhängigen Satzes gar feine Frage, fondern vielmehr eine 
Mittheilung, eine Ausjage, der Cap aljo eher als ein abhängiger Ausſage— 
fat zu präbdieiren, und materiell gleichwertbig mit dem Sag: „Daß er Paris, 
London ꝛc. beſucht habe‘. Nun erhebt fich aber die Aufgabe, diefe Form des 
Ausfagefages darauf anzujchen, wiefern fie fi von dem gewöhnlichen Daß— 
ag unterjcheide. Man könnte furz jagen: Es ift ein Ausfage- oder 
Subjtantivfag in Form einer Frage, aber fo richtig diefer Ausdruck 
aud fein mag, wenn man ihn vecht verjteht, ſo gehört doch noch eine nähere 
Unterfuhung dazu um ihn eben recht zu verftehen. 
Wenn ich diefe Unterfuchbung nun antrete, jo fei e8 mir erlaubt, eine 
fleine Definition vorauszufhiden. Der Kürze und Bequemlichkeit wegen 
werde ich mich im Folgenden genötbigt jehen, den Ausdruck „Funktion des 
Subjtantivfages* oder damit gleichbedeutend „Jubjtantivische Funktion“ anzu— 
wenden. Du weißt, der Subjtantivfag fungirt bald ala Objeft, bald als 
Eubjeft, oft aud (die Hofinung, daß Paris ſich bald ergeben werde) als 
Attribut, bald ift er abhängig von einem verbum sentiendi, bald von einem 
verbum declarandi, bald von verbis affeetuum etc. Wie es alio die Funk— 
tion eines cauſalen Nebenſatzes ift, Die Urfache für das Auftandefommen der 
im Hauptjag enthaltenen Thatjache anzugeben, jo ift e3 die Funftion bes 
Subitantivjages, bald rn einer Außerung, Mittheilung, bald Gegen 
ftand einer inneren oder Außeren Wahrnehmung, bald Gegennand einer Ges 
müthsbewegung u. f. mw, zu fein. Nach diefer Vorbemerkung wirft du mich 
veritehen, wenn ich als erjten Unterfchied des fubjtantiviihen Ob» und Was: 
. von dem fubftantiviichen Daßſatz das hervorhebe, daß bei dem letzteren 
er ganze abhängige Satz als folder ber Träger der fubitantivifchen Funk— 
tion ift, daß dagegen bei dem Wasſatz ein einzelner Saptheil und bei dem 
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Obſatz die Gültigkeit des Urtheils überhaupt diefe Funktion übernimmt. 
UÜberfieht man fol.ende Reihe von Sägen: 

Nepos berichtet, welche Lehrer Epaminondas hatte; 

Wir wilfen, wo das Feuer ausbrach; 

gan du ſchon gehört, was fich zugetragen bat? 

u fiehit, welche Vortheile diefes Verfahren bat; 

goßodne, Oo Todro Ton FHIETERL; 

miror, quid inde eventurum sit; 

me poenitet, quantum profecerim — 
eine Reihe, die natürlich ganz willkirlich ausgewählt ift und fi ind Unend» 
liche verlängern ließe, jo fieht man, daß bier der Gegenjtand ber Bericht: 
ernattung, der innern oder äußern Wahrnehmung, der Furcht, Verwunde— 
rung und der Neue nicht der ganze abhängige Sak als ſolcher ift, ſondern 
irgend ein einzelnes Glied des Satzes. Statt aber jedesmal im einzelnen 
u definiren; Gegenftand der Reue ift ein einzelner Saptheil, Gegenjtand der 
innern Wahrnehmung ijt ein einzelner Sagtheil, jagen wir lieber zufammens 
fafjend für alle Arten diejer Abhängigkeit: Träger der fubjtantiviichen Funk— 
tion ift (nicht der ganze Eat fondern) ein einzelner Satztheil. Ebenjo ver— 
hält e3 fi) mit dem Obſatz. In den Sätzen: 

Du weißt, ob bu mir trauen kannſt; 

Ich werde dir zeigen, ob man mir ungeftraft troßen darf — 
ift der eigentliche Gegenftand bes Wiffend und des Zeigend nicht das im 
Nebenjag enthaltene Ürtheil jelbit, fondern die Gültigkeit, die Nichtigkeit oder 
Unrichtigfeit besjelben. Wir werben alio jagen: der Träger ber Funktion 
ift die Gultigfeit des Urtheils (wobei der Ausdrud „Gültigfeit" ald vox 
media aufzufaffen ift). Durch diefe Betradtimg haben wir die Definition 
gewonnen: 1) der fubftantivi he Obſatz ift ein Subſtantivſatz, deffen Funf: 
tion die Gültigfeit des Urtheild verfieht, und 2) der fubjtantivifche Wasſatz 
ift ein Subitantivjag, defjen Funktion ein einzelnes Glied des Urtheils (Sap: 
theil) verfieht. 

Man kann die Sache aber auch noch von einer andern Seite anſehen. 
Wenn ih aus dem vollſtändigen Sübſtantivſatz: Nepos berichtet, daß Epa— 
minondas den Lyſis, Dionyſius, Olympiodor u | mw. zu Lehrern hatte, einen 
fubftantivifhen Wasſatz mache und ſage; Nepos berichtet und, welche Leh— 
ter Epaminondas hatte, jo fieht man, daß jet gerade der eigentliche Gegen 
ftand des Berichtd nicht mehr materiell auögedrüdt, ſondern nur noch ans 
gedeutet ift, man fönnte jagen (und man wird das, fo viele Sätze man aud) 
der Prüfung unterwerfen will, bei allen ald das charafteriftiiche Merkmal 
beftätigt finden): der Obſatz und der Wasſatz find Subftantip 
ſätze mit verfhiedenen Unbekannten, fofern das einemal bie Gültig- 
keit des Urtheild, das anderemal ein einzelnes Glied des Urtheild ald Unbe— 
Tannte erfcheint. Bergleicht man allerdings Sätze wie folgende: 


IH fragte, wie diefer Erfolg errungen worden fei; 

3% unterfuchte, wie dieſer Erfolg errungen wurde; 

Ich weiß nicht, wie diefer Erfolg errungen wurde; 

Er fagte mir, wie diefer Erfolg errungen wurde; 

IH weiß nun, wie diefer Erfolg errungen wurde — 
jo findet man, daß es ſich mit diefer Unbekannten materiell jehr verfchieden 
verhalten fann. Tritt dem Zuſammenhang nad die Tendenz auf, ſich über 
das unbekannte x unterrichten zu laſſen, fo haben wir Die wirkliche abhängige 
Be: viele andere Fälle zeigen zwar diefe Tendenz nicht, Haben aber mit 
enen doch das gemein, daß es mit der Unbekannten wirfiicher Ernft iſt, 
daß Binter ber jpradhlichen Unbekannten auch eine fachliche ftedt. In der 
großen Mebrzahl der fälle ift aber die Verwendung derfelben nur ein ſprach— 
liches Mittel des Ausdruds, eine bequeme Abbreviatur, welche dem Sprechens 
den erlaubt, wie mit einem algebraifchen Zeichen eine Größe anzubeuten, bie er 
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— nur mit größerer Weitläufigfeit und Unbequemlicdhfeit — ganz wohl aud 
felbjt hätte anführen fünnen. So in dem obigen Beijpiel von den Lehrern 
ber Epaminondas und in unzähligen andern Fällen. Alle biefe materiellen 
Unterfchiede alteriren aber felbiiverjtändlich die grammatifalifche Beurtheilung 
nicht im geringiten. Co groß materiell genommen ber Unterſchied zwiſchen 
den beiden Sägen fein mag: 

3 weiß nicht, wie dieſer Erfolg errungen wurbe, und: 

weiß wohl, wie dieſer ꝛc., jo find fie doch in jpradlicher, gram— 
matifher Hinfiht einander vollftändig gleichwerthig, jo daß alſo obige 
Definition durch biejen Lampe in feiner Weile berührt wird. Nur 
fo viel ift darüber noch zu bemerken: Es beiteht im diefer Beziehung 
zwilchen dem Ob: und Wasjag ein im die Augen jpringenber, aber leicht zu 
erflärender Unterſchied. Die Unbefannte des erjteren beruht viel häufiger 
als beim Wasſatz auf fachlicher Unfenniniß des betreffenden Gegenjtanbes. 
Die Form des Obſatzes wird der Nedende in der Regel nur dann anwenden, 
wenn er auf dad Ob fich jelbit feine Antwort geben kann. Denn ber Saß: 
Ich weiß, ob bie Beſchießung morgen beginnen wird, hat gegenüber ben zwei 
barin enthaltenen Möglichkeiten: „Ich weiß, daß fie* und ich weiß, daß fie 
morgen nicht beginnen wird“ feinen Vorzug ber Bequemlichfeit oder Kürze 
und wird daher nur dann angewendet werben, wenn dem Angeredeten gegens 
über die Tendenz der Zurüdhaltung Hinzutritt. Dagegen bietet die Unbe— 
fannte des Wasſatzes, der nicht bloß zwei Möglichkeiten, Ja oder Nein, ſon— 
dern eine ganz unbegrenzte Fülle von Möglichkeiten zu Grunde Tiegt, gegen— 
über ber of jehr jchwierigen und weitichweifigen materiellen Darlegung, in 
vielen Fällen eine außerordentlich praftiiche Abbreviatur dar. Wohl mancher, 
ber fed jeinen Wasſatz ausfpricht und jagt: „Wir wiſſen alle, welche Wand⸗ 
lungen unjere Literatur durchmachen mußte, um zu werben was fie jegt ijt“ 
oder ähnliches, möchte bedeutend in Verlegenheit fommen, wenn man ihn 
bäte, feinen Wasſatz gefälligit in einen Dakfak umzuwandeln. Solde Vor: 
züge bat es, mit Unbefannten rechnen zu dürfen, 

Nachdem ich die beiden Definitionen aufgeftelt habe: 1) Der Wasſatz 
ift ein Subjtantivfag, deifen Funktion durch einen Saptheil verfehen wird. 
2) Er iſt ein Subjtantivfag mit einer Unbekannten (und ebenfo vom Ob- 
fag), bleibt mir noch die Aufgabe beide Merkmale zu Einer Definition zu 
vereinigen. Die legtere Definition memlich könnte, für fich allein betrachtet, 
zu dem Mißverſtändniß führen, ald genüge das Borfommen einer Unbekann— 
ten irgend welcher Art in dem GSubitantivfag, um ihn dann unter unfere 
Definition fallen zu laſſen. Nah dieſem Mißverſtändniß wäre ber Satz: 
„Wir wiſſen, daß irgend ein Philofoph des Alterthums die Sonne für eine 
feurige Kugel gehalten hat“, der Eubjtantivjag mit einer Unbekannten neben 
dem vollftäubigen Sag: „Wir mwifjen, daß Anaragoras die Sonne für eine 
feurige Kugel erklärt hat.“ Es ift aber Mar, daß in dem erſten Sa gerade 
das, was verjchieden fein fol, nemlich die Form bes abhängigen Satzes 
im Verhältniß zum andern, gleich geblieben ijt, denn beides find vollftänbige 
Daßſätze, daß dagegen gerade das, was gleich bleiben foll, nemlich ber 
materielle Inhalt des Satzes, die Genauigkeit nnd Ausdehnung unfered 
Wiſſens verändert ift, denn ber, ber nur weiß, daß irgend ein Philoſoph 
jene Theorie aufgefiellt hat, weiß weniger, ald ber, welcher weiß, daß es 
Anaragorad war. Wer jo mißverfteht, der hat alfo überfehen, daß nicht im 
Material des Sabed etwas unbekanntes vorfomment, jondern daß die Form 
bed Satzes durch die Unbekannte beftimmt werden ſoll, er hat die erfte Defi- 
nition überfehen, wonad beim Wasſatz nicht mehr ber ganze Satz, ſondern 
ein einzelner Saptheil Träger der ſubſtantiviſchen Funktion tft. Hinwieberum 
könnte auch die erfte Definition für ſich als ungenügend erſcheinen. Man 
könnte 3. B. in dem Sag: „Wir wiffen, daß Marius durch die über: 
legene römiſche Taktik die Cimbern bei Vercellä ſchlug“, bie Forderun—⸗ 
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gen ber Definition (daß ein einzelner Satztheil der eigentliche Gegenftanb 
es Wiſſens jei) Schon dadurch erfüllt glauben, daß man irgend einen Satz— 
tbeil, aljo 3.8. die unterftrichenen Worte betont und dadurch als die Haupt- 
fache vor den anderen Satzgliedern hervorhebt. Gegen diefe Anficht müßte 
man entgegnen, daß dabei, abgejehen davon, daf ein rein rhetorijches Mittel 
feinen grammatifaliichen Unterfchied begründen kann, die zweite Definition 
überjehen ift, welche für die neue Satzart die Anwendung einer Unbefannten 
beanfprucht. Demnach definire ich fchließlich beide Merkmale zuſammenfaſſend: 
Die jog. abhängigen Fragejäße jind Subftantivfäße, deren 
en durch eine Unbefannte verfehen wird, fei ed, daß Diele 

nbefannte die Giltigfeit de ganzen Urtheild oder ein einzelnes Glied des 
Urtheild (ein Saptheil) ift. 

Mehr Schwierigkeiten al3 die Definition diefer Sabtarten bietet bie 

Mahl einer neuen Bezeichnung, die mir Doch, wen ich nicht bei ber bisher 
ebrauchten Daß-, Ob», Wasjak ftehen bleiben will, mit Rüdficht auf meine 
pätere Auseinanderſetzung zur gebieterifchen Nothwendigfeit wird. Nur mit 
roßer Schücdhternheit wage ich es daher, eine Nomenklatur vorzufchlagen, 
ie, abgejehen von dem nicht zu vermeidenden Fehler, men, ungewohnt und 
daher fremdartig zu fein, vielleicht auch ſchwerer wiegenden materiellen Bes 
denfen auögefert jein wird. Sofern das Weſen dieſer Sätze darin beſteht, 
gerade das, was Gegenitand einer Mittheilung, Wahrnehmung ze. ift, aljo 
gerade den Träger der Funktion unbeſtimmt zu lafjen, finde ich für bie bei- 
den Sabarten zujammen feinen jchiklicheren Ausdruck als „indefiniter Sub: 
ftantivfaß“, und wenn dieſer Ausdrud zumächit lediglich auf der Eigenthüm— 
lichkeit der Satzart beruht, und nicht auf dem angemwendeten Pronomen, fo 
darf ich doch darauf aufmerfjam machen, daß im Deutjchen, Lateinifchen und 
Griechiſchen pronomen indefinitum und pron: men interrogativum aus Einer 
Wurzel entfproßt find, und daß, wenn überhaupt ein Prioritätftreit zwifchen 
beiden Bedeutungen erhoben werden kann, angejehene Sprachforſcher fi für 
die Priorität der indefiniten Bedeutung erflärt haben, eine Anficht, nad 
welcher daß pronomen ind«finitum erft dadurch zum pronomen interrogati- 
vum wird, daß bie Fragetendenz fich desjelben bemächtigt, und melde eine 
Stüße findet in dem interrogativen Gebrauch des italienischen cosa 3. B. 
cosa volete = Was wollt ihr? 

Um nun aber den Obſatz und Wasſatz noch weiter zu unterjcheiden, 
müßte ich zu Benennungen greifen, die den Vorzug ihrer größeren Richtig— 
keit durch ihre ungeichlachte en wieder aufheben würden, etwa: indefinit. 
in toto für ben Obſatz, indefinit. in parte für ben Wasſatz; ich ziehe Daher 
vor den Wasjak den pronominellen Subftantivjag zu nennen, und 
bem andern ben biäherigen Namen des inbefiniten Subjtantivfages 
allein zu laſſen. 

Set nur noch einige Worte über das wirkliche Vorkommen ber indes 
füriten und pronominalen Subftantivfäße Man irrt, wenn man diefelben 
nur nad) den Verbis sentiendi und declarandi jtatuirt. Auch nach den be— 
fannten Verbis wie adde, accedit u. f. w., deren vollfländiger Subitantiv- 
fa mit quod konſtruirt wird, werden unter Umſtänden auch die beiden an— 
dern Formen eintreten Fönnen. 3. B. der deutſche Sag: „Nimm ferner hinzu 
fein Betragen im Bürgerkrieg”, müßte ohne allen Zweifel überjegt werden: 
Adde, quomodo se gesserit ete. vergleiche die Stelle auß Cic. orat. 17, 55: 
Quomodo autem dicatnr, id est in duobus, in agendo et in eloquendo. 
Daß nad den Ausdrüden interest, magnum est, der pronominelle und ins 
definite Eubitantivjak häufig ftehen it allgemein befannt. Weniger befannt 
ift die Thatſache, daß auch die Verba der Gemüthsbewegung unter Umſtän— 
ben alle drei Formen des Subftantivjages entwideln; leider haben dieſe Con— 
ftruftionen regelmäßig das Schidjal erfahren auf das P ofruftesbett der 
Ellipjentheorie gefpannt zu werden, Wörter, wie Havualo, miror zeigen bie 
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ganıe Reihe vollttändig: Yavualo Or, Yavpalo, ei (audy fiellvertretend für 
a3 eritere). Savualo ri; exspecto si, exspecto quis. Haec quo sint 
ernptura timeo. gozovuaı, ömo mpos;oer«. Miror quid inde eventurum 
sit, mollanıg Iavnada, rioı mors Adyoıs Admveioug Ereıcar ol yoayanevor 
Zoxgärn. Me poenitet, quantum profecerim. Kügo; amysı naroınzeigor rar 
ze zuvalnı, olov Avöpös Otigutro, nal or avöpa, olav yuvalna naralırary 
ovUxsr' opoıro. Xen. Cyr.7, 3,13. Ov yap dn Ensivov ye, alla ra» Luavrod 
tugn® (artinicıor) olov avdong Korsonuivog eine. Pl. Phäd. 117. C. Die Er: 
Härung folder und ähnlicher Stellen durch Ellipfe vom Aoyızönerog ꝛc. oder 
durch die Umfhreibung mit öre rorrov fallen dur meine bisherige Aus— 
einanderfeßung von jelbft weg. So gut als ftatt des ganzen Eapinhalts ein 
einzelnes Satzglied der eigentliche Gegenitand einer Wahrnehmung oder Mits 
theilung fein kann, ebenfogut fann es auch der eigentlihe Gegenjtand einer 
emütböbewegung fein. 

Höchſt wahriheinlih wirft du dich eined gelinden Schauers nicht er- 
wehren fönnen, wenn ich dir mittheile, daß jeßt gerade meine Einleitung 
fertig it. Zum Glüd bie'et dir mein Gharafter hinreichende Garantie da— 
für, daß rein äfthetiiche Rüdfihtnahme auf die Symmetrie zwifchen der Ein 
leitung und ber eigentlihen Arbeit mich nicht bewegen werden, bie letztere 
mehr ala nothwendig ift, auszubehnen. In der That ift mit ber gewonnenen 
Definit on alles gewonnen, jofern wir jet im Etande find durd Über: 
tragung berjelben von dem Subſtantiv- auf ben foncejfiven und canfalen 
Nebenjap die geforderte Trichotomie gleihlam a priori zu fonjtruiren, was, 
wenn wir Herrn Thomas Budle glauben dürfen, oßnebin unferer deutſchen 
Natur am entfprechenditen ift. 

Wenn meine Aufftellung fi bewähren fol, müffen jich in ber Foncefs 
fiven Reihe drei verichiedene Satzarten finden, einer, wo ber ganze Nebenfaß, 
einer, wo bie unbefannte Gültigfeit des Urtheild, und fchließlich einer wo 
ein unbekannter einzelner Saptheil Träger der konceſſiven Funktion ift (das 
Wort „unbekannt“ immer in dem beiprochenen Einn genommen). Da aber 
biefe Definition nichts anderes heißt als: das für das Juftandefommen der im 
Hauptjag enthaltenen Thatjahe gleihgültige ift das einemal der ganze 
Nebenſatz, das anderemal die in suspenso gelajjene Gültigfeit des darin 
enthaltenen Urtheils, das drittemal ein unbeftimmt gekaffener einzelner Satz— 
theil, jo läßt fich die ganze Trichotomie in ehrliches Deutich überſetzt in 
folgenden Formeln verfinnlichen: gleihgültig daß, gleichgültig ob, gleich- 
gültig was! Und du fiehft nun flar, welche Saparten ich als vollftändigen, 
als indefiniten und als pronominalen Konceffivfaß aufführen werde, nem— 
lich (an dem nädhiten beiten Beijpiel das mir gerade einfällt): 1) Ich ver— 
verzeihe dir, obgleich du eim Verbrechen begangen haſt. 2) Ich verzeihe 
dir, wenn bu auch ein Verbrechen begangen haben follteft. 3) Ich ver— 
zeihe dir, welches Verbrechen du auch begangen haft. 

Wenn wir bie zweite Form gewöhnlich nicht als eine von ber erjten 
gejonderte betrachten und nur auf den Modusunterſchied dabei unfer Augen 
merf richten, fo liegt der Grund hievon barin, daß in unſerer wie aud in 
ber lateinijchen Sprache dad Syſtem der für den Koncefjivfag anzumwenben- 
den Konjunftionen entweder nie eine fcharfe Trennung beider Saparten 
durchgeführt, oder diefelbe durch Wechjel und Verſchiebung der betreffenden 
Konjunftionen wieder verbunfelt hat. Indem ich einiges nähere hierüber 
auf den Echluß meiner Abhandlung verjchiebe, made ich bier nur darauf 
aufmerfjam, daß die deutjche Konjunftion obwohl, obgleich uriprünglich 
dem in’efiniten, das lateinifhe quamquam urſprünglich dem pronominalen 
Konceffivfag angehört haben muß, daß aber jedenfall die logiſche Betrach— 
tung der Sagarten durch die zufällige Form der Konjunftion nicht beein-— 
flußt werden fann. 

Was nun bie dritte Form des Konceſſivſatzes betrifft, jo hat fie meines 
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Wiffend noch nirgends ihre richtige Stelle befommen, und während bie mei- 
fien Grammatifen, auch folche, weiche fonft ihr grammatifches Gebäude auf 
bie Beckerſche Saplehre beg ünden, auf eine wirkliche Einreihung diefer Säße 
in ihr Syſtem verzichten, und im bejten Fall diefelben ganz unbeitimmt als 
eine Art von Koncejjivjägen befiniren, jo fehlt e8 anbererjeitd auch nicht an 
pofitiv faljhen Beitimmungen, wer 3. B. Sätze wie: „Wo wir aud jein 
mögen, Gotted Auge fieht und” unter die Abverbialfäße bed Ort eingereiht 
werben. Hat man bei einem jolchen Beijpiel auch noch einen Schein von 
Wahrjcheinlichkeit für fich, fo follten doch verwandte Sätze wie: „Woher bu 
auch kommen magft, du bift in meinem Haufe willfommen; Wohin dieſer 
Meg auc führen mag, es bleibt uns feine andere Wahl ald demſelben nach: 
zugehen“ darauf aufmerffam machen, wie mißlich es fei, auf die zufällige 
dorm bes einleitenden Pronomens die ganze Klaffififation zu gründen. 

68 ift einleuchtend, daß man nad biefem Prinzip die fo häufige Wen- 
bung: „Wie die Sache fi) auch verhalten mag“ zu einem Abverbialjag des 
Modus ftempeln und daß man fonfequenterweife fogar von einen Genitiv— 
und Dativfaß reden müßte, wern man folgende Säge vor fih hat: „Weſſen 
man mic auch bejchuldigen mag, ich bin mir feines Unrechts bewußt; Wem 
der Sieg auch zufallen mag, wir werden das Bewußtjein haben, für eine gute 
Sache tapfer gefämpft zu haben.” Thatſache ift, daß die Verſchiedenheit ber 
angemwendeten Bronominalform das innere Berhältniß beider Satzſubſtanzen 
‚ bollftändig unverändert läßt. Diefed ift aber fein andere als das konceſſive, 
und, wa3 mir die Hauptiache ift, es ihre fih biefe pronominalen Kon— 
cejfiviäge zu dem vollftändigen Konceffivfag ganz genau ebenjo wie ein pro— 
nominaler Eubjtantivjag d. 5. ein Frageſatz ber zweiter Art zu dem ges 
wöhnliden Subftantivfag. Mit Recht hat man fich jelbit für die Schule 
ſchon längft daran gewöhnt, den fog. indireften Fragefat genau vom Relativ- 
Tag zu unterfcheiden, und betrachtet die Verwechslung beider jchon bei den 
Schülern unterer Klafien als einen groben pn. Der Fehler ift aber in 
Mirklichfeit genau ebenjo grof, wenn man den pronominalen Konceffivfaß 
mit dem gewöhnlichen Relativfag verwechielt und ih Halte es wirklich nicht 
nur für die Pfliht einer Grammatif, die auf Wifjenfchaftlichfeit Anſpruch 
macht, dieje verjchiedenen Formen des Konceifivjages im Zuſammenhang zu 
betrachten, jonbern glaube auch, daß diefe Behandlung für den praftiichen 
Gebrauch der Schule feine weſentlichen Vortheile hätte. Man verſtehe mid 
wohl, ich fpreche —— nicht von der Bezeichnung des angewandten Pro— 
nomens, ſondern von der der Satzart. Das Charakteriſtiſche des eigentlichen 
Relativſatzes, daß in demſelben „das Pronomen auf etwas in dem Haupts 
ja hinweist, wozu eine Beitimmung durch das Pronomen gefügt wird“ 
möchte man in unfern pronominalen Konceffivfägen ganz vergeblich juchen. 
Man betradite von der unzähligen Menge nur ein paar: 

quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes. 

ubi ubi sit animus, eerte quidem in te est. Tusc. 1, 29, 70. 

Man wird in den Hauptiägen weder ein Nomen noch ein Pronomen finden, 
noch auch hineindenfen können, welches durch das relative Bronomen wieder 
aufgenommen wäre. Das einzige Band zwifchen re und Nebenſatz ift 
wie beim vollftändigen Konceſſivſatz das konceſſive Verhältniß zwiſchen bei— 
ben. Es gibt allerdings Fälle, welche für ein ımgeübtes Auge den Schein 
relativer Beziehung — ein vorhergehendes Nomen erwecken z B. hie homo, 
quicunque is est. etc., wo man eine relative Beziehung von quicunqué auf 
homo auf ben eriten Anfchein annehmen könnte. Aber andererſeits find ges 
rade biefe Fälle am geeignetjten ben völligen Mangel relativer Beziehung zu 
erfennen. Denn Diefe vermeintliche Beziehung wird ja vielmehr in bemons 
ftrativifcher Weife durch da3 vorhandene oder hineinzubenfende is hergeftellt, 
während quicunque Prädikat feined Satzes ift und zum Hauptfak in feiner 
andern Zeziehung fteht, als daß es den foncefjiven Zufammenhang vermittelt. 
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Soviel von der Benennung ber Sabart; was bad angemwenbete Pro- 
nomen betrifit, jo fönnte man immerhin fortfahren, basjelbe unter bie Pro- 
nomina relativa zu rechnen, infofern dies ja für die Beurtheilung der Saps 
art in feiner Weiſe präjudicirt, allein auch bier wäre vielleicht ein Abgehen 
von dem biöherigen Sprachgebrauch prafiiih erwünſcht und at ga 
jedenfall gerechtfertigt für diejenigen Spraden, wie dad lateinijche, mitte 
bochbeutiche, frongöfilde, wo in ber form eine Differenzirung vom 
pron. relativ eingetreten ijt: für qnicunque quisquis, swaz, swer, qui que, 
quel que, quelque que, etc. Auch fann man nicht jagen, daß Die bisher 
gebräuchlihen Benennungen zutreffend oder zu ſehr eingebürgert jeien, um 
mit einer neuen vertaufcht werben zu fönnen, und fo glaube ich nichts alls 
— zu unternehmen, wenn ich vorſchlage, für alle dieſe Pronomina den 

usdruck pronomen concessivum einzuführen. — Im allgemeinen iſt dieſe 
Satzart des pronominalen Konceſſivſatzes, wenn auch bisher nicht richtig 
Hajfifieirt, doch zu fehr bekaunt, als daß ich im der Nothwendigkeit wäre, fie 
in den einzelnen Sprachen nachzuweiſen. Nur im Vorübergehen führe ich 
einen homeriſchen Vers an. 8, 376 ir ir auı dodo qtig oU io 8001 Vedwr, 
um baran die Bemerkung zu knüpfen, daß veo bier offenbar biejelbe kon— 
cejfive Funktion bat wie in xarsp und daher nicht zum nächſtvorhergehen— 
ben Wort oo fondern eher zu zrıs wenn nicht zum ganzen Nebenjag zu bes 
iehen ift, und fo in allen ähnlichen Fällen Die foncejjive Reihe wird ſchließ— 
ich beendigt fein, wenn ih noch darauf aufmerffam made, daß der Doppels 
frage entjprechend auch ber indefinit. Koncelfivfag die disjunftive Form der 
Konceffion entwidelt, die im Latein mit sive — sive, im Griehijchen mit 
eire — eire gebildet wirb: Mala consuetudo est, contra deos disputandi, 
sive ex animo id fit, sive simnlate. Wir müffen alſo unferer Definition 
noch nadtragen, daß ſich als Nebenform bes inbefiniten Subjtantiv- und 
bed indefiniten Koncejiivfages noch der disjunftive Subftantiv- und Kon— 
ceſſivſatz vorfindet, und find dann bereit zur faufalen Reihe überzugehen. 


Wenn der Koncefjivjag etwas enthält, was für das AJujtandefommen des 
Inhalts des Hauptjapes gleihgültig iit, fo ift im Gegentheil die Funk— 
tion bed Kauſalſatzes die, etwas auszujagen, was für das Zujtandefom= 
men des Inhalts des Hauptſatzes maßgebend ift. Wir werden daher bie 
Forderung unjerer Definition: drei Säße zu finden, 1) einen, wobei ber 
—F Nebenſatz Träger der kauſalen Funktion iſt, 2) einen, wo die un— 

ekannte Gültigkeit des Urtheils, 8) einen, wo ein einzelner unbeſtimmt ge— 
laſſener Satztheil die kauſale ge verjieht, db. h. das Maßgebende für 
das Zuftandefommen des Inhalts des Hauptjaßes ift — dieſe Forderung 
werden wir in folgenden Formeln ausdrüden fünnen: Maßgebend it, 
baß..., Maßgebend iſt, ob..., Maßgebend iſt, waßd... freilich 
— gut wie beim Konceſſivſatz, wo die Aufitellung ber betreffenden Formeln 

ir ſogleich die entſprechenden Saparten ind Gedächtniß rief, werde ich es 
diesmal nicht haben, wenigftens nicht im Betreff der dritten, der pronomis 
nalen Sapform. a3 die zwei erſten Formen betrifft, fo ift leicht genug 
einzufehern, baß die erite Formel auf den gewöhnlichen vollſtändigen Kaufal- 
fag mit „weil, quod örı u. |, w., und die zweite Syjormel, wo das maßgebende 
bie noch unbekannte Gültigkeit des Urtheils ift, auf nichts anderes als auf 
den fogenannten Bedingungsjak führt, der feine Identität mit der indefini— 
ten Form des Subſtantivſatzes auch dadurch bezeunt, daß verfchiedene Sprachen 
für beide biefelben Konjunftionen anwenden, ich erinnere an das deutiche 
ob, da3 franzöfifche si, das englifche if, das griech. ei, das bebräiiche im. 
Was aber die dritte, die pronominale Form betrifft, jo erlebe ich an derjelben 
bie Demüthigung, daß meine apriorifche Konftruftion von der vorangeftellten 
Definition aus auf Sätze führt, die mit unferem Sprachgenins im entichie= 
denſten Gegenfaß zu ftehen jcheinen. Habe ich 3 B den vollitändigen Kaufal— 
fag: „Da dein Vater dich beleidigt bat, jo mußt bu vergeben und vergejjen“ 
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b beißt die indefinite Form desſelben: „Wenn dein Vater dich beleidigt hat, 
o mußt du 20.“ Rhetoriſch nun liegt fhon in dem vollftändigen Kauſalſatz 
ber Nachdruck auf dem Wort „Vater“. Gerade der Umſtand, daß der Vater 
der Beleidiger ift, erfordert von Seiten des Sohns die verſöhnliche Stim- 
mung. Unjer Saß ift aljo ganz dazu angetan, daß man den Satztheil 
„Bater“ durch Umwandlung ins Pronomen Her zum grammatijchen (nicht 
bloß rhetoriſchen) Träger der faufalen Funktion jollte machen können. Allein 
wenn ich dad nun aan fo fommt der Sa heraus: „Wer dich beleidigt 
2 oder: Wer dein Beleidiger ift, jo mußt Du vergeben.“ Gin wahres 

onftrum von einem Saß, wirft bu jagen; während in ber Foncejfiven 
Neihe der eutfprechenbe Pronominalſatz: Wer auch dein Beleidiger fein mag, 
fo mußt du Verzeihung üben 2c. feinem Anjtand unterliegt. Und nicht viel 
befjer will es an einem andern Beijpiel gelingen, wenn id aus dem volljtän- 
digen Kaufaljag: Da e3 heute Feiertag Lit, 5 wollen wir die Arbeit ruhen 
laſſen 7 den pronominalen machen: Was für ein Tag heute iſt, ſo wollen 
wir u. ſ. w. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſem poſtulirten pronominalen Kauſalſatz 
und dem pronominalen Koncelfivjaß, daß bei letzterem die Unbekannte auch 
ſachlich eine Unbekannte iſt, während die Unbekannte des Kauſalſatzes immer 
nur im grammatiſchen, nie aber in ſachlichem Sinn eine ſolche ſein kann, 
würde uns — dem oben geſagten nicht geniren und führt auf die Ver— 
ſchiedenheit der kauſalen und der konceſſiven Funktion zurück, denn um einen 
Kauſalnexus nachweiſen zu können, muß ich mit dem maßgebenden, dem 
efficiens befannt ſein, während ich mich bei Dem konceſſiven Verhältniß, d. h. 
alſo gerade bei der Negirung eines Kauſalnexus über das non efticiens wohl 
im Unflaren befinden kann. Wenn aber dieſe Sakart des pronominalen 
Kaufaljages gar nicht vorfäme, dann wäre ed eitle Mühe von bemjelben zu 
fprehen und überflüjfige Freude am Flaififieiren, dem Syſtem zu lieb einen 
folden aufzuftellen. Wie jedoch der Naturforjher aus der Schule Darwins 
Thierjippen, welche heutzutage jedenfalls nicht eriftiren, annimmt, um Durch 
ihre vermuthete Griftenz zwilchen den jett lebenden Epecied oder ben geo— 
logiſch nachgewieſenen die nöthigen Mittelglieder Herzuitellen, und mie feine 
Phantaſie die Landichaftsbilder aus der Liadzeit, aus der Kreidezeit ꝛc. mit 
Thiergeichlechtern bevölkert, die einfiweilen im Kampf ums Dajein (auf dieſem 
jegt nicht mehr ungewöhnlichem Meg) längft untergegangen find, und in 
unfern modernen Zeiten eine ganz jonderbare und auffallende Role jpielen 
würden, jo ift auch mir wenigitens vorderhand die VBermuthung erlaubt, um 
bie Mittelgliever meines Syſtems auszufüllen, eine Zeit anzunehmen, wo Die 
oben beiprochenen pronominalen Kaufalfäge, die uns jet jo formlos und 
ungefhlaht vorfommen, fich noch eines zahlreichen Vorkommens erfreuten, 
und jozufagen ein recht fomfortables vorjündfluthliches Dafein frijteten; ja, 
vielleicht ftellt ed fich bei näherer Unterfuhung heraus, daß einzelne Abarten 
und Glieder biejer ehrenwerthen Familie mit größerer Beweglichkeit und 
Brauchbarfeit ausgerüftet fi biß auf unfere Zeiten erhalten haben, Um 
aber, ehe wir letztere Unterſuchung anftellen, vorher ein Landſchaftsbild aus 
jener Urzeit zu entwerfen, denke Bir eine Zeit, wo auf bem weiten Gefilbe 
ber Sprachen noch folgende Monftra volles Bürgerrecht beſaßen: „Er ver- 
bient das höchite Lob, welche Thaten er verrichtet hat. — In welchem Zus 
jtand ich mich befinde, kann ich dir nicht helfen. — Welche Berdienfte er um 
mich erworben hat, kann ich nicht anders als dankbar gegen ihn fein. — 
Wie du did) benommen haft, bim ich gendthigt dich zu jtrafen* — und wenn 
bu bedentſt, daß im vollitändigen Kaufalfag außer dem phyſiſchen Kaufal: 
nexus auch noch der logijche, der fog Erfenntnißgrund ſtattfinden kann, fo 
wirft du obiged Vild noch durch Ericheinungen wie folgende verpollftändigen 
müffen: „Du bift gewiß von edlem Gefchlecht, welche Worte du da redeſt. — 
Er ſcheint mir ein Schlaufopf zu fein, was er ba wieder für eine Lift er= 
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fonnen hat. — Wie unverhofft er der größten Gefahr entronnen ift, jo muß 
ein Schußgott über ihm wachen.“ Doc genug des Scherzed, bu haft ohne 
Zweifel unter dieſen vorberhandb pojtulirten Sätzen bereitd einige alte Be- 
fannte entdedt, und auch unter der deutſchen Verkleidung die befannten 
griechiſchen Sätze Homers gefunden. Es find jene eigenthümlihen Strufs 
turen mit song und olo;, von benen ich, um dir das Nachblättern in deinem 
Homer zu erfparen, einige charafteriftiiche herausſchreiben will, mit dem Bes 
merfen, daß die Fälle mit Grfenntnißgrund über bie mit realem Kaujals 
zuſammenhang überwiegen 5, 611. ainardg eig ayasoio, Pilor rönog, ol 
ayopevas. d, 75. Zuvos, mov tods y Divumiov Evdoder alln ‚0000 rad’ 
aoner« moila. #, 183. 7 dr adıraag 7’ dooi wai oin aropwlıa eldwg, olov 
di row nüdo» Ereppaodn; ayoosucnı. 2 262 olos; dxeivov Ouuög Ureopfıog, 
ovn bdeinoeı niuverv dv medio. 0, 212 olos önsivov Ivuög Ureoßıos, oU 08 
usſijos. E 304, uiya Eoyar, 6 ov do y’ avdos pögpvıer, oloı wur Aoorod 
sicı, Alles unzweifelhafte Beifpiel eines pronominalen Kauſalſatzes, jofern 
ein einzelner Saptheil, und zwar theilweiß die Qualität. theilweis Die Quan— 
tität einer im Nebenſatz beiprochenen Sache der eigentliche Träger der kau— 
falen Bert ift, nur das letzte Beilpiel läht auch die Auffaffung als eines 
eigentlichen Nelativjages zu, wenn man zu avöge toi» ald Korrelat zu olos 
bineindenft, fo beichaffene Männer, wie jetzt die Sterblihen find. 

Zum Beweis, wie wenig auch jpätern griechiſchen Tichtern dieſe Strufs 
tur fremd ijt, kann ich mir nicht verfagen, allein aus Oedipus tyrannus drei 
Beilpiele anzuführen, von denen das britte um fo intereffanter ift, weil es eine 
andere PBronominalform als das jo gebräuchliche olos und öoog aufweilt: 

700 ff «oo. 08 yao twrd' ds nAdor, yuvaz, ou Kesorrog, ola noı fe- 
Bovievawg Eye. 1227 ff. olum yap or' "Iorgov oUre Päcıw Av vüpaı na- 
Vapus ryvds rnv oröyıv, Öoa nevdeı rad avıin" ds 10 Püs Pavel naxd. 
1442. oUrwg eAdyIn rad, öumg 8 iv Eoranev yorlag, ausırov Enuadeiv dd 
doaorsor. Auch könnten hieher gerechnet werben bie zwei Stellen aus Xeno- 
phon, die ich oben unter der fubjtantivifchen Neihe angeführt habe. Denn 

erabe nach dem Verbis der Affefte berühren fich ja Kaufal und Subſtantiv⸗ 
* auf das innigſte. 

Dieſe dichteriſchen Strukturen ſucht man dem Verſtändniß des Schülers 
gewöhnlich dadurch näher zu bringen, daß man das relative Pronomen mit 
einem Demonjtrativum vertaufcht aljo Oed. 1227: Soviel Unheil birgt das 

aus. Allein wenn damit nicht bloß der Sinn, fondern auch die Konjtruf- 
tion ſelbſt erflärt werden follte, jo hätte eine ſolche Erklärung gerabe foviel 
Werth, wie wer ich einen Kaufalfag mit „weil” in einen Sag mit „Denn“ 
verwandle. In beiden Fällen ift die zu erflärende Struftur vielmehr aufs 
gelöſt ftatt erklärt, 

Auch den modernen Spraden find die pronominalen Kaufaljäge, fo 
fremdartig das zuerſt aufgeitellte ideale Syſtem in unſer Ohr klingen mochte, 
dennoch wenigitens in gewifjen Wendungen nicht? weniger als fremd. Denn 
was anderes als einen echten und gerechten pronominalen Kaujalfag haben 
wir, wenn wir uns folgender Wendungen bedienen: „Wie die Menjchen jegt 
find, fann eine plößliche Reaktion nicht ausbleiben u. ſ. w.? Es find dies 
Wendungen von außerordentlich häufiger und bequemer Berwendbbarfeit, von 
benen dasſelbe gilt, was wir oben liber die Vorzüge bed pronominalen Eubs 
ftantivfages gegenüber dem vollftändigen Eubjtantivfag bemerkt haben, und 
man fönnte von ihnen wiederum von darwiniſchem Staudpunft aus jagen, 
daß, wenn auch im Kampf ums Dafein (der hier wejentlich durch die Forbes 
rung der Berjtändlichfeit bedingt iſt) von der ganzen Sippe nur einige 
— übrig geblieben ſind, dieſe dafür um ſo lebenskräftiger ſich entfaltet 

a 


Diefelbe Erfcheinuna, nemli bie Beihränfung bed pronominalen 
Kaufalfages auf einige formelhafte Wendungen, findet fich auch auf dem 


Rechnung mit verjchiedenen Unbekannten in der Sprache, 107 


Gebiet der lateiniſchen Sprache. Gemäß ben fonftigen KRongruenzgefegen berz 
felben erwartet man für die griechifche und deutiche Wendung oloı viv Boorot 
eig, wie die Menſchen jekt find, den lateiniihen Ausbrud: Quales nunc 
sunt homines, und e3 ließen fich je nach Bebürfniß, d 5. wen das maß 
gebende eine Qualität, Ouantität, Zahl u. ſ. w. ift, pronominale Kaufaljäge 
mit allen möglichen Formen von Relativpronominibus erwarten: qualis, 
qnantus, quot, quantopere etc.; allein ſolche Stellen find — ich darf wohl 
jagen: leider — verhältnigmäßig felten. Wenigitend habe ih mir aus mei— 
ner Leftüre nur folgende notirt: Cic. de or. 2. 140, Quomodo nunc se 
istorum artes habent. pertimescenda est causarum multitudo. ib. 1, 21, 
95. Ego enim quantum auguror conjectura, qnantaque ingenia in nostrig 
hominibus esse video, non despero fore aliquem, Gall. Jug. 31. Illis, 
quantum importunitatis babent, parum est impune male fecisse, Im all— 
— bat das Bedürfniß der Deutlichkeit und der nivellirende Einfluß 
er Zeit namentlich zwei Wendungen zur Geltung gebracht, die aber dann 
eine um ſy weit greifendere Verwendung erfahren Einmal hat, auch in 
Stellen wo qualis quantus u. ſ. w. ganz gut fiehen könnten das inbifferente, 
nivellirende ut wie im Deutſchen das Wie um fich gegriffen. Plaut rud, 674, 
Sed nunc se ut ferunt res fortunaeque nostrae, Moririst par nec meliust 
morte in miseriis.. ib. 900 Nam nune et operam ludos facit et retia, 
ut est tempestas nunc atque ut noctu fuit.. Terent. heaut,, ut diei tempus 
est, tempust monere me hunc Phaniam, ib.tu, ut tempus est diei, vide 
ne quo longius abeas. ib, ut pätrem tuum vidi esse habitum, diu etium 
turbas dabit. Phorm. 5 9. Hauscio, ut homost, an mutet animum, Diele 
Stellen ließen fi namentlih aus den Komifern faft ind unendliche vermehs 
ten, fie zeigen aber alle die elbe Erſcheinung, nemlich daß der Sapiheil, 
welcher der eigentliche Träger ber faufalen Funktion ift, durch das Relativs 
pronomen der Art und Weije vertreten wird. So wird z. B. im lektans 
geführten Beifpiel ut homo est, hand scio an mutet animum bie betreffende 
un des Mannes, welche auf eine Sinnesänderung fließen läßt, als 
unbefannte behandelt und ftatt durch qualis durch das formelhaftere ut aus— 
gedrückt. Man kann nicht gerade jagen, daß in diefem Fall der Gebrauch 
der Unbekannten die Verjtändlichfeit de Satzes beeinträdhtige, denn cineds 
theils die Schlußfolgerung, die Daraus gezogen wird, anderntheils der Um— 
ftand, daß der Angeredete das betreffende Individuum auch wohl kannte, 
fonnten denjelben nicht im Zweifel Iıffen, daß die maßgebende aber nur 
angebeutete Eigenſchaft des Mannes eben feine Launenhaftigfeit fei. An⸗ 
dererſeits gibt es aber Fälle genug, wo bie Rückſicht auf die Deutlichkeit vers 
langte, daß die Funktion der Unbekannten noch mehr eingeengt werde, und 
ſo entſtand aus jener ie ut est homo, bie weitere allbefannte: ut est 
homo furiosus oder ähnliches, welche wir zu überjegen pflegen: wüthend, wie 
er ift, welche in Wahrheit aber ganz nad) der Analogie bed bloßen „ut est 
homo“ als ein pronominaler Kauſalſatz aufzufaffen it, nur iſt jetzt neben 
das andeutende Pronomen auch noch das angedeutete Nomen jelbit in die 
Sapjubjtanz aufgenonmen, die Nehnung mit einer Unbefannten alfo, wenn 
man fo jagen will, zu einer bloßen Formalität berabgefunfen. Man jehe 
einige ſolche Süße an z B. Caes. bell. gall. 3,8, 3 horum auctoritate ad- 
ducti, ut sunt Gallorum subita et repentina consilia, eadem de causa .... 
retinent. Varr. 5, 1, 3. Qui ut erat in dicendo non solum sapiens sed 
etiam fortis, causa prope perorata ipse adripnit M’ Aquilium etc. etc., 
man wird finden, dat die grammatifalifche Funktion, die Satzſtelle, welche 
nachher durch die Adjektiva eingenommen werben, eigentlich ſchon durch das 
Pronomen ut ausgefüllt find, und man hat das Gefühl, ald ob ber Redner 
diefe Adjeftiva nur noch hinten drein brächte in dem Bewußtſein, fi mit 
dem ut doch gar zu unbejtimmt ausgebrüdt zu Haben Aber eben durch 
dieſes Nahbringen ded Nomens wird die Nolle des Pronomens zu einer 
reinen Statijtenrolle. Dieje Erſcheinung fteht übrigens nicht allein, auch in 
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ber fubjtantivifchen Reihe finden wir bad nemliche, wenn wir pronominale 
Eubftantivfäge finden wie: Vides ut alta stet nive candidum etc, Seis 
ot mihi dextera segnis. Stat. 1, 1, 65. Docebat, ut omni tempore totins 
Galliae prineipatum tennissent. Auch bier ift bie Nolle des ut nur noch 
ein Schein, da von einer Art und Weile feine Rede mehr ift, der Satz bat 
alfo noch die Form eines pronominalen Subftantivfates, it aber bem Weien 
nach nichts anderes als ein vollftändiger Subjtantivfag. Daß diejelbe Ver— 
wendung auch das beutfche „wie“ aufweist, braucht nur angedeutet zu werden. 
Noch bleibt und bie zweite Wendung zu beſprechen übrig, die im Lateis 
nifchen den pronominalen Kaufalfag repräfentirt. Es ift dieß feine andere 
als die befannte: Qua est prudentia, oder quae est in eo prndentia, eine 
Wendung, von der Mabvig fagt: „Ein Relativfag wird auf eine eigene 
Weife in einen Sak eingefhoben ober ihm vorangeitellt, um das Verhältniß 
dieſes Satzes zu ber im Relativfat angebeuteten Belhaffenbeit und Eigenſchaft 
der Perſon oder Sache, von welcher geiprocdhen wird, zu bezeichnen.“ Wenn 
bier von einer „eigenen Weiſe“ der Boranftellung oder Cinjhiebung ges 
ſprochen wird, fo fol damit ohne Zweifel angedeutet werden, daß eine ähn- 
liche durch das pronomen relativum bewerfitelligte Verbindung zwiſchen 
age und Nebenfak, wie fie im gewöhnlichen Nelativjag jtattfindet, in uns 
eren Fällen nicht beiteht, wir mwiffen aber nun, daß mutatis mutandis (b. 5. 
abgeiehen von der Verſchiedenheit zwifchen ber fubitantiviichen, Fonceffiven 
ns faufalen Funktion) in diefen Wendungen zwiſchen Haupt: und Neben: 
fat diefelbe Terbindung befteht wie im pronominalen Subftantivs und Kon— 
eeffivfap; wenn ferner vom „Berbältniß des Hauptſatzes zu ber im Relativ» 
ſatz angebeuteten Beichafienheit und Eigenjchaft der Yerfon oder Sache” ge 
fprochen wird, fo ift leicht einzufehen, daß dieſes Verhältnif Fein anderes tft 
als das faufale, und daß das Pronomen qua oder quae eben der Träger 
dieſes faufalen Verhältniſſes ift, alfo umfere uriprüngliche Definition voll 
ftändig auf die befprochene Wendung paßt. Freilich läßt auch diefe, wie bie 
früher angeführte mit ut der Unbekannten nur noch ein Minimum von 
Spielraum, fofern die maßgebende Eigenſchaft ja durch das Subjtantiv pru- 
dentia felbjtausgebrüdft tft (die etwaigen Fälle abgerechnet, welche eine vox 
media, wie ingenium, animns zeigen, und demnach bem Pronomen quae nur 
die Rolle gelaffen ift auf den Umfang und die ganze individuelle Erſcheinung 
der betieffenden Gigenfchaft in dem betreffenden Individuum binzubeuten. 
Ah bin mir bewußt, daß ich mit diefer Schre von einem pronomina— 
fen Kaufalfa mehr als mit dem pronominalen Subftantiv: und Koncelfiv« 
fat auf Widerſpruch ftoßen werde. Mancher wird geneigt fein, den beiden 
lettern wegen ber verjchiedenen Form bed angewendeten Pronomend eine 
vom fonftigen Relativfag gefonderte Eriftenz zuguerfennen, bem pronominalen 
Kaufalfap aber die Anerkennung einer Sonderexiſtenz verweigern, weil fein 
Pronomen vollftändig mit dem gewöhnlichen Relativpronomen übereinftimmt. 
Darauf habe ich folgendes zu erwidern: Wer den Begriff des Relativjages auf: 
ejtellt hat, weiß ich nicht, ich bin aber feft überzeugt, daß ed gegenwärtig 
ein wiſſenſchaftliches Syſtem der Nebenfäte gibt, in welchem der Begriff des 
Relativjakes in Diefer Vagheit eine organiſche Stelle fände. Der Begriff wird 
wohl dem praktiſchen Beduͤrfniß der Schule entiprofien fein und hat fi dann 
in feiner Allgemeinheit fortgepflangt, ohne daß man fich viel mit genauer 
Abgrenzung desjelben gegenüber von andern Satzarten abgegeben hat. Da 
fam das Beckerſche Syitem, das, wie es den Begrifi des Satzes zu feinem 
Mittelpunft machte, fo auch den Nebenfägen eine genaue und einſchneidende 
Behandlung zu Theil werden Tieß Aus der ungeordneten Maffe von zus 
fälligen bald da bald dort anfnüpfenden Benennungen erhob fi ein Syftem. 
Aber in diefem Syſtem hat — dies ift wohl zu merfen — ber Relativjak 
als folcher eigentlich gar feine Stelle. Was vorher Nelativfak hieß, wurde 
jeßt in. andere Fächer, großentheild unter der Rubrik „Adjeftivjag oder Attris 
butſatz“ aber theilweis auch beim Adverbialſatz des Orts, ber Zeit, der Art 
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und Weife untergebradt. Es bliebert aber.biebei — und ba ift ber Punft wo 
meine Unterfuhung anfnüpft — noch mande Arten von ſog. Relativjäpen 
übrig, und jo babe ich zwei von diefen unglüdlichen, heimatlofen Saparten 
nad langer Diajpora unter er und Fach gebradt. Wer aber von jolcher 
Spyitematif überhaupt nichts wifjen will, der mag immerhin zu ber alten 
Benennung Relalivſatz zurüdfehren, wird aber gewiß zugeben müflen, daß 
unter diejer großen Sippe von Relativfägen, wenn man bie Funftion des 
Sape3 mehr ins ne faßt als die Form des einleitenden Pronomens, jehr 
wejentliche Unterjchiede zu finden find, die jedenfall zu weiterer Eintheilung 
berechtigen, er wird ferner finden, daß, wenn Relativſatz alled heißen ſoll, 
was mit irgend einer Form bed Nelativpronomens anfängt, fait alle Neben— 
füge NRelativjäge heißen müſſen, da faſt alle Konjunftionen nicht anders als 
Formen des Nelativpronomens find, daß namentlich auch der Unterſchied 
zwijchen Relativjag und abhängiger Frage wieder ſchwankend würde, da durch— 
aus nicht alle Spraden das Pronomen relativum unb interrogativum unter— 
feheiden, und auch von denen, die diefen Unterſchied machen, einige für bie 
abhängige frage lieber das pron. relat. verwenden. — Zulegt, was liegt mir 
am Namen! 8 bin geneigt alle die drei Gattungen des pronominalen 
Sates, den pronominalen Subitantive, Konceſſiv- und Kauſalſatz, alle drei 
Relativfäge zu nennen, wenn man nur hernacd anerkennt, daß es eine gewiſſe 
Gruppe von Relativfäsen gibt, die nicht (nad Beckerſchem Syitem) unter 
die Adjeftivjäge zu jubfumiren find, in denen dad Pronomen nicht 
auf ein im Hauptiaß befindliche Nomen oder Pronomen ſich bezieht, Dad» 
jelbe wieder aufnehmend, bei denen alfo die Verbindung zwilchen dem Haupt- 
und Nebenjag nicht wie beim gewöhnlichen Relativfat auf dem Princip ber 
Identität beruht, anerfennt, daß ed Relativfäge gibt, die mit ihrem Haupt- 
ja genau ebenjo zufammenhängen, wie ein Sa mit daß, weil, a 
und von ben legtern Sakarten nur dadurch fich unterfcheiden, daß die ſub— 
ftantivijche, konceſſive, kauſale Funktion nicht wie bei den anbern durch eine 
erftarrte Konjunktion, jondern durch das noch flüffige und veränderliche Pro— 
nomen getragen wird, Aber gerabe dafür bat das Syitem Beders, in dem 
nah Ausiheidung des Abverbialfaßes des Drt3, der Zeit u. f. w. der Nela- 
tivfag vollends gleichbedeutend ijt mit Adjektivſatz, bis jept Leinen Raum ges 
funden, und wer mit anfieht, welchen apparatus von Ellipfen, Attraktionen 
u. f. w. gerade in Folge davon eine jo einfache Konftruftion wie: qua erat 
prudentia, erfordert um für das Syftem zurechtgejchnitten und als normaler 
Relativ: d. 5. Adjektivſatz ſchließlich erklärt werden zu fönnen, der wird mir 
gewiß zugeben, daß meine Theorie von einem pronominalen Sat, der ſub—⸗ 
jtantivifhe, konceſſive, faufale und vielleicht auch noch andere Funktionen 
verjehen fann, nicht ſowohl jelbit eine jtarre Syitematif als vielmehr Be 
freiung aus ben Feſſeln eines ſolchen ift. Freilich, ob das Haupterforberniß 
für eine gejunde Klaffififation, nemlich naturgemäß und fachgemäß zu fein, 
für Die meinige zutrifft, Darüber zu entjcheiden muß ich dir und meinen 
übrigen Lejern überlafjen, und es würden mir wohl etwaige Verficherungen, 
daß Ddiejelbe von mir nicht gelugt worden fei, fondern fi von jelbit dar— 
geboten habe, wenig helfen, 7 glaube ich fchließlich noch auf einen Punkt 
aufmerffam machen zu dürfen, der als eine meiner Klaffififation zuftimmenbe 
Äußerung der Sprachen ſelbſt betrachtet werden kann. Sofern nemlich 
meine Betrachtung immer nur auf die innere Form jener Sakarten fich be 
zogen bat, und alle meine Schlußfolgerungen nirgends auf der zufälligen 
Er Erſcheinung einer einzelnen Evrade 3. B. im Gebraud der Kon— 
junftionen bafirte, jondern auf das innere Berhältniß zwifchen Haupt und 
Nebenjag, jo müßten meine Refultate, ihre innere Folgerichtigkeit und Wahr: 
—* vorausgeſetzt, dennoch ihren Beſtand Haben, auch wenn die äußere Sprach— 
orm nirgends biejelbe Verwandtſchaft z. B. unter ben verfchiedenen prondos 
minalen, oder indefiniten oder vollitändigen Süßen zeigte. Es darf baber, 
wenn bieje Berwandtihaft nun doch auch im äußern fich in auffallenber 
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Meife zeigt, dies als eine mwillfommene Betätigung der auf anderem Weg 
efundenen Nejultate betrachtet werden. Dies zeigt fih ganz bejonders für 
ak indefiniten Sa durch alle drei Reihen. Wenn ich die Jdentität oder 
wenigitend nahe Berwandtichaft ber abhängigen Begrifiäfrage mit dem Kon— 
ditionalfat und dem konceffiven Konditionaljag (darf ich jo Tagen?) aufitellte, 
fo geihah dies Tediglih darum, weil die für erftere gewonnene Definition 
auch für die beiden andern paßte. Nun finden wir aber, daß viele Sprachen 
für alte diefe drei indefiniten Säge eine und biejfelbe Konjunftion anwenden, 
oder doch in verfchiedenen Perioden ihrer zeitlichen Entwidlung angewandt 
haben. Dad deutſche „ob“ galt befanntlih, ehe ſich das in anderer Weiſe 
entitandene „wenn“ eindrängte, für bie inbefinite Form aller drei Reihen, des 
Subitantiv:, Konceffiv- und Kauſalſatzes Das entfprechende englifche if gilt 
auch jegt noch ſowohl für den Subitantiv: als für Kauſalſatz, wenn ed auch 
gegenwärtig in der erjtern Bedeutung durch wether verbrängt zu werben 
— Ebenſo iſt es mit dem franzöſiſchen si und mit dem hebräiſchen 
im, zwei Zeugniſſe, die gewiß von beſonderem Intereſſe ſind, da das hebräiſche 
im einem ſo ganz Ada Dr Spraditamm angehört, und ber Doppel- 
—— von si im Franzöſiſchen nicht aus der Tateinijhen Mutterſprache her— 
bergenommen werden konnte, fondern wie durch eine Art von Atavismus 
erft in zweiter Generation wieder herausfchlug. Das lateinische si macht ſich 
ja nur in der faufalen und konceſſiven Reihe, in der fubjtantivijchen nur 
ganz ſporadiſch (exspeeto si) geltend. Dagegen jpricht bie griehiihe Sprache 
mit ihrem si in allen drei Reihen wieder recht fchlagend für die von mir 
aufgeitellte Jdentität. Weniger kommt bdiefelbe in ber erften Form, in dem 
volltändigen Sag zum fpradhlichen Ausdrud. Der Konceffiviap geht bier 
feinen eigenen Weg, dagegen haben bie beiben andern das lateinifche quod, 
das griehiiche arı und ourex« mit einander gemeinfam. Diefe von mir an— 
geführten Beijpiele, die ein erfahrener Linguift gewiß noch beträchtlich ver- 
mehren fünnte, zeigen, wie die Sprache jelbit die Identität derſelben Form 
in den drei verfhiedenen Reihen anerfennt. Andererſeits ift e8 nicht 
minder intereffant und lehrreich zu beobachten, wie fih in einer einzel« 
nen Reihe die verjhiedenen Formen in Bezug auf ſprachlichen Aus— 
druck zu einander verhalten. Man bemerkt bier mehrfache Verjchiebungen 
und Bertaufhungen, sofern bie eine Form ihren —— Ausdruck I 
von einer andern Form berjelben Reihe entlehnt Wir haben dieſen Proce 
Thon beim Eubftantivfa beobachtet, wo das lateinifche ut, das griechiſche os, 
a8 deutiche „wie“ urfprünglich der dritten Form angehörig, allmählig ſich jo 
verflüchtigt, daf es Konjunftion des reinen vollitändigen Subſtantivſatzes 
wird: Scis ut mihi dextera segnis. Diejelbe Erſcheinung beobadten mir 
in der Ffonceffiven Reihe an quamqnam, welches al3 Form von quisquis 
urfprünglich nichts anderes heißen Fonnte als: wie fehr auch und ſammt 
allen Formen von quisquis zur pronominalen Form gehört. Erft durch alle 
mähliche VBerflüchtigung der urfprünglichen Bedeutung gelangt quamquam 
dazu Konjunftion für die erfte Form zu werden. Solche Berichiebungen 
finden weiter noch befonders ftatt von der zweiten Form in die erfte, aljo 
von dem indefiniten in den vollitändigen Satz. So hat fich in ber konceſſi— 
ven Reihe das deutſche „ob“ aus der zweiten in bie erfte Form verfchoben, 
und e3 ift Died ganz analog mit einer andern erjt im Entjtehen begrifjenen 
Bertaufhung, nemlich der, wenn wir „wenn“ für „da“ gebrauchen: quod 
autem dieis — wenn du behauptet, Wir machen demnach die intereffanten 
Entdedfungen, daß der Subftantiv:, Konceffiv: oder Kaufaljak, der urſprüng— 
lich allein diefen Namen zu verdienen ſchien, in Bezug auf den ſprachlichen 
YAusdrud gewiffermaßen von der Arbeit feiner beiden Büüder lebt, und daß 
erade in diejen letteren, die nicht einmal Anerkennung finden, die eigent: 
iche — Kraft ſteckt, ſofern ſie immer neue Formen hervorbringen, die 
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Über den Unterricht in der deutfhen Sprade. 
(Bon Reallehree Diez in Plieningen.) 

Obgleich es kaum einen Lehrgegenjtand gibt, der die Zungen 
und Federn der Lehrer mehr in Thätigkeit gejegt hätte, als der 
Unterricht in der deutſchen Sprache, jo wird doch mit Recht über 
die Zerfahrenheit und Haltlofigkeit immer wieder geflagt, in welcher 
fich derjelbe heute noch befindet. Ju der That ift auch das Dun— 
fel, welches bisher auf diefem Lehrgegenftand Tag, durch die letzten 
Berhandlungen der allgemeinen Reallehrerverfammlung meines Er- 
achtens nicht völlig gelichtet und der höchſte Trumpf ift ficherlich 
auch bei diefer Verfammlung nicht ausgejpielt worden; er wird 
vermuthlich auch nicht ſobald ausgefpielt werden. Einen Verſuch, 
Trumpf zu Schlagen, möchte auch der Verfaffer mit den folgenden 
Zeilen machen. 

Werfen wir einen Rückblick auf die Art der Behandlung, 
welche der Unterricht in der Mutterfprache ſchon erfahren hat, fo 
ift ein Herumtaften an allem Möglichen unverfennbar; hauptſäch— 
lich find es zweierlei Behandlungsmweijen, welche uns bei dieſem 
Unterricht auffallen. Man behandelte ihn früher meist wie den in 
einer fremden Sprache, man hatte dabei bürftige magere Auszüge, 
welche als Leitfaden dienten; die Folge davon war, daß der Unter- 
richt den Schülern fehr langweilig und unerquicklich wurde. Später 
griff man e8 anders an, man wollte geiftreich fein, man ftellte den 
Schüler mitten in die Sache hinein, man faßte jo zu fagen bie 
Haue beim Eifen an und fo entitand die Wurftfche Sprachdenk— 
Iehre, nach welcher man in Württemberg lange unterrichtet hat. 

Um nun meine eigene Anficht zu entwideln und Licht in bie 
Sache zu bringen, beginne ich mit dem Saß: der beutjche Sprady- 
unterricht hat den Zwed, dem Schüler zum richtigen Gebrauch 
feiner Mutterfprache, d. h. der hochdeutſchen Sprache zu vers 
helfen. Dies muß auf eine anregende Weife gejchehen, der Schüler 
joll an feinem Fach ein Interefje gewinnen. Würde nun in allen 
Provinzen Deutfchlands und in allen Familien ein gute Deutſch 
geiprochen, jo hätte man ficherlich mit dem deutſchen Sprachunter- 
riht wenig Mühe. Es könnte fich dann, auf der untern Stufe 
wenigftend, nur darum Handeln, daß dem Schüler die Sprachgeſetze 
auch zum Bewußtjein kämen. Hochdeutſch aber fprechen mit dem 
Kinde nur feine Bücher, hochdeutſch fpricht man mit ihm in beit 
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Kirchen, in vielen Schulen und nur in wenigen Familien; auf der 
Straße und in den meiften Familien hört das Kind nur feine 
Mundart, in welcher es felbft fich mit Fertigfeit auszudrücken weiß. 
Will es hochdeutſch ſprechen, jo macht es Stelzengänge und jeine 
gefunden Beine fommen mit den Stelzen, zuweilen aud, mit bem 
Boden vielfach in eine unangenehme Berührung. Hieraus erhellt, 
daß das Kind auf eine künftliche Weife in den Beſitz des Hoch— 
deutfchen gejeht werben muß. Gegen feine Mundart felbft dürfen 
wir nicht auf eine verkehrte Weife zu Felde ziehen. Haben doch 
die Mundarten alle ihre tiefe Bebeutung und Berechtigung. 
Wie die Trachten, die Sitten und Gebräuche find fie noch in höhe 
rem Grade ein Stüc des Weſens der deutjchen Stämme. La langue, 
c’est ’homme! Wie tritt in den Mundarten die Gemüthlichkeit 
und Ungemüthlichteit, die Plumpheit und die Feinheit, der ſchla— 
gende Witz und der Scharffinn auf eine fo treffende Weife zu Tage! 
Gewiß wäre es nicht gut, wenn alles in diefer Beziehung in ein 
unterfcheidungslofes Einerlei verjhwämme. Auch brauche ich kaum 
daran zu erinnern, welch jchöne Blüten die Mundarten ſchon in 
den Bolksliedern getrieben haben und wie namentlich ein allbefann- 
ter Mann in unferm Nachbarlande Baden fich eine ſolche Aner- 
fennung errungen hat, daß Göthe von ihm fagte, ihm gebühre ein 
eigener Pla auf dem Parnaß. Außerdem waren früher die Mund» 
arten gleichberechtigt, jet freilich hat eine den Vorrang gewonnen, 
fie ift Gemeingut der Nation, ift Schriftiprache geworden und 
fie ift e8, welche von allen Deutfchen neben ihrer Munbart gelernt 
werben muß. Unſere Aufgabe kann e8 demnach fein, die Mund- 
arten weder zu verdrängen noch zu pflegen, ſondern unter jteter 
Berükfichtigung ihrer müffen wir unfern Unterricht ertheilen. Die 
Mundart möchten wir mit ber Feljennelfe, mit der Hedenroje ver- 
gleichen; dieje bevarf der Pflege nicht; fie wächst unter dem Thau 
bes Himmels, frei und luſtig, und ift doch lieblich und ſchön; 
unjere Aufgabe ift es, die Gartenrofe zu pflanzen; diefe muß an 
einen Pfahl gebunden, in die Höhe gezogen, bejchnitten und be— 
gofjen werden, dann erfreut fie aber durch ihre Schönheit und ihren 
Wohlgeruch alles was ihr nahe kommt. 

Wir Haben in Württemberg zwei Hauptmundarten, die ſchwä— 
bifche und die fränfifche, welch letztere in einem Theil des Jagit- 
kreiſes gefprochen wird. Vergleichen wir nur vor allem die ſchwä— 
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biſche Mundart mit dem Hochdeutichen, jo fällt uns mehreres auf. 
Einmal das, daß fie eigentlidy gar feinen oder wenigjtens feinen 
reinen Genitiv hat. Der Kuabe jagt: „Das Dad von dem Haus 
da drüben, die Güter von meinem Nachbar, oder meines Nachbars 
feine Güter, auch wohl meinem Nachbar jeine Güter, meiner Mutter 
ihr Schirm x. Hieraus geht als Negel hervor, daß dem Geni- 
tiv beim deutſchen Sprachunterricht eine befondere Aufmerkſamkeit 
zu jchenfen iſt. Es gibt befanntlih eine nicht Kleine Zahl von 
Eigenjchafts:, Zeit: und Verhältnigwörtern, welche den Genitiv regies 
ren; dieje müſſen bejonders eingeübt werden, denn fie jind dem 
Kinde des Volkes durchaus ungeläufig. Bei der ſchwäbiſchen Eon- 
jugation vermiffen wir das Imperfectum des Indicativs, dagegen 
gibt es jonderbarer Weife ein Imperfectum des Conjunctivs, ebenfo 
fehlt da3 Plusquamperfectum des Indicativs. Hierauf it beim 
Unterricht Bedacht zu nehmen. 

Frage ich ferner: Iſt es nothwendig, daß auch dem Schüler 
ein pafjendes Lehrbüchlein in die Hand gegeben werde, und im be— 
jahenden Falle, welche Einrichtung demjelben zu geben und nad 
welchen Gejichtöpunkten e8 außzuarbeiten wäre, jo komme ich in 
manchen Stüden abweichend von den Sägen einer aus Reallehrern 
bejtellien Commiſſion, auf folgende Punkte: 

1) Ohne ein pafjendes Lehrbüchlein, dad in die Hand der 
Schüler gegeben wird, kann der Unterricht in der deutſchen Sprache 
nie das werden, was er werben joll. 

2) 88 ift nicht ein bloßer Auszug aus einer größeren beut- 
ſchen Grammatik, was die Schüler bedürfen. Solchen Auszügen 
fehlt der praftijche Gefichtspunft total. | 

3) Alles Unnöthige, jich von ſelbſt VBerftehende ſoll wegbleiben. 

4) Nicht die Pflege, aber die ftete Berüdjidhtigung der 
Mundart, als einer Sache, die jchon gegeben und mit welcher zu 
rechnen iſt, iſt unjere Aufgabe. 

5) Die Wortlehre muß der Sablehre vorangeben. 

6) Genaue Kenntniß der Wortarten und ihrer Unterabthei- 
lungen ift das erjte, worauf Hinzuarbeiten it. 

T) Die deutſchen Deflinationen find weit eingehender und 
gründlicher zu behandeln, als bisher. 

8) Eonjtruftiongübungen find nothwendig, ebenjo wie 

9) Sprahübungen und Übungen im Erzählen. 

Gorreipondenz-Dlatt, 1871. 
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10) Das Lehrbüchlein muß einen Täuternden Theil enthalten. 

411) Nach der Wortlehre kommt bie Lehre von den Sabtheilen 
und Sakarten, wobei zu zeigen ift, wie fich ein Saptpeil zu einem 
Satz erweitern kann. 

12) Bei der Wortbildungslehre iſt auf die Bedeutung der Vor⸗ 
und Nahfilden Rüdfiht zu nehmen. 

13) Wenn das Büchlein in der Hand der Schüler fein wirb, 
jo find die Abfchnitte des Leſebuchs mehr dem Inhalt als ver Form 
nach burchzugehen. 

14) Ad Anhang ift vemfelben zu wünjchen 

a) ein kurzer Abjchnitt, enthaltend die Lehre von Verſen, 

b) ein Furzer Abjchnitt, enthaltend die Lehre von den Begriffen, 
Urtheilen und Schlüffen. Begründung diefer Sätze. 

Zu Nr. 1. Man wird ficherlich noch zu der Überzeugung 
fommen, daß es für bie Schüler wünjchenswerth ſei, aus allen 
Fächern Feine gedruckte Auszüge in Händen zu haben. Schon ber 
Zeiterfparnig wegen. Man erinnere fich nur, wie viel Zeit mar 
früher mit dem Diktiven von Rechenaufgaben verjchwendet hat! 
Ferner geht das was nur gehört und nicht auch gejehen wird, all⸗ 
zuflüchtig vorüber, als daß es lange bleiben fönnte, abgejehen da— 
von, daß bie in den Händen der Schüler befindlichen Compendien 
das Repetiren jehr erleichtern und den Lungen der Lehrer einen 
nicht zu verachtenden Dienft Leiften. 

Zu Nr. 2. Daß es nicht ein bloßer Auszug aus einer größe⸗ 
ven deutſchen Grammatik fet, was die Schüler bedürfen; wird fich 
im Verlauf deſſen, was ich noch jagen werde, deutlich herausſtellen; 
ich unterlaffe es deßhalb, diefen Punkt hier weiter zu begründen. 

Zu Nr. 3. Da das Büchlein weder zu bidleibig noch zu 
theuer werben fol, jo fol alles fich von ſelbſt Verftehende oder 
Unmefentliche wegbleiben. Es laͤßt fich nicht erwarten, daß ein 
Schüler von 14 Jahren ein gutes klaſſiſches Deutſch fchreibe, aber 
fo weit können wir e8 bringen, daß er, eine mittlere Begabung 
vorausgeſetzt, einen gewöhnlichen Brief von etlichen Seiten fchrei= 
ben und eine für öffentliche Blätter beftimmte Anzeige von 10 big 
42 Linien ohne Fehler auffegen Ferne. Wir müffen uns deßhalb 
auf das Nöthigfte befchränfen. 

Zu Nr. 4 Über die Bedeutung der Mundarten und ihr Ver 
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hältnig zu dem KHochbeutfchen iſt ſchon in ber Einleitung dag 
Nöthige gejagt worden, weßhalb ich mich hier darauf berufen kann. 

— Zu Nr. 5. Nonnig und andere, welche die Sablehre ber 
Wortlehre vorangehen laſſen, fcheinen mir nicht das Nichtige ge 
teoffen zu haben; wir müſſen überall vom Leichteren zum Schwe— 
reren aufiteigen, das Leichtere aber ift die Wortlehre, ohne welche 
bie Sablehre auch nicht gut verftanden werden kann. 

Zu Nr. 6. Eine genaue Kenntniß der Wortarten und ihrer 
Unterabtheilungen ift da, wo man in eine fremde Sprache über 
jegen muß, unerläßlih. Man erinnere fich nur, daß e8 im Deut- 
ſchen zweierlei jein, zweierlei werben, zweierlei da, zweierlei jo, 
zweierlei während u. ſ. w. gibt; wie ift demnach ein richtiges 
Überjegen möglich, wern man ben Schüler diefe Wörter nicht 
unterjcheiden gelehrt hat? Einige Schwierigkeit machen hiebei bie 
Bindewörter und Umftandswörter, wie auch die Umftandswörter 
und Eigenjchaftswörter, welche von den Schülern aus befannten 
Gründen leicht verwechielt werben. 

Zu Nr. 7. Die deutfche Deklination tft gründlicher zu bes 
handeln als früher. Es ließe fich beweifen, daß man in ”/, aller 
Schulen nicht einmal gut defliniven kann. Gin Lehrer, ber fi 
überzeugen will, ob jeine Schüler es können, laſſe fie folgendes 
befliniren: „Eine unumftößliche und über jeden Zweifel erhabene 
Wahrheit“, „ein Fampfluftiges und trefflich ausgerüftetes Heer”, 
„jeder gegen Frankreich gerichtete Vertrag”, „ein gegen die Ermah— 
nungen feiner Lehrer taubes Kind u. ſ. w.“ Ferner frage er fie, 
was richtiger ſei zu jagen: Tiebe Brüder oder lieben Brüder, viele 
nütliche Bücher oder viele nüßlichen Bücher oder alle nützlichen 
Bücher. Er wird alsdann finden, daß die Schüler bald ein „n" 
weglafien, wo eins hingehört, bald eins hinjegen, wo Feines ftehen 
fol. Ich würde mir fogar getrauen, gelehrten, jeßt noch lebenden 
Männern Fehler in ver Deklination nachzuweiſen. Wir, die dazu 
berufen find, die veutfche Sprache zu Iehren, müfjen es nothwendig 
genau nehmen, ſonſt nehmen andere e8 noch weniger genau, und 
wenn wir unfern Schülern beim Überfegen für jeves fehlende „8s” 
einen Fehler anrechnen, warum wollen wir gegen uns jelbft weni- 
ger ftreng jein? Es wird nicht zu viel gejagt fein, wenn ich ber 
haupte, daß alle vorhandenen Lehrbüchlein der beutjchen Sprache 
die Deklination viel zu oberflaͤchlich behandeln. 
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Zu Nr. 8. Zum richtigen Überfegen aus einer Sprache in 
die andere find Eonftruftionsübungen unerläßlich; da biefe aber 
wohl in allen vorhandenen Lehrbüchlein der deutſchen Sprache feh- 
len, jo taugen dieſe ſchon um deßwillen nichts. Nehmen wir bei- 
ſpielsweiſe folgende Säge: „Sch ſehe gerne jene Schafe, deren Wolle 
wir jehr nüßliche Stoffe verdanken. Die Menjchen jollen einander 
lichen. Die Menjchen follen einander Dienfte erweijen.” Woran 
fol der Schüler erkennen, in welchem Fal im erften Sab das 
Wort „Wolle“ und im zweiten und britten Sat dad Wort „ein: 
ander“ ſteht.“ Die Einwendung, daß man ben Schülern das auch 
gelegenheitlich jagen könne, kommt mir vor, wie die Äußerung eines 
Menjchen, der fpricht: In das Wafjer gehe ich nicht, wenn ich 
aber hineinfalle, will ich ſchon ſchwimmen. Wenn aber auch die 
Eonftruftionsübungen zum Überfegen aus einer Sprache in bie 
andere nicht nothiwendig wären, jo müßte man fie doch einführen, 
weil fie zum Verſtäändniß des Gelejenen ungemein viel beitragen 
und weil damit eine Art Logik getrieben wird, eine Logik auf 
ber unterften Stufe, welche die Schüler zum Nachdenken zwingt. 

Zu Nr. 9. Da, wie früher bemerkt wurbe, das Hochdeutjche 
mit den Mundarten durchaus nicht immer übereinftimmt, jo muß 
neben dem aufbauenden auch ein nieberreißender, oder richtiger ge— 
jagt ein läuternder Theil de8 Sprachunterrichts hergehen, Es gibt 
Fehler, welche von dem gemeinen Mann in ganz Deutjchland ge 
macht werden. Diefe find hier zumächjt gemeint. Einige Beifpiele 
mögen dies erläutern: „Diejer arme Menſch hat nie kein Geld. 
Ein guter Menſch thut niemand nichts. Ein Soldat hat fich ver- 
ſchoſſen. Der Bruder hat die Schweiter verziunt. Ich will dir 
eine Gejchichte verzählen. Der wo mehr hat als er braucht ift 
reich. Schicke mir meine guthabenden 24 fl. u. f. w.“ Diefer 
läuternde Theil des Sprachunterrichts ift von dem Lehrer jelbft nach 
örtlichen Bebürfniffen zu vermehren. Wie man z. B. in Norb- 
beutjchland die perjönlichen Fürwörter auf eine höchſt Lächerliche, 
finnentftelende Weife verwechjelt, ift allbefannt und. die. Bewohner 
jeder Gegend machen wieder andere eigenthümliche Fehler. Es iſt 
überhaupt eine Seite unferer Lehrthätigkeit, den Schülern nicht allein 
zu jagen, wie etwas, fondern auch wie e8 nicht gemacht werben 
muß. Der erfahrene. Steuermann zeigt dem jungen Schiffer nicht 
nur das gute Fahrwaſſer, er zeigt ihm auch die Klippen, die im 
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einiger Entfernung davon find, damit er, wenn ev den Weg fpäter 
allein macht, nicht in dieſelben bineingerathe. 

Zu Nr. 10. Um den Schülern ferner zu größerer Sprach— 
fertigkeit zu verhelfen, halte ich befondere Sprehübungen für 
nothwendig. Man fpreche ihnen geradezu Säße vor und laſſe 
Sätze nachſprechen, welche Ausdrücke und Wendungen enthalten, die 
ihnen nicht geläufig find. Ein paar Beifpiele mögen dies verbeuts 
lichen: „Fliehet diejenigen, deren Sitten nicht rein find. Verarm— 
ten und in fittlicher Hinficht herabgefommenen Gemeinden wirb oft 
yon Staats wegen ein Ortsvorſteher geſetzt. Die Reichthümer, 
nad deren Beſitz wir ftreben, machen ung oft unglüdlih. Sch 
ſchätze Denker, wie Sokrates, Pythagoras, Columbus und Eoper- 
nikus höher als Humderte von blutigen Exroberern. Lügen heißt: 
wiffentlih die Unwahrheit reden, entweder um einen Vortheil zu 
erlangen, oder um einer Strafe zu entgehen.” An diefe Sprech— 
übungen follten fich Übungen im Erzählen reihen. Hiezu eignen 
ſich kürzere bibliſche Gefchichten, wie auch ein Theil der befannten 
hundert Erzählungen von Chriſtoph Schmid, ferner Fabeln, wie fie 
theilweife auch das Lefebuch aufgenommen hat, ganz gut. Mar 
kann außerdem fürzere poetiche und profaifche Stücke geradezu aus— 
wendig lernen laſſen. Lernt man eine fremde Sprache dadurch am 
leichteften, daß man ganze Stüce auswendig Iernt, wie follte es 
fi mit dem Erlernen der Mutterfprache anders verhalten? Auf 
einer höheren Stufe mögen dann felbitgefertigte Auffäge und Neben 
auswendig gelernt und frei vorgetragen werben. 

Zu Nr. 11. Es folgen nun die verfchievenen Satztheile und 
Satzarten, wobei zu zeigen ift, wie fich ein Sattheil zu einem gans« 
zen Sat erweitern fan. Daß man die Wahrheit füge, iſt lobens— 
werth. (Die Wahrhaftigkeit ift Iobenswerth.) Wer fich des Armen 
erbarmet, ber Teihet dem Herrn. (Der Barmberzige Ieihet dem 
Herrn.) 

Zu Nr. 12. Die Lehre von der Wortbildung namentlich die 
von der Bedeutung der Vor- und Nachfilben iſt wichtig und vers 
dient eine forgfältige Behandlung. Es ift hiebei auf gewifje Uuter- 
ſchiede aufmerkſam zu machen, 3. B. auf den Unterſchied zwijchen 
geiftlich und geiftig, empfindſam und empfindlich, verjtändig und 
verfiändlich, Einheit, Einigkeit und Einigung u. ſ. w. 

Zu Nr. 13. Wenn ein geeignetes Lehrbüchlein der deutjch" 
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Sprache in ben Händen der Schüler ift, jo find bie Abſchnitte des 
Leſebuchs mehr dem Inhalt als der Form nach durchzugehen. Damit 
ift keineswegs gejagt, daß nicht auch auf ihre Form aufmerkfam 
zu machen und das Gelernte an biefen Abfchnitten zu erproben fet, 
aber ihr Inhalt kann aladann mehr zur Geltung fommen als es 
bisher möglich war. 

Zu Nr. 14. Kenntniß des Nöthigiten aus der Verslehre ift 
einem Gebildeten unerläßlich, auch follte kein wierzehnjäriger Schüler 
eine Latein- oder Realjchule verlaffen, ohme zu wiflen, was man 
unter Begriffen, Urtheilen und Schlüffen verjteht. Darum ift eine 
kurze Abhandlung hierüber als Anhang empfehlenswert. 


Die Sateinfhulen und das Landeramen. 


Es iſt eine unbejtreitbare Thatfache, daß in den letzten Jahr— 
zehnben unfere Lateinfchulen jehr in Mißkredit gefommen und in 
ben meiſten Landjtädtchen von den erjt neu errichteten Realſchulen 
in den Hintergrumb gebrängt worden find, obgleich an dieſen ges 
wöhnlih nur ein Lehrer angefiellt ift, während an ben erſtern 
bem Prüceptor meiſtens noch ein Collaborator zur Seite 
fteht und durch die vereinigten Kräfte beider Lehrer entjchieden viel 
mehr für die Ausbildung der einzelnen Schüler geleiftet werden kann. 

Woher kommt es nun, daß ſich die Räume unferer Latein- 
ſchulen immer mehr leeren, jo daß man ſchon an manchen Orten 
das gänzliche Eingehen berjelben befürchten mußte, während bie 
Realjchulen meift gebrängt voll find, theilweije nicht einmal mehr 
recht ausreichen wollen? Stehen denn bie Lateinlchrer ven Real 
Iehrern jo jehr an Fleiß, Geſchicklichteit und Kenntniſſen nach, daß 
man fein Vertrauen mehr zu ihnen haben kann? Sicherlich nicht; 
jondern der Grund ift einfach der, daß man in ber Lateinfchule 
ben Anforderungen des Lebens, die jet mit unerbittlicher Strenge 
auch ſchon an das zarte Kindesalter herantreten, nicht gehörig 
Rechnung trägt. Und warum geichieht dieß nicht? Deßhalb, weil 
alle Lateinfchulen mehr oder weniger Vorbereitungsanftalten fürs 
Landexamen find und diefes mit feinen einfeitigen Anforderungen 
für die eigentlich praktifchen Fächer Feine Zeit mehr übrig läßt. 
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Bekanntlich konnte fi) von jeher ein angehender Präceptor 
in den Augen unferer Studienbehörbe nicht beffer empfehlen, als 
wenn er möglichjt viele Schüler im Landeramen durchbrachte. Dies 
ift das eigentliche Mittel, um im Schuldienft vorwärts zu fommen 
und joweit überhaupt noch bei Präceptoren die Rede davon fein 
fann, Carriere zu machen. Damit aljo jährlih 25 Schüler ins 
Klofter aufgenommen werben können, wird alles, was nicht zum 
Sanderamen gehört, an den Nagel gehängt, und genießen die Taus 
jende von Lateinfchülern auf dem Lande nur nothdürftigen Unter 
richt im Franzöjiichen, Gejchichte, Geographie und meift gar feinen 
in Geometrie und Zeichnen. Dafür wird die Zeit mit den ums 
fruchtbaren, aber im Landeramen den Ausichlag gebenden lateini— 
jhen und griechiſchen Compofitionen todtgejchlagen, gegen welche 
jih und zwar mit Recht nach und nad) der ganze Lehrerjtand aus: 
geiprochen hat. 

Sp lange ber unvergekliche Noth an ber Spike der Eramens- 
commiſſionen jtand, hat er immer den vernünftigen Grundſatz feit- 
gehalten, daß die Kompofition nie Selbſtzweck werden bürfe, daß 
fie nur als das Mittel zum Zweck, nämlicd zu einem rafchern und 
richtigern Verſtändniß der alten Sprachen und zu größerer Ber- 
trautheit mit ihrem von unjern modernen Sprachen fo verjchiedenen 
Satzbau zu betrachten, daß aber alles, was darüber hinausgehe, 
vom Übel ſei. Diefem Grundfat zufolge waren die Auforderuns 
gen in der Compofition in den verfchiedeneu Eramina zu feiner 
Zeit durchweg gemäßigt. 

Nach Rothe Abgang machte fich ſchnell eine andere Richtung 
geltend. Man fieng an, viel mehr Gewicht auf die Eompofition 
zu legen, als früher; man ſah das höchſte Ziel des Unterrichts 
nicht mehr darin, daß der Schüler mit feinen Claſſikern möglichit 
vertraut wurde und ihnen dadurch nach und nach Geſchmack abge 
wann, fonbern darin, daß er ji einen guten Lateinijchen oder 
griechiſchen Stil aneignete, fchwerere Themata mit modernen Aus; 
brüden in ein fließende und adäquates Latein zu leiden lernte, 
man ſchraubte die Auſprüche in diefer Hinficht in den verjchieben- 
jten Examina im Profefforats: jo gut wie im Maturitäts- und 
Landeramen immer höher, bis man fid) ſchließlich davon überzeugte, 
daß man an eine Gränze angefommen fei, wo es nicht mehr weiter 
gehe und daß bei diefer Art und Weife die lateiniſche und auch 
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griechiſche Compofition zu betreiben, troß ber vielen Zeit und Mühe, 
die man darauf verwende, das Nejultat immer noch ein jehr bes 
fcheivenes bleibe, 

Was damit bis jet eigentlich erzielt worden ift, das lehrt 
uns das offene Geftändnig des Hrn. Rektor Kern in Nr. 2. 1870 
des Eorreiponvenzblattes am beutlichiten: 

Er beflagt den ewigen Krieg, den die Lehrer mit der Jugend 
zu führen haben, und bei dem doch nicht3 rechtes herauskomme, 
denn bei der Maturitätsprüfung müfje man doch immer die Er— 
fahrung machen, daß bie wenigiten der Eraminanden auch nur ein 
erträgliches Latein zu fchreiben verftehen, daß 6 der Schüler 
nicht einmal den Periodenbau, den Gebrauch der Partikeln, die 
Berbindung der Säbe, die jchwierigeren Regeln ber Syntar zu 
handhaben wiffen und daß fie noch vicl weniger aus ihrer lateini« 
jchen Lektüre einen jo anjehnlihen Vorrath von Phrafen in dem 
Kopf aufgefpeichert haben, um auch nur die gewöhnlicheren deutjchen 
Ausdrücke in Tateinifches Latein zu Heiden. Er vergißt dabei nur 
noch das eine hinzuzufügen, daß c8 gerade biefe unfruchtbare und 
übertriebene Plackerei mit den Compoſitionen iſt, die den Schülern 
den Geſchmack an den alten Sprachen ſo gründlich entleidet, daß 
fie, ſobald fie das griechiſche oder lateiniſche Examensthema überſetzt 
haben, Lexikon und Grammatik zum Antiquar tragen und ſich 
freuen, vorderhand nicht wieder ein lateiniſches oder griechiſches 
Buch zur Hand nehmen zu müſſen. Oder woher ſollte es kommen, 
daß heutzutage ſo wenige mehr von denen, welche eine claſſiſche 
Bildung genoſſen haben, in ſpäteren Jahren wieder einen der ge— 
leſenen Autoren herabholen und ſich an dem ewig friſchen Geiſte 
des Alterthums zu erquicken ſuchen, wie dieß noch im Anfang uns 
feres Jahrhunderts (7. B. bei Schiller und Göthe) fo vielfach der 
Fall war. 

Allerdings hat man nun im neuefter Zeit hinfichtlich der Com: 
pofition den Bogen etwas abzufpannen geſucht; allein man würde 
fih täufchen, wenn man glauben würde, daß menigftens in ben 
niedern lateiniſchen Schulen eine wefentliche Anderung in dieſer 
Hinficht eintreten kann, jo lange nicht eine gründliche Reform mit 
unferem Landeramen eingetreten ift. 

Denn gerade hierin find in ben letzten Jahren den Schülern 
Themata zur Inteinifchen Compofition vorgelegt worden, die man 
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ganz gut für ein Maturitätseramen hätte verwerthen können cf. 
da3 Thema über das transatlantijche Kabel, Eorrefpondenzbl. 1865 
S. 217, das z. B. den Schlußſatz“) enthält: Wer weiß, ob in nicht 
gar zu ferner Zeit nicht mehrere ſolcher Zauberfäden die Sprachver⸗ 
bindung des Oftens und Weitens vermitteln; und das Thema über 
Uhland, Correfpondenzbl. 1868 ©. 201, das unläugbar weitaus 
jchwerer ift, als das in demſelben Jahre den Abiturienten zum 
Überfegen gegebene Thema ef. Eorrefpondenzbl. 1868 ©. 254. 
Derartige Aufgaben, von Gymnafialprofefforen geitellt, haben 
offenbar feinen andern Zweck, als die Concurrenz vom Lande ges 
genüber von den Gymnafien auszujchliegen, weil natürlich gegen 
die Arbeitfraft von 6—10 Claſſen- und Fachlehrern die Leiftungs- 
fähigfeit eines einzelnen allenfall3 noch von einem Collaborator 
unterjtügten Landpräceptors, ſei er auch noch fo tüchtig und’ fein 
Zögling noch jo begabt, nicht mehr auffommen kann, vorausgejegt, 
daß die Anforderungen auf ein recht hohes Maß gefteigert werden. 
Aber gerade gegen diefes Verfahren müfjen wir um jo mehr 
protejtiren, als wir glauben, daß die Seminarien hauptſächlich für 
befähigte Kinder unvermöglicher Eltern auf dem Lande beitimmt 
find, denen e8 an Mittel fehlt, um die Eoftipielige Erziehung an 
dem Gymnafium einer größeren Stadt beftreiten zu können. Diefen 
gegenüber halten wir e8 für ein entſchiedenes Unrecht, wenn Stadt— 
tindern, welche das Landexamen beftanden haben, bie Erlaubniß 
gegeben wird, zu Haufe dad Gymnaſium zu bejuchen und ihnen 


*) Wollte der Herr Berf. ber Wahrheit ganz die Ehre geben, fo mußte er 
hinzufügen, daß dieſer Schlußfag der einzige etwas ſchwierigere Sak in 
einem fonft entfchieden Teichten Thema war. Hat einmal dad Landeramen ver 
Zwed, aus 70-80 Schülern die 25 beften herauszufinden, fo iſt es unumgäng— 
lich geboten, die Aufgaben fo einzurichten, daß dadurch auch die Befferen wenige 
fteng einige Gelegenbeit fich zu zeigen erhalten. Zum Beweife übrigens, daß ber 
Sat nicht fo ſchwierig ift als er ausſieht, möge bier mein Überfegungsverfuch 
ftehen: Et quis neget fieri posse haud ita longo intervallo, ut plures in- 
stituantur ejusdem generis machinationes, quarum ope tanquam quodam 
miraculo sermonis inter se commercium habeant Oriens et Occidens? 
wobei ich noch ausdrüdlich hinzufügen will, daß ich auch gegen bie mwörtliche 
Überfegung durch filum (etwa mit dem Verbum deducere) nady der voranz 
gehenden Beſchreibung der Sache nicht3 einzuwenden hätte, 

ALS Verfaffer des angefochtenen Thema glaubte ich dieſe Bemerkung mir 
und ber Sache ſchuldig zu fein. Ar. 
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dann noch die Koften für den Unterhalt im Seminar herausbezahlt 
werden, Dadurch wird das ganze Examen mehr oder weniger zu 
einem Geldgefchäft herabgewürdigt. 

In der grichiichen Eompofition find bie Anforderungen ver 
glihen mit denen in der lateinischen wenigftens erträglich zu nen- 
nen; dafür aber hat der Lateinlehrer auf dem Lande mit einer 
andern Galamität zu ringen, und das ift die Bäumleinjche Gram- 
matik, die feit ca 12 Jahren in unfern Schulen eingeführt ift. 

Es laͤßt fih nicht wohl eine Grammatif denken, bie beſſer 
dazu geeignet wäre in einer ohnedieß nicht leichten Sprache bem 
Lehrer das Unterrichten und dem Schüler das Lernen zu erfchweren, 
ald gerade dieſe. Möglichſt compendiös abgefaßt find doch bie 
wenigften Regeln jo gehalten, wie es die Fafjungskraft und das 
Gerächtnig des Anfängers erfordert, manches ſehr wichtige ift als 
felbftverjtändlich gar nicht berührt oder auch überjchen, anderes in 
fo abftrakter (ſprachphiloſophiſcher) Weife vorgetragen, die Beifpiele 
dazu jo unglüdlich gewählt d. h. jo aus dem Zuſammenhang ber- 
ausgeriffen, daß der Xehrer die größte Mühe hat, fie dein Ber 
ftändniß des Schülers näher zu bringen; auch die Zufammenftel- 
Yung läßt am Überjichtlichkeit zu wünfchen übrig und dem Ganzen 
jeßt ein möglichft dürftiger Inder, der Lehrer und Schüler gleich 
jehr im Stiche läßt, die Krone auf. 

An Gymnafien nun, wo in jeder Abtheilung 6 Wochenſtun⸗ 
den aufs Griechiſche verwendet werden, läßt ſich dem Übelſtande 
leicht dadurch abhelfen, daß der Lehrer den Schülern feine bejondere 
Regeln diktirt und fie ihnen zum Lernen aufgibt, was aber bie 
nachtheilige Folge hat, daß fie nie recht mit ihrer Grammatik vers 
traut werden und das ift doch das erjte Erfordernig, wenn fie an 
einer Sprache Freude finden follen. Auf dem Lande aber, wo 
höchſtens 23 Stunden wöchentlich auf eine Abtheilung kommen 
ift e8 für Lehrer und Schüler nur mit der größten Anftrengung 
möglich, den gegebenen reichlichen Stoff an der Hand eines ſo un— 
praftiichen Lehrbuchs in ber furzen Zeit zu bewältigen und es ift 
daher auch nicht zu verwundern, wenn die Zahl der Griechijch- 
lernenden eher ab als zunimmt. Die Einführung und fernere Beis 
behaltung diefes Buchs ift um fo weniger zu rechtfertigen, als es 
glüclicherweife fonjt noch griechifhe Grammatifen gibt, die fich 
eben durch jene Vorzüge, welche ihm ganz abgehen, durch Faplich- 
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Zeit, Vollftändigkeit und Überfichtlichkeit auszeichnen z. B. die Gram- 
matif von Curtius, Darüber, daß diefe Klagen über die Bäum— 
leinſche Grammatik Feine neuen und unbegründeten find, gibt das 
Vorwort zur zweiten Aufl. S. VII ven beiten Aufſchluß; bie 
Stelle ift um fo Iefenswerther wegen der fühlen und vornehmen 
Manier, mit der fie abgefertigt werben. 

Was num die weiteren Anforderungen im Lanberamen betrifft, 
jo gehen biefelben auch zu weit in der Religion: Wenn man von 
44jährigen Schülern die Erflärung des Spruches verlangt: Geben 
iſt feliger denn nehmen, oder: Wer feine Hand an den Pflug legt 
und ziehet fie zurück, der ift nicht gefchiett zum Meiche Gottes, fo 
Kann man mit Sicherheit erwarten, entweder gar feine oder eine 
nur Höchft ungenügende Antwort zu erhalten. Die Religion ift 
überdie in dem Leltionsplan unferer Seminarien jo reichlich be 
dacht (4 St. A. Teltament, 2 St. N. Teftament, 2 Stunden Re— 
ligionsunterricht in der Woche), daß auch bei ganz geringen Vorkennt⸗ 
nifjen immer noch genug für die Ausbildung der Seminariften 
zum theologischen Beruf geleiftet werden Fann. 

Hinfichtlich des Aufſatzes läßt fich ganz dieſelbe Ausſtellung 
machen. Wenn man bie im Laufe der letzten 11 Jahre gegebenen 
Themata durchgeht, jo wird man fi ausgenblidlih davon über 
zeugen, daß die allerwenigften derſelben fich zur Behandlung durch 
44jährige Knaben (und manche derſelben find ja noch nicht einmal 
14 Zahre alt) eignen, Auch das letzte: „Wiefern kann das Räu- 
berieben einen gewiſſen Reiz für die jugendliche Einbildungskraft 
haben? Welche Lebensweiſe früherer und jeßiger Zeiten, welche 
Culturſtufen der Völker haben eine Verwandtſchaft damit? Wie 
perhält fich die Wirklichkeit zum Schein ?* ift entjchieden zu hoch 
gegriffen und jet zu jeiner richtigen Beantwortung eine viel größere 
Reife des Geiftes und des Urtheils voraus, als man von diefem 
Alter erwarten kann. k 

Hinfichtlich des Nechnens begnügen wir uns einfach auf die 
4 Aufgaben, die im Lauderamen 1869 geftellt wurden, binzu- 
weijen: 

1) Die Summe der Brühe "/, "/, 4, ſoll bividirt werben 
mit der Differenz der Brüche ?/, und °/,.. Der Qustient ift aber 
noch mit 56°°/,, zu multipliciven. Was ijt dad Produft? 

2) Welches Capital gibt bei 5 %/, in 6 Jahren 663 fl. Zin? 
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Welches Capital beträgt mit Einfluß feiner Hjährigen Zinfe zu 
5°,, 663 fl. 

3) 40 Geldſtücke, lauter preußifche Thaler und öfterreichifche 
Gulden, haben den Werth von 56 fl. ſüdd. Währung. Wie viel 
Stüde von jeder Sorte find darunter ? 

4) Es gibt 2 Brühe, deren Summe "/, ift; ihre Zähler 
find gleich, aber ihre Nenner verhalten fich wie 1:2, und e8 gibt 
2 andere Brüche, deren Summe ebenfalls "/, ift, aber ihre Nenner 
find gleich und ihre Zähler verhalten fih wie 1:3. Welches find 
die Brüche? 

Bon diefen 4 Aufgaben ift nur eine dem Leben entnommen, 
die andern 3 find die reinften VBeriraufgaben ohne allen praftifchen 
Werth und dieſen liegen fich noch dugend andere aus den frühern 
Landeramen zur Seite ftellen. Und nun eben darauf muß ber 
Lehrer feine Schüler einpaufen, wenn er fie durchs Examen brin- 
‘gen will, und daß dann auch die Schüler mitrechnen müffen, welche 
das Eramen nicht machen wollen, jondern gerade in berfelben 
Claſſe figen, das verfteht fich von feldft. Sit nun die Zeit fürs 
Tafelrechnen in den Lateinfchulen überhaupt Furz zugemefien (2 
Stunden pr. Woche, von denen nicht felten eine durch einen Feier 
tag, Vakanz, Prüfung u. ſ. w. ausfällt) und wird ſelbſt dieſe kurze 
Zeit mit ſolchen Spielereien ausgefüllt, jo ift e8 auch nicht zu 
verwundern, wenn bie Lateinfchüler, welche zu irgend einem Ge— 
werb3mann in die Lehre fommen, im praftiichen Rechnen nichts 
„können“ und vorderhand noch längere Zeit nichts „können“ wer- 
den. Allerding3 unfere Theologen haben mit dem ungerechten Mam— 
mon nichts zu fchaffen, brauchen alſo auch das Rechnen nicht fo 
zu lernen wie ein Gewerbsmann ; aber wie viele von denen, welche 
das Landeramen gemacht haben, fallen durch und gehen dann nache 
ber, weil die Mittel zum Studiren nicht reichen, zu einem andern 
Fach über? Iſt ihnen dann mit ihrer Nechenkunft gedient ? Und 
wer muß jchließlich der Sündenbod fein? 

Doch wäre dies alles noch höchſt unschädlich, wenn ber La— 
teinlehrer nicht in erjter Linie feine Landeraminanden ins Auge zu 
faffen und diefen die Rückſicht auf die andern unterzuoronen hätte. 
Denn nad) feinen Erfolgen mit ihnen werden nicht nur bei den 
vorgejegten Behörden, fondern auch vielfach von den Eltern feine 
Leiftungen beurtheilt und es ift gar nichts feltenes, von einem 
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Präceptor jagen zu hören: feine Sache müffe nicht weit her fein, 
denn er habe noch feinen durchs Randeramen gebracht. 

Sp wirkt daß Landeramen mit feiner einfeitigen Tendenz auf 
bie meiften unferer Lateinjchulen zurüd, und wenn man diefe wie 
ber haben will, jo ift die Reform unferes Landeramens das erfte 
Erforderniß. 

Das bloße Raifonniren hat jedoch feinen Werth, wenn man 
nicht ſofort pofitive Verbefferungen in Vorſchlag bringen Fann. 

Unfere Meinung geht nun dahin, man follte beim Landeramen 
von der Fünftigen Beitimmung der Aſpiranten ganz abjehen, denn 
?/, derjelben müfjen doc, durchfallen und werden dann gewöhnlich 
etwas andere? und was die übrigen betrifft, die aufgenommen 
werden, jo reichen doch die 8 Jahre, die fie bei Elöfterlicher Zucht 
in Seminar und fpäter im Stift zubringen, bei einiger Geſchick— 
lichkeit der Lehrer und bei einigem Fleiß von ihrer Seite vollfom- 
men aus, um ihnen die für ihren Beruf nöthige fpeziele Ausbil. 
hung zu geben. 

Was wir nun vorzufchlagen und erlauben, läuft auf folgendes 
hinaus: 1) Lateinische und griechische Eompofition zählt nur einfach, 
in beiden, befonders aber in der eriten werden die Anjprüche wejent- 
lich ermäßigt. 

2) Das Franzöfiche wird in die Zahl der Eramenzfächer aufs 
genommen und hinfichtlich der Compofition jomohl als der Erpoji- 
tion den alten Sprachen vollfommen gleichgejtellt. 

Diefe Änderung ift abſolut nothwendig, wenn der. franzöfifchen 
Sprache die ihrer Wichtigkeit entfprechende Berüdfichtigung in unfern 
Lateinſchulen endlich einmal zu Theil werden fol. Wir glauben 
um jo mehr darauf dringen zu. müffen, als die Fertigkeit in dieſer 
Sprache auch einem Theologen, der als Haußlehrer in die Welt 
hinausfommen kann oder unter Umftänden einmal Realjchulen zu 
leiten oder zu. vifitiren. hat, ebenfojehr von Nutzen jein kann als 
einem Gewerbsmann. Daß aber die Ausbildung in ber franzöfi- 
ſchen Sprache nicht die ftarke Seite unferer Seminarien it, iſt 
eine befannte Sache. Um fo mehr dürfte es am Plaß fein, wen 
der fünftige Seminarift jchon in der. Schule einen tüchtigen Grund 
darin gelegt hat. Ä Ä 

3). In den Religionsfragen, ſowie im Auffag ift jedes Thema, 
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das über den Horizont eines A4jährigen Knaben geht, ganz zu 
vermeiden. 

4) Im Rechnen find Hauptjächlic aus dem praftifchen Leben 
entnommene Beilpiele als Aufgaben zu ftellen, die man für fähigere 
Schüler immer noch ſchwer genug machen kann; Rechenkünfteleien 
wie die vom vorigen Jahr find zu vermwerfen. 

Diefe Anforderung glauben wir um jo mehr ftellen zu müffen, 
ala im Seminar fpäter das gewerbliche Rechnen doch ganz ver 
nachläſſigt wird ob der Algebra, Xrigonometrie und Logarithmen. 
Wie vielen gewejenen Theologen aber paſſirt es fpäter, daß fie 
gerade in biefem Fach an einer Fortbildungsjchule Unterricht er- 
teilen jollen? Kann e8 ihnen dann etwas fchaden, wenn fie wenig⸗ 
ftend in der Schule hierin die nöthige Ausbildung erhalten haben ? 

Auch der enragirtefte Theolog wird die Berechtigung diefer 
Forderung anerkennen müſſen; bie Zeiten des Triviums und 
Quadriviums find vorüber, unſere Schulbildung muß eine breitere 
Grundlage erhalten und der Unterricht in einzelnen fürs Leben fo 
nothwendigen Fächern darf nicht zu Gunften einer einfeitigen Be— 
rufsrichtung Hintangejeßt werden. Was dann unfere Schüler im 
Lateinischen oder Griechifchen weniger lernen, Täßt fidh im Seminar 
noch prächtig nachholen; was fie dagegen im Franzöfifchen und 
Rechnen in dev Schule weiter profitiren, kommt fowohl den Auf: 
genommenen als den Durchgefallenen für ihr ganzes Leben zu gut. 
Ferner wird die Einführung des geometrifchen Unterricht? an den 
Lateinjchulen wenigften für folche Schüler , welche das Griechifche 
nicht lernen, ſich nicht mehr allzulange verjchieben laſſen. Die 
Geometrie ijt eine Hauptfache im Poſt⸗Cadetten⸗ und Freiwilligen- 
eramen; auf ein frübzeitiges Erlernen derjelben ift das Realgym⸗ 
nafium bafirt. Schüler, welche von einer Lateinfchule aus in dieſe 
Anftalt oder was auch nicht jelten der Fall ift, in eine Oberreal- 
ſchule eintreten wollen, empfinden biefe Lücken in ihrem Wiffen 
aufs Fchmerzlichite und müfjen fie dann gewöhnlich mit großer An- 
ſtrengung und Koften burch Privatunterricht zu ergänzen fuchen. 

Daneben hat die Gegmetrie als Bildungsmittel für den Geift 
wenigitens ebenjo viel Werth als das Griechifche; ja wir möchten 
behaupten, es ift in dieſer Hinficht dem Griechifchen unbedingt 
vorzuziehen; denn erjtens bildet e8 in Verbindung mit dem Rede 
nen das einzige gefunbe real. Gegengewicht gegen bie etwas ein: 
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feitige Weife, in der in unjern Rateinfchulen der humaniftifche oder 
Yinguiftifche Unterricht betrichen wird; zweitens ift dieſes Fach auch 
bem Berftändnig des minder begabten Schülers zugänglich, während 
bad Griechifche mehr nder weniger ein Lurusartifel ift, der ver 
möge ber hohen Anforderungen, die man an die Faſſungskraft, das 
Gedächtniß und den Fleiß des Schülers ftellt, immer feinen erelus 
fiven Charakter bewahren muß. Daß aber für die fprachliche Aus: 
bildung des Ecyülers jchon durch die Erlernung des Lateinischen 
und Franzöfiichen binfänglich geſorgt ift, dies wird fich wohl nicht 
beftreiten laſſen. 

Außerdem empfiehlt fich der geometriſche Unterricht fo jehr 
bucch feinen praftiichen Nutzen, baß feine fernere Ausjchliegung 
der Lateinſchule in unferer Zeit nur zum Schaden gereichen kann, 
während feine Einführung bald das Gleichgewicht zwilchen ber 
Real» und Lateinfchule wieberherjtellen bürfte; denn darüber ift 
fein Zweifel, daß wenigſtens in den gebildeten Kreifen unſeres 
Bolls immer noch großer Werth auf die Ausbildung in den Spra= 
hen und zwar bejonders im Lateinifchen gelegt wird; nun wünjcht 
man deßhalb die realen Fächer nicht ganz hintangeſetzt zu jehen, 
weil fie jegt eben einmal für gewiſſe Berufsarten unentbehrlich 
find, und darin Hat man echt. 

Dies jet allerdings voraus, daß die Fünftigen Präceptoren 
wenigftend auch in ber Geometrie und im geometrischen Zeichnen 
geprüft und jo zu dem an und für fich nicht leichten Eramen noch 
zwei weitere viel Zeit und Mühe erfordernde Fächer hinzugefügt 
werden. Dagegen läßt die Steigerung ber Anforderungen an bieje 
Elafje von Lehrern aber auch erwarten, daß endlich einmal etwas 
ernftliches zur Hebung ihrer amtlichen und pekuniären Verhältniſſe 
geichieht, die jchon im vorigen Jahr Anlaß zu lauten Klagen ges 
geben haben; denn die Lage der Landpräceptoren, die von der Theil- 
nahme an der Fortbildungsjchule meift ganz ausgefchloffen find, 
und auch fonft bei ber Beichaffenheit ihrer Lehrfächer nur wenig 
Nebenvertienft durch Ertheilung von Privatunterricht zu erwarten 
haben, ift eine troftlofe und geftattet ihr bald nicht mehr auch nur 
genügend Holz für den Winter einzulegen. Ob aber dem Staat 
und der Gemeinde mit Lehrern gedient ift, die täglich mit Nahrungse 
jorgen zu kämpfen haben und denen bei aller Aufopferung, mit ber 
fie fich ihrem Berufe Hingeben, nur eine Zukunft voll Noth für 
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ih und die Ihrigen in Ausficht fteht, darüber kann man eben jo 
wenig im Zweifel fein, als darüber, daß von unferen Gemeinden, 
obgleich es zunächft in ihrem Intereſſe läge, binfichtlich der befjeren 
Stellung der Lehrer Lediglich nichts zu hoffen ift, fo lange ver 
Staat nicht ſelbſt mit gutem Beifpiel vorangeht. Andererjeit wer: 
ben jich aber auch unter diefer Vorausſetzung die Gemeinden eher 
wieder zu größeren Opfern für die Lateinjchulen verſtehen, jobald 
fie fi einmal überzeugt Haben, daß diefelben mit ihrer neuen Eins 
rihtung dem allgemeinen Bedürfniß bejjer entjprechen. 

Nachträgliche Bemerkung des Einfenders: 

Vorliegender Auffag ift bereits in der erften Hälfte des vori— 
gen Jahres ausgearbeitet worden und wurde im Juli an die ver- 
ehrliche Redaktion eingegeben. Was er bezweckt, ift Furz gejagt 
eine Reform der Lateinfchule im Sinne des Realgymnafiums, das 
einem, wirklichen Bebürfniß unferer Zeit abgeholfen und es in kurzer 
Zeit zu fo fchöner Blüte gebracht hat. Diefe Tendenz ift durch 
bie jpäter eingetretenen, damals durchaus nicht vorgejehenen Ereig- 
nifje vollfommen gerechtfertigt worden. Mögen ſich mande Ans 
hänger des Alten an dem Neuen, das da auf einmal der Latein- 
ſchule octroirt werden foll, ftoßen,*) wir glauben doch den Inhalt 
unjern Heren Collegen auf dem Land zur Beiprechung bei ben 
bevorjtehenden Lehrertagen mit Recht empfehlen zu dürfen. R. 


Aber Figuren, welche in gegebene Figuren ein- 
zubeſchreiben find. 
Don Profeffor Binder in Schönthal. 
(Fortſetzung.) 

6. In Nr. 7, 1858 findet ſich von Hrn. Prof. Baur ge 
ftellt und in Nr. 4, 1860 von demfelben gelöst die ſchöne Aufgabe: 

„sn ein gegebene Dreied ABC ein anderes XYZ 
von gegebener Geftalt fo zu bejchreiben, daß eine 
Seite YZ dur einen gegebenen Punkt P gehe“, mit 
der noch ſchöneren Anleitung: 


*) Auch die Redaktion kann, obne für das Alte und gegen bad Neue 
als ſolches eingenommen zu fein, mit ben Angaben und Vorſchlägen bes Herrn 
Einfenders fich vielfach nicht einverftanden erflären. Sie bat übrigens auf fehr 
naheliegende Gegenbemerkungen verzichtet, um einer etwa zu erwartenden jelb« 
Fändigen -Erwiderung nicht vorzugreifen. 
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„Man beachte den gemeinfchaftlichen Durchſchnittspunkt O der 
drei Kreife AYZ, BZX und CXY, von welchen jeder durch eine 
Ede des gegebenen und die zwei benachbarten Eden des gejuchten 
Dreieds geht.” 

Im folgenden jollen diefe und einige verwandte Aufgaben, 
bei denen ber Bunft O ind Spiel kommt, behandelt werden. Dabei 
werben Sätze und Eonftruftionen möglichſt jo gehalten jein, daß 
fie für jede beliebige Figur pafjen, Analyjen und Beweife aber, 
wegen de3 Mangels an Figurentafeln, nur für bejondere jedesmal 
zu bejchreibende Eonfigurationen gegeben werden. Denn es ift 
nicht möglich, diejelben für örtliche Säge und Aufgaben allgemein 
zu halten, ohne burchgreifende Anwendung entgegengejegter Vor: 
zeichen für entgegengefegte Richtungen und Drehungen, welche 
nicht jedermanns Sache ift. Wo übrigens von gleichen Winkeln 
die Rede iſt, follen, falls nicht das Gegentheil bemerkt wird, folche 
don gleicher Drehungsrichtung verjtanden jein. 

Der Punkt O kann ganz einfach durch bloßes Anlegen von 
Winkeln beftimmt werben vermöge folgenden Satzes: 

Wenn O ein Punkt der Ebene des Dreiecks ABC ift, und 
man macht die Wintel ABS == AOC und ACS = AOB, fo ift 
auch ASB = ACO und ASC = ABO. Für den folgenden Bes 
weis ift O innerhalb des Dreieds, CO und SB jchneiden fich in R. 
Dann ift AOR = ABR, alſo AOBR Schuenviered, ſomit ARB 
— AOB = 180, aljo ARB + ACS = 180, AOSR Sehnen- 
viered, folglih ASB = ACO, und ASC = ARC = ABO. 

Darans folgt, dag wenn ABO und ACO gegeben, daraus 
durch Anlegen von Winkeln zunächſt Punkt S und dann ſofort 
Punkt O beitimmt werben Fann. *) 

In der vorliegenden Aufgabe nun, für deren Analyfis Dreieck 
XYZ ganz im Dreied ABC und jo genommen werde, daß jeder 
Winkel von XYZ mit dem gegenüberliegenden von ABC zuſammen 
weniger al8 180 betrage, wornach O innerhalb ABC fallen wird, 
fieht man duch Betrachtung der Sehnenvieredfe Leicht, daß AOC 
= Y+B,AOB = Z +C ift, und gelangt zu folgender, all: 
gemein gültiger Eonftruftion. Man zeichne Dreieck SBC ähnlich 
und entgegengejegten Sinne® mit dem verlangten; ziehe AS, mache 


*, Die einfachſte graphiſche eoſumg des Pothenot ſchen rs 
” Correfponbenz-Blatt. 1871, 
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ABO = ASC, ACO = ASB, und ziehe zu BA eine Parallele 
durch P, welche die OA in D trifft. Ein durch P, O und D 
gehender Kreis beftimmt dann auf AC den Punkt Y. 

Man erhält im allgemeinen zwei Dreiede, wenn nicht nur 
die Geſtalt jondern auch der „Sinn“ des Dreiecks XYZ beftimmt, 
d. h. angegeben ift, ob ein auf der pofitiven Seite der Zeichnungs— 
ebene den Umfang XYZ durdhlaufender Zujchauer die Fläche des 
Dreiecks rechts oder links haben foll. Iſt der „Sinn“ nicht be— 
ftimmt, jo gibt es vier Dreiede, indem man zwei zu BC ſymme— 
triſche Dreiecke SBC, aljo zwei Punkte S und damit auch zwei 
Punkte O erhält. 

7. Für den jpeciellen Fall, der in der Kommerelljchen 
Aufgabe in Nr. 1, 1860 vorliegt, welche X, Y, Z in einer durch 
P gehenden Geraden verlangt, jo daß ZX:XY=mi:n je, 
ift S derjenige Theilpunft von BC, der durch CS: SB = m:n 
bejtimmt ift. Sonft bleibt die Gonjtruftion wie zuvor; Punkt O 
fällt auf die Peripherie des Kreiſes ABC. 

Wenn man von dem Zeichen des Verhältniſſes m : n (wie 
vorher von dem „Sinn“ des Dreiecks) abjicht, jo gibt es auch 
bier zwei Punkte S, einen innern und einen äußern, zwei Punkte O 
und vier der Aufgabe entjprechende Geraden. 

Auch die andere Kommerelljche Aufgabe, welche BC : CY 
= p: q verlangt, möge bier noch einmal kurz bejprochen werben. 
Der Punkt O läßt fich nämlich auch durch dieſes Verhältniß bes 
‚Stimmen. Da derjelbe, wie jo eben bemerkt, nunmehr auch auf 
Krei8 ABC liegt, jo jieht man fofort, daß OZB um OYC ähnliche 
Dreiecke find, aljo OB:OC = BZ: CY = p: q. Xheilt man 
daher BC in T fo, daß BT: TE =p:g, und halbirt ven 
Bogen BAC in E, jo jchneivet ET den Kreis ABC in O. Auch 
bier erhält man im allgemeinen vier der Aufgabe entſprechende 
Geraden. 

Endlich ſei bier noch die der letztgenannten correlate Aufgabe 

ejtellt : 

en „Sine Gerade dur P jo zu ziehen, daß das Recht— 
ef aus BZ und CY = q? jei.“ Hier wird man am leichtejten 
buch eine Analyjis zum Ziele fommen, die der von mir für die 
vorige Aufgabe in Nr. 10, 1862 gezeigten analog if. — Die 
Aufgabe, welche ZX X XY = q? verlangt, ſcheint unlösbar, fogar 
dann, wenn P mit Z zufammenfällt, 
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8. Andere Aufgaben, zu deren Löjung der Punkt O behilflich 
ift, find folgende: ? 

a) In das Dreied ABC ein Dreied XYZ von ge 
gebener Geftalt und Größe zu bejchreiben, 

Hat man bier ven Punkt O wie in Nr. 6 beftimmt, jo ſchneide 
man 3. B. AG = ZY auf AO ab, und ziehe GH parallel BA 
an AC. Dann ift HG = OY um HA = 0Z, und fo der Punit 
Y oder Z durch einen Kreis aus O zu finden? — Bier Dreiede. 

b) In das Biered BCDE ein anderes XYZV von 
gegebener Geftalt zu bejchreiben (ohne Nebenconftruftion). 

Wenn ſich BE und CD in A fchrieiden, jo wird man für bie 
in die Dreiede ABC und AED einzubejchreibenden, der Geftalt 
nach gegebenen XYV und ZYV die Punkte O und O’ beitimmen, 
(wobei natürlich auf den Sinn der Dreiede Nüdficht zu nehmen), 
und jodann, da O und O’ auf dem Kreis AVY Tiegen, an 00° 
in O' einen Winfel = OAC legen, defjen freier Scheufel die AC 
in Y trifft. Der Punkt O’ kann auch entbehrt weroen, ohne daß 
aber, ſoviel ich ſehe, die Conſtruktion dadurch vereinfacht wird, 

Weſentlich einfacher. wird aber die Gonftruftion, wenn BE 
parallel CD, alſo A unendlich fern. Dann find nämlicy AB, AC, 
AS Parallelen, und fomit, wegen ABO —= ASC und ACO = ASC, 
BO parallel SC und CO parallel SB. Daher kann man jogleich 
Dreieck OBC ähnlich und entyegengefegten Sinne® mit XVY und 
ebenjo O’DE ähnlich und entgegengeſetzten Sinne mit ZYV zeichnen. 
Der Kreis AOO'VY aber wird wegen des unendlich fernen Punktes 
A zur Geraden; d. b. OO’ fchneivet CD in Y und BE in V. 

Sind endlich BCDE und XYZV Barallelogramme, jo geht 
O0‘ dur den Mittelpunkt von BCDE und e3 ergibt fich die ganz 
einfache Conſtruktion: Man zeichne Dreied OBC ähnlih XVY, 
dann gibt die VBerbindungslinie von O mit dem Mittelpunkt von 
BCDE auf CD und BE die Punkte Y und V. 

Die allgemeine Aufgabe hat, wenn der Sinn des Vierecks 
unbejtimmt gelajjen wird, zwei Auflöfungen; die Parallelogramms 
aufgabe, da die Punkte Y und V vertaufcht werden fönnen, deren 
vier, die jich wicder auf zwei reduciven, wenn XYZV gleichjeitig ift. 

Auch die umgekehrte Aufgabe: „Um ein gegebenes Viered ein 
ber Gejtalt nach gegebenes zu bejchreiben,“ kann durch bloßes 
MWinfelanlegen gelöst werden, indem bei der hiefür bekannten Con— 
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ftruftion die Kreije entbehrlich find. Die Eonftruftion wird ber 
eben bejchriebenen einigermaßen analog. 

9. Ju noch näherem Zuſammenhang mit der in (6) beipro: 
chenen Aufgabe ftchen die beiden folgenden: 

a) Inden gegebenen Vierſtrahl MABCD ein Bier: 
et XYZV zu zeichnen, dejjen Winkel gegeben find, 
und deſſen Ede X auf MA gegeben ift. (Herm Prof. 
Baurs Aufgabe in Nr. 12, 1857.) 

b) In das gegebene Viered ABCD ein Viered XYZV 
zu zeihnen von dem gegeben X auf AB, und die 
Winkel. 

Man fieht, daß die erftere Aufgabe ein fpeztelfer Fall der 
zweiten iſt. Schneiden ih nun XY und VZ in W, fo ift XVW 
der Geftalt nach gegeben, und da X gegeben ift und V auf AD 
(MD) liegen joll, jo Liegt W auf einer conftrnirbaren Geraden, 
welche ihrerſeits mit BC und CD (MB und MC) ein Dreieck bilvet, 
in das num nach (6) das ebenfalls der Art nach gegebene Dreieck 
ZXW fo zu bejchreiben ift, daß YW durch den gegebenen Punkt 
X geht. Sy ergibt fich für b die Conſtruktion. Man zeichne das 
Dreie® EXA ähnlich WXV, lege an XE in E einen Winkel 
= BAD, deſſen freier Schenkel die BC in F, die DC in G ſchneide; 
zeichne jodann das Dreieck SCG ähnlih ZWY und entgegengefetten 
Sinnes mit EXA; made FCO = FSG, FGO = FSC; ziehe 
durch X eine Parallele zu BC, welche die FO in H fchneidet. 
Dann bejtimmt ein durch X, H und O gehenver Kreis auf F& 
den Punkt W; WX auf BC den Punkt Y; wornach das Viereck 
leicht zu vollenden. 

Über den Sin, in welchen die Dreiedfe zu nehmen find, tft 
folgendes zu bemerken: Die Dreiede WXV und ZWY find jeden= 
falls von einerlei Sinn; und es kann deßhalb zwar EXA in be= 
liebigem Sinn gezeichnet werben; dagegen iſt dann SCG ftetd im 
entgegengejegten Sinn anzulegen. Man erhält fomit im ganzen 
vier Vierecfe; wobei jeboch zu bemerken, daß aufer folchen, bei 
denen bie inneren Winkel den gegebenen gfeich find, auch zwei 
Arten von verjchräntten Vierecken ſowie folche fich ergeben fünnen 
deren innere Winkel die Supplemente der gegebenen find. Was 
für Vierecke refultiven, hängt jowohl von den Winkeln X, Y, Z, V, 
als von der Geftalt des gegebenen Vierecks ab, jo daß feine Art 
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zum voraus ausgefchloffen werden kann. Ganz dasjelbe gilt auch 
für die Aufgabe a. 
(Schluß folgt.) 


— — — —— — 


Aber Dienſtalterszulagen. 


Mit Vergnügen haben wir in dieſem Blatte Seite 77 den 
Artikel über die Dienſtaltersverhältniſſe der Lehrer an den Real— 
und Gelehrten Schulen Württemberg gelejen und jind mit dem 
Inhalt desjelben im allgemeinen einverjtanden. Was die darin 
enthaltene Bitte hinfichtlih der Dienftalterszulagen betrifft, 
jo können wir dem Verfaſſer jenes Artikels die erfreuliche Mitthei- 
lung machen, daß ficherem Vernehmen nach die hohe Behörde be- 
reit3 die Einleitung getroffen hat, beim nächjtbevorftchenden Land— 
tag die Erhöhung der für die Dienftalteräzulagen der Lehrer an 
den höhern Unterrichtsanjtalten jährlih ausgejegten Summe von 
5000 fl. auf 7000 fl. zu beantragen, um alsdann, wenn wir ung 
nicht täufchen, die 25 Portionen von je 100 fl. um 12 weitere. und 
die 50 Portionen von je 50 fl. um 16 weitere zu vermehreh. 
Obgleich nun diefe Erhöhung der für die Dienjtalterszulagen aus— 
gejeten Summe gewiß ganz am Plate und jchr danfenswerth ift, 
fo würde doc, bei deren Verwendung eine offenbare Ungerech— 
tigkeit entjtehen, wenn nicht zugleich Vorſorge getroffen würde, 
daß denen, welche bei der bisherigen Austheilung der Dienftalterg- 
zulagen durch die Ungunft des Zufalls in Folge der nicht zuge 
troffenen Nechnung der hohen Behörde in großen Nachtheil und 
Schaden gekommen jind, wenigftens theihweije ein nachträglicher 
Erjaß geleiftet würde, Die Regierung und die Landſtände wollten 
befanntlich bei der Verwilligung der Dienftalteräzulagen alle Zeh: 
rer mit 28 bi3 29 definitiven Dienftjahren in den Ge 
nuß von jährlich 100 fl. ſetzen, haben ſich aber leider in der hie— 
für nöthigen Summe verrechnet. Es ftehen gegenwärtig einige 
Lehrer bereits im 33ſten definitiven Dienftjahre und beziehen noch 
jährliche Dienftalterszulagen von nur je 50 fl Dies hat ji 
natürlich zufällig bei diefen Lehrern jo gemacht. Beinahe alle 
übrigen, welche diefen im Dienftalter vorangehen, erhielten wirklich 
feit ihrem vefinitiv zurückgelegten 29ſten Dienjtjahre jährliche Dienft- 


134 Über Tienftalterssufagen. 


alteräzulagen von je 100 fl. Die hohe Behörde will dem Alter 
aufhelfen und nicht ein Glücsjpiel einführen. Das Iegtere wäre 
e8 aber, wenn nun mit einemmale 12 weitere Portionen & 100 ft. 
vertheilt würden. Man käme damit allerdings bis zum 29ften oder 
ZOſten Dienftjahre hinab, hätte aber damit allen Betreffenden das 
fünfjährige Warten der oben erwähnten Lehrer erjpart. Die 
Behörde jollte daher die Mihrerigenz von 2000 fl. vor allem zu 
einer, wenn auch nur theilweilen Auspleichung des durch ihre nicht 
zugetroffene Rechnung jenen Lehrern zugefügten empfindlichen Nach— 
theil8 verwenden. Nah unjerer unmaßgeblichen Anſicht 
wäre ed am zweckmäßigſten und ver bei der Berwilligung der Dienſt— 
alterszulagen kundgegebenen Abjicht der Negterung gemäß, went 
jedem Lehrer vom 1. Juli des Jahres an, in deſſen Borjahre er 
fein 30jte8 vdefinitives Dienftjahr angetreten hat, feine jährliche 
Dienftalterszulage durch Nachzahlung auf 100 fl. erhöht würde, 
Zugleich müßte dabei fejtgejet werden, daß auch in Zukunft diefes 
Dienftalter unter allen Umftänden, wenn auch erit durch fpäteres 
Nachholen, den Anſpruch auf eine jährliche Dienftalterszulage von 
100 Fl. begründe. Auf dieje Weiſe wäre für alle gjorgt, die noch 
nachfolgen, und es könnte jich Feiner bejchweren, da möglicherweije 
jeder durch Zufall in Nachtheil kommen könnte, wie die oben) angeführ- 
ten Lehrer, Da ferner die Regierung und die Landftände bei der 
Berwilligung der Dienftaltergzulagen alle Lehrer mit 20 defi- 
nitiven Dienftjahren in den Genuß einer jährlichen Dienft- 
alterszulage von je 50 fl. jegen wollten, jo verjtht es fich von 
jelbft, daß ganz dasjelbe, was wir für die Lehrer mit 28 bis 29 
befinitiven Dienftjahren verlangen, auch analog angewandt werden 
müßte auf diejenigen, welche das 20jte definitive Dienftjahr über: 
jehritten haben, ohne die jährliche Dienftalterszulage von je 50 fl. 
erhalten zu haben. 

Bon Höhfter Wichtigkeit fcheint es uns zu fein, daß bie 
Dienftalterszulagen auch penjionsberechtigt werden. Eine jehr 
angelegentlihe und einitimmige Bitte hiefür ift von ber allge 
meinen Reallehrer-Berfammlung vor einigen Jahren bei der Regie 
rung eingereicht worden. Dieje Bejoldungstheile, welche ſtets die 
würbdigjten und ältejten Lehrer erhalten, follten den andern Befol- 
dungstheilen bei einer etwaigen Benfionirung an Berückſichtigung 
nicht nachjtehen. Für die letzte Zeit feines Lebens, die nicht immer 
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die forgenfreiefte ift, wünfcht doch immer jeder in eriter Linie aus: 
giebiger geforgt. Die Penftonen der Lehrer find verhältnigmäßig 
gering, weil ihre Bejoldungen gering find, und weil bei ver aufs 
reibenden Natur des Lehrerberufs nicht einmal alle, um die volle 
Penfion zu befommen, 40 Jahre im Dienjte bleiben. Werden nun 
die Dienftalterszulagen wicht penfiondberechtigt, jo liegt darin für 
manche theil3 eine Verſuchung, theils eine Nöthigung, nur um dieſe 
Zulage nicht zu verlieren, länger als e3 für die Sache, d. h. für 
die Schule, jowie für fie jelbft gut ift, im Amte zu bleiben. 


Zur lateiniſchen Stilübung: Gmendationsvorfhläge zur über— 
ſetzung der Übungsitüde von E. Holtzer. 

Bei der großen Verbreitung, welcher Holzers „Übungsftüce 
zum Überjegen aus dem Deutjchen in das Lateinifche” in unfern 
württembergifchen Schulen fich zu erfreuen haben, ift es vielleicht 
von Intereſſe einiges zur VBerbefjerung der anno 1867 im Selbſt— 
verlag des Verfaſſers erjchtenenen Überſetzung vorzubringen. Sicher: 
lich iſt das Buch und die Überſetzung ein ganz vortreffliches Hilfs— 
mittel für den Compofitionsunterricht und aus vielen Gründen 
weit empfehlenswerther als bie früher allgemein eingeführten „Mas 
terialien" von Roth, einmal weil letztere manche völlig ungenieß— 
bare Themata und fat unverftändliche Säge voll Einſchiebſeln und 
altväteriichen Phrajen enthalten, und dann weil Roth in feiner ges 
dructen Mufterüberfegung von gefuchten Wendungen und dem 
Sprachgebrauch der jilbernen Latinität fich nicht frei zu halten 
gewußt hat. Dagegen iſt die Holzerfche Überfegung ausgezeichnet 
durch wirklich Hajfisches Latein und einfach jchönen Satzbau. Ach 
habe einen großen Theil der zweiten Abtheilung jahrelang mit 
Nugen beim Unterricht verwendet und möchte nun einiges anführen, 
wo mir eine Verbeſſerung entjchieden zweckmäßig erſcheinen würde. 
Unbegreiflich ift & mir z. B., daß die Nejultate der neueren 
Philologie Lachmann, Ritfhl u. a.] auf dem Gebiet der Iateinifchen 
Orthographie in einem Buche unbeachtet bleiben Fonnten, das doch 
erſt a. 1867 erfchienen ift. Man findet in dem Buche mercena- 
rius (Nr. 137), überall noch coelum (Nr. 154), literae (Nr. 174), 
coena (Nr. 174), bacca (Nr. 178), ceonductitius (Nr. 179), 
injieio (Nr. 188), subjicio (Nr. 194), eonjiecio (Nr. 186), solers 
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(Nr. 193), negligo (Nr. 194), fogar haeres (Nr. 199), moestus 
(Nr. 203), sumsisset (Nr. 227), epistola (Nr. 229), adspeetus 
(Nr. 233. 250), connubium (Nr. 234), Cal. Sept. (Nr. 215) — 
jtatt mereennarius, caelum, litterae, cena, baca, conduetieius, 
inicio, subicio, eonicio, sollers, neglego, heres, maestus, sump- 
sisset, epistula, aspectus, conubium, Kal, Sept. Holzer jcheint 
feine Ahnung davon gehabt zu haben, daß er in allen diejen Fällen 
bie diplomatifchen Zeugniffe gegen ſich hat und daß die von ihm 
beibehaltene Oxthographie der vielgefeierten „Vulgata“ nichts iſt 
als die willfürliche Schreibweife der italienischen Herausgeber ber 
editiones prineipes. Wirklich verhängnißvoll wird dieſe Mip- 
achtung oder Unkeuntniß wiffenfchaftlicher Nefultate, wenn der Über- 
jeger meint, durd, Abwechdlung zwifchen cum und quum — wie 
in Stüd 76, 79, 145, 161, 180, 183, 189, 214 u. j. w. — bie 
Monotonie vermieden zu haben, die ihm fonft öfters paifirt. Quum 
iſt bekanntlich eine abjolut unklaffiiche Form, und in unjern Com— 
pojitionen und gar in Mufterüberfegungen — dergleichen doch 
Holzers Überſetzungen fein follen (troß feiner abweichenden Er: 
Härung im Borwort) — in Mujterüberfeßungen ſage ich jollte nur 
die Form cum geduldet werden. Der Stil Holzers im allgemeinen 
ift gewiß fehr gut; nur follte u. a. eben die Conjunction eum ent- 
ſchieden jeltener zur Anwendung kommen. So haben wir 3. B. 
Nr. 189: cum... quum ... quum ... cum... cum. Hier 
fonnte leicht ftatt Interim quum fama quoquoversus manaret 
geichrieben werden Interim dum fama quoquoversus manat; und 
ver Sa: „Regressum cum laeta gratulantium exciperet turba, 
dux, cujus opera servatus fuerat, e conspectu ablatus nusquam 
postea comparuit“ läßt fich jo abändern: Regressum ipsum 
laeta gratulantium excepit (oder exeipit) turba, dux ete. nus- 
quam postea comparuit. Ähnlich finden wir in Nr. 174 in 
9 Zeilen hintereinander Amal eum, quum, quum, cum. Schade, 
daß der (abjichtliche?) Chiasmus zwifchen cum und quum vor ber 
oben erwähnten Thatfache in ein Nebelbild fich auflögt. Außerdem 
it gerade dieſes Stud noch cin Beleg für eine andere da und dort 
jtörende Liebhaberei Holzers, nemlicy für das Wort ille. Ju 11 
Zeilen haben wir die Formen: illa, ille, illa, illa, illam, illa, 
illa, illius, aljo Small faft den ganzen Singularis von ille. Man 
könnte dafür etwa corrigiven: illa — Meyrus — illa — uxor — 
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eam — illa — illa — conjugis. Es gibt noch viele Stellen, 
wo durch Vertilgung eine ille die Holzerſchen Überfegungen können 
verbefjert werben. *) Ein drittes Liebfingwort des Überjegers ift 
Jam; das haben wir z. B. Wr. 224 in 4 Zeilen hintereinander 
Amal: bejjer würde es 2mal geftrichen. — Nr. 227 und auch 
fonjt je und je ſcheinen mir poetische Wörter und Wendungen in 
den Profaftil — ven wir doch allein die Schüler zu lehren haben 
— eingefchlihen zu fein. Die Stellung per longinqua perse- 
quitur flumen deserta würde ich abändern in per longinqua 
deserta persequitur flumen. Und adeo in der Bedeutung „ja 
ſogar“ wird als der Flaffiichen PBroja fremd zu ftreichen fein. Das 
gegen möchte Nr. 23% die jeltene Wenbung Tantum enim aberat, 
ut Graecos pro dominis, Persas pro servis haberet, ut... in 
eine Phrafe mit adeo zu verwandeln und etwa zu fagen ſein: 
Nam adeo non Graecos pro dominis, Persas pro servis habe- 
bat, ut. — Auch bier findet fich wieder der Übeljtand, daß in ber 
dritten Zeile darauf fofort wieder habere 2mal auftritt: Darü 
uxorem matremquc summa verecundia habuit comnubiis (corr. 
eonubis), quibus non firmius ullum habetur vinculum etec.; 
beidemal, namentlich im letzten Falle ift durch leichte Anderung die 
Wicderholung von habere zu vermeiden. Störend find die Wie- 
berholungen auch in Nr. 206: perventum . . . perventum est 
(lie ventum est) ... dejecti... dejeetis (lies dirutis) ... ab 
hoste .... ab hostibus (lie® a Russis) ... ab hostibus .. . 
dejecetus. — Nr. 214 iſt unnöthiger Weiſe die poetiſch-archaiſtiſche 
Form labos für labor angewendet. An ſolche Künjtlichkeiten vie 
Scyüler zu gewöhnen halte ich nicht für zweckmäßig. Der Lehrer 
muß in einer .Gonverfion auf dergleichen verzichten uud wenn es 
noch jo ſchön wäre. Dieje Art Stiliftif gehört auf die Univerfität, 
nicht in dad Gymnaſium. — Nr. 200 möchte ftatt de suorum 
[durch Druckfehler fteht suarum] sensuum hebetudine zu jegen 
jein: de suis sensibus hebetioribus; denn hebetudo iſt in klaſſi— 
jeher Proſa nicht nachweisbar. Ebenſo verhält es fich mit circa 
in der Bedeutung von „hinfichtlih“ Nr. 190: qui morem patrium 


— — — — 


*) Nr. 20 3. B. in 5 Zeilen hintereinander 4mal: illam, illius [corr. 
ipsius], illud [corr. id quidem], illarum. Manchmal war auch iste zu ſetzen 
3. B. Mr. 165: illam [corr. istam] adulationem. 
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fastidiendo instituta Gellorum eirca res omnes tam sermonem 
quam vietum eultumque aemularentur; ich würde ben Ablıtiv 
vorziehen: rebus omnibus, tam sermone quam vietu eultuque, ... 
Am gleichen Stück ift wieder einer der zahlreichen Schreibfehler. 
Daß Postumus, Postumius, Postuminus zu fchreiben iſt (nicht 
Posthumius u. dgl.) darüber find die Inſchriften einig, vgl. 3. B. 
Corp. Inser. Roman. ed. Orelli-Henzen Nr. 3141. 6221. 6385. 
Corp. Inser. Rhenan. ed. Brambach Nr. 1241. 1763. 1765. 
Freunds Wörterbud) s. v. — Nr. 178 heißt es: Quos ego Lap- 
pones vidi, hi plurimi [vielleigt würde noch etwas richtiger 
gejagt plerique] brevi et quadrata erant statura ... ceterum 
his omnibus visis adduci non possum, ut Lapponum gentem 
tam miseram, quam vulgo ferunt, esse credam. Quos enim 
vidi, ii hilares esse videbantur. Bon biefen 4 videre in 
11 Zeilen läßt fich das am meiſten ftörende vorlegte etwa durch 
folgende Abänderung umgehen: Quos enim supra memoravi, ü 
hilares esse videbantur. Das im gleichen Stüd angemwendete 
scatere iſt der klaſſiſchen Profa fremd, und jo pafiend es an feiner 
Stelle jein mag, man wird die Schüler an den Gebrauch diefes 
Wortes nicht gewöhnen dürfen. — Nr. 214 würde ich den Sub: 
illi tamen fortissimo animo, ut qui morte sola vinei desti- 
nassent animis, resistebant atque Turcas vi atque impetu 

. repulerunt jo verändern: illi tamen summa fortitudine, ut 
qui etc., resistebant et Turcas vi atque impetu ... repulerunt, 
Dagegen würde ich Nr. 218 jtatt sceriptorum veterum amor 
occupavit Europaeos fchreiben seriptorum v. a. o. Europaeorum 
animos. Ebendaſelbſt ijt die Abkürzung T. Cicero für Tullius 
Cicero verwerflich. Auch ift ftatt „Horatii ode : diffugere n. 
etc.“ zu jeßen: „Horatii (oder Horati) carmen : diffugere 
nives, redeunt jam gramina campis.“ Die Abdreviatur „ete.* 
iſt nachklaſſiſch. 

Im gleichen Stück finden wir auch den gar nicht ſeltenen 
Fehler, dag der Rhythmus des Hexameterſchluſſes nicht vermieden 
iſt: abhorreré sölebant. Nr. 219 esse videtur, Nr. 247 esss 
fätstur, Nr. 191 esss völebant, Nr. 142 völüiss® röferre. — 
Eine bisweilen im Übermaß hervortretende Liebhaberei Holzers ift 
auch die Anknüpfung eines Satzes an den vorhergehenden durch 
das Relativum, Nr. 180 3. B. erjcheinen in 6 Zeilen hinterein- 
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ander 3 Sätze, welche auf diefe Weife mit den vorhergehenden vers 
nüpft find. Ebenſo haben wir Nr. 183 2 Säge, weldye mit den 
Morten Quo audito und Quo viso (Quo viso auch Nr. 180) 
anfangen: wodurch eine unangenehme Einförmigkeit hervorgerufen 
wird. — Nr. 01 ift ein Fehler eingefchlichen. Zeile 5 ift jtatt 
illius delendi zu leſen illorum delendorum; Teichtere Verſehen 
diefer Art übergehe ich, 3. B. mehrere Auslaffungen. Einzufügen 
it im Deutfhen Nr. 219 bei Blüchers Charakteriftif: „ſein 
offenes, gerades Wefen“, in der Tateinifchen Überſetzung jehr treffend 
gegeben durch ingenuitas. Nr. 230 die Anfügung eines Gates 
an ben vorhergehenden durch cumque ift ſehr felten und vielleicht 
bloß nachklaffiich; ich würde Cum vero ſchreiben. Nr. 229 ftchen 
in 4 Zeilen 3 atque; das letztere kann in et verwandelt werden. 
Nr. 233 wird ftatt fossae ad illam vehendam structae „von 
einem Aquäduct” richtiger duetus ... structi gejagt werben. Es 
handelt fich bei der Wafjerleitung Karthagos nicht ſowohl von 
Gräben, als von ſehr hohen mehrfach übereinander laufenden Bögen, 
wie man bei Davis, Carthage and her remains, London 1861 
fich überzeugen fann. 

Statt cum... tamen fünnte bisweilen (Nr. 234) ut... ita 
gejeßt werden. Die unzähligen quum und cum find ein wahres 
Unkraut. Nr. 237. Warum ift für Ludwig den Heiligen nicht 
das mittelalterliche, auch nach klaſſiſchem Sprachgebrauch zu recht: 
fertigende Cognomen Sanetus gelafjen worden? Pius ift fehr all: 
gemein und geht bei Antoninus wenigſtens nicht auf Begünftigung 
der Priefter und ihrer Tempel. Ebendaſelbſt ift Tunetum in 
Tunetem zu corrigiren, Nr. 240 würde richtiger abseisis ftatt 
abseissis capitibus gejcdjrieben vgl. Horat. serm. II. 3, 303. — 
Nr. 244 ift die Überfegung von „Rothbart“. Rutilio cognomen 
ei indiderunt Itali injofern nicht ganz correct, als Rutilius ein 
Gentilname ift, die Form des Cognomens aber natürlich Rutilus 
(cf. Rufus) fein muß; alfo wird bejjer Rutilo gejchrieben werben. 
— Nr. 250 war der Bergname Menelaion zu latinifiren in Mene- 
laeum. Bon Leonidas wird der Vocativ Leonida Yauten, nicht 
Leonidas? Und die poetifche Wendung Sparta ipsa ejus obliviis 
capta videbatur wird nad den obigen Auseinanderfegungen im 
Snterejje der nachahmenden Schüler in gewöhnliche Proſa zu ver- 
wandeln jein. 


Ohnmyen /gTt, d.KMu 
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Zu Xen. Anab. V, 6, 17. 


Oo 8 Ziharog enqpsgt eig zo Oryarevue Aoyor, ori Zerngor 
Bovreraı xarızueisın TIP Orpieri@n nal wohn olmıoaı ne Erurd Oroum 
rei Övrawr mepıromoerdeı, Hiezu bemerit Rehdantz: „rn orparıer 
iſt Subjeet zu allen drei Infinitiven. suvro drüdt den jchon im Me: 
Dium liegenden Begriff noch felbftändig aus; vgl. 5, 8, 14." Dice 
beiden Bemerkungen enthalten einen Widerſpruch. Denn Zavro bezieht 
fih jedenfalls auf Zerogor. Wenn nun aber 71,9 orverıer auch zu 
nepızoryaeode das Subject fein fol, fo kann savro nicht Ver— 
flärfung des Mediums fein. Vollbrecht fagt: „mesımunseodeı, weil 
dad Heer mit feiner Maht und feinen Mitteln es ausjühren muß. 
&avzo, Dat. commodi — zum Vortbeile ded Xenophon ſelbſt. Aus 
anderm Grunde fteht 1, 8, 29 das Mefleriv beim Medium.“ Boll: 
brecht betrachtet alfo ebenfald 77» arvarıer ald Eubject zu meoem., 
und verführt bei der Erklärung des zavro folgerichtig, Doch wäre bei 
dieſer Auffafjung flatt vrch eher avro zu erwarten. Es erſcheint 
Demnach angemejjener, einen Gonftructionswecjel anzunehmen, wie er ja 
nicht nur im Griechiſchen, jondern ſelbſt im Xateinifchen (3. B. eben 
bei velle) nicht felten vortommt, daß Bruder zuerft mit dem Ace. c. 
Infinitiv und darauf mit dem bloßen Infinitiv verbunden ift.*) Dann 
iſt ervro allerdings Verſtärkung des Mediums, wie 1, 8, 29 und 5, 
8, 14 (wie auch Krüger annimmt). Zwar gebt ($- 15.) voraus: xu- 
kor auto [Zeroywrzı] Edorsı elraı za yavar nal Övramr rij EAkadı 
npooarı,0aadeı nokır aaronioertaz. Der Plural des Partieips deutet 
an, dab Xenophon nicht fih allein ald Gründer anſehe. Aber da ja 
Silanus die Gründung der Golonie hintertreiben will, jo paßt ed für 
ihn ganz gut, daß er das Vorhaben bei dem Heere in ein recht gefäl- 
liges Licht ftellt, indem er jagt, Zenophon wolle die Stadt gründen und 
Dadurch in felbjtjüchtiger Weije für fih Ehre und Macht gewinnen. 

Ellwangen, Bogelmann. 


Zu der „griechiſchen ÜÜberfegung der Themata zur griechiſchen 
Gompofition von Bäumlein, Holzer und Riedher“. 


Grfter Curſus. Nr. 12, An der Stelle nie dn idiwru eidorsg 
E0800aı erjcheint der Infinitiv Eoeode unzulälflg, weil dieſer befannt- 
li den Sinn gäbe: da fie fih darauf verftünden, Vrivatleute zu jein. 
Alſo ift zu ſetzen: oie 87 eidores ws Idiwraı Eoorrwı (oder allenfalls 
auch i. zid. Evouero.). 

Nr. 18 fehlt nach den Worten &» run 7ye Der Schluß: roug ö8 
zedrewtag Edawer., 

Nr, 34 70r Boayur Bior dayw. Wäre or Pior Boayvr ürr« 
nicht bezeichnender ? 





*) Die Lesart Borieverau erlaubt die gleiche Erflärung; vgl. Krüger zu 3, 2,8. 
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Nr. 38 ift joe; dr ruyyarcı ein Drudjehler (ſtatt zuyyaroı). 

Nr. 45. verdient äomunr den Vorzug vor Zonunr. Für eis nusper 
(in dies) ift wohl za9° nusver zu ſetzen. 

Nr. 48. Bei 29 ro vraıdon würde der Artikel beſſer fehlen. 
Auch vr widvieg wäre brauchbar nah Xen. Anab. 4, 4, 14. 

Nr. 52. Die Eonftruction 77 Tor Eyorrwv YYoroioır zvön- 
nor iſt wahrſcheinlich dem Iateinijhen invidere rei alicuius nachges 
bildet, wird fih aber im Griechiſchen nicht nachmeifen laſſen. Daber 
zu Ändern: roig Exovar p9orovor evdnmoriaeg. Biel feltener ift emi 
ec. Dat. der Sade, was bei Bäumlein Gramm, 8. 430 nicht anges 
merkt ift. 

Nr. 58. Idem hic agellus wäre dur ro «uro toiro ayoidıor 
(yndıor) genauer wiedergegeben als dur ru auro ywpior. Vgl. Krüs 
ger, Gramm. 50, 11, 19, 

Nr. 71. Anftatt des unattiſchen Svoi» (Krüger 24, 2, 3) jtünde 

befier Svoiv (oder SV0). — Vor Erevor und ärepov iſt der Artikel 
einzuſchalten (Krüger 50, 4, 8). ber wor’ eimeiv |. Correſpondenz— 
Blatt 1868. ©. 26. 

Nr. 72 tft der erfte Satz alfo zu vervollſtändigen: efayayo» nal 
okiyor Tı «no Tod ueiloros Oroaromidov nwoeldar T7P OTQuTIad 
naveradero. 

Nr. 79. Wäre anftatt Susoucror aid Tor ueyiorar dwonr 
nee BroıAeor nit Die active Wendung mehr griechiſch gedacht (muro 
ra u. dova didorror Baoıklwr)? 

Nr. 80 muß es für /Ioozor ner our heißen: To ur ovr nuoror 
(Krüger 46, 8, 2). 

Nr. 83 iſt Am für Mas zu feßen. 

N. 85. Bür Meurnoo 68... Ti ovugepes möchte ich ſchreiben: 
Erdvundnu 55, Oro mupeinivdag nırövrov, nei uEeurnoo army DV 
(te virum esse fagt Saluft, nit virum esse oder ut vir sis) nal 
Aoyıoaı, TI ovugeve ara. 

Nr. 86. Oi 8’ A9mraioı Auuayov ebeneuyper ... @s moa&o- 
u8709 a yomuere. Iſt hier das Medium moasoueror zuläjfig? La— 
machus hat nicht für fih etwas einzutreiben, jondern für die Staats— 
kaſſe. Der umgekehrte Fall findet fich freilih, nämlich daß zuarzer 
gebraucht ift, mo man das Medium erwarten jollte (Krüger 52, 10, 6). 
In dem Sage: „die Rückkehr zur See war ihm unmöglich“ hätte das 
Pronomen wur beigefügt werden können; vgl. Lys. adv. Andoe. 
(Tauchn. ©. 52) ovx olo re Duiv dorr dua — au Avdoxiön 
xoroda, 

Nr. 89. Für vos ift wohl osavr@ zu feßen. — Ilüoa arayan 
eruusikeiodei ve. Da „dein angelegentlichftes Beſtreben muß fein" gleich 
ift; „Es ift nothwendig, daß du aufs eifrigfte firebeft“, fo wäre dem 
Sinn entiprechender: omovönıorar« arayın Emımereioda. 
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Nr. 90. Für aoroz Lior — heißes Brod — fenne ih feinen 
Belea und möchte darum vorläufig Zcwr mit durdepuoz vertauſchen. — 
Oideir jon., oidar att, 

Mr, 93. AlvPueroz anodursioden. Sollte nicht ©: amode- 
seite vorzuziehen fein? Dal. Krüger 56, 7, 11. — Nah Er unvor 
ift einzufügen dx moor-iag nueydir und ftatt Dereporevor d8 zu jegen 
Ilo)v ö& garegwrep:r. 

Ellwangen. Bogelmann., 


Literariſche Berichte. 


Das mathematische Ajchenbrödel in Schule, Werkftatt, Wald und 
Feld, oder der Ingenieur-Meßknecht mit und ohne Ber- 
bindung feiner polytechnijchen Brieftafche 20. 2. von M. R. 
Preßler. Vierte Auflage. Leipzig bei Baumgärtner. 1870. 


Ein nicht allein dur jeinen fonvderbaren Titel, jondern auch durd 
feinen reihen Inhalt Tängit befanntes Büchlein, liegt num in feiner vier- 
ten Auflage vor. Über Iegteren nur folgendes: Die beiden Eeiten des 
beigegebenen Inſtruments, Meßlnecht genannt, einer aus Bappe gebildeten 
zujammenlegbaren MWürjelede mit einem Heinen Gewicht an einem Faden, 
find mit Tafeln über die Kreisrechnung, nah Decimal- und Duodecimals 
Mob, Umfang und Inhalt aus Durchmeſſer, Sinus: und Tangenten:fängen, 
Sek. und Eoj., mit logarithmiſchen Tafeln, jogar mit einer Tabelle für 
Zins aus Zins: und Nentenrehnung und am Rande noch mit Angabe 
der Maße verjchiedener Länder und Verwandlung derjelben in einander, 
bededt. Dieje Neichhaltigkeit der beiden Eeiten eines Stüds Pappe, das 
feinen Quadratfuß mißt, läßt zugleih auf den Reichthum des dazu gehöri- 
gen Büchleins, der polytechniſchen Brieftajhe, von 128 Seiten ſchließen. 
In diefem finden wir einen Abſchnitt über Arithmetit, der zunächſt zur 
Erklärung der Tafeln dient; dann enthält er das Ausziehen der Murzeln, 
die Maßkunde, Zinsrehnungen mit Tafeln für Zinfeszinfe und einiges über 
die Neiben. Ein anderer Abjchnitt enthält Geometriihes: Chorbentafeln, 
Goniometrie, Kreistafeln, elliptiihe Flächen, Pyramiden und Segel, Faß: 
berechnung, die Kugel und ihre Theile, nebft einem Anhang über Sonnen= 
uhren. Ein weiterer Abjchnitt handelt von der Geodäſie, namentlih vom 
Gebrauh des Meßknechts aus freier Hand, nämlih zum Bifiren, als 
Winkelkreuz, als Horizontal: und Bergwage, als Höhen: und Zeitmeſſer; 
dann mit feiner Armatur, namentlih mit Stativ: und Bifirftiften, als 
Werkzeug zum Nivelliren und zu weiterem trigonometriihen Praktikum. 
Ein metrologisher Anhang enthält das metriſche Maßſyſtem und was ſich 
darauf gründet, das fpecifiihe Gewicht, Berehnung des Rauminhalts daraus 
und umgefehit, dad Mittelgewicht deutfcher Fort: und Feldhölzer, bautech: 
nifher Materialien u. j. w. Das ganze Werten ift jo reih an Wiſſens— 
werthem für den Praktifer, daß e3 ein unentbehrliches Hilfsmittel desjelben 
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fein wird und werben muß, wofern diejer einiges Verſtändniß für mathe 
matiſche Wahrheiten befigt. 


Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Ucbungsaufgaben für höhere | 
Lehranftalten von Dr. Th. Spieker. Bierte verbefjerte Auf- 
lage. Potsdam bei Stein 1870, 


Bei der großen Auswahl von Xehrbüchern der Geometrie ift es 
felten, daß eines derſelben in ein paar Jahren mehrere Auflagen erlebt, 
und ed Fann dieſe Erſcheinung wohl als ein Beweis dafür gelten, daß 
ein Buch bei Lehrer und Lernenden Die günftigfte Aufnahme gefunden 
bat. So aud das vorliegende, Das wir in Nr. dieſes DBlatted aus— 
führlicher beiprocdyen haben. Durch einige weſentliche Verbefferungen im 
Ausdruf, Durch mäßige Srmweiterung der Zahl der Aufgaben fucht der 
Herr Berfalier dem Werk immer größere Vollfommenbeit zu verleihen 
ohne dadurch den Gebrauch der ‚früheren Auflagen unmöglih zu machen. 


Berichtigung eines Verſtoßes in Romigs Zeittafeln zweite Auf: 
lage, herausgegeben v. Rieckher. 


Nomig hatte in feiner Zeittafel unter dem Jahr 1650 das Factum 
erwähnt, daß der Neichdtag in Nürnberg die Bigamie erlaubt habe zur 
Ergänzung der im Krieg umgefommenen Menſchen. Ald ich dieſe Zeit— 
tafeln zum Behuf der zweiten Auflage revidirte, Tief ich diefed Datum 
unverändert, weil ich ed vermutblich in derjelben Quelle beftätigt fand, 
aus welcher es in die erfte Auflage gefommen war. ine im Lauf des 
Jahres von Dredden an mic ergangene Anfrage veranlaßte mich aber, 
der Sache weiter nachzuforſchen, und ein Zufall führte mich theils zu 
einer Berichtigung, theild zu einer Beſtätigung. Es war nicht der 
Reichstag, wohl aber der fränkiſche Landtag, der zu Nürnberg den 
genannten Beihluß faßte. Das Merkwürdige aber ift, daß die Erzbiſchöfe 
v. Bamberg und Würzburg zuftimmten, und daß gleichzeitig den katho— 
liſchen Geijtlihen, welche nicht einem Kapitel oder Orden angehörten, 
die Ehe nicht nur erlaubt, fondern mit ziemlih kurzem Termin fogar 
anbefohlen wurde. 

Heilbronn. Rieckher. 





Ankündigungen. 


In der Hahnſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erſchien fo 
eben und ift durch alle. Buchhandlungen zu beziehen: 


Briechilche Schulgeammatik 


jür alle Klajjen, auch zum Selbjtunterrict 


von 
8. Suhle, Dr. phil. 
Erſter Theil: Formenlehre. gr. 8. geb. 10 Sgr. 
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Zur Verlag der 3. B. Metzler ſchen Buchhandlumg iſt im britter, neu⸗ 
bearbeiteter Auflage 1871 erſchienen: 


Griechifche Ehreſtomathie für die mittleren Abtheilungen der Gymnafien 
in zwei Curſen mit erflärenden Anmerkungen ımb eimem Regiſter über dies 
felden, bearbeitet von 8. 2. F. Mezaer, Epherus am philologiſch— theologifchen 
Seminar Echöntbal, und Dr. 8. N. Schmid, Rector des Oumnafiums in 
Stuttaart. 

Wörterbuch zur griechifchen Ghreftomatbie für die mittleren Abs 
tbeifumgen der Gymnaſien, bearbeitet von denjelben. 

Vorübungen zur Einleitung in die griechifche Syntax, zufammens 
geftellt von denjelben. 

Diefes Werk bat ſich zur Anfgabe neitellt, jüngeren Schülern neben ber 
fiheren Grundlegung in ſprachlicher Beziehung einen möglichſt weiten Bid in 
das griecbifche Leben zu erichlichen. Giner Empfehlung bedarf das Werk nicht, 
ba es fich ſchon feit 25 Jahren in den Gelebrtenfchulen Württembergs eingebürgert 
bat, und tiber feine Vorzůge unter den Lebrern des Landes wohl nur eine 
Stimme ſein dürfte. Die Brauchbarkeit desſelben iſt durch feine dritte Bearbei— 
tung um ein Gutes erhöht worden, ſowohl durch Aufnahme neuen Stoffes, als 
durch gründliche Revifion der Anmerkungen, bejonders der grammatiſchen. 


In zweiter Auflage ift im Selbitverlag erſchienen: 

Übungsftoff für das geometrifche Zeichnen. Im Auitrage ber R. 
* Gentralftelle für Wemwerbe und Handel bearbeit von G. Müller, 
Oberlehrer am Echullebrer-Seminar zu Eßlingen. 6 Bogen Tert und 20 litbo- 
graphirten Blätter. Preis: im Buchhandel 85 fr., für württ. Lehrer und 
Lehranſtalten unmittelbar von dem Berfafier bezogen 27 kr. Bei portofreier 
Ginfendung in Briefmarken oder Poſtanweiſung von 81 fr, wirb ein Exem— 
plar franko verjenbet. 


Verlag von Friedrih Vieweg & Sohn in Brauuſchweig. (Zu beziehen 
durch jede Buchhandlung.) 


Schoedler, Dr., Friedrich, Das Buch der Natur, die Lehren ber 
Phyſik, Aitronemie, Chemie, Mineralegie, Geologie, Botanik, Phyſiologie 
und Zoologie umfafjend. Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbefondere 
den Gymnaſien, Realſchulen und böberen Bürgerfchulen gewidmet. Im zwei 
Theilen. ar. 8, Fein BVelinpapier. ach. 

Erjter Theil: Phyſik, Aitronomie und Chemie, Adytzebmte Auflage Mit 
zahlreihen in den Text eingebrudten Holzftiben, einer Spectraltafel in 
Farbendrud, Sternfarten und einer Mondfurte. Erſte Abthlg. Preis 24 Ser. 

Tie zwerte Abtheilung erſcheint in einigen Monaten, 

Zweiter Theil: Mineralogie, Geognofie, Geologie, Botanit, Phyſiologie 
und Zoologie. Siebenzehnte Auflage, Mit 615 in ben Text eingedruckten 
Holzſtichen und einer geognoſtiſchen Tafel in Farbendruck. Preis 1Thlr. 10 Sgr. 

Nur vom erſten Theile erſcheint vorläufig eine neue Auflage. 





In der Herderſchen Verlagshandlung in Freiburg iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Altum, Dr. B., Bee von: „Der Vogel und fein 


Dr. 8. Sandeis, Lehrbuch der Zoologie. 


Mit 122 in den Text gedrudten Abbildungen. 8% (X und 400 ©.). 
Preis: Thlr. 1.5 Sar. — fl. 2. 


TG ee en nn — — — — 
Berlag der AH LE Drud * Ful. Kleeblart & Eomp. Für den Vuchhandel 
in Eommifflon ber 9. B. Meglerjhen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 
für die 
Gelehrten- uud Kealſchulen Württembergs, 
herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. "Srifeh und Profefior H. Kratz. 
Achtzeänter Jahrgang. 


Juli E Anguſt. A KM 1871. 


Alle? Monate ericheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Wiürt« 
temberg 3]. ——— ber Beſtellgebühr, für das Übrige Deutſchland Afl. 50 kr. ausſchließ⸗ 
lich der Beſtellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4Kr. oder 192 Sgr. für bie durchgebende 
BPetitzeile oder deren Raum eingerädt, und find fowie auch Beifhlüffe an die Rebaction durch 
Buchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 
— —— —— ——— 


— — — — — — — — — — — — — — 

Inhalt: Erlaß der Kultminiſterial-Abtheilung für Gelehrten- und Realſchulen. 
— Statiſtiſche Nachrichten über den Stand des Gelehrtenſchulweſens in Würts 
temberg. — Zur Statiftif bes württ. Realſchulweſens. — Rerfonalveränderungen 
und Ehrenauszeichnungen bei ben Gelehrten: und Realfchulen in Württemberg. 
— Der Einfluß der Drehung ber Erde auf die Pendelbewegung. — Zur Con: 
firuftion des regulären Bolyeder in eine gegebene Kugel. — Gedanken über einen 
Normalſchulatlas für die Gelehrten: und Realſchulen. — Entgegnung. — In 
Sachen des Leſebuchs. — Bemerfungen zum Gebrauh der Schulgrammatif der 
franzöfifchen Sprache von Ofterlen. — Literarifche Berichte. — Ankündigungen. 


Erlaß der Aultminifterial - Abtheilung für Gelehrten- und 
Realfchulen. 

Die durch Erlaß vom 31. Dezember 1868, Nr. 1571, den 
Vorſtänden und Lehrerfollegien der größeren Gelehrtenfchulen vor- 
gelegten Fragen in Betreff des Lateinischen und griechifchen Unter: 
richte, insbejondere der Tateinijchen Kompofition, find von 
denjelben zum Gegenftand gründlicher zum Theil wiederholter Be- 
rathungen gemacht und mehr oder minder ausführlich beantwortet 
worden. Einzelne Borjtände und Lehrer haben ihr Intereſſe an 
der Sache noch durch befondere Gutachten bewiejen, welche nament— 
lic, die Hauptfrage vicheitig beleuchten und beachtenswerthe didak— 
tiſche Vorſchläge enthalten. Eine Einftimmigfeit der Anfichten über 
alfe wejentlichen Punkte hat fich, wie zu erwarten war, nicht er- 
geben; insbeſondere ift für die Bejahung der vierten und fünften Frage: 

ob eine Probe des Iateinischen Stils bei den Konfursprü- 
fungen. für das evangeliſch-theologiſche Seminar und das 
Wilhelmsitift in Tübingen und bei der Maturitätsprüfung 
nicht mehr verlangt werden und hienach die Übungen in der 
lateinischen KRompofition mit dem zweiten Jahreskurs ber 


Dbergymnafien und niederen Seminarien aufhören jollen, 
Eorrefpondeng- Blatt 1871. 10 
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nur eine Minorität von Stimmen, wiewohl mit fehr bemerkens— 
werthen Gründen, eingetreten. Dagegen hat eine überwiegende 
Majorität, zum Theil mit großer Entjchievenheit, eine Ermäßigung 
der feitherigen Anforserungen bezüglich der Fertigkeit des Überfepens 
in das Lateinische und Griechiſche bei den Koukursprüfungen für 
die niederen Seminarien und Konvifte, beziehungswetije für das 
höhere Scminar und Konvikt, und bei der Maturitätzprüfung ges 
wünjcht und hiemit die dritte der vorgelegten Fragen im Wejent- 
lichen bejaht. Auch ift im allgemeinen von feiner Seite bejtritten 
worden, daß der Zweck des Unterrichts in den alten Sprachen in 
erjter Linie die Einführung in die Kenntniß der griechiſchen und 
römischen Literatur, die Übungen im fchriftlichen Gebrauch derſelben 
aber hiebei nur als Mittel zur Förderung eines genaueren grame 
matijchen und jtiliftiichen Verſtändniſſes derjelben zu betreiben jeien, 
Ein bedeutender Werth außerdem ift ihnen für die fünftigen Lehrer 
der Philologie, jowie als formaled Bildungselement für die Schü- 
ler überhaupt zuerfannt worden, jedoch jo, daß die Fähigkeit, jene 
Sprachen korrekt und geläufig zu fchreiben, eben nur für die Phi- 
lologen vom Fach, und zwar bloß bezüglich des Lateinischen, für 
die Schüler aber nur in dem nicht beftimmt begrenzten Umfang 
der jeweiligen Überjegungsaufgaben in der Schule und bei ven 
Prüfungen gefordert wurde. In letzterer Beziehung hat eines ber 
jachfundigen Separatgutachten hervorgehoben, daß, jobald einmal 
freie Kompofitionsübungen eintreten, es ganz dem Ermeſſen des 
einzelnen Lehrers anheimgegeben jei, welchen Stoff ev den Schülern 
zum Überfegen ind Lateinifche vorlegen wolle, und daß häufig in 
unteren Klaſſen Terte überjett werden, die ohne methobijchen Gang 
dem Schüler ſchon eine fefte Überficht über die gefammte Syntar 
zumuthen und einen Einblick in den Unterjchied des lateiniſchen 
und deutjchen Sprachgebrauchs vorausjegen, der nicht vorhanden 
fei, jo daß die Arbeiten der Mehrzahl, wenn auch im beiten Falle 
endlich von gröberen Fehlern gegen die Grammatik frei, doch nichts 
weniger als Iateinifch feien, wie denn auch manchmal in einer 
höheren Klafje vermöge der individuellen Anfichten des Lehrers die 

Arbeiten im Durchſchnitt Leichter gehalten feien, al3 in der vorher ' 
gehenden. Mancherlei Wahrnehmungen bei Schulvifitationen u. |. w. 
beftätigen die Nichtigkeit diefer Bemerkung; es fehlt in der Praxis 
der Lateinischen Kompofitionsübungen häufig an einer völlig deut— 
lichen und Eonjequenten Vorftellung des Zweckes, dem fie dienen, 
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des Zieles, das damit erreicht werben joll, und ebendamit an einem 
methodisch georbneten Stufengang ihres Betriebs; es wird nicht 
nur vollftändige grammatische Korrektheit verlangt, jondern auch 
eine fichere Kenntnig und Anwendung der Wörter nach ihrer Be— 
deutung, eine ächt Iateinifche Färbung des Stils angeftrebt. Das 
Ergebniß iſt aber ungeachtet aller auf dieſe Übungen verwendeten 
Sorgfalt und Zeit je nur bei verhältnigmäßig wenigen, eben dei 
beiten Schülern, ein befriedigendes ; die überwiegende Mehrzahl der— 
jelben Liefert durchjchnittlich Arbeiten, welche bei jedem andern Un— 
terrichtsgegenftand al3 unbrauchbar zurückgewieſen werden müßten. 
Es ijt aber pädagogiſch nicht rärhlih, Aufgaben zu jtellen, die 
ſtets nur unvollfommen gelöst werden können, zumal in einer Fer— 
tigkeit, welche nach dem Austritt aus der Schule nicht mehr geübt 
wird und zur Verwendung fommt; daß ein folder Gegenjtand und 
Betrieb des Unterrichts doch noch wirklichen und ausreichenden 
Werth befite, leuchtet dem unbefangenen Verſtändniß nicht ein und kann 
ihn nur durch fünftliche Beweisführung annehmbar gemacht werben. 

Wenn nun ziemlich allgemem eine Ermäßigung der feitherigen 
Anforderungen in ber lateinischen Kompoſition bei den Central— 
prüfungen al3 ſehr wünjchenswerth bezeichnet wird, jo ift deutlich, 
daß bezüglich der grammatiichen Korrektheit nicht wohl etwas nach- 
gelafjen, und bet der bejtimmten Umgrenzung des grammatiſchen 
Material auch wirklich etwas Befriedigendes geleistet werden kann. 
Hiezu find aber methodische fchriftliche Übungen durchaus erforder 
lich, und dieje haben alſo zunächjt und immer wieder dem Zwecke 
der Sicherung, Erweiterung und Vertiefung des grammatijchen 
Wiſſens zu dienen. Das Stiliftiiche in dem weiteren Sinn, wors 
nach c8 alles begreift, was neben der grammatischen Richtigkeit zur 
Herjtellung eines gut lateinischen (oder griechifchen) Tertes gehört, 
it an fi ein unbegrenztes Gebiet, in das der Schüler nicht ſo— 
jort, bloß mit feinen Wörterbüchern oder einer jeweiligen Angabe 
von Phrajen, deren Urſprung und Bedeutung er nicht aus feiner 
Lektüre kennt, verſehen hinausgejchiekt werden ſollte; um ficher zu 
gehen und dem Schüler felbft da3 Gefühl davon zu verichaffen, 
jolite die Kompofition, während fie einerjeitS die Grammatik ein- 
üben Hilft, zugleich wegen des erforderlichen Wörtervorraths fich 
möglichit an das bei-der Expoſition Vorgekommene halten, dag auf 
dieje Weije jelber um jo bejjer im Gedächtniß befeitigt wird, In 
diejer Beziehung find Retroverfionen und Imitationen erponirter 
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Texte jehr zu empfehlen, und zwar nicht bloß für die eriten Jahre 
des Iateinischen Unterrichtes, jondern im ganzen Verlaufe vesjelben, 
damit die Schüler zulegt in der korrekten Nachbildung der klaſſi— 
ſchen Mufter fich der ganzen Kraft und Schönheit derjelden bewußt 
werden. Auch ſonſt mögen aus den lateinischen, beziehungsweife 
griechischen, Schriftitellern überjegte und für den Schulzwed bear: 
beitete Abſchnitte wegen ihrer unmittelbaren Verwandtſchaft mit 
dem Original fich zur Rücküberſetzung eignen; urſprünglich deutjche, 
auc von dem Lehrer jelbit verfaßte Terte jollten zur Kompoſition 
nicht aufgegeben werben, ohne daß der Lehrer zuvor fie ſelbſt über: 
fetst und dasjenige daraus ausgejchieden hat, deffen richtige Über: 
tragung den Schülern zu jchwer fallen würde. Die Minifterial- 
Adtheilung wird ihrerjeits darauf hinwirken, daß die Aufgaben für 
die lateinische und griechiiche Kompofition bei den Gentralprüfungen 
in Zufunft nach den vorftchenden Gejichtspunften eingerichtet werben. 

Eie hat, um nicht jogleich noch tiefergehende Änderungen in 
dem feitherigen Betrieb des klaſſiſchen Unterrichtes hervorzurufen, 
fich einftweilen für die Beibehaltung einer Tateinifchen Stilprobe 
bei der Maturitätd: und den Konkuröprüfungen für das höhere 
Seminar und Konvikt entjchieden, dagegen hie und da kundgegebe— 
nen Wünjchen, daß auch griechiiche Stilproben bei diefen Prüfun: 
gen verlangt werden jollten, bei dem Mangel hinreichender Begrün: 
dung und Unterftügung diefer Wünſche eine entiprechende Folge 
nicht zu geben vermocht. Der Erfolg des Haffifchen Unterrichts 
gegenüber dem jeßigen Zuftande wird aber insbejondere dann nicht 
nothleiden, wenn jchriftliche Überfegungen aus den lateinischen und 
griechijchen Autoren, da wo jie bisher nicht regelmäßig ftattgefun- 
den haben, zur Regel gemacht, wo fie aber bisher ſchon üblich 
waren, auch fernerhin namentlich in der Art gepflegt werten, daß 
die Schüler Aufforderung und Hilfsmittel erhalten, die ihnen auf- 
gegebenen Terte nicht nur im gutes Deutfch zu überſetzen, ſondern 
auch mit erflärenden jprachlichen und fachlichen Anmerkungen zu 
verjehen, In diefer Beziehung ift auch an das Privatftudium ber 
Hafjiihen Schriftjteller zu erinnern, deſſen Belebung, Förderung 
und Beauffichtigung bei den Schülern den Lehrern längjt empfoh: 
Ien, gleichwohl, ſoweit fidy aus den vorliegenden Berichten jchliegen 
läßt, welche desjelden nur von wenigen Anftalten her gedenken, 
neuerdings ziemlich nachgelafien zu haben jcheint, ein erneutes wirt 
james Eingreifen aber jeitens der Lehrer im jeder Weiſe verdient. 
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Bei der Maturitätsprüfung wird fünftig, wie bei den Kon— 
fursprüfungen, auch eine fchriftliche gut deutſche Überſetzung aus 
dem Lateiniſchen gefordert, in Folge davon aber die Uberjegung 
ins Lateinische bei der Berechnung der Zeugnißnummern nur ein- 
fach gezählt werden. Hiebei wird denjenigen Lehranftalten, an 
welchen bisher noch Fein bejonderer Vortrag über griechiiche und 
römische Alterthumskunde ftattgefunden hat, zu erwägen gegeben, 
ob nicht ein folcher vom nächften Schuljahr an in einem ber bei- 
den oberjten Kurſe etwa unter Verwendung der bisher für bie 
mündliche lateiniſche Kompofition bejtimmten Zeit eingerichtet wer: 
den jollte, da die Kenntnig von dem religiöjen, politifchen und 
häuslichen, wifjenschaftlichen und Fünftlerifchen Leben der Griechen 
und Römer, in überſichtlichem Zufammenhang, wie e3 fich für 
Gelehrtenſchulen gebührt, weder bei dem allgemeinen Vortrag der Ge- 
ſchichte, noch bei der Einzelerflärung der Schriftfteller ſich geben läßt. 

Hierüber wird bei der Vorlegung des Lehrplans pro 18°'/,, 
einer Außerung, beziehungsweife einem Antrage des Lehrerkollegiums 
etgegengefcehen. Stuttgart, ben 8. Juni 1871. Binder. 


Ztatiſtiſche Nachrichten über den Stand des Gelchrtenfdulwefens in Württemberg 
vom 1. März 1870 bis 1. Jamtar 1871. 
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Seminarien. 
Blaubeuren . — —1 - | — 
Maulbronn . —i—- 1-13 
Schönthal . . — —21 — — 
Urach.... — —— 141 
IT. 

Dbergymnafial- und 

Dberlycealklaffen. 
Ehingen . u, 4 6 — —1 2 —1 — R 
Ellwangen 4 5 — —21 — 71 — R 
Heilbronn . , 3 5 21 -541 —| 2] e | RA 
Rottweil , a 4| 6 —i—!| 7I—] —|!RA 
Stuttgart . „ . 1 10')| 22°) 4| 1] 15| —| e| RA 
Tübingen . . 2 4 2i 11 —| 4] e | RA 
Um 415 4 —J— 1|—| e | RA 
Hall Far 1)9 2 —i—!| 5/—-] —IRA 
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bringen 1 2 —i—! 1|—]je| — 
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*) 4 prooiforifch, 2) 14 prov., ®) darunter in ber real. Abth. 122, *) Oberlycealllafie prov. 
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Aalen / 2 2 51146, 565 —I—I — | 11 c|ı R 
Altenſteig - 2)! 2, 491 44 —i — — 7I — el — 
Badnang . 2 ı 2! 2|I 2! —-!—-|-I 8I|—| ci R 
Balinaen 2 2:31 24 1I1—|-1T —| 9 c| R 
Beilltein . 1 1 17] 17 | — I — — 1l—-I —- ii — 
Befigbeim — 2 2| 37—137 — — !—-I 3| — el — 
Bike . . » . 3 3| 801 22 581 — I —I — 11 — !RA 
Bielisbeim . - . 1 1123123! —!—!I-1 - I 3] —!R 
Blaubeuren . . 2 | 21 57| 56 | ae an ——— 
Böblingen 2 2ı 35| 34 11— 1-1 —| 4 cı R 
Bönnigbeim . 1 11 33| 32 11 — !-! 11 —1 —-— | — 
Bradenheim . 2 21 5018| 2) —i—I 2 — e| — 
Buchau 1 11 181 —! 1838| —- |-| 4/|—I — iR 
Gw . 2. 2... 8 31 6 66 — — —51 4 — ce | RA 
Gamftatt. ». . . 13 81102] 801 5517) —]| 3! —I ce! R 
Grailöbem . . 2 2| 44| 36 1j| 7i—| — | 1 cı R 
Ebingen . F 1 11 31 3I — — —— 4 — 1 — R 
Ehingen . » . . 6 BI 55 31521 — I—Ii —- I 51 — IR 
Ellwangen . 1659| 71155] 29 j122] 4 | —! 31 —I —- | R 
Eplingen i 6 611751156 | 10| 9 | —| 5, — e| RA 

eubenfladbt. . 2 21 341 341 —I— —24— e!ı R 
riedrichöhafen . 1 1 41 38 1l—|i-i —| 5I —-|R 
aildof . . 13! 1| 101 10| —|-|-| 2/!-| -|R 
Geislingen 2 2| 56] 55 11—i—I 6|-- c! R 
Giengn . - 2 2144| —-—i—-|I—I —! 3I c!iR 
Gmünd . . . 3 3— 861 15 | 71 — I—| 24 — ci R 
Göppingen 3 si 88180 Al AI—| 3/1 — ce! R 
Großbottwar 1 1! 19 18 1l—i-I| 2 —I — | — 
Güglingen . » 1 11 2931 9! —| — I—| 17| — vi 
Ben 8 397185 121 — — — 81 — I RA 
eidbenbeim . . 2 2| 54| 53 1l—!-| 3) — ce! R 
eilbrent . . . 6 6I220|186 | 21 18 I—| 32 | — I e| RA 
errenberg . 2 2] 321 3232| -—|—I-| 1!-T ec| R 
ohenheim 191 1} 301 10| —]— |—I — | 31 — | — 
ob. . \ 2 2 14l 2 12 — |—-!I 2’ —I — R 
ngelfingen . 1 1 9 90 —— I|-—I — | 21 — — 
Kirchberg ı tıl 8 s| —|—|-! ı|-I1—-|— 
Kirchheim 3 8] 1351133 21 —|1—-I 12 — ce! R 
Langenburg . » 1 1| 4] 4| — — 21 — | I —-| — 
Lauffen 1 ı| 461 45 1!— !-]| TI — ei — 
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Dbernborf 1 1 | 12 1 81 —-l—I — 1 11 —IR 
bringen . . 3 8 | 76 I 73 31 — — 21 — rn 
Pfullingen . . 2 120,120 — —-|—I — | 3] - | — 
Navenzburg . 3 8! Al 13 588 8I!—I — | 9 ec! R 
Reutlingen 3 8/19 | 88 | 6I|—- I —-I 1) — e: RA 
Riedlingen 2 2185 — 861 —|I—-I di — ce! R 
Rofenfeld ; 1 11157151 — !1—-1—-1I — | 21 — | — 
Rottenburg . . » 8 8 105 5181 —|—-I 91 —-I — IR 
Rottweil . ie 18182} 83|/#8|-|-I ?7|—-] -|xa 
Saulaau. » . » 1 ini -—/ 4 | —-I1—1—-i-T1-—- | R 
Eder . 2... 1 1 et Diele VIE satin 
Schorndorf . . » 2 2 8484 ee TI ei R 
Sindelfingen . 2 2 | 685152) 1 — — 3|—-I c|iR 
Epaidingen . 11 ı1j12| 2/10j|—|-I —- | 2| —-| R 
Stuttgaunt . . . |25°) | 28%) 66) 737 | 80 | 38 |10| 68 | — e| RA 
Sul)... .. 11 ı1|2] 2! — —-|—-I -| 8i —|R 
Tettnang . 1 1 14 — 
Tübingen 6 6 1133 [116 | 14 | 1 | 21 9 — e| RA 
Tuttlingen Be ee RE ee: 
Am ee 6 7 225 1167 | 39 | 18| 1] 9 — e|IRA 
Dre... .:% 2-1 21584 57I| 1— —110 — e! R 
Vaihingen .12 2141| 4| — —|—I 89—1 ce|R 
Maiblingen . 2 2121| 2I!— | —-I-I - | 2I c| RR 
Maldie . .» » 1 1121 — 12 — — 1i-I1 — R 
Wangen . . 1 1 261 — 26 — — 1|—I - | — 
Meifersbeim . 1 1/21) 1939| — | 2|-I 31 —I — | — 
Weil der Stadt . 1 1!13 6) 7I—I—I — 212. Ka 
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Meingarten . . 19) 1) 18) 0 4 1a 1-1 4I1—| — | — 
Weinsberg... 2 21 391 39 —ı — I— 91 — ei — 
Wieſenſteig . . . 1 11 13 — 1282| —I|-]| 61 — I — | — 
Wildberg . ; 1 1! 165 165 —| — I|-I —; 3 vi 
Winnenden . 1; 1 85) 18 -—/1—|-]| —| 3 le 
| 
1. | 
Elementarfchulen, | 
Cannſtat . ». | 29 2 1 6 6 3|—| 7I|— 
Ghlingen . 2 | 2; 130 123) 8| 4I1—I — 112 
Helbronn . . . 2°) 2 | 6 58 2/10 I—I 11 — 
Ludwigsburg . .» 1ı 11 ad 72 11 4I—| 6 
bringen ; 1) 1) 17) 17) — — |—] — | 10 
Reutlingen ; 1 1) 124] 10 2 2) —] 9| — 
Stuttgart, Glementar: 
ihufe. | 10 | 10| 483] 8364| 42 25 | 2] 50 | — 
s Bürgerfchule 4 4 1%] 192 Al —,—I 9 — 
Tübingen. .°. . 2 88 4 — 7 — | 2 
TE — 136 28 101 21 22— 


i) proviſoriſch, ) 1 prow,, 1 prob., prov. 9) bie 4 für 6-Bjährige Schüler beſt immten 
Claſſen der Bürgerſchule, welche früher in die Realſchultabelle eingereiht waren, find erſtmals im 
die Tabelle der Realſchulen aufgenommen worden. 


Weitere Bemerkungen. 
Die Geſammtzahl der RR in nee Setefrienfhnlen a 


1. Januar 18711 . » — — 
A. Spnimafialjcüler : 
a) in den A niedern Seminarin - 2 2 2 00 . 164 
b) in den Obergymnaſien und DOberlyeeen . » . . 681 
zufammen 845 


B. Lateinſchüler: 
a) in dem untern und mittlern —— eines Pe 


fums oder Lycumd . . « = 2181 
b) in Lateinfhulen 2 > 2 222. 2810 
aufaniemen 4991 
— — 
Es vertheilen ſich biefelben folgendermaßen: 
J. der Religion und REN. — A B C 
1) Proteftanten . . ur da 56% 3815 4378 
2) Katholikſhe en en 267 1019 1286 


3) Ziraeliten . . A u ——— 13 144 157 
4) Vigener Konfeffion . — 2 13 15. 
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II. den Rreifen bes Landes nad: 


1) Nedarkfreig 


+ * ® * 


2) Schwarzwaldfrei® . . . 


3) Jagſtkreis 
4) Donaufreis 


UL dem Wohnort ber Eltern nad: 


1) Einheimifche an dem Ort, 


bie Schule befuden . » 


2) Auswärtige 


an dem fie 


360 
188 
105 
192 


282 
563 


2221 
929 
817 

1024 


3605 
1386 


Unter ben befinden ſich Nichtwürttemberger: 


41, B 137, 


zufammen 178, 


. 153 


2581 
1117 

922 
1216 


3837 
1949 


bavon 68 in Stuttgart, 23 in Ulm, 19 in Heilbronn, 17 in Hall, 8 in Es 


lingen, u. ſ. w. 


Hinfichtlih der Frequenz ber einzelnen Anftalten ergeben fich — Zahlen: 
© 


Stuttgart, Gymnafium . 


davon die realiftiiche abiheiüiung besfelben 


Heilbronn, Oymnafium 


Um, Pr 
Ellwangen, e 
Tübingen, = 
Rottweil, “ 
Ehingen, 

——— Lyceum 
Hall, 
Reutlingen, . 
Navenzburg, " 
Ohringen, u 


Unter den Sateinfchulen find. zu nennen 


* 
* * . * . 


* * 


Eßlingen mit 6 Klaſſen . . 


Kirhbeim „ 
Rottenburg „ 
Gannftatt „ 
Söppingen „ 
Gmünd J 
Schorndorf „ 
Biberach — 
Urach J 
Blaubeuren „ 
Galw „ 
Geislingen „ 
Mergentbeim, 
Heidenheim „ 
Sindelfingen „ 
Nagold * 


Nürtingen „ 
Abgegangen find aus den 


DOW DD to co 


3m 


obern Maffen ; im ganzen ; 


darunter zur Univerfität ar 
nach ber Afademie in Hobenbein -. 
ins Polytechnikum 
in eine militäriſche Biidungsanſialt 
in cine Oberrealfchule . . 
zum Gewerbe und Handel 
zur Landwirthſchaft 
zu einem anbem Beruf . 


* 


® 


* 


. 


als über 


+ 


+ 


6 


&65 


74 
76 


50 Schiüfer zählend: 
a ER 


* 


135 
103 
102 

88 


* 


267. 
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in ben —————— De a aaa, Aura 3 
ind Ausland . . en 3 
geftorben . + - . 4 
Abgegangen find aus ben unterm R faffen en der € Opmnafın 
und Lateinichulen im ganzen . . - wre u ⏑ — 
In ein Shulehrerfominat . 0...» 9 
in die Baugewerffhule . . RER 3 


in eine militäriiche Bildungsanflalt > NS 
in eine Überrealidule . . .» a a — 


zum Gewerbe und Handel . » 2... 4% 
zur Landwirtbidait . . ie , 8 
zu irgend einen andern Beruf X 98 
in eine niedere Realſchule we 
in eine Boltöfhule -» . 2. . 38 
in den Privatunterricht . . - . 10 
ind Audland . 2 2 2 02. R 45 


geforben nd - - © - - 2 000. 3 
1072. 
Eingetreten find in die obern Klafien ungerechnet die aus 
untern Klaſſen übergetretenen 251 Edülr . . . .» 7 
Gingetreten find in die lateiniſchen Eduln . . . . „1435 
⸗ 1462. 
Es ergibt ſich daher eine Zunabme vom 1. März 1870 bis 1. Januar 1871 
von 390 Schülern. 
In Erledigung kamen in dieſem Zeitraum: 
3 Gymnaſialprofeſſorate, 
13 Präceptorate, 
2 Kollaboraturen. 


Beſetzt wurden: 
1 Gymnaſialrektorat, 
2 Profeſſorate, 
14 Präceptorate, 
3 Kollaboraturen, 

wod urch 8 unſtändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurden 
3 Lehrer, es ſtarben 2. Auf eine Kirchenſtelle trat über 1. 
Die Prüfung auf Profefforsftellen an — haben mit Erfolg 


erſtanden 2 Kandidaten (1 evangel., 1 Fathol 
Die — auf Präceptorate haben mit Erfolg erftanden 8 Kandidaten, 


(4 — kathol.) 
Die Prüfung auf Kollaboraturen haben mit Erfolg erſtanden 5 Kandidaten, 


ſämmtlich ewangel. 


Bur Statifik des württembergifhen Realfchulwefens auf 
1. 3anuar 1871. 


Öffentliche Realſchulen. 


I. Die Zahl der öffentlichen Nealfchulen belief fih am 1. Januar 1871 
einjchlieglich der Bürgerfchule in Stuttgart auf 84, worunter bie Realanftalten 
(mit Oberrealffaffen verfehenen Nealfchulen) in Biberah, Calw, Eplingen, Hall, 
Heilbronn, Ludwigsburg, Nürtingen, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, 
Um. In Calw, Biberach und Nürtingen find die Realſchulen erft in neuefter 
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Zeit zu Realanftalten, und zwar in Biberach proviforifch, erweitert worden. Bon 
ben Realſchulen überhaupt befanden neun nur im proviforifcher Weife. 


U. Die 84 Realſchulen zählten, ungerechnet die 4 Glementarflaffen ber 
Bürgerfchule in Stuttgart, 184 Schülerklaſſen, wovon 19 proviforifh. Unter 
ben 184 Klaffen waren 17 Oberreal: und 30 Kollaboraturflaffen. In diefe 
184 Klaſſen theilten fich die einzelnen Schulen in folgendem Verhältniß. Es 
famen auf 
57 Schulen je 1 Klaſſe 


18-4 „ 2 Klajjen 

4 5 „3. (Gmünd, Göppingen, Ravensburg, Rottweil) 

— „4 u (Biberadh, Canſtatt) 

3 „ „5 . (Hall, Ludwigsburg, Tübingen) 

I, >2 „6 „ (Heilbronn). 

2: -; » 7 ,„ (Stuttgarter Bürgerfchule ohne die4 Elementarklaſſen; Ulm) 
— „8 „ EEGßlingen, Reutliugen) 

1. 4 „32  „  (MRealanftalt Stuttgart). 


UI. Lebrftellen zählten die 84 Nealichulen am 1, Januar 1871 im ganzen 
199 und zwar 169 definitive Hauptlehrſtellen, einſchließlich dreier mit penſions— 
berechtigten Lehrern beſetzten Fachlehrftellen. 

Unter benfelben befanden fi) 22 an Oberrealichulen, 147 an niederen Real: 
Hafien, 30 an Kollaboratorflaffen., 

IV. Die Gefammtzabl der Realſchüler berechnete fih am 1. Januar 1871 
auf 5723, worunter 453 Oberrealfchüler. Am 1. März 1870 hatte die Geſammt— 
zahl (ungerechnet wie bier die Glementarkflaffen der Bürgerfchulfe in Stuttgart) 
5647, am 1. März 1856, 3348 betragen, die Zahl der DOberrealfchüler bes 
ziehungsweiſe damals 440 und 382. Nach den 4 Kreifen bed Landes und dem 
Religionsbekenntniſſe fett fich die Geſammtzahl auf folgende Weife zufammen. 


ſteckar- Schwarzwald: Jagſt- Donaukreis. Zuſammen. 


Proteftanten . . 2294 1103 650 551 4598 
Katholifen . » . 220 202 148 320 890 
Siraelitn . „ „. 126 22 34 36 218 
Eigener Confeſſion 18 . 1 0 3 17 
Aufammen . . » 2653 1328 832 910 5723 
Darunter waren Söhne auswärtiger (nicht ortsanfäßiger) Eltern: 

551 320 236 220 1327 
und zwar NRidytwürttemberger ; 

118 30 . 15 23 186 


Unter ben 453 Oberrealſchülern waren 216, alfo 48 Prozent, Auswärtige. 
Die befuchteften Nealanftalten und niederen Realjchulen bis zu 30 Schülern 
herab waren am 1. Januar 1871 
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Schüler im ganzen Oberrealſchüler. 


Stuttgart (Realanftalt) -. - - 2 2 2. 1114 168 
Stuttgart Bürgerſchule, Klaſſe III-VIII.. 348 (mit Glementarfchülern 544) 
Reutlingen © = 0 0 2 0 0 2 00. 28 67 
Eßlingeen. 8272 49 
1 Ar ee Te 6 29 
Heilbronnnn. re 23 
RE ar ae a lee De. AB 26 
Gonfelt.- - 2a 0 0 0 8 2 2 2 5 5 181 _ 
Lubwigdbrg - © 2 2 2 2 2 0... 17 19 
EBDBUER: 4: un 8: er er RE 29 
RE ne ae ee A 19 


RBB 0 0 are MR — 
Ravensburgg....... 99 — 
RUM». 6 05 0 — 86 — 
Heinüheee te ni 84 24 
Göppingennn. are 83 — 
BB a ee 83 _ 


Nürtingen. eh 81 — 
RENAU u 220 00 73 — 
Fhingete — 64 — 
Mehßingeee 60 — 


Sm. ren — 
Heidenheim * . D ’ * ’ * . 55 r — 
Freudenſtadt... . 82 — 


V. Was den Deghſel * Squler während der Periode 1. März 1870 
bis 1. Januar 1871 betrifft, ſo ſind 
A. in die Realſchule neu eingetreten und zwar 
1) in die unteren Realklaſſen 
aus ſogenannten Vorbereitungsklaſſen . . » i 78 Schüler 
„ Efementarjchufen nach Abzug der dahin Burücgeetenn . 868 „ 
» Inteinifhen Rollaboraturflafen . .» . .» R ar MR -; 
A r Pröceptoratsklaflen . . » 2.» 119 „ 
„ der Volksſchule (nad) Abrechnung der babin Zurüdgetretenen) 654 „ 
„ dem Privatumtericht Celterlichem Haufe). . -» — 50 
a Ma ee ee A 
zufammen 1527 Schüler 
2) in bie oberen Realklaſſen: 
aus Gelehrtenſchuuleen. 2227 
„Volksſchulenn. Eee ee re | 
„ bem Privatunterricht ober dem Ausland Be er .. 
zufammen . .„ 99 Schüler 
Geſammtzahl ber neu eingetretenen Schüler 1626 Schüler. 
B. Aus unteren Klaſſen in obere übergetreten find (mach Abzug ber 
Zurüdgetretenen) im ganzen 227 Schüler, worunter 196 je an berfelben Anftalt. 
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C. Aus Realſchulen ganz ausgetreten find, und zwar 
1) aus unteren Realklaſſen: 
buch Tod . ... Wa ar re 
in bie polytechnifche Säule Br Tas ae ur ar Gar Ace Taler a 2 
in ein Obergymnaſium. er ey 1 
auf die Akademie Hobenbim . 2» 2 2 2 2 2. — 1 
in eine Schullehrerbildungsanftalt © 2 2 2 m nee 22 
in die 8. Baugewerkefhule . . 2 2 2 2 2.0 — * 
in eine militäriſche — a te lan oe 13 
in Lateinſchulen . . . — — 
in den Privatunterricht oder ing Ausland Lee a ee 75 
zu Gewerbe und Handel . ee 
zur Snbwieibiäll > = >: 2 0 0 es 54 
zu einem anderen Beruf. 75 
zuſammen 1237 Schüler. 
2) Aus ie 


buh To ...» .. ; 1 
in die K. polgtechnifche Schule — in 1 Stier 35) . 67 
in ein Obergummafium . . - . .. .. 5 


in eine Schullehrerbildungsanftalt ee an 


in die 8. Baugewerfefchule . © 2 2 2 0 6210 
in eine militärische Bildungsanflalt . » 2 2 2 02% 8 
in eine andere höhere Schule . x » 2 2 2. . 2 
in ben Privatunterricht oder ins Ausland . » 2» 2... 14 
zu Gewerbe und Handel .- . 2 2 2 0 02... 121 
zur Landwirthſchaft . re . 8 
zu einem anderen Bel » » = x 2 ne ne a 


313 Schuler. 
Sefammtzahl der ausgetretenen Schüler 1550. 

VI An Realfchulen (einjchlieglich der Bürgerfchule in Stuttgart ohne beren 
Elementarklafien) waren am 1. Sanıtar 1871 170 Lehrer definitiv mit Penſions— 
berechtigung amgeftellt, worunter 3 auf Fache, die übrigen auf Hauptlehritellen. 
Neben biefen 170 definitiv angeftellten Lehrern waren an ben Nealichulen be 
Landes (ungerechnet die Hilfslehrer fiir einzelne Lektionen m Religion, Zeichnen, 
Schreiben, Singen und Turnen) 37 weitere Lehrer im unftindiger Weiſe ver: 
wendet, unter welchen 24 als Amtsverweſer an proviforifchen oder als Hilfslehrer 
an überfüllten Klafien, 3 als Amtsverweſer für Franfe Lehrer, 5 als Amtsver— 
weſer auf erledigten Stellen, 3 als Vikare und 2 als Volontäre. Dieje, den 
obenerwäßnten definitiven Lehrern beigezählt, ergeben ein Perfonal von 207 
Lehrern, 

VI. In dem Jahrzehend 1861/1870 find 175 definitive Anftellimgen mit 
Penfionsberehtigung vorgefommen, worunter jedoch 96 als bloße Stellenwechſel, 
beziehungsweiſe Beförderungen. Neuanſtellungen waren es aljo 79 (oder 7,9 
aufs Jahr). Abgegangen find aus dieſem Gebiet im abgelaufenen Jahrzehend 32, 
wovon 18 durch Tod, 9 durch Penfionirung, 5 durch Ucherieit in andere Zweige 
de3 Schulweſens „der zum Kirchendienft. 
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Im Gebiet ber definitiven Lehrer an Oberrealflaffen find im legten Jahr: 
zehend zu ben anfänglichen 13 neu binzugefommen weitere 13 (alfo 1,3 aufs 
Jahr), dagegen abgegangen 4, und zwar biefe (einer kurz nach der Penſionirung) 
durch Tod, Unter ben 13 an Oberrealflajjen neu angeftellten Lehrern waren 
übrigens 11 fchon vorher anberwärts definitiv angeitellt. Unter den 79 im 
Jahrzehend 1861/70 definitiv im Neallehrfach überhaupt neu angeftellten Lehrern 
waren 3 aus anderen Lebrergebieten übergetretene, 10 geprüfte Kollaboratur⸗ 
und 66 Neallehramtsfanbdidaten, wogegen (j. Zff. VIIL) der Nachſchub au letzteren 
bloß 59 betragen bat, 

VII. Sn dem abgelaufenen Jahrzehend 1861/70 haben bie Neaffehrers 
prüfung abjolvirt; 59 Kandidaten, von denen bereit? 38 definitiv angeftellt find. 
Einen Theil der Reallehrerprüfung haben außerdem 23 (wovon 2 indeß ge: 
ftorben) abjolvirt. 

Die Profefforatsprüfung Baben 1861/70 8 Kandidaten erftanden, 5 in 
mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlicher, 3 in jprachlich-biftorifcher Richtung. Unter 
biefen 8 Kandidaten waren jedoch 2 ſchon vor 1861 auf Neallehrftellen geprüft, 
und 5 find unter den obigen 59 mitgezäblt, jo daß die Gejammtzahl der 1861/70 
auf Reale oder Oberreallehrftellen neu geprüften 60, ſomit 6 aufs Jahr beträgt. 
Un dev Profefforatsprüfung haben ſich 1861/70 für einzelne Fächer mit Erfolg 
8 Kandidaten, darunter 4 geprüfte Reallehrer, betbeiligt. 

Die Realfollaboraturprüfung haben .in bderjelben Zeit 64 Kandidaten (25 dar— 
unter mit Latein) erjtanden, ungerechnet 4, welche fpäter nach erftandener Reale 
lehrerprüſung angeftellt worden, alfo unter obigen 61 mitgezäblt find. 

IX. Die Zahl der überhaupt vorhandenen geprüften Reallehramtsfandidaten, 
welche an Gelehrten- oder Realſchulen noch nicht definitiv angeftellt find, bes 
rechnet fih am 1. Januar 1871 folgendermaßen : 

A, Realiſtiſche Profefforatsfandidaten ; 

1) der ſprachlich-hiſtoriſchen Nichtung O5 

2) der mathematifchenaturwiljenfchaftlichen Richtung 3 (an Gymnaſien als 
Amtsverweſer verwendet.) 

3) Von den 45, in ber Zeit von 1836—1860 auf Oberreallehrftellen Ge— 
prüften waren am 1. Januar 1871 alle, welche nicht Längft zu anderen Lebens: 
freien übergetreten oder penfionirt oder geftorben waren, befinitiv angeftellt, 
Darunter 11 an niederen Realklafien. 

B. Reallehramtskandidaten: 

1) Auf Neallehrftellen volljtäindig Geprüfte (ungerechnet bie sub A. 2; auf: 
gezäblten) gab es am 1. Januar 1871 19, wovon 11 an Gelehrten: ober Real⸗ 
jchulen in Verwendung ftehend, die übrigen in weiterem Stubium begriffen ober 
als Privat: und Anftitutslehrer u. ſ. w. bejchäftigt. 

2) Kandidaten, welde den theoretifchen Theil ber Reallehrerprüfung ganz 
oder theilweiſe erſtanden haben, waren es 21, wovon aber auch 10 bereits an 
öffentlichen Realſchulen thätig. 

8) Bei der Armee ſtanden am 1. Januar 1871 7 ganz oder theilweiſe ge— 
prüfte Kandidaten. Einer war vor Paris gefallen. 

C. Auf Realfollaboraturen (um Theil zugleich auf Lateinktollaboraturen) 
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geprüfte Kandidaten gab es am 1. Januar 1871 35. Bon benfelben fanden 9 
an Realfchulen in Verwendung, während die übrigen theil3 an Latein= theils an 
Elementar: theils an Volksſchulen thätig oder in Privatftellungen übergetreten 
waren, 


Derlonaloeränderungen und Ehrenauszeihnungen bei den 


Belehrten- und Kealſchulen in Württemberg 


im Jahr 1870 bis 30. Juni 1871. *) 

A. Bei ber Minifteriafabtheilung fiir Gelehrten: und Realſchulen ift den 
Oberftudienräthen Fiſcher und Bodshammer am 30, Dezember das Nitter 
kreuz zweiter Klaſſe des Ordens ber miürttembergifchen Krone verliehen worden, 

B. Bei den Gelehrtenſchulen find: Profeffor Dr. Jäger, Hauptlehrer 
ber Turnlehrerbildungsanftalt, am 1. Febr. zu deren Vorſtand, Dr, Friderid), 
Amtsverwejer am Gymnaſium in Stuttgart, am 3. Febr. zum Profeſſor an ber 
Oberlycealklaſſe in Reutlingen, Profefjor Dr. Rieckher in Heilbronn am 1. 
März zum Nector des Gymnaſiums und der Nealanftalt daſelbſt ernannt, Pro⸗ 
feſſor Lamparter an ber vierten Klaſſe des Gymnaſiums in Stuttgart am 
8. März auf eine Hauptlehrftelle an der fünften und ſechsten Klaſſe, Präceptor 
Find daſelbſt am 8. März und ebenfo am 5. April Präceptor Zeller bajelbit 
je auf eine Hauptlehrftelle an der vierten Kaffe derſelben Anftalt mit dem Titel 
von Profefforen auf der achten Nangftufe, und am gleichen Tag Präceptor 
Pfleiderer auf eine Hauptlehrftelle an der britten Klaſſe daſelbſt befördert; 
am 15. März der proviforifche Profeffor Weigle in Ehingen definitiv zum 
Profeſſor am Gymnaſium dafelbft ernannt worden. 

Die patronatifche Ernennung des Lehramtsfandidaten Bender zum Pra⸗ 
ceptor in Pfullingen iſt am 7. April beſtätigt, Profeſſor Dr. Schnitzer in 
Ellwangen am 10. Mai zum Profeſſor am obern Gymnaſium in Heilbronn, 
Amtsverweſer Mezger in Horb am 23. Mai zum Präceptoratskaplan in Horb 
ernannt, Präceptor Fiſcher in Heilbronn am 31. Mai auf die Hauptlehrſtelle 
an ber zweiten Klaſſe des Gymnaſiums befördert, an demfelben Tag Präceptos 
satöverwwefer Namfperger zum Präceptor in Tuttlingen ernannt worden. 

Am 7. Juni wurden die Lehramtsfandidaten Erbe zum Präceptor an 
der dritten Rlaffe, Dr. Kinzler an der zweiten Klaſſe des Gymnaſiums im 
Stuttgart, am 15. Juli Repetent Straub in Urach zum Profefjor am obern 
Gymnaſium in Ellwangen, am 2. Auguft Kollaborator Haug in Urad zum 
Präceptor an der erften Klaſſe des Gymnaſiums in Heilbronn, am 15. Sept. 
die Lehramtsfandidaten Brönnle zum Kollaborator in Urah, Lieb zum Kol 
Iaborator in Tuttlingen, am 3. Nov. Kollaborator Steinhilber in Neuenftabt 
zum Kollaborator. in Ehlingen, am 17, Dez. Präceptor Staudenmayer in 
Neuenbürg zum Bräceptor in Calw, am 20, Dezbr. Präceptoratzfaplan Dr. 
Hofele in Buchau zum Präceptoratskaplan in Biberach ernannt. 


*) Diefes Berzeichniß wird je am Ende eines Halbjahrs fortgeführt werben. 
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Am 30. Dez. iſt dem Rector Kern am Gymnaſium in Ulm, und dem 
Profeffor Kratz am obern Gymnaſium in Stuttgart je das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe des K. Friedrichsordens verliehen worden. 

C. Bei den Realſchulen find: Brüder, Rollaboraturvermwefer in 
Alpirsbach am 20. Januar zum Kollaborator dafelbft ernannt, Kübler, Real: 
lehrer in Heilbronn, am 1. Febr. auf die Hauptlehrftelle an der dritten, Neder, 
Neallebrer dafelbft, auf bie am der zweiten Klaſſe ber dortigen Nealanftalt beför— 
bert, Amtöverwefer Schuhmacher in Horb am 8, Febr. zum Reallehrer in 
Maldfee, Neallehrer Baiſch in Gaildorf am 15. Febr. zum Neallehrer in Böb— 
lingen, Reallebrer Bepler in Tübingen am 1. März zum Reallehrer in Heil: 
bronn, Amtsverweſer Naß in Stuttgart am 24. März zum Kollaborator an 
ber Renlanftalt in Tübingen, Neallebrer Traub in Bietigheim am 19. April 
zum Reallehrer in Alpirsbach, Oberreallehrer Gutſcher in Aalen am 24, Mai 
zum Profeffor an der Oberrealklajje in Nürtingen, Reallehrer Hummel in 
Baierdbronn am gleichen Tag zum Meallehrer in Baihingen, Amtsverweſer 
Güntbner in Kupferzell am 14. Juni zum Reallehrer in Badnang, Amtsver⸗ 
weier Schwenf in Bietigheim am gleihen Tag zum Reallebrer in Gaildorf, 
Hilfslehrer Namgler in Tübingen am 31. Auguft zum Profeffor an ber Ober: 
realſchule daſelbſt, Neallehrer Seuffer in Neresheim am 21. Sept, zum Real: 
lebrer in Bietigheim, Elementarlebrer Pfeiffer in Tübingen am gleihen Tag 
zum Neallehrer in Göppingen, Amtsverwefer Wüſt in Stuttgart am 29. Sept. 
zum Neallehrer in Sulz, Reallebrer Grüninger in Herrenberg am 10. Oft, 
zum erſten Neallehrer in Aalen, Kollaborator Wilbt-in Mebingen am 27. Oft. 
zum Kollaborator an der Nealanftalt in Ehlingen, Reallebrer Dr. Brouner in 
Ehlingen am 15, Novbr. zum Profeſſor an der Oberrealfchule in Calw, Real: 
lebramtskandidat Hertter am 29. Novbr. zum Neallehrer in Herrenberg, Pros 
jefior Henzler in Ellwangen am 6. Dez. zum Profeffor an der Oberrealfchule 
in Nürtingen, Amtsverwefer Binder in Heilbronn am 20, Dezbr. zum Real⸗ 
lehrer in Baiersbronn ernannt worben. 

Dem Rektor der Nenlanftalt in Stuttgart, Oberſtudienrath Dr. Friſch, 
ift am 26. Juni 1570 das Nitterfreuz de3 Ordens der wiürttemb, Krone, dem 
Profeffor Seeger, Inſpector ber B-Abtheilung derfelben Anjtalt am 30. De. 
bag Nitterfreuz erfter Klaffe des K. Friedrichsordens, dem PBrofefjor Gruner 
daſelbſt am gleichen Tag das Ritterkreuz zweiter Klafje desjelben Ordens, dem 
Profeſſor Schwenk, Borftand der Realanjtalt in Ludwigsburg, ift am 21. Now. 
ber Titel eines Rektors verliehen worden. 

D. Ausgeſchieden aus dem Lehramt find 

1) durch Penſionirung: Diakouus und Präceptor Ziegele in Langen— 
burg am 7. Juni, Kollaborator Kies in Calw 9. Auguſt, Präceptor Sirt in 
Hall 8, * 

2) durch Übertritt in den Kirchendienſt: Profeſſor Halder am Lyceum 
in Ravensburg am 27, CH, 

3) durch Tod: Kollaborator Schad in Tuttlingen am 26. April, Pro— 
fefior Gutſſcher in Nürtingen am 16. Sept, Reallehrer Miehlich in Saul: 
gau 18. Novbr,, Präcepter Dr. Wagner in Aalen 18. Dezbr. Oberreallehrer 
Reuchlin in Ludwigsburg 26. Dez. 
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Ferner: Veränderungen vom 1. Januar bis 30. Juni 1871. 


A. An den Lateinfchulen: Wolpert, früher Meallebrer in Hall, 17. 
San. Profeſſor am Gymnaſium in Ellwangen, Kinzler, Dr., Präceptor am 
Gymnaſium Stuttgart, F 22. Februar 1871, Haid, Profeffor am Gymnaſium 
Ehingen, penfionirt, 14. März 1871, Fingerle, Kollaborator in Calw, 30. 
März 1871 Kollaborater in Ravensburg, Scheuing, Kollaborater in Obrins 
gen, * 31. März 1871, Weſſinger, Präceptor an Kl. L, 4. April 1871 an 
KL. II. de3 Gymnaſiums Stuttgart, Nunzler, Sekretär, 23. März 1871 Fach— 
lehrer der italienischen Sprache anı Gymnaſium in Stuttgart, Baur, Joſeph, 
Präceptor anı Gymnafium Ehingen, 4. April Titel Profeffor, Dr. Frey, Prä— 
ceptor am Gymnaſium Rottweil, 4. April Pröfeifor am Gymnaſium Ehingen, 
Gußmann, Reallehrer in Stuttgart, 8. April Elementarlehrer in Tübingen. 
Lörcher, Präceptor in Ehingen, 11. April Präceptor in Aalen, v. Bagnato, 
Dr., Präceptor in Rottenburg, 26. April Präceptor an Kf. III. und IV. bes 
Gymnaſiums Rottweil, Mächtle, Kollaborator in Aalen, 2. Mai Prüceptor 
in Hall, Bubed, Elementarlehrer in Stuttgart, 16. Mai Präcepter au KL J. 
des Gymnaſiums Stuttgart, Eifele, Präc.-Berwefer in Laupheim, 19. Mai 
Präceptor in Ebingen, Dreher, Pric:Berw. in Weingarten, 6. Juni Präs 
ceptor an der unterften Klafie in Rottenburg, Ehninger, Kollaboratur:-Verw. 
in Mergentheim, 1. Juli Kollaborator in Aalen. 

B. An Realſchulen: Kneile, Reallehr ⸗-A.-V. in Forchtenberg, 19. Jan, 
Nealfollaborator in Megingen, Wieland, Reallehrer in Ellwangen, 31. Jar. 
Profeffor an der Realanftalt in Rottweil, Häußler, Reallehrer in Reutlingen, 
31. Jan. Neallehrer in Eplingen, Henninger, Reallehr-A.«V. in Eplingen, 
31. Jan. Reallehrer in Heimsheim, Löcdle, Neallebeer an KL. I. in Ludwigs-— 
burg, 31. Jan. Oberreallehrer an Kl. IV. in Ludwigsburg, Zimmermann, 
Reallehr-⸗A.⸗V. in Horb, 21. Febr. Neallchrer in Saulgau, Griefinger, Amts— 
verweſer, 21. Febr. befinitiver Lehrer an der Bürgerfchule Stuttgart, Jäger, 
Oberreallehrer in Nürtingen, 7 18. Febr, Durretjch, Reallehrer in Kochen— 
borf, 8. März Hauptlehrer an Kl. III. ber Nealanftalt Reutlingen, Abel, Prä— 
ceptor an ber Realanftalt Stuttgart, 8. März penfionirt, Bud, Reallehr:A.:®, 
in Leonberg, 8, März Hauptlehrer an Kl. I. der Realanftalt Ludwigsburg, 
Mayſenhölder, Reallehr-⸗A.⸗V. in Stuttgart, 28. März Hauptlehrer an RL. TI. 
ber Realanftalt Stuttgart, Dürrfhnabel, Reallehr-A.V. in Fochtenberg, 2, 
Mai Neallehrer in Kochendorf, Honold, Profeſſor an der Realanftalt Stutt 
gart, + 12. Mai, Oftberg, Reallehr-A.⸗«V. in Gundelöheim, 30. Mai II. Reale 
Iehrer in Ellwangen, $riz, IL Reallehrer in Heidenheim, 6. Juni Hauptlehrer 
an RI. II. der Realanftalt Stuttgart, 
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Der Einfluß der Drehung der Erde auf die Pendelbewegung. 


Der berühmte Pendelverjuch, der den Namen Foucaults trägt, 
hat längſt feine theoretische Erklärung gefunden. Die Mechanik 
hat gezeigt, daß die Drehung der Schwingungsebene des Pendels 
bei jenem Verſuch eine Wirkung der zufammengejegten Centrifugal- 
kraft ift, die fich in Folge der Drehung der Erde entwickelt. 

Weniger oder gar keine Beachtung haben dagegen zwei andere 
Erjcheinungen bei dev Penvelbewegung gefunden, die ebenfalls 
Folgen der Drehung der Erde find, jedoch durch Verſuch jich nicht 
wohl nachweifen Lafjen. Wir wollen im folgenden verjuchen, dieſe 
Erſcheinungen auf theoretiichem Wege abzuleiten. Diejer Ableitung 
ſchicken wir im Intereſſe der VBollftändigkeit und des Zufammen- 
hangs die Theorie des Foucaultichen Verſuchs voraus, im wejent- 
lichen in der Form, die fie von Delaunoy erhalten hat. 

Wir denfen und unter einer geographifchen Breite 3 ein 
Pendel von der Mafje m und von der Länge 1, deſſen Eörperliche 
Ausdehnung jo gering fer, daß es fich als einfaches Pendel be- 
trachten läßt. Die wahren Kräfte, welche auf dieſes Pendel wirken, 
find die Anziehung der Erde F und die vom Drehpunft ausgehende 
Spannung Q. Sucht man die Bewegung, welche das Pendel für 
den irdischen Beobachter zu haben fcheint, d. h. die Bewegung des 
Pendel3 in Beziehung auf ein mit der Exde feſt verbundenes Achien- 
ſyſtem, jo mug man mit den genannten wirklichen Kräften noch 
zwei jcheinbare verbinden, nämlich: 1) die zur Erdachſe jenfrechte 
Eentrifugalfraft K, deren Wert) = mw?r cos 3, wenn r ben 
Halbmefjer, w die Drebgejchwindigfeit der Erde bezeichnet, 2) die 
zuſammenſetzte Gentrifugalfraft K. Dieſe ift jenfrecht zur Erdachje 
und zur Richtung der relativen Gejchwindigfeit des Pendels und 
hat den Wertb 2mwv sin g, wobei v die relative Gejchwindig- 
feit, g der Winkel zwijchen diefer und der Ervachje fein joll. Unter 
dieſen Vorausſetzungen ergibt fich für die relative Bewegung des 
Pendels folgende Gleichung: 


4) dv=dt * cos (F, ds) + N cos (Q, ds) + w’r cos 3 


cos (K, ds) + 2wv sin p cos (K’, ds)] 
Dieje Gleichung, in welcher ds und dt die Differentiale der Pen— 
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delkurve und der Zeit bebeuten, läßt ſich durch Einführung des 
Pendelgewichts P vereinfachen in 


2) dvv=dt * cos (P, ds) + I cos (Q, ds) + 2 wy sing 
cos (K’, ds)] 

Wir denfen uns nun dur den Drehpunkt O des Penvels 
drei rechtwinklige Koordinatenachſen OX, OY, OZ gelegt und zwar 
OX in der Meridianebene in der Richtung gegen den Äquator 
bin, OY jenkrecht zur Meridvianebene in ber Richtung von Weft 
nach Dit, OZ parallel zu Pin der Richtung von oben nach unten. 
Projieiren wir die Bewegung des Pendeld auf dieſe Achjen und 


bezeichnen die Projektionen von dv mit dv,, dv, dv,, fo erhalten 
wir folgendes Syſtem von Gleichungen: 


1) Au 238 + 2wvsing cos (K’, OX)] dt 
3) la,= [1-21 + 2wrsing cos(K, oy) dt 


2 —— F 

dv, = PHz T = + 2wvsing cos (K‘, 02)] dt 
Wird der Heine Winkel zwijchen BVertifal und Normallinie 
vernachläßigt, jo find £, 5" 5 — 8 die von der Erdachſe mit OX, 


OY, OZ gebilbeten Winfel. Es ijt jomit, wenn v,, v, v, bie 
Projektionen von v find 


„_csg=\v, co8 8 + v, 608 5 — v, c08 (5-8 


— v, cos 6 + v,sinß 
vsng = Vv:— (v,c0o8ß + v, sin B)? Ä 
Ve v7 + V2° — (1,0088 + v.8in ß) 
— Vv?+ (v,sinß— v, c08 ß)? | 
Da K’ jenfrecht zu v und ſenkrecht zur Erdachſe gerichtet ift, 
jo gelten folgende zwei Gleichungen: 
cos (K’, OX)v,—+ cos (K', OV) v, 4 cos(K’, 02) A, 
cos (K‘, OX) cosß + cos (K’, 02) sin ß = 0. 
Außerdem ijt 
cos (K’, OX)? + cos (K‘, OY)? + cos (K’, 02)? = 
Aus den drei legten Gleichungen folgt 
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cos (K' OX) — — ——— 
N wEH+ (vr, sin B — v, cos p)? 

v,sin 3 — V, 008 3 
Vv:-+ (v, sin d — v, 608 ß)} 
— ——— 
VYv®+(v sin — v, cos ß)? 

Es it aljo, wenn man den für v sin @ gefundenen Werth 
einführt und die Zweideutigkeit dev Wurzeln berücjichtigt 

e wvesing cos (K', OX) = £ 2 wv, sin? 

(4) ‘2wvsing cos (K,OY) = + 2 w (v, sin 3-v, cos ß) 

(2 wvsing cos (K, OZ) = +2 wv, cos 4. 

Ob für die Ausdrücke auf der rechten Seite der Gleichungen 
das obere oder untere Zeichen gilt, hängt von der Richtung der 
Kraft K' ab. Von diefer ift bekannt, daß fie der Erddrehung 
entgegengerichtet it, wenn ber jchwingende Punkt ſich von ber 
Erdachſe entfernt. Denken wir uns nun das Pendel in dem Augen 
bliek, im welchem es bie Gleichgewichtslage verläßt, um innerhalb 
des durch die pofitiven Richtungen der Koordinatenachjen bejtimmten 
Oktanten aufwärts zu gehen, jo entfernt e8 jich von der Erdachſe, 
K’ wirft aljo in dem ber Erddrehung entgegengefegten Sinn. 
Dies ift nur möglich, wenn die Komponente 2 w (v, sin  — 
v. cos ß) einen negativen Werth hat. Für unfern Fall iftv, = 0, 
v, pofitiv; es it deßhalb das untere Zeichen zu nehmen und zwar, 
wegen des Zuſammenhangs der Ausdrüde in (4), für alle drei 
Komponenten. (Day bei entgegengefeßter Bewegung nicht etwa 
die oberen Zeichen genommen werden, verſteht fich von felbit, da 
ja der nöthige Zeichenwechjel ſchon in Folge des veränderten Sinnes 
yon v ftattfindet). Setzt man nun in (3) die Ausdrücke aus (4) 


mit ben richtigen nn. und ftatt v,, v,, v;: = z Er jtatt 
d’x d’y d 


dv,,dv,dy;: Ir Ir Tr ‚ ſo erhält man die Differentialgleihun- 
gen ber relativen Beweguug des ig 


cos (K’, OY) = 


cos (K, 0OZ) = 


= - St+427Y sin ß 
d? 
(5) I — sin 8 — {7 cos 8) 
d’z _ Qz P dy 
7 ee Be miTe co8 ß. 
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Um zu erfahren, ob und wie das Pendel von feiner urjprüng- 
lichen Schwingungsebene fich entfernt, unterjuchen wir die Hori— 
zontalprojeftion der Bewegung. Führt man jtatt der rechtwinkligen 
Koordinaten x und y Polarkoordinaten g und 9 ein umd zählt bie 
9 in der Richtung von OX nad OY d. h. in der Richtung Weft- 
Süd-Oſt für die nördliche, in der Richtung Weſt-Nord-Oſt für die 
ſüdliche Halbfugel, jo ift 


= — op c08 9 — o sin 0 
ge d dd 
= — esin 0% + c08 dar y= o C08 97 + sin o 
Multiplicirt man die erſte der beiden legten Gleichungen mit 
— o sin 9, die zweite mit go cos 9 nnd addirt, jo befommt man 
„43 dx 
0 —— e eos 9 7, — g sim 9 
— „dy dx 
"u a 
Daraus wird durch Differentiation 
da 
— 
it "me 
Terner folgt aus 0? = x? + Y? 
do _ _.dx dy 
(7) FAT | | 
ee ergibt ji) aus den beiden — en in Pr 


(8) — 3 —2wsinda Hy +2woosexe 


Aus der Verbintung biefer — mit (6) und (7) folgt 
(9) — = — 2wanfı ——— 


Läßt man zunächſt das Glied 2 w cos 3 — unberückichtigt, 


ſo erhält man durch Integration 


Pa = — w sin 3 0” + Const. 
Für o = 0 ift Const. = 0, daher 
ds 


= — ] ? 
eo wsın po 
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oder 


(10) = — wen 


= ift nichts anderes als die Winfelgefchwindigfeit, mit der fich 


dad Pendel um die Vertikale dreht. Die Gleichung (10) zeigt 
aljo: 1) daß dieſe Winkelgefchwindigkeit Eonftant ift, 2) daß fte 
nördlich vom Aquator die Richtung Oſt-Süd-Weſt, ſüdlich vom 
Aquator die Richtung Oſt-Nord-Weſt hat, 3) daß fie ſich zur 
Winkelgeihwindigfeit w der Erdbrehung verhält wie der Sinus 
ber Breite, unter ber fich das Pendel befindet, zur Einheit. 

Was den Einfluß des oben nicht berücichtigten Gliedes 


2wcosßx T betrifft, jo iſt derſelbe identisch mit dem von 


2w cos 4 * in (5). Letzterer Ausdruck aber ſtellt in (5) eine 


parallel zur Oſt-Weſtlinie gerichtete Bejchleunigung dar. Diefe 
Beichleunigung geht von Weit nach Oft sder von Oft nach Welt, 


je nachdem der Werth von g pojitiv oder negativ iſt, d. h. je 


nachdem das Pendel abwärts oder aufwärts geht. Denkt man 
ſich alfo durch den Aufpängepunft und durch einen höchiten Punkt 
der Pendelfurve eine Vertifalebene gelegt, welche an der der Glei- 
hung (10) entiprechenden Drehung des Pendels um die Vertikale 
theilnimmt, jo wird das Pendel ſich nicht in diefer Ebene bewegen, 
jondern fich öftlich von .ihr entfernen. Die Gejchwindigkeit dieſer 
Öftlichen Entfernung nimmt zu bis zum tiefiten Punkt der Penbel- 
furve, von hier an wieder ab. In dem Augenblid, in welchem 
das Pendel feinen zweiten Höhepunft erreicht, ift die Gejchwindig- 
feit der öftlichen Abweichung — 0, diefe Abweichung jelbjt aber 
ein Marimum. Geht das Pendel nun wieder zurüd, jo wird es 
auf diefelbe Weife von der durch den Aufhängepunft und ven zweiten 
Höhepunkt gelegten Vertifalebene fich öftlich entfernen. Das Pendel 
bewegt fich aljo ftet3 auf der öftlichen Seite feiner „Schwingungss 
ebene” und zwar in um fo größerem ſenkrechtem Abjtand von ber= 
jelben, je näher feine höchſten Lagen der Meridianebene find. Sit 
eine diejer Lagen für einen Augenblid in der ojtweftlichen Vertikal 
ebene, jo wird das Pendel während eines Zeitelements in biefer 
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Ebene bleiben, dagegen aber, während e8 von Oſt nach Weit 
Ihwingt, beim Fallen eine Verzögerung, beim Steigen eine Be— 
Tchleunigung, während feiner weftöftlihen Schwingung eine Be- 
jchleunigung beim Fallen, eine Verzögerung beim Steigen erfahren. 
Da die Größe diefer Unvegelmäßigfeiten dem Kofinus der Breite 
proportionirt ift, jo ift klar, daß diefelben an den Polen gar nicht 
ftattfinden, während fie unter dem Aquator am bedeutendften find. 

Die dritte Erjcheinung, welche von der zufammengejegten 
Centrifugalkraft hervorgebracht wird, hat ihren arithmetiſchen Aus— 
drud in dem Gliede — 2 w = cos 3 der dritten Gleichung in 
5) Man erfieht aus diefer Gleichung, dag durch das Hinzu— 
treten von — 2 w aM cos 8 die Schwerenbejchleunigung z einer 
pofitiven Zuwachs erhält, wenn das Pendel ſich von der Oſtſeite 
der Meridianebene auf die Weſtſeite bewegt, und daß bei der um— 


gefehrten Bewegung z eine Verminderung erleidet. Daraus folgt, 


daß die ojtwetlichen Schwingungen eine kürzere Dauer haben als 
die weitöftlichen. Es find alſo immer nur die erfte, dritte, fünfte 
u. ſ. w. und die zweite, vierte, jechste u. |. w. Schwingung: von 
gleicher Dauer. Die Differenz iſt defto größer, je größer ber 
Winkel zwifchen der Schwingungsebene und der Meridianebene ift 
und je näher der Ort des Pendels dem Äquator Tiegt. An den 
Polen ift eine ſolche Verfchievdenheit der Schwingungszeiten nicht 
vorhanden. Die Pole find jomit die einzigen Punkte der Erde, 
für welche dag in (10) ausgebrüdte Gejeß Feiner Ergänzung bedarf. 

Faſſen wir das Ergebniß der vorjtehenden Unterjuchung zus 
jammen, jo fönnen wir e8 in folgenden drei Sätzen ausjprechen: 

4) Das Pendel dreht ſich um die Vertikale feines 
Aufhängepunftes nah dem Gejek, das jih im Fou— 
caultihen Verſuch daritellt. 

2) Das Pendel bewegt fich jtets öſtlich von jeiner 
„Shwingungsebene". 

3) Die vftweitlihen Schwingungen haben eine 
fürzere Dauer als die weftöftlichen. 
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Zur Conftruktion des regulären Polyeder in eine 
gegebene Angel. 
Bon Prof, Binder in Schönthal, 


Die regulären Polyeder find von Alters her jo vielfuch be- 
handelt, daß es gewagt erjcheinen kann, darüber noch etwas zu 
veröffentlichen. 

Ich finde.nun aber in einem Programm des in ber mathe- 
matijchen Literatur doch auch bewanderten Direftors Auguft in 
Berlin vom Jahre 1854 die in der Überfchrift genannte Aufgabe 
behandelt, und eine, wie mir jeheint, zu weitläufige Conftruftion 
gegeben ; die Eonftruftionen im XIII. Buch des Euklid find ohnes 
dies theilweife viel zu complicirt, und ſonſt finde ich in den mir 
zugänglichen Lehrbüchern der Stereometrie, die freilich einen ver- 
hältnigmäßig Heinen Theil der gefammten Literatur ausmachen, 
nicht? darüber, weßhalb ich folgende Conftruftionen mittheile auf 
die Gefahr hin, manchen etwas Bekanntes zu geben. Wer mir 
darüber etwas nachweist, wird mich zu Dank verpflichten. 

Die Endpunfte der von einer Ede A eines der Kugel M ein- 
bejchriebenen Polyeders ausgehenden Kanten Tiegen auf einem zu 
AM jenkrechten Kugelfreis O (der für das Oectaeder ein größter 
Kreis wird). Sind AB und AC zwei ſolche Kanten, jo iſt BC 
die Seite eines regelmäßigen Dreiecks, Vierecks oder Fünfecks im 
Kreis O, und daher das Verhältniß BC : OB gegeben. Ebenſo 
ift aber auch das Verhältnig BC : AB gegeben, jomit das Ver- 
hältnig OB : AB, aljo die Gejtalt de3 vechtwinfligen Dreiecks AOB 
und der Winkel OAB oder MAB und damit die Größe der Kante 
AB bekannt. Mit Anwendung bekannter Sätze über die Seiten 
der regelmäßigen Vielecke ergibt ſich damit folgende Conſtruktion: 

AA’ jei der Durchmefjer eines Hauptfreifes und man errichte 
auf demjelben im Mittelpunft M ein Loth MD und zwar 

a. für das Detaeder glei dem Halbmejjer; 

b. für das Tetraeder gleich der ganzen, 

ce. für das Heraeder gleich der halben Seite des dem Hanpitreis 
einbejchriebenen Quadrats; 

d. für das Ikoſaeder gleich dem größeren, 

e. für das Dodekaeder gleich dem kleineren Abjchnitt des jtetig 
proportionirt gefchnittenen Halbmeſſers. 
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Zieht man nun A’D, welche die Peripherie zum zweitenmale 
in B jchneidet, jo ift jedesmal .AB die Kante des gejuchten Polye- 
ders. (Für das Oftaeder fällt natürlich B mit D zufammen) 

Die weitere Eonftruftion braucht nicht erörtert zu werben, und 
ich bemerfe nur noch, daß auch die Berechnung der Kanten ſowie 
ber Übrigen Beſtimmungsſtücke jich ame dieſe Eonitruftionen jehr 
einfach gejtaltet. 


Gedanken über einen Normalfchulatlas für die Gelehrten- 
und Realfchulen. 


Über den Werth des Gengraphieunterrichtd für das praftifche 
Leben brauchen wir ung in dem Zeitalter der Eifenbahnen und 
Telegraphen ebenjo wenig auszulafien, wie über feine Wichtigkeit 
für die geiftige Ausbildung des Menjchen überhaupt und fpeciell 
für die Kenntniß der Gefchichte. 

Auch in Hinficht darauf, daß der Gesgraphieunterricht in 
unjern Schulen gegenüber von andern Fächern einigermaßen zu- 
rücgejett ift, genügt der einfache Hinweis auf die geringe Stun- 
benzahl, mit welcher er in den meiſten Leftionsplänen bedacht tft, 
(durchjchnittlich wohl nicht weiter als eine Stunde per Woche). 
Sm Ganzen kann man es dem Lehrer auc, nicht ſonderlich ver: 
argen, wenn er fich nicht allgugern mit feinen Schülern in die Erd— 
bejchreibung vertieft. Er hat bei diefem Unterricht von vorn her— 
ein mit einer Hauptjchwierigfeit zu kämpfen, die ihm eine erafte 
Führung desjelben geradezu unmöglich macht und das iſt bas 
Sammeljurium von allen möglichen Atlanten, dad man jo ziemlich 
in jeder Schule vorfindet, Neben den gutgezeichneten und empfeh— 
lenswerthen aber etwas theuren Atlanten von Lichtenjtern und Sy: 
dow fieht man da den troß feiner Kleinheit mit Namen gejpickten 
Stieler, den beſcheidenen Glaſer, dann wiederum möglichjt ſchlecht 
eonfervirte alte Auflagen von Völter und Wörl, die Papa oder 
vielleicht ſchon Großpapı in Händen gehabt Hat und von benen 
ſparſame Väter durchaus nicht einjehen wollen, warum ſie heutzu— 
tage nicht gerade jo gut ihre Dienjte leiſten jollen, wie vor 30 bis 
40 Jahren, wo fie vielleicht den Stolz der Hausbibliothef bilveten. 

Wollte nun der Lehrer im feinem Unterricht alle feine Schüler 
gleichmäßig berückjichtigen, jo bliebe ihm gar nichts anders übria.. 
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als bei der Vorbereitung die verjchievdenen Gremplare der in feiner 
Schule vorräthigen Atlanten zufammen zu nehmen und fich zuerft 
zu orientiven, wie die verfchiedenen Gebirge auf denfelben benannt 
und gezeichnet find, wie die Eintheilung der Länder nad) Provinzen, 
Kreifen und Diftriften durchgeführt ift, ob ſich dieſe oder jene 
Stadt überhaupt darauf findet, wie die einzelnen Namen geſchrie— 
ben find, was an der Grenzzeichnung noch richtig oder ſchon ver- 
altet ijt x. Dieß kann man ihm aber doc) billigerweife nicht zus 
muthen und zwar ſchon deßhalb nicht, weil er einmal jelbft nicht 
im Bejig jener Atlanten ift, dann auch, weil es ihm an ber zu 
einer jo mühjamen Vorbereitung nöthigen Zeit fehlt, und auch der 
Zeitaufwand doch vorausfichtlich nicht von entiprechendem Nefultate 
begleitet wäre. Sucht ſich der Lehrer aber dadurch zu helfen, daß 
er die Schüler vor die Wandkarte führt, fo gibt dies Häufig nicht 
bloß Veranfaffung zu Heinen Neibereien, ſonſtigen Unarten und 
Zeritveutheiten einzelner Schüler, fondern er verfehlt dabei auch 
vollitändig den Hauptzweck des Geographieunterrichts, welcher doch 
offenbar Fein anderer ift, al3 den Schüler vor Allem mit feinem 
eigenen Atlas vertraut zu machen und ihm fo auch die Repetition 
des Unterrichtsftoffes zu Haufe zu ermöglichen. 

Dazu kommt aber noch ein weiterer Hauptübeljtand: wir ha- 
ben zu vielerlei Atlanten in unfern Schulen; wir haben einen At 
las für die neuefte Geographie, 3. B. Lichtenftern,, dann wenn es 
gut geht wieder einen Atlas für alte Geographie, 3. B. Rheinhardt, 
Kiepert, endlich wenn es recht gut geht nod) einen für mittlere 
und neuere Gejcichte, 3. B. Be, Rhode, Dittmar. Diefe ver: 
ſchiedenen Atlanten haben 

4) den Nachtheil, daß fie die Koften der Anſchaffung beträcht- 
lich fteigern, ja diefe ſelbſt dadurch für unbemittelte Schüler ges 
radezu unmöglich machen; 

2) den, daß fie dem Befiger von einem und bemjelben Land 
ein zwar in den äußern Umriſſen gleiches, aber im einzelnen doch 
wieder ganz verfchieven gezeichnetes Kartenbild vor Augen führen, 
und jo die ohnedieß gerne zu Verwirrungen und Verwechslungen 
geneigten Köpfe der Schüler ganz unnöthigerweife confundiren. 

Gerade für den angehenden Schüler ift e8 von bem aller 
größten Werth, dag er beim Unterricht durchweg in derſelben Ma- 
nier gezeichnete Kartenbilder vor Augen habe, welche ihm nicht nur 
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an und für fi die Einprägung — und das ift ja bei dem Geo- 
graphieunterricht die Hauptſache — möglicht leicht machen, ſondern 
auch die Identificirung der alten, mittelalterlichen und modernen 
Namen ſchon bildlich nahe Tegen. Begabtere Schüler ‚begreifen 
zwar jchon Leicht aus dem Wortklang, dag Matrona und Marne, 
Sequana und Seine, Bejontio und Bejangon, Augusta Vindeli- 
corum und Augsburg nur der Zeit nach verjchiedene Bezeichnungen 
für einen und denjelden Fluß oder Ort find; aber dieſe begabteren 
Schüler bilden eben immerhin die Minderheit und wir haben ung 
in dem auf jo kurze Zeit, die Feine unnöthigen Wiederholungen 
gejtattet, beſchraͤnkten Geographieunterricht nach den Bedürfniſſen 
der weniger begabten Mehrheit zu richten. Und dieſem Bedürfniß 
kommt man am beſten durch vollkommene Gleichheit der Anſchau— 
ung zu Hülfe. Denn wenn das Kartenbild eines und desſelben 
Landes zu verjchiedenen Zeiten wieder ganz verjchieden gezeichnet 
it, jo daß der Schüler erſt einige Zeit braucht, um den andern 
Atlas hervorzulangen, die richtige Karte herauszujuchen und fich 
auf derjelben zurechtzufinden, jo darf man e8 ihm auch nicht übel 
nehmen, wenn ihm inzwijchen das Bewußtfein der Spentität ver- 
Ioren geht oder jedenfalls nicht lange in ihm haftet. 

Ehen diefem läßt ſich aber nur abbelfen durch Herftellung 
eines möglichit wohlfeilen und guten Normalichulatlanten, der für 
die Gejchichte jowohl, wie für die Geographie ganz einheitlich an— 
gelegt if. Wohlfeil jagen wir darum, weil nur dieſe Eigenfchaft 
dem Lehrer das Necht gibt zu verlangen, daß alle Schüler, auch 
die weniger bemittelten, ihn anjchaffen, und nur in diefem Fall 
fann er feinen Lehrftoff ganz darnach einrichten und dann von den 
Einzelnen verlaugen, daß fie ihm über das Vorgetragene jederzeit 
und wenigſtens aus dem Atlas Nechenjchaft zu geben wifjen. Diefe 
volljtändige Vereinigung des Kartenbildes mit dem geographiichen 
Lehrftoff findet fich, joviel wir wilfen, nur in dem Sydowſchen 


Lehrbuch und bildet den Hauptvorzug diejes jo weit verbreiten Werks. 


Durch die Beigabe der hiftorischen Karten, die nach unjerer 
Anficht unter die rein geographifchen eingereiht werden follten, ers 
hält der Atlas einen doppelten Vorzug: Der Schüler wird dadurch 
von jelbft zu Vergleichungen zwiſchen der Gegenwart und der Ver: 
gangenheit angeregt und dadurch fein Intereſſe für die Gejchichte 
geweckt. Wie interefjant ift z. B. eine Zufammenftellung der Karz 
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ten Europas (nebſt der Norbfüfte von Afrifa und Kleinafien, Syrien) 
zur Zeit der größten Ausdehnung des Römerreichs unter Trajan, 
nach der Wölferwanderung, zur Zeit der Kreuzzüge, unter der ſpa— 
niſchen Weltmonardhie Karls V., vor dem Ausbruch der Revolution 
und in der Glanzperiode des napoleonifchen Reichs. Oder wie 
laͤßt ſich die deutjche Gejchichte näher bringen als durch eine Auf: 
einanderfolge von Karten, in welchen die deutjchen Völker in ihrem 
beveutungsvollen aber noch zeriplitterten Auftreten unter Arioviſt 
und Armin, in der jtaatlichen auch nach außen imponivenden Ver: 
einigung unter dem Katjerreich, deſſen politifche Zerfegung durch 
den von Meligionzdifferenzen getragenen Partifularismus, der im 
30jährigen Kriege gipfelt, die volle Ohnmacht Deutſchlands unter 
dem eriten franzöfiichen Kaiferreich und endlich feine neue Glorie 
unter den Hohenzollern uns vorgeführt wird. Ähnliches ließe fich 
über die Karten Galliens und Frankreichs, Spaniens und Staliens 
jagen. 

Ferner wäre eine jolche Iufammenftellung der Karten auch 
fprachlich ehr Iohnend und würde den Schüler von jelbft ohne Zus 
thun des Lehrers auf die Umbildung mancher Namen (Tarraco- 
nenfis und Aragenien), auf die Erweiterung oder Verengerung des 
durch fie bezeichneten Gebiets, ihre Berpflanzung nach einer andern 
Seite (Calabrien) aufmerkfjam machen. 

Dabei jehen wir von dem Umjtand ganz ab, daß ohne gute 
Karten ein wirklich guter Gejchichtsunterricht Sache abjoluter Un— 
möglichkeit it; denn das kann man jicherlich von dem kindlichen 
Verſtändniß eines 11 oder A2jährigen Schülers nicht verlangen, 
daß er Lediglich nach den Andeutungen des Lehrer oder Lehrbuchs 
fich frei im Kopfe ein Bild 3. B. von den verwicelten politischen 
Berbältniffen des alten Griechenlands oder Italiens, von dem all- 
mählichen Heranwachfen Preußen? oder Rußlands, von der. deut« 
ſchen Kleinſtaaterei am Ende de3 vorigen Jahrhunderts, dem Ver— 
lauf des 30: oder Tjährigen Krieg, der napoleonischen Kriege 
u. j. w. mache, wenn ev es nicht auf einer Specialfarte vor fich 
abgebildet fieht. Aber eben zur Anfchaffung diefer Karten find 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen theilweije ſelbſt vermögliche 
Eltern nicht zu bewegen, weil fie denfen: im 14. Jahre fommt 
mein Bub doch aus der Schule, was fol ich jo viel unnäthiges 
Geld für Bücher ausgeben. 
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Damit find wir aber noch nicht fertig, ſondern es gehören zu 
diefem Atlas noch zwei weitere höchſt wejentliche Stücde: 

4) ein genau angepaßtes Lehrbuch, welches ben Lehrer iiber 
den Umfang der Geographie, foweit fie in den Real- und Latein— 
jchulen fowie in den Unter: und Mittelgymnafien gelehrt werben 
ſoll, Hinlänglich orientirt und ihm zugleich für die alte und mittlere 
Geographie die nöthigen Andeutungen gibt. 

2) Genau entjprechende Kartennege, die dem Schüler das 
Nachzeihnen und die Einprägung des Kartenbilves auf diefem Wege 
nicht nur möglichjt erleichtern, fondern fogar zur Freude machen. 
Sehr wünjchenswerth wäre e3, daß für alte Geographie bejonders 
für Griechenland, Kleinafien, Stalien u. ſ. w. befondere Netze bei— 
gegeben würden. 

Zu einer derartigen Neform unferes Schulatlantenwefens halten 
wir den gegenwärtigen Augenblick für befonvers geeignet, weil bie 
politiichen Karten von Europa, Deutjchland, Defterreich, Italien, 
Trankreich, Dänemark durch die neueften politifchen Umgeftaltungen 
in den meiften Atlanten geradezu unbrauchbar geworben jind und 
fih das Bedürfnig nach neuen Karten der Hauptländer Europas 
in der Schule wie zu Haufe fühlbar macht, fo daß fich die Eltern 
wohl eher als ſonſt zu einer Neuanfchaffung entjchliegen werben. 

Ueber die technischen Anforderungen, die an dieſen Normals 
ſchulatlas zu machen find, fich näher auszufprechen, würde dann 
erſt an der Zeit jein, wenn wir fehen, daß der von uns gemachte 
Borichlag nicht bloß ein frommer Wunjch bleibt; und auch in die— 
jem Falle würden wir hierin gerne jachverjtändigern Männern 
das Wort laſſen. 

Die Heritellung eines folchen Atlanten nebft den nöthigen 
Beigaben müßte aber bei uns die Studienbehörde in die Hand 
nehmen, denn einerjeitS würde ein Buchhändler nicht wohl auf 
ein jo vielfeitiges Unternehmen fich einlafjen, ohne fich vorher über 
einen dem voraugfichtlich bedeutenden Koftenaufwand entiprechen- 
ven Abſatz vergewifjert zu haben; andererſeits würde es ihm jchwer 
fallen, zu diefem Unternehmen alle die. nöthigen Kräfte zu vereini- 
gen und fo die durchaus nothwendige einheitliche Durchführung 
desjelben zu ermöglichen. 

Unfere Studienbehörde dagegen wüßte ficherlich: 

4) eine geeignete Commiffion aus Fachmännern zu bilden 
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und mit ihrer Hülfe ein den Anforderungen der Neuzeit entſpre— 
chendes und unſerem Schulwejen Ehre machendes Werk herzujtellen, 
wie ihr das auch mit unferem neuen Schullefebuch gelungen ift; 
2) Könnte fie, da fie weder auf eigenen Profit zu rechnen, 
noch mit einem Sortimentsbuchhändler ſich abzufinden hat, das 
Wert um die Hälfte des Preifes herftellen und abgeben, der im 
Buchhandel gefordert werden würde. Wie fich in dieſem die Werke 
veriheuern, wijjen wir; der Verleger, wie der Sortimentshändler 
jchlagen jeder für fih 25—30 Procent Nugen darauf, macht zus 
fammen 5060 Procent. So würde im Buchhandel ein Atlas 
von ca. SO Karten, denn jo viel wären erforderlich, auf 8 fl. kom: 
men. Nimmt die Regierung die Sache in die Hand, und ftellt 
den Atlas nur mit geringem Nugen für den Vertreiber her, wie 
fie e3 mit jo großem Erfolg bei dem Leſebuch gethan, jo wird fie 
mit der Hälfte reichen, ohme.jelbjt dabei irgend ein Opfer bringen 
zu müfjen, jo daß der Atlas auf etwa 3 höchſtens 4 fl. kommt. 
Und das ift ein Preis, der die allmähliche Einführung dieſes At- 
lanten in allen Schulen ermöglicht, befonders wenn man ihn mit 
Rückſicht auf die ärmeren Schüler in verjchiedene Sektionen theilt 
und dieſe einzeln abgibt, 3.8. 25 Karten von Europa und feinen 
Staaten für 1 fl. 15 kr., 15 Karten der übrigen MWelttheile mit 
ihren Ländern für 45 fr.,.12—15 Karten für alte Geographie für 
36 bis 45 kr., eben jo viele für mittlere Geographie und ca. 10 für 
die Gejchichte feit der Reformation für 30 kr., fo daß die Eltern 
nicht das ganze Werf auf einmal anzufchaffen brauchen. 
Boritehendes find die Nejultate von Erfahrungen, die der Eine 
jender im Laufe einer mehrjährigen Praris an den verjchieveniten 
Anftalten unferes Landes gemacht hat. Ueberall ftieß er beim Geo- 
graphieunterricht auf Widerwärtigfeiten in Folge der Verjchicden- 
heit der in Händen feiner Schüler befindlichen Atlanten, überall 
beim Gejchichtsunterricht auf mangelndes Verſtändniß in. Folge bes 
Mangels der unentbehrlichen biftorifchen Karten. Angenehm wird 
e8 ihm jein, diefe Erfahrungen von Seiten feiner Kollegen beftätigt 
zu finden, wozu vielleicht die nächſten Lehrerverfammlungen Alte 
laß geben. Über die Art und Weife der Abhilfe mögen die Anfichten 
auseinander gehen, — er jjelbit macht auf Unfehlbarfeit Feiner 
Anſpruch, zumal da er nicht Fachmann if, So hat ſich einmal 
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bei ihm der Entwurf zu einem Normalſchulatlas für Geographie 
und Geſchichte zugleich und zu dem was noch dazu gehoͤrt geſtaltet, 
geht nicht alles von feinen Wünjchen, geht gar nichts davon in 
Erfüllung, ev wird fich wie biöher zu bejcheiden willen, Er wäre 
auch gar nicht damit hervorgetreten, wenn er ſich nicht hätte jagen 
müffen: aut nunc aut nunquam. 


Entgegnung. 

Der Artikel in Nr. 3, Jahrg. 1871 diejes Blattes, ©. 124, 
jagt von den 4 Aufgaben aus der Arithmetik, welche im Landera- 
men 1869 gegeben wurden: „Von diefen 4 Aufgaben ijt nur eine 
„dem Leben entnommen, die 3 andern find die reinjten Vexirauf— 
„gaben, ohne allen praftiichen Werth.” 

Die hohe Examenskommiſſion, welche unter den von mir vor— 
geichlagenen arithmetiichen Aufgaben dieje 4 ausgewählt hat, wird 
mir es nicht verargen, wenn ich mir erlaube, als Verfaſſer ber: 
jelben dem Herrn Einfender einiges zu erwidern. 

Die erſte Aufgabe ift nach Vorjchrift und Herkommen aus der 
Bruchrechnung. Sie verlangt lediglich nichts, als daß der Candi— 
dat Brüche addiren, jubtrahiven, multipliziren und dividiren kann, 
und gibt ein kurzes, elegantes Reſultat. 

Ich fordere den Hrn. Einfender auf, eine Aufgabe herzuftellen, 
an welcher der Schüler die 4 Species der Bruchrechnung zeigen 
kann, und welche weniger Vexiraufgabe ift. 

Die zweite Aufgabe ijt eine einfache Zinsrechnung; ich jege 
voraus, daß der Hr. Einfender jelbjt diefe zweite als diejenige ans 
jieht, welche dem praftifchen Leben entnommen if. 

Was die dritte Aufgabe betrifft, jo will ich unter den mans 
cherlei Löjungen, welche möglich find, nur Eine herjegen. 

Wären die 40 Geldftüce lauter preußifche Thaler, jo wäre 
ihr Werth 70 fl.; nach der Aufgabe beträgt er nur 56 fl.; bei 
jener Annahme hätte man daher 14 fl. zu viel. So oft man 
nun einen preuß. Thaler erſetzt mit einem öfterreich. Gulden, 
vermindert jich dieſes Zuviel um 35 kr.; fo oft alſo 35 kr. in 
14 fl. enthalten find, jo viele preuß. Thaler find durch djterr. 


Gulden erſetzt. F u iſt 2.12 d. i. A. 
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Dieſe Schlüſſe ſind ſo einfach, und die Anſchauungen, die der 
Rechenmanipulation zu Grunde liegen, ſind ſo aus dem praktiſchen 
Leben genommen, daß nicht bloß jeder 14jährige Knabe dieſelben 
verſtehen kann und muß, ſondern daß ſogar derlei Aufgaben in 
einer fünften, ſogar einer vierten Klaſſe mit Nuten zu Kopfrech— 
nungen verwendet werden. 

An Bezug auf die vierte Aufgabe, darf mit Fug und Recht 
von einem 14jährigen Knaben der Sat erwartet werben: Bei 
gleichen Zählern verhalten jich die Werthe zweier Brüche umgekehrt 
wie ihre Nenner; und bei gleichen Nennern wie ihre Zähler. Wer 
biefen Sat weiß, hat unmittelbar die Aufgabe, 4 in 2 Theile zu 
theilen, die fich verhalten wie 2:1 und wie 1:3. Man hat ſo— 
mit wiederum durch Kopfrechnen unmittelbar 4 und 4 oder 4 und 2. 
Die Aufgabe ift eine der leichteſten Theilungsrechnungen. 

5 Minuten nad) 10 Uhr habe ich begonnen die Aufgaben zu 
dictiven, bin 10 Uhr 20 Minuten damit fertig gewejen, und um 
10 Uhr 40 Minuten wurde die erfte Arbeit abgeliefert, in welcher 
alle 4 Rechnungen vollitändig und richtig gelöst waren. 

So viel zur Sache. Zum Urtheil des Herrn Einfenders habe 
ich zu bemerken, daß eine Veriraufgabe eine folche ift, welche einen 
inneren Widerſpruch verſteckt enthält. In diefem Sinne wird er 
wohl den Ausdruck nicht gebraucht haben und nicht Brauchen wol— 
len, Verſteht er ihn in dem weiteren Sinne, daß eine Aufgabe 
denjenigen, der fie nicht heraus bringt, verirt, jo ift es richtig. 
Jede mathematische Aufgabe ift für diejenigen, die fie nicht zu löſen 
wijjen, eine Veriraufgabe, und zwar um jo mehr, je einfacher bie 
Aufgabe wirklich iſt und je leichter fie ausfieht. Andere nennen 
ſolche Aufgaben ſchöne Aufgaben. 

Das weitere Urtheil, e8 feien Aufgaben ohne allen praftifchen 
Werth, jcheint mir jelbjt ohne jeglichen praftifchen Werth zu fein. 
Muß denn jede Aufgabe von Sceffel, Simri, Edlein handeln ? 
Iſt denn eine Aufgabe aus der Theilungsrechnung, jo einfach und 
fchlicht wie die vierte, nicht praftifch? Soll denn ein Schüler nicht 
einen halben Gulden in 2 Theile zerlegen können, die fich. verhals 
ten wie 1:2, und in der That verlangt ja die Aufgabe gar nichts 
anderes. 

Den Widerſpruch, deſſen fich der Verfaffer darin ſchuldig macht, 
daß er die Aufgaben die reinften Verivaufgaben nennt, und dann 
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fortfährt, auf folche müſſe der Präceptor feine Schüler einpaufen, 
würde ich nicht berühren: derlei unpaſſende Zuſammenſtellungen 
begegnen manchem Schriftiteller; aber ich kann daran anfügen, 
warum ich gerade diefe Form für die Rechnungen gewählt habe. 
Weil manche Präceptoren ihre Aufgabenfammlung den Schülern 
einpaufen, d. h. nach einem mechanischen Schematismus durchrech— 
nen, bejjer gejagt, durchmultipliciren und durchdividiren laſſen, ohne 
das Verſtändniß über den Gang der Auflöfung zu wecken, habe ich 
Aufgaben gewählt, von denen ich das doppelte wußte, 1) daß fie 
Ihwerlich in einer Aufgabenjanmlung Fommen, und 2) daß ber 
Schüler zu ihrer Löſung nichts nothwendig hat, als was er bei 
jedem Rechenlehrer gelernt haben muß. 

In dieſem Sinn wird auch der Nechenunterricht im Realgym— 
najium betrieben, von dem Hr. R. jagt, daß es jo ſchuell zur Blüte 
gelangt ſei. Es ift mir noch von Feiner Seite der Borwurf zu 
Ohren gekommen, daß die Schüler dort mit unpraftifchen Rech— 
nungen geplagt werben. 

Um aber auc, meinerjeit3 gleich pojitive Vorjchläge anzureihen, 
jo darf ich hier ausiprechen, was fich mir bei jeder Eorreftur von 
Neechenaufgaben beim Landeramen und bei Aufnahmeprüfungen in 
das realiftiiche Obergymnaſium aufdrängt, und was ich auch fonft 
ſchon vielfältig angeregt habe. Es wäre höchſt wünfchenswerth, 
wenn die Präceptoren Gelegenheit hätten, nur einmal in ihrem 
Leben bei einem tüchtigen Arithmetiffehrer einen 4 bis bwöchent— 
lichen Ausbildungsfurs behufs der ſyſtematiſchen Durcharbeitung 
des arithmetischen Gebiets, der Einführung im die einfachen Nechen- 
methoden, und der Einübung jchlichter Darſtellung durchzumachen. 
Es ift peinlich, bei einer Präceptoratsprüfung die begabteften und 
jonjt kenntnißreichſten Candidaten jo oft an einer arithmetifchen 
Aufgabe erliegen zu jehen, welche zu löſen ihnen bei gehöriger vor- 
gängiger Anleitung ein Kinderſpiel gewejen wäre. 

Im Juni 1871. C. Billmann, 
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Die diesjährige Metinger Lehrewerfammlung hat bejchlofien, 
bei ihrer nächften Zufammenkunft das „Lejebuch für Latein- und 
Eorrefpondenz=-Blatt, 1871. 12 
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Realichulen Württembergs” zum Hauptgegenftande der Beſprechung 
zu machen. Zu dieſem Behufe follen die von ben einzelnen beim 
Gebrauche des Buchs gemachten Wahrnehmungen gefammelt, ge- 
ordnet und überfichtlich mitgetheilt werben. Es wurde zweckmäßig 
gefunden, das Buch unter folgenden Gefichtspunkten zu prüfen: 
I. Was die einzelnen Leſeſtücke betrifft, jo erheben fich bei jedem - 
derſelben die Fragen, 

4) ob es feinem Inhalte nach einigermaßen bebeutend ſei, fo 
daß es für den Schüler einen geiftigen Gewinn abwirft, 
und zwar einen joldhen, der mit dem den bumaniftifchen 
Schulen vorſchwebenden Bildungszwede im Zujammenhang 
fteht; ob es insbeſondere frei jet von Beimijchungen be— 
benflicher Irrthümer; 

2) ob e8 angemeffen fei der Fafjungsfraft derjenigen Alters- 
ftufe, für welche e8 berechnet ift; 

3) ob es tadellos jet in Bezug auf fprachliche Form und 
auf Schreibung. 

U. Was die Sammlung im Ganzen betrifft, jo erheben fich bie 

Fragen, 

4) ob die Zufammenfegung des Leſebuchs von ber Art ei, 
daß die verjchiedenen Seiten der Geiftesbildung, die ver: 
ftändige, die gemüthliche und die Eunftjinnige, jede nach 
der Berechtigung ihrer Anſprüche, bedacht find; 

2) ob das Buch geeignet jei, zur Bekanntſchaft mit den Haupt: 
arten ber gebundenen und ber ungebundenen Sprachmweife 
zu verhelfen ; 

3) ob dieſe Arten durch glücklich gewählte Mufter vertreten 
jeien, welche in ihrer Gefammtheit einen Tehrreichen und 
anziehenden Einbli in die deutſche Literatur gewähren, 

In Betracht der Wichtigkeit eines derartigen Unterrichtsmittels 

werden hiemit ſämmtliche Humanijtifchen Lehrer eingelaben, zu einer 
erichöpfenden Beantwortung obiger Fragen ihre Beiträge zu liefern 
und folche vor 1. April 1872 an Präceptor Keller in Göppingen 
einzujenben. 
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ber Remus (Romufus), Remuria und Lemuria. 
Herrn Rektor a. D. Allgayr zur Erwiberung. 


Forcellini bietet in feinem großen Wörterbuch nach Ihrer 
gütigen Antwort auf meine betreffende Anfrage über bie etymolo— 
gijche Bedeutung von lemures feine Auskunft (auch Eurtius nicht; 
wenn berjelbe Remus mit Ruder oder Pflug in Verbindung bringt, 
fo will ich mir das vorläufig merken, es wird aber dabei nicht 
viel herauskommen ; der Pflug ift zwar Symbol der Stabtgrün- 
bung, aber wie foll dad auf den unglüdlichen Remus fich be- 
ziehen?) Sie bemerken, Ovid (Fast. 5, 484: . . lemures ani- 
mas dixere silentum: hie sensus verbi, vis ea vocis erat) 
habe mit silentes feine etymologiſche Erklärung geben wollen, und 
silentes bebeute, wie de3 Apulejus Definition corpori renuncian- 
tes, eben einfach Berjtorbene Damit bin ich natürlich ganz 
einverftanden. Indeß meinte ich, ob nicht in letzterer Erklärung 
(des Körperlojen) die etymologiſche Bedeutung von lemur ent- 
halten ſei. Wenn Sie mich dann über Lemuria und Remuria 
auf Preller verweilen, der (Stuttg. Encyfl. unt. Lemures) jagt: 
„Dvid erklärt, den Urfprung dieſes Gebrauchs (nemlich der Süh- 
nung ber lemures, d. h. ber Seelen Berftorbener) nicht haben er- 
fahren zu können und denkt ſich dann, wie es fcheint, felbft eine 
Geſchichte aus, wo Remus den eriten Anlaß zu diefer Cäremonie 
gibt, fo daß diefelben urſprünglich Remurien geheißen hätten“, 
(d. h. wohl, daß die Lemuralien erft aus der Sühnfeier des er: 
fchlagenen Remus entjtanden feien, welcher bei der Bejtattung 
nicht fein volles Recht der Parentalien erhalten Habe), man habe 
alio Lemuralia ftatt Nemuralia (nach jehr gewöhnlicher Verwechs— 
Yung von 1 und r, Prell. R. M. 499) geiprochen: fo iſt bag 
eben der circulus, in dem fich die ganze Sache dreht. Ich möchte 
daher durch Folgendes Anlaß zu weiterer Forſchung über die Sache 
geben. Die Sühnung der Verftorbenen, ein von ben italienischen 
Stämmen aus ihrer afiatiichen Urheimath mitgebrachter, allgemein 
indogermanifcher Brauch, kann nicht erjt aus der Sühnung der 
Manen des Remus hervorgegangen fein. Cher läßt fich denken, 
dag Remus aus lemur entjtanden ift und zwar durch Afjimilirung 
mit Romus, einem Prädifate des Fruchtbarkeit verleihenden Ju— 
piter Faunus (Fauftulus), der, als Schirmherr der latiniſch-alba— 
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nischen Stadt Romulus, der Heine Romus, genannt, aber ſchon 
frühe, um Rom aus Alba Longa und Troja ftammen zu laffen, 
zum Gründer und Heros eponymos Roms wurde. Nach der alten 
Genienlehre hatte nemlich jede Stadt ihren Genius und Lar; die 
Zaren aber wurden als Stadtſchützer (lares praestites) in einer 
Zweiheit gedacht und zwar durch dämoniſche Einwirkung als ein 
guter und ein böjer: dem guten Zar Romulus tritt ein nei— 
diſcher, ein Remus-Lemur entgegen, der für das Gebeihen 
des neuen Staates zwar unterliegen, aber gejühnt werden muß. 
Auch ift gewiß nicht ohne Bedeutung, dag Nemus, der Zwilling3: 
bruder, feine Aufpicten zur Stabtgründung auf dem Aventin 
anftellt, an einem daher Remuria genannten Plage, und daß er 
diejen Berg auch für die neue Stadt gewählt hatte. Diejer Berg 
galt nemlich al3 der Sit fchadenfroher Dämonen, als welche cben 
auch die Lemures geichildert werden, und war daher vom alten 
Pomdrium ausgejchloffen. Die Atiologiiche Sage leitete zwar bie 
Unfeligfeit de Berges erſt von dem ungünjtigen Zeichen ab, die 
Remus auf demjelben erhalten, ficherlich aber war er von jeher 
ein Getjterberg, ein Sit ſchreckender Faune (Pane), Auf ihm, der 
mit Wald, Gebüſch und Höhlen bedeckt war, bändigt ja auch Ga— 
ranus den Cacus und Numa durch die götterbezwingende Formel 
den Picus und Faunus; und als der Berg jpäter mehr cultivirt 
wurde und helleniſcher Einfluß jeinen dämoniſchen Charakter ge— 
mildert hatte, war er doch nur zur Anfieblung für die Plebs und 
deren Götter (Diana Aventina) gut genug (lex Jeilia). Es liegt 
demnach jehr nahe, daß der Aventin von jeher Sig der Lemuren 
und ihres Fürften Lemur-Remus gewejen, der von der Cultur, die 
er aus einer Stadtgründung in feiner nächſten Nähe (Palatin) für 
fich und fein Gelichter fürchtet und diejelbe zu hindern fucht. Iſt 
es ja doch uralter (indogermanifcher) Glaube, daß die jpäter im 
Teufel hriftianifirten Dews Anſiedlungen, Städte- und Tempel 
gründungen mit allem möglichen Spud entgegentreten (vergl. 
meine myth. Parall. Progr. Ellwang. 1865, ©. 31—33, 40 u. ſ. w. ). 
— Nach Feitus nannte man in den Aufpicien die ungünjtigen 
Vögel remores aves, weil fie an der Ausführung eines Vorhabens 
hinderten, remorabantur, und ebenfo, remores, hießen in ältejter 
Zeit träge Menſchen (A. Vict. or. g. R. 21). Damit bringt 
Hartung (R. R. I, 304 f.) den Nemus in Verbindung, das er 
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ein aus remoris abgekürztes Wort nennt. Auf das nun zunächſt 
liegende, die Verwandtſchaft (oder Identität) mit lemur nach 
Wort und Bedeutung kommt aber weder er noch Preller weiter zu 
ſprechen. So viel iſt ſicher, daß remores (und Remus) von 
remorari richt abgeleitet werden kann, da hier rem, dort mor die 
Wurzel if. Auch ift Langjamkeit weder des Zwillingsbruders 
Remus noch der Lemuren Wefen und Charakter. Überhaupt ift 
die Ableitung der remores von remorari bedenklich, da das Ver— 
hindern nur als fecundäre Folge des Ungünftigen zu betrachten 
it. Daher mag immerhin Remus, etwa als Indigitalgenius der 
remores aves, aus remoris mit ber Bebeutung des Feindlichen 
fih entwicelt haben. Abgeſehen vom jeitherigen Könnte gefragt 
werben, ob nicht, wie Romus-Romulus die älteſte Bevölkerung der 
Roma quadrata des Palatin (die vornehmen Stammes), jo Remus 
die politifch minder berechtigte Anfiedlung der albanijchen Latiner 
de3 Aventin (die Luceres) repräjentirt ? Dies würde indeß des 
Remus Abfunft von lemur im Ganzen nicht alteriven. Die Fra— 
gen aljo, die ich dem gelehrten Lejerfreis vorzulegen mir erlaube, 
find: Iſt Nemus von lemur wurzelhaft zu trennen? Sind Remus 
und lemur ber Wurzel und Bedeutung nach identiſch? Iſt remus 
oder lemur die ursprüngliche Wurzel? Welches iſt die erſte Be— 
deutung des Wortes (Sanskrit)? Die Beantwortung dieſer Fragen 
wird Sie, den unermüdlichen Forjcher im Gebiete der lateiniſchen 

Sprache (Antibarbarus) gewiß ebenfo interefjiren als Ihren 

Collega i. p. i. 

Scheiffele. 


MergentGeim im Juli 1871. 


Radamanthys, eine etymologifch:mytHofogifche Frage. 
Nach griehiichem Mythus war R. Sohn des Zeus und der 
Europe, zog wegen Streitigkeiten mit feinem Bruder Minos aus 
Kreta nach Böotien und wurde wegen feiner Weisheit, Frömmig— 
feit und Gerechtigkeit, Weisſage- und Heilkraft nach feinem Tode 
einer dev Todtenrichter in der Unterwelt u. j. w. — Muys ) =. 


2) Ach kann die Angaben mur nach Furzen, früber genommenen Notizen 
machen, da mir die Schriften felbft dabinten bei den Hüperboreern nicht zu 
Gebot ſtehen. Diefe Bemerfung mag auch für meinen Artifel Remus nicht 
unnötbig fein. 
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v. leitet Rab. von heid, hvard hF oa8, »oaduo, xoadeiro ab 
und denkt ſich einen (pofeivonischen) Erderſchütterer, alſo einen 
Meerbeherricher. Kuhn (Zifchr. IV, 123) fucht die Bedeutung des 
Namens in manth “chütteln‘ (und dest, deßdos?) und erzeugt 
einen Stabſchüttler, Gertenfchwinger (Schwenk: Zweigprophet). 
Pott (ebd. V, 260 ff.) erklärt das Wort als ſpäte Einficht‘ (oder 
nachgiebigen Sinnes‘?), wogegen ſich Curtius (8. 64) erklärt. 
Mit Recht, da uardarw die fpätere Form ift und in Nomin. nur 
die Wurzel uud erſcheint. Damit fällt auch die Erklärung ‘der 
Mann leichten, d. h. jchnellen Denkens‘. Ich meine, man wird 
auf die urfprüngliche Herkunft des Heros, Kreta, zurüdgehen 
müfjen, eine Inſel die in der Mitte zwijchen Agypten, Kleinafien 
und Griechenland gelegen in älteften Zeiten die Elemente der Re: 
ligionen und Mythen diejer Länder darbietet, weßhalb auch die 
fretenfischen Götternamen häufig nur aus den Sprachen jener 
Völker zu erflären find (vol. Minos v. ind. Menu oder Manu). 
Hienach erfcheint Mayers (I, 32) Ableitung des Wortes Rada— 
manthys von 77 (mn) unterwerfen und amenth Unterwelt 
nicht verwerflich; doch möchte ich zugleich an das indiſch-ägyptiſche 
ra Sonne (vgl. Radſcha — Nadja und Raja, Herricher) erinz 
nern und radamanta ald König oder Sonne der Unterwelt, 
Radamanthys aber als heroijirten Unterweltsgott annehmen. Hier 
auf deutet auch ein Mythus hin, daß die Phäaken den R. nad) 
Euböa gebracht; die Phäaken aber, d. h. Dunkelmänner, find 
Zodtenjchiffer, welche auch den Frühlingsgott Odyſſeus an ein 
Ziel führen. Der Sinn des Mythus wird aljo fein: Minos, bie 
(heiße) Tages ſonne, vertreibt feinen Bruder (andere Seite) 
Rad., die jinfende Sonne; d. h. Helios, der Beherrjcher des 
Himmels ijt Nachts Beherrſcher der Unterwelt, durch zwei Hypo— 
ſtaſen mythiſch dargeftelt in Minos und Nadamanthys. In der 
Zeit, da die alten Naturgätter Ägyptens und Indiens in Königen 
ih manifeftirten, wurde Rad. feinen (und des Helios) Eigenjchaf- 
ten entiprechend zu einem der Todtenrichter, die in der ägyptiſchen 
Religion eine jo wichtige Rolle fpielen. — Von welcher Wichtigkeit 
die Feftftellung der Wurzelbedeutung der Namen befonderd auch 
für die Kenntnig alter Mythen ei, ift erſt durch die Ergebnifje der 
Forſchungen im Ügyptifchen und noch mehr im Sanskrit Har ges 
worden (vgl. Kuhn, Ztihr. f. vgl. Spr.). Ich verweile nur auf 
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Namen wie Vulkan, sfr. ulka, Feuerbrand, fret. Velchanos, d. h. 
Telchin, Künftler; Hejtia vom jsfr. väs umhüllen, väsas Woh- 
nung; Hermes (Hermeias), vom jSfr. saraméjas, der Eilende, und 
deffen Mutter Saramä, öour u. |. w. Wie diefe alten Wurzeln 
hellenifirt wurden, ift überall fichtbar. Vielleicht dachten auch bie 
Aolier, die Bradamanthys ſprachen und von Bo«dug ableiteten, an 
die jih neigende, finfende Somne. 


Mergentheim. Sceiffele. 


Bemerkungen zum Gebrauch der „Schulgrammatif der franzö— 
ſiſchen Sprache von Oeſterlen.“ 


Nachdem von meiner „Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 
mit Berückſichtigung des Lateiniſchen, für untere und mittlere Klaſſen“ 
nun auch die zweite Hälfte, den zweiten und dritten Jahreskurſus enthal— 
tend, erjchienen ift, wird ed mir vergönnt fein, an dieſer Stelle einige 
Demerkungen niederzulegen, welchen ich in der Vorrede feinen Plag ans 
weijen wollte und welche den Lehrern, die dad Buch etwa in Gebrauch 
nehmen, als Bingerzeige im Betreff unſerer Wünfche und Abſichten dienen 
fünnen, 

Daß in unjern Lateinfhulen und Ghmnaflen im ganzen für Das 
Erlernen des Franzöſiſchen weniger erreicht wird, ald nad der einen 
Seite wünſchenswerth, nach der andern möglich wäre, wird als eine 
Thatjache gelten können, die man nicht erft zu beweifen braucht, Dieje 
Thatfache beruht auf den verfchiedenften Urſachen, gewiß hauptſächlich 
auf dem Mangel an Zeit für das Betreiben einer modernen Sprade 
neben jo vielen andern Schulfühern, — ein Mangel, der leichter zu 
beklagen als zu befeitigen iſt. Selbſt bei den Schülern, welde das 
Griechifche nicht Ternen, füllt bei der gewöhnlichen Vereinigung mehrerer 
Jahresklaſſen in Einer Schule für das Franzöſtſche jelten foviel Zeit ab, 
daß ein bedeutendes Reſultat zu erwarten wäre Dieje Umftände aber 
auch zugegeben, ſcheint mir doh Ein Punkt noch beachtet werden zu 
dürfen, auf dem eine Verbefjerung möglich wäre, Die modernen Spra= 
hen erfreuen fich gewöhnlich nicht der ſorgſamen methodiſchen Pflege, 
dur deren Einhaltung in den alten Sprachen entſchieden etwas geleiftet 
wird, und Die auf dad Franzöſiſche angewendet ein vielleicht zwar lang— 
jameres, aber um fo fichered Kortfchreiten möglihd madhen würde. Den 
Schülern fehlt, Furz gejagt, in der Regel die Sicherheit in den Funda— 
menten, in Der Formenlehre, in Deklinationen und Gonjugationen und 
ihrer einfachften Verwendung zu Eleinen Süßen, und wenn dieſe Sicher— 
heit, Die nur Durch gründliches Lernen und Üben möglid wird, nicht 
da ift, jo mag man wohl verhältnifmäßig bald zu einiger Bertigkeit im 
Erponiren gelangen, aber der Schüler Fann nie mit Freude und Erfolg 
arbeiten, da er bei jedem Schritt wieder auf Hinderniſſe ftößt. 


4184 Tranzöfiihe Schulgrammatik betreffend, 


Man täufcht ſich vielleicht in Betreff der Leichtigkeit oder Schwie— 
tigkeit der franzöflfchen Formenlehre, oder auch in der Beziehung, daß 
man glaubt, mit Schülern, die ſchon länger oder kürzer lateiniſch gelernt, 
raſcher vorangeben zu dürfen, Verglichen mit dem Reichthum ver la— 
teinifchen oder griechifchen Formenlehre mag die franzöſiſche als Teichter 
zu lernen erſcheinen; immerhin aber ift fle noch complicirt genug und 
will eben abfolut gelernt und immer wieder gelernt fein, wenn es nicht 
für immer an den Glementen fehlen fol. Schon die Deklination der 
Hauptwörter und der Gigenfchaftämörter zeigt mannigfache Bildungen 
auf, die der Schüler muß unterfheiden lernen; der jog. Theilungsartifel 
mit feinen verjchiedenen Geſetzen fügt neue Schwierigkeiten hinzu, an 
denen bei mangelnder Übung der vorgerüctere Schüler noch flraudhelt; 
die Gigennamen mit und ohne Artikel geben zur Berwirrung Anlaß; 
die regelmäßigen Gonjugationen und noch mehr die unregelmäßigen find 
reichhaltig genug, um gebörige Zeit in Anſpruch zu nehmen; und vol- 
lends in der Lehre von den Pronomd mit der Unterjcheidung der ver— 
bundenen und der abjoluten Formen ift eine ungemeine Menge von 
Fällen wahrzunehmen, die ohne confequente Übung nicht zu bewältigen 
find: man braucht nicht über Die elementarfte Grammatik hinauszugehen, 
um ſich zu überzeugen, daß auch Die Erlernung der franzöfifchen Sprache 
forgfältige Übung der Anfangsgründe verlangt, wenn man nicht in die 
Wolken bauen will. Und hat man nur menig Zeit auf dad Franzö— 
Tide zu verwenden, jo möge man Doch um deßwillen die Elemente nicht 
vernachläfftgen, um ſchneller an die freilich angenehmeren Übungen zu— 
fammenbängenden Exponirens und Componirend zu fommen. Auf Schüler, 
die etwa mit dem vierzehnten Jahre die Schule ganz verlaſſen, jollte man 
ohnedied bei Dem Unterricht nicht ſoviel Rüdficht nehmen, daß man, 
um ihnen doch im Franzöflichen etwas zu bieten, in der Erlernung der 
Elemente Lüden Tiefe: ſie gewinnen weder materiell noch formell dabei, 
wenn fie jo gelernt haben, daß fie im Grund nichts recht können. Für 
folhe aber, die das Studium über dieſes Alter fortjegen, ift nichts 
ſchlimmer ald wenn fie, troß einiger Noutine im. Exponiren, bei jeder 
Kleinigkeit wieder mit Fehlern gegen die gewöhnlichſte Kormenlehre zu 
fümpfen haben; und fein Wunder ift e8, wenn manchem Schüler das 
Branzöftiche mit der Zeit dadurch entleidet wird, Daß er, während ‚man 
höhere Anforderungen an ihn zu ftellen anfängt, z. B. noch Feine Con— 
jugationsform ficher zu handhaben, Feine Negation ficher anzuwenden, 
feine Ausfageform ficher in Frageform zu verwandeln, fein Pronomen 
fiher von dem andern zu unterjcheiden weiß, 

Diejen Mifftänden nun glaubte ich am beften dadurch zu begegnen, 
daß ich für Die unteren und mittleren Klaffen die Formenlehre als das— 
jenige Glement hinſtellte, das fich dur die ganze Grammatik hindurch— 
zöge. Nicht ſo, daß etwa immer nur trockene Formen gelernt werden 
müßten: die Übung vom Lateiniſchen her erlaubt es allerdings, ‚für 
unfere Schüler von vorn herein auch fontaktifche Regeln in geordneter 
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Stufenfolge zu verwenden. Aber die Rückſicht auf die Formenlehre ſoll 
den ganzen Unterricht der Lateinjchule beherrſchen; das am Anfang Ge— 
übte fol immer auf den höheren Stufen wiederfehren, und fo ſoll bis 
zum Gintritt in die oberen Klaſſen neben dem Erlernen des unerläß- 
lihften Syntaktiſchen worzugämeife dieſes Material an Formen zum Be- 
ſitzthum des Schülerd gemacht werden. 

Ih denfe mir nun, daß während der Behandlung des ganzen erjten 
ZJahreöfurfus meiner Grammatik kein anderes Buch gebraucht werden follte. 
Und wenn ich e8 fagen fol, mas fih mir im Verlauf meiner Arbeit 
mehr und mehr aufgedrängt hat: felbft für den zweiten Jahrgang oder 
wenigitend die erfte Hälfte desfelben möchte ich Lieber andere Erpofitions- 
und Gompofitionsbücher, aljo auch freie Compoſitionen, ohne "peciellen 
Anſchluß an den Gang der Grammatik, noch ausgeſchloſſen willen. Ich 
fehe zwar feinen abjoluten Fehler darin, wenn man nach Bewältigung 
des erften Jahresfurfus anfangen will, aus irgend einer Chreftomathie 
zu überjeßen und andere Compoſttionsſtoffe ald Wochenarbeit zu geben. 
Aber Doch muß ich fagen: je früher das gejchieht, um fo größer ift die 
Gefahr, daß nun der Schüler von der Menge von Regeln und Aus- 
nahmen, die auf ihn einftürmen, ohne daß er im geordneten grammati- 
Falijchen Linterricht ihnen begeanet ift, erdrüdt wird, daß er über dem 
Bielerlei nichts mehr gründlih auffaßt. Der Compoſitionsſtoff folte 
dann jedenfalld von dem Lehrer vorbereitet und nach dem zugerichtet 
fein, mas er in der Grammatik ſchon durchgemadt hat; und mo fi 
die Berührung diefes oder jenes Punktes nicht vermeiden Tiefe, an den 
der Schüler erft jpäter käme, follte er wenigſtens durch Bezeichnung des 
betreffenden Paragraphen der Grammatit darauf verwieſen werben. 

Es ift meine lebhafte Überzeugung, daß bei Befolgung eines ſolchen 
geregelten Gangs, der nicht zu früh über die Grenzen der Formenlehre 
hinaus in das ganze Labyrinth der Syntar eindringen will, der fi 
bejcheidet, Tieber anfangs weniger, aber das gründlich lernen zu laſſen, 
kurz bei möglichftem Anſchluß an die Lehrmethode, die in den alten 
Sprachen unferer noiffenfhaftlichen Bildung zum Segen gedient hat, auch 
das Franzöſiſche, felbft bei wenig Zeit die darauf zu verwenden tft, 
befjer gelernt werden wird, und in dieſem Sinn möchte ich mein Bud 
dem MWohlwollen meiner Herrn Kollegen empfohlen haben, Möge man 
ihm wenigftens ſoviel vergönnen, daß man auf feine Abficht und feinen 
Gang eingehend, ohne willkürlich da und dort wieder davon abzuweichen, 
den Verſuch wagt, ob nicht jo für unjere Jugend mehr zu erreichen ift 
als bisher. 

Mit Rückſicht auf eine Recenfton im Titerarichen Gentralblatt vom 
29. April d. 3. darf ih wohl hier noch etwas fagen über die Bei— 
ziehung der lateiniſchen Etymologie, um fo mehr, als der geehrte Kerr 
Recenſent in diefem Blatt denfelben Punkt beiprochen hat. Der Iebtere 
ift mit der Hinweiſung auf die Etymologie im ganzen einverftanden 
und bezeichnet ſie ala eine beſonders bemerkenswerthe Seite des Buchs; 
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nur gegen ein Übermaß des Erklärenwollens wendet er fi, und darüber 
läßt ſich ftreiten, darüber kann man fich verftändigen. Meine Anſicht 
war ed, wenn einmal die Etymologie hereinkommen jollte, fie möglichſt 
überall anzugeben (mit Ausnahme der in der Vorrede bezeichneten 
Punkte), um nicht den Schein allzu willfürlicher Auswahl zu erweden, 
Der andere Herr Recenſent aber verwirft die ganze Sache, erflärt fie 
geradezu für unpädagogifh und fürchtet, es Könnte auch dem Lateini- 
ſchen damit ein ſchlechter Dienft erwieſen fein, indem die Schüler etwa 
anftengen, „Laufen“ ftatt mit emere mit adcaptare u, ſ. w. zu über- 
fegen. Gr fagt zuleßt, die Furt vor dieſer gefährlihen Verwirrung 
tönnte wohl manchen Lehrer von der Einführung des Buchs abhalten, 
die Doch‘ andererfeitd recht jehr befürwortet zu werben verdiente. 

Für die Anerkennung ded relativ Guten an meiner Grammatik 
dankbar und gerne zugeftehend, daß ich das abjolut Gute damit nicht 
geliefert, Kann ich doch in dieſer Einführung der Etymologie in bie 
Grammatik überhaupt nicht den großen Fehler fehen wie dieſer Herr 
Recenjent. Dem Lateinjchüler felbft Iegt fi bei dem fortwährenden 
Zufammenhang des Branzöjlfhen mit dem Lateinifchen der Gedanke an 
Die Ableitung vielfah nahe; warum foll man ihm nicht, ftatt ihn ſei— 
nen eigenen vielleicht vielfach unrichtigen Erflärungsverfuchen zu über— 
laſſen, vielmehr ſoviel möglih Andeutungen geben, die er, allerdings 
nicht im Stande den Zujammenhang überall genauer zu begreifen, auf 
Treu und Ölauben hinnehmen fol wie fo vieles Andere im ſprachlichen 
Unterricht ? 

Mit der Ableitung gewinnt der Schüler ferner fehr häufig Die 
Grundbedeutung eines Worted und lernt von da aus ebenjogut Die oft 
ſcheinbar weit aus einander liegenden Anwendungen desjelben, ald um— 
gekehrt Die verjchiedenartige Bedeutung ſcheinbar gleicher Worte verftchen, 
was bei der mangelhaften Beſchaffenheit der meiſten gebräuchlichen die- 
tionnaires mir ſogar wüuͤnſchenswerth jcheint. 

Gerade aber das fyftematiihe inführen in die Lautgefeße des 
Franzöſiſchen im Verhältniß zum Lateinifhen, wie es der Herr Mes 
eenjent nad feiner Schlußbemerkung zu wünſchen ſcheint, hätte ich bei 
diefer Alteröftufe für unangemefjen gehalten. Der Schüler faßt fie doch 
nicht ſyſtematiſch auf; Dagegen bildet fih ihm wie von felbft und mit 
Beihilfe der Bemerkungen ded Lehrers aus einer Reihe von konkreten 
Fällen allmählich eine Anſchauung, Die ich nicht für werthlog Halten kann. 

Das Gauze ſollte einmal ein erfter Verſuch fein, die Beftrebungen 
der Etymologie auch der Schule zu gut kommen zu lafjen. Dafür, daß 
die Schüler ihr Latein nicht mit franzöfljchen oder ſpätlateiniſchen Aus—⸗ 
drücken u. dgl. audftaffiren, werden, denke ich, die Lateinlehrer zu jorgen 
wiſſen; wer aber jene Beforgniß theilt, kann nah der Art und Weife, 
wie die etymologijchen Bemerkungen angelegt find, viefelben bei feinem 
Unterricht ganz oder theilweife bei Seite laſſen. 

Auf diefem Punkte muß, wie ich mir von Anfang an gedacht, die 
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Subjeftivität des Lehrers wie Die Nüdfiht auf den jedesmaligen Schü- 
ler freieren Spielraum haben. Oeſterlen. 


—— re 


Zu Lib. I, 8. 

„Locum, qui nune saeptus descendentibus inter duos lucos 
est.“ Es ift mir auffallend, daß man an diefer Ortsbeſtimmung noch 
feinen Anſtoß genommen hat. Was fol descendentibus bedeuten ? 
Pag man überjegen: „Den Ort, welden man jet, wenn man zwijchen 
den zwei Hainen herabfteigt, umzäunt findet“ (Brei), oder: „den man 
jegt, wenn man berabgeht, verzäunt ald den Pla inter duos lucos, 
fo nemlih genannt, findet (Weißenborn), jo enthalten beide Auffafjuns 
gen etwas Gezwungened, ine ſolche Beftimmung, wie fle in descen- 
dentibus gegeben ift, hat Doch blos einen Sinn, wenn man den Stand» 
punkt bezeichnet, von welchem aus fie zu verftehen ift, d. h. rechts, Links, 
oben, unten u. dgl. Wäre es nicht möglih, ftatt saeptus zu leſeu 
laeva oder laevus? Jedenfalls, fo wie die Stelle daſteht Hat fie Keinen 
erträglihen Sinn. Denn ift der Ort nicht umzäunt oder ift er nicht 
der Drt zwifchen den zwei Hainen, au wenn man herabfleigt, ascen- 
dentibus? 

Tübingen. | Sender. 
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Syntar der griehijhen Spradhe für die Schule bearbeitet und 
mit Übungsbeiipielen verjehen von Georg Schmid, Dr. phil, 
Dberlehrer ꝛc. Riga und Leipzig. Verlag von Brußer u. Cie. 
1870. 

Kurz und gut, kurz und fchlecht, lang und gut, lang und ſchlecht: 

Das ift eine Nangordnung, Die, wenn fle auch nicht auf alle Bücher 

angewandt werden darf, Doch ficherlih bei den Schulgrammatifen Der 

Sehtzeit ihre volle Berechtigung hat. Gründe, die jedermann weiß und 

ih daher nicht anzuführen brauche, laſſen es immer nothiwendiger er- 

Iheinen, den alten dickleibigen Schulgrammatifen den Krieg zu erklären 

und Die ehrwürdigen Hopliten zu leicht beweglichen Peltaften umzuſchaffen. 

Wenn diefe Erwägung ſchon im Lateinifchen eine ganze Schaar leicht 

gerüfteter Grammatiken ins Licht gerufen hat, fo ift der griech. Sprad« 

unterricht mit feiner bedeutend geringeren Stundenzahl noch dringlicher 
auf diefelben angemiefen und wir begrüßen daher das oben erwähnte 

Büchlein, das in die erſte der vier Rangelaſſen gehört, mit wahrer 

Freude, um jo mehr ald ed und von einem Pionnier ſchwäbiſcher Phi— 

Iologie aus fernem Often zukommt. Die realen BVerhältnijje, aus denen 

das Werkchen hervorgewachſen tft, find allerdings nicht die unjern. Der 

Herr Verfaſſer Hat eine Schule im Auge, welche das Griechiſche erjt " 
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Tertia beginnt und ſich aus Mangel an Zeit in der griechiſchen Gom- 
pofition auf ein fchriftliches Grercitium in der Woche bejchränft fleht. 
Da aber auch und, die wir beifer geftellt find, Das Bedürfniß nad 
einer neuen, kürzeren griechiichen Syntar, ganz abgeſehen von der bren— 
nenden Frage der Formenlehre, immer näber tritt, jo dürfte es auch 
für uns von großem Interefle fein, zu erfahren, wie der H. Verfaſſer, 
wenn auch von andern Bedürfniſſen ausgehend, feine Aufgabe gelöst Hat. 


Tas Merken enthält in 125 $$. in kurzer dogmatiiher Faſſung 
alle wichtigen Ericheinungen der griehiihen Syntar und fügt außerdem 
jedem $. eine Anzahl mit Geſchick und Geſchmack ausgewählter griechi— 
jeher Beifpiele Hinzu, Der ganze Stoff zerfällt in zwei Hauptabtheilun- 
gen: 1. Subftantivum, F. 1— 50, morunter jelbftverftändlih außer Ar- 
tifel und Pronomen namentlid die Gafuslehre abgehandelt ift, II. Ver— 
bum, $. 51—125, mit den drei Unterabtheilungen: 1) Genera Verbi, 
51—56 ; 2) Tempora, 57—67; 8) Modi, 68—125. Man wird 
geftehen müffen, daß eine fo einfache Anordnung verbunden mit der 
kurzen Faſſung der einzelnen Regeln die Uberficht für den Schüler aufer- 
ordentlich erleichtert und man wird zu dem bei näherer Prüfung finden, 
Daß auch die übrigen Gigenthümlichkeiten der Sprache an pafjenden Orten 
geſchickt eingereiht find. Wenn der H. Verfaſſer bei der Behandlung 
der Caſuslehre von Grundbedeutungen der Caſus ausgeht, und dieſe 
in den einzelnen Erſcheinungen verfolgt, wenn er auch in der Modus 
Iehre die gewöhnliche Gintheilung nah Saparten aufgibt, und demnach 
Die verjchiedenen Formen des Bedingungs-, Abſichts-, Folgeſatzes u, ſ. w. 
auf verfäpiedene Punkte vertheilt, jo bat Diefe Verfahrungsweiſe bei dem 
ſchon gereifteren Alter, das vorausgeſetzt wird, Vieles für ſich und mir 
werden dem H. Verfaſſer, der — auch auf das Urtheil der pädag. 
Sektion dee Philologenverfamminng fi berufend — Diefem Verfahren 
einen großen praftifchen Werth beilegt, vollftändig Recht geben, wenn 
er jagt: „Hält man die Girundbedeutungen der Formen feft, jo fügen 
fh in firenger Nothwendigfeit Die Gebrauchsweiſen in den einzelnen 
Saparten eine an die andere an." Wie jchwer es andererfeits ift, folche 
Grundbedeutungen in zugleich richtiger und dem Schüler verftändlicher 
Form aufzuftellen, das hat der H. Verfaſſer ohne Zweifel wohl gefühlt. 
Die Caſuslehre bietet in dieſer Beziehung Die größten Schwierigkeiten, 
und wir werden ed als eine Anerkennung davon anerkennen dürfen, 
wenn der Herr Berfaller der „Orundbedentung“ des Gajus hie 
und da aud einige „Hauptbedeutungen“ fubftituirt, 3. B. beim 
Dativ, und wenn bei der Lehre vom Genitiv die beiden Haupttheorien, 
die Tocale und die grammatijche, in folgender Weife neben einander 
fteben. 1. Hauptbedeutung: Er gibt den Ausgangspunkt an, von wel⸗ 
chem aus eine Handlung geſchieht; 2. Hauptbedeutung: von einem Gub- 
ſtantiv abhängig bezeichnet der Genitiv die Zufammengehörigkeit beider 
Nomina. Das find aber in der That Schwierigkeiten, deren Erledigung 
Niemand, der vernünftig ift, von einer Schulgrammatit verlangt. 
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Umgekehrt könnte man vielleicht wünjchen, Daß die Moduslehre mit 
weniger Gonjequenz behandelt wäre. Ich denke hiebei namentlih an Die 
einzelnen Modi mit und ohne &r. Der Herr Verfaſſer hat es unter- 
nommen, den bekannten conditionalen Gebrauch der biftorijchen Tempora 
Direkt aus der Grundbedeutung des Indicativs abzuleiten, indem er de— 
finirt: der Imdicativ der hiſtor. Tempora fteht im Bedingungsjag au 
dann, wenn man ausſprechen will, daß thatſächlich Das Gegentheil 
der Annahme ftaitfindet — und fo den Zuſammenhang mit der Grund 
bedeutung des einfachen Indicativs, Daß er der Modus des Wirklichen 
und Thatjächlichen ift, berzuftelen weiß. Dieje Erklärung mag wohl 
richtig fein, aber ob fie nicht dem Verſtändniß eines Tertianers zu viel 
zumuthet, ift eine andere Frage, Ich für meine Perſon würde Diejen 
eonditionalen Gebrauch des Indicatins lieber ganz für fich behandeln. 
Ebenfo würde ich den Gonj. mit &r von dem bloßen Gonjunftiv trennen. 
Denn wenn ih auch für beide Gebrauchsarten eine gemeinfchaftliche 
Grundbedeutung auffinden Täßt, fo ift es doch in der Prarid, menigftend 
meiner Grfahrung gemäß, notbwendiger den Unterſchied beider Modi zu 
betonen, als ihre Verwandtſchaft; und ich möchte jogar in materieller 
Beziehung Bedenken erheben, wenn die für den Gonj. aufgeftellte Grunds 
bedeutung „er ift der Modus der Abſticht“ im Verlauf ($. 87) zu der 
Definition führt: Die temporalen Sätze haben den Gonj. mit &r auf 
in der or. obl., zunächſt wenn der Nebenjag in der Abſicht des 
Subjekts des Hauptjages liegt u. |. w. 

Abgefehen jedoch von jolchen Einzelheiten, worüber ich verſchiede— 
ner Anſicht bin, finde ich in dem Werkchen jo viele glückliche nnd präcife 
Definitionen, eine fo klare und überfichtlide Gruppirung des Stoffs, 
und bin fo jehr mit der ganzen Tendenz einverflanden, daß ich dem— 
felben mit beftem Gewiffen eine möglihft weite Verbreitung wuͤnſche. 

Dr. ©. &. 


„Glementarftiliftit der lateiniſchen Sprache“ von P. Speidel, 
Rektor in Nürtingen. Neue Folge. Heilbronn, Scheuerlen 1871. 
VII. 182. Xateinifcher Tert hiezu; 103 ©. 


Seiner früher erjchienenen „Glementarftiliftit für Knaben von 11 
bi8 14 Jahren hat der Herr Verfaſſer eine zweite Lieferung folgen 
lajlen, welche für das Alter von 13—15 Jahren bejtimmt, im mejent= 
lichen aber nach denfelben Grundjägen, wie der erfte Theil, bearbeitet 
iſt. Man flieht dem Buch überall an, daß ed aud einer guten Kennte 
niß des praftifchen Schulbedürfniſſes hervorgegangen ift und es wird 
Dasjelbe ſich deßhhalb auch mit Nugen fir Die Zwede der Iateinijchen 
Eompofition verwenden laſſen. Wenn mir den praftifchen Zweck vor— 
anftellen, jo mögen darüber etwaige Bedenken hinfichtlih der Syſtematik 
in der Anordnung nicht allzu ſchwer ind Gewicht fallen. Der Stoff 
ift — mit Ausnahme der letzten Stücke — aus Lateinischen Schriftitellern 
genommen, wobei ſich der Verf, mit Recht, wenigftend in der Haupt 
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ſache, auf die klaſſiſchen Schulfchriftfteller beſchränkt hat. Die Überfegung 
(d. h. der deutſche Tert) ift fließend und meift zutreffend und ſucht 
„ven Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren dadurch zu erreichen, 
dag fle ſtets freier wird und dem modernen Ausdrud ſich mehr und 
mehr nähert.” Einem ſolchen Fortſchritt fol auch Die allmähliche Be— 
fhränfung der Anmerkungen dienen, in welcher Beziehung übrigens von 
vornherein mehr Maß hätte gehalten werden dürfen, Behandelt find 
Derbum, Adverbium und Präpofltionen; jedem Abſchnitt ift eine Anzahl 
von Synonymen beigegeben. Die gegebenen Bemerkungen enthalten viel 
Guted und fafjen, wie ſchon bemerkt, das praktiſche Bedürfniß mit Ge— 
Schi ins Auge; im einzelnen wäre immerhin manches zu bemerken, 


Was zunächft die Synonymen betrifft, jo Heißt es z. B. S. 168: 
„fuvius und flumen gewöhnlicher Fluß opp. See und Meer, amnis 
ein großer Fluß, Strom." Der Gegenfaß wäre Doch wohl anders zu 
fafien! S. 174: „tum in einem Moment der Vergangenheit, tunce in 
einer Fürzeren oder längeren Periode der Vergangenheit“ wird fchwer zu 
beweijen jein. ©. 185 ift zu weit gegangen, wenn habere mit doppels 
tem Accus, ganz verworfen wird. Gbendafelbft find stare aliqua re 
und sequi aliquid als ſchlechthin identifch geſetzt. Die eingeftreuten 
Gtymologien find nicht immer richtig, jo wenn S. 172 lucus von lux, 
©. 178 fere von fero (j. Corſſen I, 148) abgeleitet iſt; flatt saecu- 
lum ift öfterd seculum gejöhrieben. Nubere cui „für Einen den Sähleier 
nehmen“ ift Doch nicht ganz glüdfich gefagt. Unridtig S. 161 Elytem- 
neftra, ©. 162 Grinnyen. Was fodann die Faſſung der Regeln bes 
trifft, jo wäre öfters mehr Schärfe und Beftimmtheit zu wünfchen ; 
wenigftend dürfte ein fich ſelber überlaffener Schüler mehrfachen Miß— 
verftändniffen ausgeſetzt ſein. Was fol es 3. B. heißen, wenn ©. 1 
gejagt wird: „wollen“ wird audgedrüdt, durch die Conjug. periphr., 
„je nachdem“ eine Abfiht oder eine Beftimmung zu Grund liegt? Schief 
ift es, wenn ©. 2 gejagt wird, „müfjen“ fei für die Überſ. überflüfftg, 
wenn ed durch dad Gerundium audgedrüdt wird.“ Natürlich, es ift ja 
ausgedrückt! Überhaupt wäre für ©. 1 f, eine präcijere Aufftelung des 
allgemeinen Gefichtöpunftes zu wuͤnſchen. ©, 4 wird für divus Au- 
gustus ſchlechthin „verſtorbener“ gefagt. S. 24 Zuſatz 2 ift zu unbe» 
ſtimmt; au ©. 29 haud scio an und haud scio an mit folgender 
Negation; deßgl. ©. 53 „non modo non oder bloß non modo — sed 
ne — quidem*, wo übrigend die Zufammenftelung im ganzen fehr 
zweckmäßig if. ©. 63 tantum non — beinahe, eigentlih „nur ſoviel 
nit"? ©. 76 wäre bei nune die Togifche Bedeutung hervorzuheben. 
©. 104 ift das Gitat aus Schiller nicht wortgetiu. Wenn ©. 110 
a pedibus esse auf Cic. Att. VIII. 5 gegründet ift, fo ift zu bemer⸗ 
fen, daß dort a wohl zu ftreichen iſt. ©. 111: die Klammer („proh“) 
würde beffer heißen: „(nicht proh)“. 

Der Iateinijche Tert ift dem Buche befonderd beigegeben, In der 
Überfegung der aus deutſchen Schriften genommenen Stücke fiel und z.B. 
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der häufige Gebrauch von et für etiam auf, (f. Kreb3-Aflgayer ©. 397), 
ebenjo eine Verſchwendung von ille, Nr. 44 „beihäftigen“ wäre richti— 
ger eima animum angere“; im gleihen Stück weiß id am Schluß 
deutſchen nnd lat. Tert nicht zu vereinigen. Nro. 87 wird „feiner 
zahlreichen Schriften" nicht richtig gegeben fein. Nr. 45 flatt tum qui- 
dem, quid reip. prosit, bejjer: tum, reip. quid prosit. 

Derartiged mag bei einer zweiten Auflage zur Reviflon empfohlen 
fein; im ganzen aber können wir das Büchlein wohl empfehlen und 
namentlih für die neuerdings mehr beliebten Retroverfionen und Imi— 
tationen wird ed gewiß gute Dienfte leiften. 

Tübingen, Bender, 
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Im Berlage der J. B. Meblerihen Buchhandlung m Stuttgart er: 
fchien foeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schulgrammatif der franzöfifchen Sprache mit Berückſichtigung 
des Vateinifchen für untere und mittlere Mlajlen. Laut: und 
Formenlebre. II. und III. Jahrescurſus. Bon Profeſſor Th. Oſter⸗ 
len, gr. 8. geb. 1 fl. 12 fr. 

Mit diefer für zwei weitere Jahrgänge berechneten zweiten Hälfte ber 

GSrammatif, liegt das Werk nunmehr vollftändig vor. Die beim Erſcheinen bes 

erften Jahrescurſus erfolgten Beurtheilungen fauteten durchweg alinftig und 

glauben wir baber, die Grammatik der Aufmerkjamfeit der Herren Schulmänner 
empfehlen zu bürfen. 

Am Herbft vorigen Zahres erichien: 

Th. Öfterlen und W. Wiedmayer (Rrofefforen an der realiftifchen Mb: 
theihung des Gymnaſiums zu Stuttgart) Schulgrammatif der franzö⸗ 
fifchen Sprache mit Berüdjichtigung des Yateinifchen für ſämmtliche 
Schulflafien. gr. 8. geb. 

I. Schulgrammatif der franzöfifeben Sprache mit Berückſichtigung bes 
Lateinifchen für untere und mittlere Klaſſen. Laut: und Formenlehre. 
I. Jabrescurfus. Bon Profeffor Th. Öfterlen. 1 fl. 12 fi. \ 

I. Schulgrammatik der franzöfifhen Sprache mit Berückſichtigung des 
Sateinifchen für obere Klaſſen. Syntax. Bon Profeſſor W. Wied: 
mayer. 

In der ©, F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und 

Heidelberg ist soeben erschienen: 

" Erster Cursus 


der Differential- und Integralrechnung 


nebst einer Sammlung von 1450 Beispielen und Übungsaufgaben 
zum Gebrauche an 


höheren Lehranstalten und beim Selbststudium 
von 
Dr. Carl Spitz, 


Professor am Polytechnikum zu Carlsruhe, 
Mit 145 in den Text gedruckten Figuren. 40'/, Druckbogen. gr. 8. 
geheftet. Preis 3 Thlr. 15 Ngr. 


‚ Don bdemfelben Verfaſſer iſt früher erfchienen: Lehrbuch ber ebenen Geo» 
metrie. 4. Auflage, — Lehrbuch ber Stereometrie. 3. Auflage, — Lehrbuch ber 
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ebenen Trigomometrie, 3.Auflage, — Lehrbuch der allgemeinen Arithmetif, 2 Thle. 
— Lehrbuch der fphäriichen Trigonometrie, — Lehrbuch der ebenen Polygonos 
metrie. — Elemente ber Geometrie. 2 Thle. — Geometriſche Aufgaben, 3 Thle. 


Neue Werke fiir den Unterricht. 


An der Herderihen Berlagsbandlung in Freiburg iſt erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Altum, B., und Landois, H., Lehrbuch der Zoologie. 
Mit 122 in den Tert gedrudten Abbildungen. 5%. (X. u. 
400 ©.) Thlr. 1.5 Sgr. — fl. 2. 

Roriheid, Dr. J., Lehrbuch der anorganifchen Chemie. 
Mit 57 in den Text gedrudien Abbildungen und einer 
Speftraltafel in Farbendrud. 8%. (X. u. 266 ©.) Thlr. 1. 

— fl 1. 45. 

Minh, P., Lehrbuch der Phyſik. Mit 286 in den Zert 
gedrudten Abbildungen. 8°. (XVI. u. 342 ©.) Thlr. 1. 
5 gr. — fl. 2. 

Beck, Dr, J., (Verfasser der historischen Lehrbücher), historisch- 
geographischer Atlas für Schule und Haus. 25 litho- 
graphirte Karten in 3 Abtheilungen. Zweiter, verbesserter Ab- 
druck. 1870. Grösse: 36 auf 47 Neuzoll. Thlr. 2. — fl. 3. 30 kr.; 
geb.: Thlr, 2. 10 sgr. — fl. 4. — 

Eine einzelne Karte: 4 sg, — 12 kr. 
1. Abtheilung: »Die vorchristliche Zeit, oder die alte Welt» (10 
Karten). 24 sgr. - fl. 1. 24 kr. 
2. Abtheilung: »Das Mittelalter«e (7 Karten). 18 ser. — fl. 1.3 kr. 
3. Abtheilung: »Die neue Zeit« (8 Karten). 18 sgr. — fl. 1. 3 kr. 
— Jede Abtheilung und jede Karte wird einzeln abgegeben. 
Dieser neue Abdruck ist sorgfältig revidirt und besonders auch das 

Colorit vielfach verbessert worden. 

Klun, Dr. V. F,, <&. k. Ministerialrath in Wien), Hand- und Schul- 
allas über alle Theile der Erde. In 22 colorirten Karten, 
Quer-Quart, Grösse der Blätter: 36 auf 45 Neuzoll, Thlr, 1. 10 sgr, 
— fl. 2.20 kr.; geb. in Halbleinwand in ganzem Format oder in 
halbem Format, mit in der Mitte gefalzten Karten: Thlr, 1. 20 sgr, 
— fl. 2.54 kr,; jedes Blatt einzeln, colorirt: 3 sgr. — 9 kr. 

Inhalt. 1. Verschiedene Erdansichten. — 2. Europa, oroby- 
drographisch. — 3. Europa, politisch. — 4. Spanien und Portugal. — 

5. Frankreich. — 6. Italien, — 7. Grossbritannien. — 8.” Schweden, 

Norwegen und Dänemark. — 9. Holland und Belgien. — 10. Deutsch- 

land, orohydrographisch. — 11. Deutschland, politisch. — 12. Nord- 

deutschland. — 13. Süddeutschland. — 14. Kaiserthum Oesterreich. — 

15. Die Schweiz. — 16. Europäisches Russland. — 17. Europäische 

Türkei und Griechenland. — 18. Asien. — 19. Afrika. — 20. Nord- 

ämerika. — 21. Südamerika. — 2 . Australien. 


— ————— ——— —— — — — Je 
Berlag ber Redaction. Druck von Ful. Kleeblatt & Eomp. Für den Buchhandel 
in Commiſſion ber 9. B. Meplerjhen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Inhalt: Profeſſorats- und Präceptorgtsprüfung. — Evangel. und kathol. 
Landexamen. — Zur Etymologie und Hermeneutif von av. — Die Rechnungs— 
aufgaben für das Landeramen. — Die Feindſchaft unter den Confonanten. — 
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Profeoratsprüfung. Oct. 1870, 
1. Lateiniſche Eompofition. 

Nationen wie Individuen haben als Kehrfeite ihrer Vorzüge 
auch ihre Fehler, und in Beziehung auf diefe hat die deutfche und 
franzöſiſche Nation jeit Jahrhunderten eine fehr verfchievene, ja 
entgegengefeßte Erziehung genoſſen. Wir Deutfchen haben in ber 
harten Schule des Unglüds und der Schmach unfern Grund- und 
Erbfehler, unfere Träumerei, unfere Langfamkeit und vor allem 
unfere Uneinigfeit als das kennen gelernt was fie find, als die 
Hinderniffe jedes nationalen Gebeihens; wir haben uns zufammen- 
genommen, gegen biefe Untugenden gekämpft und fie immer. mehr 
von uns abzufhun gefucht. Dagegen find bie franzöfiichen Natio— 
nalfehler von einer Reihe franzöftfcher Herricher großgezogen, lange 
Zeit von Erfolg aufgefchwellt nnd auch vom Unglück nicht ab- 
-getrieben ‚worden. Das Trachten nach Glanz und Ruhm, bie Weis 
gung denfelben, ftatt durch ftille Arbeit im Innern, durch Tante 
aber dauernde Unternehmungen nach außen zu erreichen, die Anz 
maßung an der Spitze der Nationen zu ftehen, und bie Sucht fie 
zu bevormunden und auszubeuten, — dieje Untugenden find von 


Ludwig XIV., von dem erften und hoffentlich letzten Napoleon in 
Correſpondenz⸗ Blatt 1871. 13 
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einer Weife aufgefüttert worden, daß der Nationaldiarakter dabei 
den tiefften Schaden genommen bat. 
2. Lateiniſche Periode: Tibull. L7, 1—10 und 55—60. 
3. Thema zum Überfegen ins Griechiſche. 

Wie für Heinrich IV. und Wilhelm von Oranien, jo began- 
nen auch für Cäfar die größten Schwierigkeiten erſt nach dem Siege. 
Jeder revolutionäre Sieger macht die Erfahrung, daß, wenn er nach 
Überwältigung der Gegner nicht, wie Einna und Sulla, Parteihaupt 
bleiben, fondern, wie Cäfar und Heinrich IV., an die Stelle des 
nothwendig einjeitigen Parteiprogramms die Wohlfahrt des Gemein- 
wejens jegen will, augenblicklich alle Parteien, die eigene wie bie 
bejiegte, fich gegen das neue Oberhaupt vereinigen; und um fo 
mehr, je größer und reiner dafjelbe feinen neuen Beruf auffaßt. 
Die Verfaflungsfreunde und die Pompejaner, wenn fie auch mit 
den Lippen Cäſar huldigten, grollten doch im Herzen entweder ber 
Monarchie oder doch der Dynaſtie; die gefunfene Demokratie war, 
feit ſie begriffen, daß Cäſars Zwede keineswegs die ihrigen waren, 
gegen denjelben in offenem Aufruhr; ſelbſt die -perjönlichen An- 
haͤnger Cäſars wurden, als fie ihr Haupt ftatt eines Condottierſtaats 
eine allen gleiche und gerechte Monarchie gründen und die auf fie 
treffenden Gewinnftportionen durch das Hinzutreten der Beflegten 
vermindert ſehen. (Mommfen 3, 456.) 

4. Griech iſche Periode: Sophocles Philoct. 1348—1366. 
5 Fragen über deutſche Literaturgejchichte. 

Mindeftend? 2 Fragen zu beantworten, je eine über die ältere 
und eine über die neue Zeit. 

4) Angabe und Vergleichung des Entwiclungdgangs von Epos, 
Lyrik, Drama in der beutfchen Literatur. (Gilt für 2 Fragen.) 

2) Bergleichung des Nibelungen- und des Gudrunliedes. 

3) Hans Sachs; feine Bebeutug für die deutjche Literatur. 

4) Die deutfchen Romantiker. 

5) Was ift das Berechtigte, was das Kranfhafte der Sturm: 
und Drang-PBeriode. 

6. Aufgaben in der Gejhichte. 

1) Der achälfche und der ätolifche Bund, die letzten Verſuche, 
die Selbftändigfeit Griechenlands zu retten. 

2) Die verfchiedenen Verſuche der römijchen Parteiführer, Tich 
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zu Herren bed Staats aufzumerfen, bi8 zum Gelingen berjelben 
durh Oktavian. 

3) Das deutjche Kaifertfum im Kampfe mit dem Partifularis- 
mus der Territorialheren bis zum Siege des letzteren im welt 
phaͤliſchen Frieden, 

4) Gejchichte der Entftehung und politiichen Organifation ber 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 


#räceptoratsprüfung 1870. 
41. Aufgaben in der Religion. 


4) Die Pjalmen des alten Teftaments, ihre Äußerliche Form, 
ihr Charakter, ihre Beitimmung und die befannteften ihrer Verfaffer. 

2) Was wiſſen wir aus dem neuen Tejtament über die eriten 
Ehriftengemeinden und deren Geftaltung ? 

3) Die Lehre Jeſu vom Reiche Gottes, von den Pflichten, 
Rechten und Hoffnungen der Theilnchmer an demjelben und von 
feiner künftigen Bollendung durch Ehriftus. 


2. Thema zum deutſchen Aufſatz. 

Worin befteht ein gefundes Volksleben und was find die Bes 
dingungen eines folhen? 

Fragen aus der beutfchen Grammatik: 1) Aufzählung, Claffi- 
fifation, kurze Erörterung der deutfchen Bräpofitionen und Con— 
junftionen. 

2) Elafiififatton der deutſchen Zeitwörter nach verſchiedenen 
Geſichtspunkten. 

3) Aus welchen Arten von Wörtern werden im Deutſchen 
andere, und welche — abgeleitet und auf welche Weiſe? (ab— 
gejehen von Wortzufammenfegungen). 

4) Die Grundfäße der Interpunktion. 

3. Thema zum Überfegen ing Lateinifche. 

Frankreich ift feit den Zeiten Ludwigs XIV. gewohnt die erite 
Rolle unter den europäifchen Nationen zu fpielen und durch Napo- 
leon I. ijt e8 in dieſem Anfpruch beftärkt worden. Derjelbe grün 
dete ſich auf jeine ſtarke politifch-militäriiche Organifation, noch 
mehr auf die claffische Literatur, die fich im Lauf des 17. und 
418. Jahrhunderts entfaltet und feine Sprache, feine Bildung zur 


196 Präceptoratsprüfung. 


weltbeherrichenden gemacht hat. Die nächte Bebingung biefer 
Herrſcherrolle Franfreihd war aber die Schwäche Deutſchlands, 
bad feiner Einheit getheilt, jeiner Einigkeit zwiefpältig, feiner 
Beweglichkeit fchwerfällig gegemüberftand. Doch jede Nation hat 
ihre Zeit und, wenn fie rechter Art ift, nicht blos Eine. Die 
deutſche hatte die ihrige ſchon im Neformationszeitalter gehabt; fie 
hatte diefen Vorſprung in der Folge theuer bezahlt durch die Zer— 
rüttungen eines 30jährigen Kriegd, der fie nicht nur in politifche 
Unmacht fondern auch in geiftige Verkommenheit zurückwarf. Darum 
aber war e8 mit ihr noch Lange nicht zu Ende. Gie bildete ſich 
im Stillen, fie erzeugte eine Reihe von Dichtern und Denfern, die 
den franzöfiichen Elaffifern des 17. und 18. Jahrhunderts mehr 
als nur ebenbürtig zur Seite traten. 
4. Thema zum Überjegen ins Griechiſche. 

G. Marius ubi aruspieis dieta, qui per hostias deis sub- 
plicanti magna atque mirabilia portendi dixerat, eodem inten- 
dere videt, quo cupido animi hortabatur, a Metello consulatus 
petundi gratia missionem rogat. Cui quamquam virtus gloria 
alia optanda bonis superabant, tamen inerat contemptor ani- 
mus et superbia, commune nobilitatis malum. Itaque primo 
commotus insolita re mirari ejus consilium et quasi per ami- 
eitiam monere, ne tam prava inciperet neu super fortunam 
animum gereret: non omnia omnibus cupiunda esse; debere 
illi res suas satis placere; postremo caveret id petere a po- 
pulo Romano, quod illi jure negaretur. Postquam haec atque 
talia dixit neque animus Mari fleetitur, respondit ubi primum 
potuisset per negotia ‘publica facturum sese quae peteret. 
Ac postea saepius eadem postulanti fertur dixisse: ne festi- 
naret abire: satis mature illum cum filio suo consulatum peti- 
turum. Is eo tempore contubernio patris ibidem militabat 
annos natus eireiter viginti. (Sall. Ing. 64.) 

5. Griehifche Periode: Isoer. Paneg. $. 1755. 
6. Thema zur franzöjifhen Eompofition. 

Die Äußere Erjcheinung des in Wien 1797 gebovenen und 
1828 geftorbenen berühmten Componiften Franz Schubert war nicht 
jonderlich anziehend. Ein rundes, dies, etwas aufgedunfenes 
(bouffi) Geficht, eine niedere Stirne, aufgeworfene Lippen, bufchige 
Augenbraunen, eine ftumpfe (camard) Nafe und gefräufeltes (er&pu) 
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Haar gaben feinem Kopfe ein mohrenartiges Ausfehen. Seine 
Statur war unter Mittelgröße, Rüden und Schultern gerundet, 
Arme und Hände fleifchig (charnu), die Finger kurz. Man kann 
nicht fagen, daß der Ausdruck feines Geftchtes geiftreich oder freund⸗ 
lich geweſen; nur dann, wenn ihn Mufil oder Gejpnäche aufregten, 
bejonder aber, wenn es ſich um Beethoven Hanbelte, fing jein 
Auge zu bliken an und es belchten fich feine Züge. Sein Erben- 
wallen bietet nicht? dar, das der Mühe werth wäre, erwähnt zu 
werben: es zog ereignißlos und unfcheinbar vorüber, und jtand 
außer allem Verhältniffe zu den Werken, welche viefer vom Himmel 
gefommene Genius gejchaffen Hat, jo daß man ich zuletzt immer 
nur an bieje wird halten müſſen, um des reichen Schates von - 
Geiſt und Gemüth gewahr zu werben, der in Schubert gelegen hat. 
7. Geographiſche Aufgaben. 

1) Welche Erfahrungen zeigen, daß die Erde jehr nahezu Fugel- 
förmig ift, welche ine Gegentheil, daß ſte von der genauen Kugel- 
gejtalt wejentlich abweicht ? 

2) Schilderung des Stromſyſtems des Miſſiſſippi und Der: 
gleihung mit demjenigen der Donau. 

3) Staliens natürliche, gejchichtliche und politifche Beſtandtheile. 

8. Aufgaben in der Gejhichte. 

1) Die Urjachen, warum Athen in ber zweiten Hälfte des 
peloponnefifchen Krieges feinen Gegnern unterlag. 

2) König Philipp IL von Macedonien, fein Charakter, jeine 
Politik und die Urjachen ihres Gelingens. 

3) Das Berfahren der Römer gegen Griechenland vom eriten 
macedoniſchen Kriege an bis zum Jahre 146 n. Ch, 

4) Durch welche Umftände wurde Deutſchland ein Wahlfönig- 
thum, wie wurde biefe Einrichtung im Laufe der Zeit Durchgeführt 
und welchen Einfluß hatte fie auf die politifchen Verhältnifie des 
deutſchen Reichs? 

5) Kaiſer Karl V., ſein Charakter und ſeine Politik im Innern 
Deutſchlands und nach außen. 

(Zur Auswahl, zwei Fragen zu. beantworten.) 


Chronologie. 
A. Jahrszahlen zu folgenden Ereigniffen. 
1. Pififtratus in Athen. 
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2. Koriolan verbannt. 

3. Heiliger Krieg. 

4. Alerander der Große ftirbt. 

5. Römifcher Bundesgenofjenkrieg. 

6. Diokletian. 

T. Dritter Kreuzzug. 

8. Ludwig der Bayer und Friedrich von Ofterreich. 
9. Bauernfrieg. 

10. Abfall der Niederlande. 

11. Englifche Revolution. 

42. Regierung Friedrich IL. von Preußen. 
43. Friede zu Campo Formio. 

14. Schlacht bei Aufterlig. 


B. Was geſchah in den Jahren 


4. 1500 vor Ehriftus. 7. 1066 nach Chriſtus. 
2 41 „ ö 8.140 „ „ 
3. 366 „ — 9. 1688 „ R 
4 266 „ — 10.1370. 5: © 
5. 489 nach „ 4.14, 5 
6, 911 n " 12. 1795 " n 


Überfegung der lateinifhen Eompofition. (©. 195.) 


Tam gentes quam singuli homines, ut distineti sunt vir- 
tutibus, ita etiam insita habent naturae suae atque innata 
vitia. Quae si spectamus vitia, Francogallorum gentem com- 
parantes cum gente Germanorum, ii jam per multa secula 
. prorsus alia, immo contraria morum disciplina usi sunt. Nam 
nos Germani rerum asperitatibus afflieti et contaminati in- 
famia vitia nostra, quae partim natura, partim hereditate a 
majoribus accepimus: nostrum studium -utique, vanas species 
sectandi, nostram tarditatem maximeque nostram dissensionem 
quid et qualia sint cognovimus eademque vidimus impedi- 
mento esse, quominus patria inerementum capiat. Quare viri- 
bus nostris intenti ea vitia studuimus epandare et magis magis- 
‘ que ea plane exuere. Contra gentis Francogallorum vitia 
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a compluribus principibus aucta, prospero eventu diu quasi 
intumuerunt et ne rebus adversis quidem sunt correcta. Stu- 
dium enim splendoris atque gloriae, quam non placido labore 
domi quaerebant, sed audacibus ae tumultuosis facinoribus 
foris consequebantur, porro arrogantia, qua inter populos cu- 
piebant principatum tenere et immodicum desiderium, aliis 
gentibus leges praescribendi earumque divitiis atque opibus 
fruendi, — haec igitur sunt ea vitia, quibus a Ludovico quarto 
decimo, a Napoleone primo, a Napoleone tertio, quem spera- 
mus fore, ut ultimus ejus stirpis princeps fuerit, adeo indul- 
tum est, ut gentis natura atque indoles maximum damnum 
caperet. 
Ellwangen. Dr. Merf, 


Evangelifches Tandeseramen. 
. Stuttgart im Auguft 1871. 
41. Religions-Aufgaben. 

41. Die fünfte Bitte im Gebet de8 Herrn mit der Erklärung 
genau nad) den Worten des Katechismus zu fchreiben. 

2. Welche Vorzüge und welche Schwächen zeigt der Apoftel 
Petrus in der evangelifchen Geichichte ? 

3. Das Gleichniß vom barmherzigen Samariter foll erzählt 
und erklärt werben. 

2. Thema zum deutſchen Aufjak. 

Die Reize einer Fußwanderung verglichen mit einer Reiſe im 
Wagen oder mit ber Eiſenbahn. 

3. Zur lateinifhen Compofition. 

Man hat den Übermuth, mit welchem die Franzofen den letzten 
Krieg angefangen, die Hartnädigfeit, mit welcher fie ihn fortgeführt 
haben, ſelbſt als ihre Sache bereits verloren war, ſchon einer Art 
von Wahnfinı zugejchrieben, welcher die ganze Nation ergriffen 
habe. Mag e8 immerhin denkbar fein, daß eine Verkehrung des 
gefunden Sinnes, wie fie bei einzelnen Menſchen ftattfindet, auch 
bei ganzen Völkern vorkfomme, jo werben fich doch auch andere 
Urjachen finden laſſen. Faßt man die Stellung, welche die Fran: 
zojen in den letten Jahrhunderten einnahmen, ind Auge und er- 
wägt man die Mifchung von guten und fchlechten Eigenjchaften, 
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welche den franzöſiſchen Nationälcharakter ausmachen, jo werden 
wir die Sache unfchwer begreifen. Iſt e8 etwa wahrjcheinlich, daß 
ein Volk, welches jeit 200 Jahren das herrichende in Europa war 
und welches fich jelbft ald die große Nation zu bezeichnen pflegte, 
an die Möglichkeit einer Beſiegung gedacht hätte? Höreu wir doch 
täglich, wie fie nicht daran zweifeln, daß fle gefiegt haben würden, 
wenn nicht Verrath an ihrer Niederlage ſchuld gewejen wäre. 
Nichtig hat daher der unglücliche Darboy kurz vor feinem Tod 
geurtheilt, wenn er feinen Landsleuten fcheltend zurief: Eitel und 
leichtfertig find wir mehr darauf bedacht, laut zu fprechen ald aus: 
dauernd zu handeln, e8 ift uns um den Schein zu thun, als ob 
wir handelten, anftatt etwa Dauerndes mit Ernjt zu Stande zu 
bringen. 
4. Zum Überfeten ins Deutjde. 
Post obitum Tulliae, filiae Ciceronis, Servius Sulpieius 


quum alia ei sripsit tum haec: Noli oblivisci te esse eum, 


qui aliis consueris dare consilium, neque imitare malos me- 
dicos, qui in alienis morbis profitentur tenere se medieinae 
scientiam, ipsi se curare non possunt, sed potius, quae aliis 
tu praecipere soles, ea tu tibi subjice atque apud animum 
propone. Nullus dolor est, quem non longinquitas temporis 
minuat ac molliat. Hoc te exspectare tempus tibi turpe est 
ac non ei rei sapientia tua occurrere. Quodsi qui etiam 
inferis sensus est, qui illius in te amor fuit pietasque in omnes 
suos, hoc certe illa te facere non vult. Denique, quoniam in 
eam fortunam devenimus, ut etiam huie rei nobis serviendum 
sit, noli committere, ut quisquam te putet non tam filiam lu- 


gere quam reipublicae tempora et aliorum vietoriam. Nolo 


plura ad te de hac re seribere, ne videar prudentiae tuae 
diffidere. 
5. Thema zum Überjegen ins Griechiſche. 

Als die Römer im Begriff waren, mit Pyrrhus Friede zu 
ſchließen, ließ fich der blinde Appius, einer ver angejeheniten Männer, 
der aber wegen feines Alters einen Antheil mehr an den Staats- 
geihäften nahm, in das Rathhaus tragen, und fprach, während 
die Anwejenden ein tiefeg Stilljchweigen beobachteten, alſo: Bisher 
betrübte ich mich, daß ich der Augen beraubt bin, jegl wollte ich, 
ih wäre auch taub; dann würde ich doch Eure fehimpflichen Be: 
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fchlüffe nicht hören. Viele fagten, Alexander der Große würde nicht 
als unüberwindlich gepriefen, wenn er gegen und oder unfere Vor—⸗ 
fahren gefämpft hätte; bas machet-Ähr jet zu einer leeren Prah— 
Yerei, wenn Ihr Euch vor Pyrrhus fürchtet, der in Stalien ums 
herfchweift, nicht jowohl um den Griechen in dieſem Lande Beiſtand 
zu leiften, als vielmehr um feinen Feinden in der Heimat zu ent- 
gehen. Glaubet ja nicht, daß Ihr Ehre gewinnen werdet, wen 
Ihr mit diefem Manne Freundchaft jchließet, jtatt ihn für die Uns 
bilden, die er Euch zufügte, zu züchtigen. 
6. Aufgaben aus der Arithmetif. 

4) Die Differenz zwijchen der Summe ber 4 Brüche '/,, *, 
%/,, *9), und dem Bruche /; ſoll mit 3'/, multipliziert und mit 3°/, 
dividirt werben. 

2) 12300 fl. teagen bei 4°/,°/, in wie viel Jahren 2337 fl. 
Zins? 

8) In der Schlacht von Wörth wurden von einem Bataillon 
555/,0/, verwundet, Y/, der Mannjchaft getödtet und nur 324 Mann 
blieben unverfehrt, wie ſtark war das Bataillon vor der Schlacht 
gewejen ?ı 

4) Eine Waare wurde 15 Monate nach dem Einkauf mit 
einem Gewinne von 12'/, auf dad Jahr berechneten Procenten um 
925 fl. verkauft, wie theuer war die Waare im Ankauf? 


Katholiſches Fanderamen. 
Stuttgart im Auguft 1871. 
1. Religions» Aufgaben. 

4) Wie Hat unfer Heiland in feinem Verhalten und in feinen 
Lehren die Barmberzigkeit gegen die Sünder an den Tag gelegt? 
2) Wie verhält fich die Überlieferung zur hl. Schrift? 

3) Was ift das Äußere Zeichen bei dem hl. Sakramente der 
Firmung und welche Bedeutung hat dasjelbe ? 
2. Thema zum deutfhen Aufſatz: 
Ein altes Sprichwort jagt: „Das Glück hat gläjerne Füße.“ 


Dies ſoll erflärt und durch Beiſpiele aus der römiſchen Geſchichte 


erläutert werben. 
3. Rateinifhe Eompofition. 
Im Tegtvergangenen Jahre haben am 6. Auguft die Deut- 
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jchen zum erften Mal in dem jüngft geführten Kriege eine bedeu— 
tende Schlacht gegen Frankreich gewonnen. Als bei Weißenburg 
(Selusium) an ber Grenze ber Pfalz; (Palatinatus), in welche man 
einen Einfall der franzöfifchen Armee befürchtete, die Preußen und 
Bayern auf Feindesboden mit außerorbentlicher Tapferkeit fich ge 
ſchlagen hatten, war der Feind Tandeinwärt gezogen und hatte in 
der Nähe von Wörth (Vertia) wieder Stellung genommen. Da 
Jah man in Deutjchland mit banger Erwartung dev weiteren Ent- 
wiclung des Kampfes entgegen, weil man wohl wußte, daß man 
e8 mit einem gar mächtigen und zugleich tapferen Gegner zu thun 
habe. Freilich wirkte das Vertrauen auf Gott ermuthigend und 
man boffte, daß er die gerechte Sache wider den übermüthigen Feind 
in Schuß nehmen werde, allein nichtödejtoweniger konnte man fich 
ber Beſorgniß nicht erwehren, daß dieſer wenigftens im Anfange 
überlegen auftreten und Deutichland ſelbſt zum Schauplake des 
blutigen Kampfes gemacht werben möchte. Aber in Folge des un— 
überwindlichen Heldenmuth3 der deutſchen Kriegsmänner und mit 
Hilfe Gottes ging e8 bekanntlich ganz anders: denn anftatt daß die 
Franzoſen in ihrer Eitelkeit und Eroberungsluft den deutjchen Bo— 
den betraten, wurben fie unter Führung eines Kriegshelden, deſſen 
Name in aller Munde ift, volljtändig aufs Haupt ‚gefchlagen, jo 
daß fie ihr Heil in wilder Flucht fuchten, daß Tauſende von Ges 
fangenen nach Deutjchland herübergeführt und, was die Hauptjache 
war, das Selbftvertrauen der fiegreichen Truppen ungemein erhöht 
wurde. Nach diefem Siege folgte dann einer um den andern, bis 
der Feind, hart büßend für feinen Übermuth, zum Frieden gend« 
thigt warb. 


Zur Eiymologie und Hermeneutit bon «ar. 
I. Etymologifcher Theil, 

Ar erſcheint zunächit auf griechifchem Boden identifch mit xar 
(ra), ner (a). Die Berftümmlung im Anlaut hat viele Analogieen, 
bejonders bei K-lauten und im Bereich des Pronomens; ich erin- 
nere an uter und xorsgog (= zoregog), ubi und si-cubi, ali-cubi, 
ut (in der Frage) und xws (für mas). Ferner alternirt bie Form 
xciy ganz merkwürdig mit @» in einer tegeatifchen Inſchrift (von 
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Michaelis in Jahns Jahrbüchern 1861, ©. 585 folg. mitgetheikt 
und beiprochen). Ich jege zur Vergleichung bie bezüglichen Stellen 
herans: V. 2, 10, 15 und 25 ift & xav gebraucht, V. 5 ſteht 
orı ay xoırooı, 1A und 37 zo av (zo als relat.), 18 ooaı av. Solches 
Zufammentreffen von xar und «r muß noch ftärker für ihre Iden⸗ 
tität fprechen, al8 die Hunderte von Stellen in Homer, wo ne» 
und a» wechjelsweife begegnen. Daß aber za» und x!r jo gut 
identisch find al3 x« (Ahrens de Dial. Dor. 381) und xs und 
wieder das erjte Baar mit dem zweiten, bedarf Feines Beweifes mehr. 

Menn nun @r orytonirt, xer und feine Genoſſen dagegen enflis 
tiſch erjcheinen, jo tft das ohne Belang für die Etymologie, wohl 
aber Fönnte umgekehrt die Etymologie verlangen, daß gegen ven 
bisher angenommenen Gebraud auch «r enklitiich behandelt würde, 

Gehen wir vom griechijchen Boden auf den italifchen über, fo 
begegnen ung in quam und que zwei Formen, von bemen zwar 
die erfte als für ſich beitehendes Wort eine dem urfprünglichen 
Eiymon ſchon ferner jtehende Bedeutung zeigt (= als, 7), die zweite 
als loſe angehängtes Bindewort dem griechifchen z«s entjpricht, bie 
aber beide in der Verwachſung befonder mit Prongminalformen 
(wozu fie durch ihre enklitiiche Natur ausnehmend befähigt find) 
ihren urfprünglichen Charakter treu bewahrt haben. Man vergleiche 
nur qui-cum-que (für qui-quam-que) mit öoner, dorızar! Weiter 
gehören hieher quisque, uli-que, us-que, quis-quam, neuti-quam, 
nus-quam u. ſ. w., und jchon an die eben berührte jefundäre Bes 
deutung ftreifend quam-vis, quam-quam, quam mit Superlativ 
(auch cum-maxime) u. f. w. 

Wo ift aber die höhere Einheit der bisher genannten griecht- 
ſchen und Lateinischen Formen zu finden? Sch glaube, einfach in 
dem bekannten allgemein indogermanijchen Pronominalſtamm, ber 
im Skt. unter der einfachjten Form erjcheint: ka —, urfpr. fragend: 
wer, welder? 

Schon kim, eig. das neutr. des Fragpronomens im SH. 
(kas, kä, kim), wurde ganz gewöhnlich in der Bedeutung wie? 
warum? gebraucht, und zu diefem xim ſehen wir in unſerem @r 
und »er dag Correlativ. 

Das Griechiſche und Lateinische Hat demnach in die urfprüng- 
liche Fragepartifel eine neue Kraft der Ausfage gelegt, wie dies 
im Bereich des Fragepronomens vielfach geſchah. So hat das ur— 
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fprüngli fragende «is auch als indefinitum und das lit. ka-s 
(nach Eurtiuß, 2. Aufl. II, 54) in den beiden Bebeutungen wer? 
und jeder figuriren müſſen; jo jteht neben bem ft. kati, It. quot, 
gr. nooos (für novog bezw. »oros) das germ. jeder, jede, jedes; 
jo it mas, nerr- (wie ſchon längft Schmidt, Pott und zulegt Eur- 
tius a. a. O. nachgewiejen haben) auch in eine Kategorie mit ka- 
zu ftellen, und ich ſtelle auch das Iateinifche cunetus hieher; jo ift 
endlich aus quis durch Anhängung unferes que ein anderes gewor- 
ben und ebenfo ift im Altfächfiichen (der Sprache, in welcher ber 
„Heliand“ verfaßt ift) aus Awe (wer?) durch Vorſetzung von gi 
ein neues Wort gi-whe (jeder) entſtanden. 

Auch in dieſem germanischen gi fehe ich nichts anderes als 
unjer xe u. |. w. Vermiſſen wir bier den Auslaut von xer, xar, 
fo haben wir ihn dafür noch im altf. Awer-gin (— us-quam) und 
in unferem nbd. ir-gend'), das mit dem vorigen fichtbar iden- 
tiſch ift. 

Während aber dieſes gi und gin (gen) in der Zuſammenſetzung 
fonjt weniger vorzufommen fcheint und ein zweites gi, das dem 
lat. que = gr. re entjpricht, Hier wie jenes Tat. que bei Seite blei- 
ben muß, fo find um fo wichtiger die beiden weiteren Formen gio 
und io, theil3 in Zufammenfegungen theils abfolut gebraucht. Sp 
ift in der Zufammenfekung gio-wiht — ahd. io-wiht (mhd. iht, 
nhd. irgend etwas). gio?) und io ftehen merkwürdig wechſelsweiſe 
im „Heliand“ wie x» und «r im Homer. gio, io iſt nad) Bes 
beutung und Form gleich mhd. ie (zugleich in der Bedeutung im- 
mer) und uhd. je. Ableitung von ie find: se-gelich, ie-glich, 
ie-slich (= jeglicdh), ie-mer = immer (das urfpr. im Sinn von 
jemals gebraucht wurde), ie-sd (jogleich) eig. == je jo, ie-zw, 
ie⸗zunt = jetzo, jet, ie-weder (jeder von beiden) eig. das um⸗ 
geftellte uter-que u. a.®) 


) Das d ift natürlich Bier unmefentliher Auslaut, wie in Hund neben 
canis und avor, Mond neben engl. moon, mbb. mäne, jemand aus je 
und Mann (man). 

) Au altj. giu und iu, ahd. giu und iu, ag. geö in der Bedeutung 
„Ion“ dürfen Hier beiläufig erwähnt werden, wie lat. jam al3 Eorrelat 
von quam. 

3, Eine Nebenfrage wäre no, ob nicht auch gr. nar« It, contra und 
Bam. gegin, gen, gegen auf den Pronominalitamm ka- zurüdzuführen 
eien. 
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Als Reſultat unſerer etymologiſchen Unterſuchung ſtellen wir 
nun auf: @, xar, xer, xé haben mit ſtt. kim, It. quam, eum, que 
(immer in der Zufammenfegung), germ. gin (gen), gio, io, ie 
(je) einerlei Urſprung in ka-. 


1. Hermenentifcher Theil. 
1. Fälle von & mit Eonjunctiv. 

Eur. Iph, & Tave. 

B. 18. — oo un vaüg apopunon xVovos, 19. noir &r xoonv 
079 Iyıyereuv "Aorsws 20. Aaßn opayeicar. Das Opfer der Iphi— 
genie ift hier von Kalchas Hingeftellt al3 die allein zureichende, zus 
längliche, unfehlbare Caufalität, welche die Artemis dazu bringt, 
die Schiffe der Griechen fortzulaffen; woir «» genau überjegt wäre: 
wenn nicht jedenfalls (ef. jeder bei je (ie) im etym. Theil) vorher. 

V. 38. Hvm yap OProg Tod vouov ai moiv noAsı, 39. 05 @r 
nareidn ımrde yiv "EAAT» arg, — Quicumque (cf. qui-cumque 
im eiym. Theil) — appulerit, wer je —, jeven der —. Das Lan— 
ben eines Griechen an biefem Geſtade ift für fich jchon hinreichende 
Eaufalität zu feiner Opferung. 

Die in diefen Sägen enthaltene Caufalität ift wohl zu unters 
fcheiden von der Cauſalität, welche enthalten wäre in den Sägen: 
weil Iphigenie geopfert wurde, ließ Artemis guten Fahrwind kom— 
men; weil der Ankömmling ein Grieche war, mußte er fterben. 
Das Verhältnig in den beiden lebten Säben ift ein reales, in ben 
griechifchen Beifpielen dagegen ein ideales. In diefen Tiegt nur 
eine vorausgeſetzte Gaufalität vor, die noch nicht real ift, aber noth— 
wendig eintreffen muß, wenn bie entiprechende Eventualität zu 
Stande fommen joll. Sch möchte diefe vorausgeſetzte (als Fall 
gejegte) Caufalität im Gegenſatz zu der realen gerne die cajuale 
Eaujalität nennen. *) 

Wir haben hier nicht Urfache und Wirkung objektiv nad) ein— 
einander, jondern den Einblic in die jedenfall, d. h. wenn je ber 
Fall eintritt, nothwendige Genefis der einen aus der andern, und 


* Auf ‚biefer Caufalität hat Leibnig fein viertes Denkgeſetz conſtruirt: 
das principium rationis determinantis sive sufficientis (auch principium 
convenientiae genannt), bon bem er theol, 1, 44 jagt: vis principii est, 
nihil unquam an cujus non exsistat aliqua causa. Diele Gaufalität 
könnte aljo im Gegenſ ab zur objektiven, effektiven causa die causa suffecta, 
determinata, conveniens heißen. 
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fo bezeichnen wir durch ar eben das, was wir ausfagen, als den 
überhaupt nothwendig genetifchen Gang. 

Die Function der Partikel « in diefen Conjunk— 
tivſätzen ift fomit gleihfam die Beglaubigung ber in die 
jen Säßen enthaltenen Gaufalität. Daß biefe Süße 
Eonjunctivfäge find, entjpricht ganz dev Tendenz zu einer Verwirk— 
lihung, die fie in fich tragen; auch im Lateinifchen bleibt ihnen 
biejer ihr Charakter bewahrt durch das hier regelmäßig ftatthabende 
Futurum exactum, während der Deutſche gerne wenigftens fein 
Hilfszeitwort „werden“ hier gebraucht. 

Die Bedeutung geht aus dem Biöherigen klar hervor: „nur 
unter der und der Vorausſetzung, aber dann auch gewiß und jeden- 
falls‘. Ein beftimmtes Äquivalent für die Überjegung in Form 
eines einzelnen Wortes darf man aber im Deutichen nicht fuchen, 
weil der Deutſche fich gewöhnlich diefes Sinnverhältniß aus dem 
Zuſammenhang ſelbſt (ſtillſchweigend) abftrahirt. Immerhin aber 
kann er fi, je nachdem das an die Eaufalität gefnüpfte Urtheiy 
bejahend oder verneinend iſt, dev Ausdrüde irgend (ef. irgend = 
hver-gin im etymol. Theil), je, der Zufammenjegungen von jeder 
und all, oder des Wörtchend nur u. ä. zur Überfegung bedienen, 

Man vgl. außer den bisher angeführten Beifpielen aus dem: 
jelben Schriftftück als analog folgende: ®. 58, 100, 110, 337, 
381, 484, 625, 700, 722, 730, 754, 762, 764, 910, 980, 996, 
1010, 1067, 1217, 1219, 1230, 1302, 1432, 1449, 1458, 
1466, 1472. 

I. Fälle von @» mit Optativ. 

Ib. ®. 61. v0» ovr aösiyo Povkouaı dovvaı Xoas 62. anovo’ 
anörrı, radza yao Övrauıed ar. Wir haben hier einen Hauptjaß ; 
wir haben feinen ihm untergeoroneten Sab, ber die Caufalität zum 
Hauptjat enthielte; wir haben die vorausgejeßte Caufalität nur 
implicite und inclufive in &» jelbft. Wie? In dem Conjunctivſatz 
war die Cauſalität vollftändig vor unfern Augen aufgerollt und 
noch ben drein mit @» als folche charakterifirt, und hier fol fie 
ſich auf einmal ganz in das Heine &r verſteckt Haben, während doch 
an ihr das ganze Urtheil wie an einem Faden hängt? Iſt a⸗ zu 
einem Vexirwort geworden, das uns fagt: die Gaufalität weiß ich, 
aber ich fag fie nicht, ihr müßt fie errathen? Kommt etwas Ähn⸗ 
Tiche ſonſt auch im der menfchlichen Sprache vor? Ja doch: das 
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Pronomen! Das Pronomen repräfentirt ein Nomen und av tft 
nihts anderes als ein abverbiales Pronomen, ein 
pronominales Adverb, deſſen Nomen eben die — voraus— 
geſetzte Cauſalität ift. Alfo fuchen wir im Beifpiell Iphi— 
genie wollte gerne dem Bruber alles Liebe erweiſen, aber er iſt ja 
tobt und nur mit Todtenopfern kann man Todte ehren! So will 
fie denn wenigftens thun was fie kann (raür« jtark zu betonen). 
Worauf ift nun dieſe Nefignation, dieſe Vorausſetzung von ber 
BDeichränktheit ihres Könnens begründet? Antwort: auf ber wei- 
teren freilich nur pſychologiſchen alſo jubjektiven Vorausſetzung (hier 
zugleich weudog), daß der Bruder todt jei. Deutjch Fönnte es etwa 
heißen: denn das kann (könnt) ich allenfalls noch, und dieſes „allen- 
falls“ würde hinweiſen auf die zu Grunde Liegende Gaufalität: 
„da ich ja annehmen muß, daß mein Bruber tobt iſt;“ oder: „da 
ich ja nicht glauben darf, daß er noch lebe“. 

V. 3. 2I90r Ö& 0’ NoWwrno« nos TooynAarov 83. uerias &r 
Eidow eis telos norwv T’ Euor. «» deutet die Mittel und Wege 
an, die der, Gott den Fragenden weijen follte, um ihn zu jeiner 
Erlöfung zu führen, aljo wieder die ſubjektive Cauſalität. 

B. 98. müs &v ovr Aadorer dv; Ahr Incognito, ihr Verſteckt⸗ 
und Unentdecktbleiben ift natürlich nur mittelbar möglich, je nach 
ber Art ihrer Flucht und der Wahl ihres Verſtecks. Etwas er- 
weitert wäre der Gebanfe müs dr Enmodwr yerousroı, Nas &y Tayıora 
anahlayerres Ardoıuer &r; quo Si defugerimus satis latebi- 
mus oder delitescamus? Das tappende zweifelnde Suchen nach 
einem Zufluchtsort, nach einer zum Schub de Subjekts genügen- 
ben Eaufalität, nach einer Gewähr für feine Sicherheit ift jehr 


maleriſch durch doppeltes «» bezeichnet. 


DB. 244. ysorıBas 68 nal nardoyuare 2Ad. our &r Pdarow &v 
surgenn roovusrn; Spy ſpricht die Kuhhirtin zu Iphigenie, nachdem 
fie ihr die Mittheilung von der Ankunft der beiden Jünglinge ge— 
macht hat. Sie will auf eine bejcheidvene aber doch nicht mißzu- 
verjtehende Weife die Opferpriefterin an ihre Pflicht erinnern. Durch 
"> appellirt fie zweimal an die in ihrem und Sphigeniend Sinn 
vorliegende doch in Bezug auf die beabfichtigte Wirkung immer 
noch zweifelhafte Cauſalität. 

So repräfentirt denn «&» mit Optativ eine fubjet— 
ein vorausgeſetzte Cauſalität. Es gibt dem Ausdruck den 
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“ 
Charakter der Zurückhaltung, der Gebundenheit oder Beſcheidenheit, 
ber Unentfchievenheit und Ungewißheit. 

Diefe BefchaffenHeit der Eaufalität — man kann fie als pſycho⸗ 
logiſch bezeichnen — läßt natürlich feinen andern Modus im Griechi⸗ 
fchen zu al3 den ber reinen Subjeltivität, den Optativ, entfprechend 
dem Iateinijchen Potentialis und dem Deutjchen: ich würde, möchte, 
tönnte, dürfte. 

Statthaft für die Überfegung ift in vielen Fällen ein „wohl“, 
„etwa“ oder „allenfalls“. Doch gilt auch Hier das oben zu L 
Gefagte. 

Analoga in unferem Stüd find V. 447, 496, 500, 502, 505, 
513, 577, 582, 627, 673, 697, 698, 717, 740, 939, 994, 1007, 
41009, 1017, 1020, 1023, 1028, 1049, 1055, 1094, 1095, 1204. 

II. Fälle von @r mit Indikativ. 

Ib. v. 665. äorıw 7 Een yeros 666. Eneider Apyewrız' ou yap 
ar nore 667. Ösiror 7’ ömeuns xal rad’ &feuardarer „jonft würbe 
fie nie das und das thun“. ALS Eaufalität zu der Thatfache, daß 
fie ſich in griechifcher Schrift nach den Dingen in Argos erfun- 
digt, Yäßt ſich nichts anderes vorausjegen, als daß fie felbft Argi⸗ 
verin ift. 

ar bezeichnet neben dem Indikativ bie logiſch (ob— 
jeftiv) vorausgeſetzte Kaufalität. 

Der Indikativ am fich bezeichnet hier jo gut wie fonft bie 
Wirklichkeit, ich möchte lieber jagen die Entjchievenheit; mit dem 
Nebentempus aber ift zunächſt ein Rücwärtsliegen und dann eine 
Entrüdung aus dem Bereich ver Wirklichkeit, d. h. die Nichtwirk- 
fichfeit angedeutet, Ebenfo z. B. v. 357, W avrous arrenunen- 
oaunv, wo wir beutjch jagen: damit ich mich an ihnen gerächt hätte. 

Daß die Nichtwirklichkeit mit unferem «» durchaus nichts zu 
ſchaffen Hat, ſieht man beutlich 4. B. auß Xen. Mem. IV. 6, 13: 
ei de 7 euro nel Tov arrıldyo, — Eni une mode Emuriyer 
&r navıa zo» Aoyor. Sokrates machte es ja in Wirklichkeit immer 
anf bie angegebene Weife, die angegebene Gaufalität (ed — arrı&ldyor) 
vorausgeſetzt. 

Würde man — um die Fälle III mit den Fällen IT zu ver— 
gleichen — den Indikativ ämaräyer in den Optativ dmarayoı ders 
wandeln, jo würde fogleich bie Hiftorifche Entjchiedenheit aufhören, 
das ganze Urtheil würbe feinen realen Grund verlieren, weil au 
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die in ed — arrıildyor liegende Saufalität, deren Optativ bis jet 
nur die Unentjchievenheit der Wiederholung in der Vergangenheit 
andeutete, der Entjchiedenheit der Thatjache im allgemeinen aber 
feinen Eintrag that, jetzt nur noch als eine mögliche aufgefaßt 
würde. 

Sinnentfprechend könnte für griechifches «v mit Indikativ im 
Deutjchen ein „immer“ (ef. immer [ie-mer] unter ie, je im etym. 
Theil), ein „Folgerichtig” oder „confequenter Weiſe“ ftehen. 

Weitere Fälle in unferem Stüd find v. 1013, 1174, 1201. 


Rüdblid auf 12III. 

Wir haben gefunden, daß «» eine vorausgeſetzte Cauſalität 
repräjentirt, um als Anknüpfungspunft, als Bafis, als Folie zu 
einem Urtheil zu dienen. Entweder ftand diefe Eaufalität neben 
dem Urtheil als eigener dieſem Urtheil untergeorbneter Sab und 
war durch das beigegebene «» nur noch befonders marfirt oder 
charakterifivt (natürlich danı auch mit Verbum im Conjunctiv), 
oder aber ergab fich die Eaufalität erft aus dem Zuſammenhang, 
war durch ar nur wie burch ein Pronomen angezeigt, vertreten, 
und hatte je nach ihrer pſychologiſchen Unentjchiedenheit oder Logis 
Ichen Entichievenheit das Hauptverb im (jubjektiven) Optativ oder 
(objektiven) Indikativ bei fich. 

In die drei hier aufgeftellten Rubriken laſſen fich alle Fälle 
von ar leicht eintheilen, auch die mit Infinitiv, welche nichts an— 
deres find als die umgelegten Fälle der zweiten und dritten Rubrik, 
Die Grenzen der Anwendung von &r find einfach die der voraus— 
gejegten (cajualen) Caufalität. Wird diefe in einem ihrer beiden 
Merkmale (entweder dem cafualen oder dem caufalen) beeinträch- 
tigt, jo fällt auch ar. Wird fie von einem Bla an einen andern 
verſchoben, jo wandert «» mit. 

Einige Beifpiele. 

Kehre ich den Satz Yvm, ös ar narAdn zmvöe yiv Ein arje 
um in einen erzählenden Sab Ever ar, ög nareidor, jo hat fid die 
vorher als nothwendig in der Zukunft vorausgejeßte Caufalität that 
ſächlich eingeftelt und natürlich auch jchon beim Hauptverb (zu 
dem fie Saufalität ift) ihren Ausdruck gefunden, der Relativfa aber 
hat die Form ber Unentjchiedenheit in der Vergangenheit angenom— 


men, d. h. den Conjunctiv mit dem Optativ vertaufcht. 
Correſpondenz⸗ Blatt. 1871. 14 
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Wollte ich den Sab ei rıs auro — arrılkyoı, Emi Tır vnodenr 
inaviyer dr mare vor Aoyor feines «r berauben, fo würbe ich eben 
damit auch aufhören, die Praris des Sokrates als eine auf Eaufali- 
täten, auf Marimen beruhende zu bezeichnen, fondern würde nur 
ben Handlungsproceß desjelben referiren, müßte dann aber auch 
das ſchmiegſame arzırzyos in ein fleifes wrzörsyer verwandeln. 
Analog verhielte es fich mit ädver, o6 — narjider. 

Krüger führt $. 54, 12 9. 4 rolgenben Satz aus xXenophon 
an: Zerogör Meyaßolo enegreiler, Ir ubr autos 000, dev 
anodovra ra yoruara' ei dE tı madoı, aradeiraı ri Bew. Bei der 
Abhängigkeit ift in ei mad nur die Gafualität feftgehalten, bie 
Saufalität aber füglich unberüdfichtigt geblieben, da fie in 7» ein- 
mal ihren Ausdruck gefunden hat und weiterhin der Gegenfaß ſich 
nicht zwifchen Caufalität und Gaufalität, ſondern zwifchen Cafualität 
und Eafualität bewegt (die entgegengejeßten Caſualitäten werben ja 
für Megabyzus zu einer und derſelben Gaufalität, welche ihn nöthigt, 
da8 Empfangene wieder aus ben Händen zu geben). 

Man vergleiche auch Exoir, Ede, EEjr ete., welche auf feine 
Saufalität erft zurückweiſen, fondern das Gehörige, Nothwendige 
an fich bezeichnen (wie oportuit ete.), mit folchen Fällen, wo bieje 
Ausdrüde mit «r verbunden ftehen, 3. B. (nach Bäumlein $. 555) 
Dem. Phil. L $. 1: ei ex zoö maosAnAvdorog xoorov ra Ödsore 
ovroı ovreßovAsvoar, ovdhr dr vuus Eder Bovisvsode. Die Caufali- 
tät zu dem jesigen Bedürfniß liegt in dem früheren VBerfäumniß. 

Fragen wir zum Schluß, ob die auf hermenentijchem Wege 
verfuchte Deutung von «r im wejentlichen übereinftimmt mit dem 
Reſultat unferer etymologifchen Unterfuchung. 

3a. Denn wir haben beiverfeits gefunden, 

1) daß @» pronominales Adverb ift; 

2) daß e3 caufale Kraft befikt; 

3) daß es mit gewiffen Bildungen im Deutfchen und Lateini- 
nifchen nad Form und Bedeutung (d. h. etymologifch und herme⸗ 
neutiſch) einerlei iſt. 


Böblingen, 31. Juli 1871, Alfred Warth. 


Rechnungsaufgaben für daß Landeramen. 1 


Die Rechnungsaufgaben für das Sanderamen 
von Profeffor Jäger in Ludwigsburg. 

Im Korreipondenzblatt Nr. 4 L. 3. ©. 175 entgegnet Herr 
Profefjor Dillmann auf eine in der vorhergehenden Numer aus: 
gefprochene Klage eine Heren Präceptors R., deſſen Namen ich 
nicht kenne, daß die im Lanberamen 1869 gegebenen Aufgaben 
die reinften Vexiraufgaben ohne allen praftiichen Werth feien. Wer 
diefe Entgegnung von Herr D., der ſich damit ald Autor dieſer 
Aufgaben zu erkennen gibt, liest, ber muß ben Eindrud bekommen, 
daß die Schüler der Präceptoren im Landeramen fchlecht beftehen, 
weil diefe ſelbſt nicht rechnen können; die Realiften werben in bie 
Hände klatſchen und jagen: „da jieht man es, ihr habt eben nichts 
rechts gelernt”, und die Schulmeifter werben jagen: was jollen wir von 
den Pfarrern erwarten, wenn die Präceptoren nicht einmal rechnen 
fünnen? Es möchte eine unparteiiiche Betrachtung einem Lehrer 
geftattet fein, der auch vor Jahren Schüler im Nechnen auf dag 
Landeramen vorzubereiten hatte und ſich, da er eben an das, was 
dort geforbert wird, feinen jegigen Unterricht in der Oberflaffe an- 
zufnüpfen hat, noch immer für dieſe Aufgaben, joweit fie veröffent- 
licht werben, interejjirt. 

Fragen wir, was mit dem Vorwurf einer Beriraufgabe (wir 
behalten diefen Ausdruck in Ermangelung eines befjeren bei) ge- 
jagt werben ſoll, jo darf die Bezeichnung keineswegs, wie Herr D. 
meint, auf Aufgaben bejchränft werben, welche einen verftedkten 
inneren Widerſpruch enthalten und die wohl mehr in die Logik ge- 
hören, wie die Kae mit den drei Schwänzen, fonbern wirb mit 
Recht von allen denen gebraucht werden können, welche eine künſt⸗ 
liche Schwierigfeit bieten. Eine jolche ift 3. B. für den Schüler 
jede Aufgabe, welche eine Zahlenbeftimmung enthält, die für bie 
Rechnung ganz unmejentlich ift, wie eine Zahl für die Zeit, wenn 
dann einfach folgt in der gleichen Zeit u. drgl. Derartige 
Aufgaben finden fih mannigfach in den Sammlungen und find 
wohl auch nicht immer zwecklos, wenn fe bazu dienen, das We— 
jentliche ſchließlich um jo mehr ind Licht zu ftellen. 

Sehen wir aus dieſem Gefichtspunft die vierte der bezeichneten 
Aufgaben an: E8 gibt zwei Brüche, deren Summe '/, ift, ihre 
Zähler verhalten fich wie 1 : 2; und es gibt zwei andere Brüche, 
deren Summe ebenfalls '/, ift, aber ihre Nenner find gleich und. 


212 Rehnungsanfgaben für dad Landerameı. 


ihre Zähler verhalten fich wie 1 : 3. Wie heißen die 4 Brüche? 
Zur Löfung, welche Hear D. jet gibt, wird auf den Sab ver- 
wiejen, deſſen Kenntnig mit Zug und Recht von jedem 14jäh- 
rigen Knaben erwartet werben könne, baß bei gleichen Zählern 
die Werthe zweier Brüche fich umgelehrt wie ihre Nenner und 
bei gleichen Nennern wie ihre Zähler verhalten. Wer viejen 
Satz weiß, heißt e8 weiter, hat ummittelbar die Aufgabe: "/, 
in zwei Theile zu theilen, die fich verhalten wie 2 : 1 und wie 
1:3 Man hat fomit wiederum durd, Kopfrechnen unmittelbar 
su. '/ er Yu 9, — Warum hat Herr D. feine Aufgabe 
nicht jo ausgedrückt, und es dem Schüler überlaffen, wenn es ihm 
beliebte, die Vergleichung anzuftellen oder auch nicht, daß im erſten 
Falle die Zähler, im anderen die Nenner gleich find? denn dieſes 
gehört gar nicht zur Aufgabe, die ſchließlich ganz ohne dieſe Be— 
flimmung, die nichts mehr ald eine Spielerei ift, gelöst wird. 
Wäre die Aufgabe etwa zu leicht geweſen? Her D. nennt fie 
eine ber leichteſten Theilungsrechnungen. Ich zweifle jehr, ob man 
erwarten darf, daß der Schüler nun fo fchnell, wie angenommen 
wird, auch wenn fie ihm in der Flareren Form angegeben wäre, diefe 
Theilungsrechnung im Kopfe ausführe, indem er "/, mit ber Summe 
der Berhältnißzahlen 3 und 4 dividirte und fo die Theile beftimmte, 
Dieſe Aufgabe fieht im Vergleich mit allen feinen bisherigen Thei- 
lungsrechnungen ihn jo neu an, alle forderten nach der Weije der 
Lehrbücher, daß eine große Summe nad, einem bejtimmten Ver— 
hältnig geteilt werde, das gewöhnlich in Brüchen angegeben war, 
jet aber ift die zu theilende Zahl ein Bruch und das Verhältniß 
ift in ganzen Zahlen angegeben. Wer weiß, wie der Schüler nicht 
eine Linie nach dem Lineal richtig ziehen oder einen Kreis mit dem 
Zirkel bejchreiben Fan, wenn man es ihm nicht gezeigt hat, wie 
jede Heine Veränderung und neue Form die Hilfe des Lehrers in 
Anſpruch nimmt, wie 3. B. in der Algebra, wenn die Unbekannte 
in den Nenner zu ftehen kommt und drgl., der wird auch dem 
beiten Schüler nicht zumuthen, daß er fich jo Leicht in eine Auf: 
gabe finde, wo alles auf den Kopf geftellt ift, wo die Ganzen 
zu Brücen und die Brüche zu Ganzen geworben find. Hier kann 
er unmöglich feine alten bekannten Theilungsrechnungen, die er jo 
gut eingeübt hat, wieder erfennen und vollends in einem Cramen 
ohne jeden zuftimmenden oder abmahnenden Blick des Lehrers, wo 
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alles wanft, weiter zu ſchreiten, das ift zu viel verlangt. Man 
verfuche e8 auf irgend einem anderen Gebiet, jei es in realiftifchen 
oder humaniftifchen Fächern, bei einem Eramen über das hinaus: 
zugehen, was eingeübt ift, wozu man fich leicht etwa durch eine 
Frage des Viſitators und durch die eben glücklich an den Tag ges 
legte Fertigkeit der Schüler verleiten laſſen kann, und man wird 
volftändig enttäufcht. An die Stelle der eben bewiejenen Sicher: 
heit und Freudigfeit tritt Zaghaftigkeit und Schüchternheit und die 
Schüler find dann, wenn man auch zu etwas anderem übergeht, 
gar nicht jo ſchnell aus diefer gedrückten Stimmung wieder in die 
frühere Stimmung zu bringen, und wenn bie jchriftliche Prüfung 
auf diefes Gebiet fommt, jo erhält man gar nichts oder Unfinn. 
Wenn vollends ein Fachlehrer in eine ſolche Schule, die feit einer 
halben Stunde Fiaſco gemacht hat, gerufen wird, jo Iaffen ihn die 
beiten „Schüler im Stich. Die Mannjchaft, die ein Hauptmann 
eben vor. einer, für fie uneinnehmbaren Schanze gehabt hat, verjagt 
Yeicht auch den gewöhnlichen Dienſt. Es herrſcht eine peinliche 
Stille, der Drud einer jchweren Atmojphäre, welche endlich auch 
den Lehrer niederbrück, der freudig und hoffnungsreich hereinfam, 
denn feine Schüler find wie ausgewechjelt. Wenn hierin alle er 
fahrenen Lehrer übereinjtimmen, jo jollte man doch endlich den 
idealen Standpunkt verlafjen, welcher meint, es gebe eine Führung 
der Schüler bis zu 14, ja nahe bis zu 18 Jahren, wobei fie den 
nächiten Schritt mit der Sicherheit vorwärts machen, mit der fie 
bisher auf befanntem Gebiet gewandelt find, Der höchfte Triumph 
des Unterrichts, insbejondere des mathematischen, ift der, daß wir 
dem Schüler die neugeftaltete Aufgabe jo vorführen und fie ſokra— 
tiſch von Stufe zu Stufe leiten, daß fie das letzte löſende Wort 
jelbjt finden oder dad Gejeg in der Verwandlungen Spiel und das 
einzelne richtig wieder unterordnien. Aber wo findet in dem be: 
kannten Kreife des Schülers dieſe Aufgabe eine Stelle? 

Wenn der Schüler mit Proportionen rechnen gelernt hätte, 
jo würde er vielleicht noch cher zum Ziele gelangt fein mit feinem 
Sag: die Summe aller VBerhältnißzahlen- verhält fich zur einzelnen 
Verhältnißzahl wie die Summe aller Theile zum einzelnen Theil, 
er hätte angelegt: 3:1= 3 x und 3: 2 — "x um 
hätte jegt unmittelbar '/, n. bekommen, der mechanische Sche- 
matismus wäre ihm zu Hilfe gekommen, der Fein jo werächtlicher 
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Diener ift, wie er ja auch in dem logiſchen Beitimmungen z. B. 
fehr nüßlih angewendet wird. Die Proportionen find aber al 
Mechanismus im unjeren Schulen verpönt, und daß gerade für bieje 
Art von Bructheilung Aufgaben in der Schule gegeben werben, 
deren natürlich unendlich viele ganz gleicher Art geftellt werben 
können, jcheint Herr D. auch nicht zu verlangen, es müßten dann 
auch welche in die Sammlungen aufgenommen werben; er Tpricht 
fih vielmehr bahin aus, daß ber Grund ber Ungejchieklichfeit der 
Schüler der ei, dag man nach einem mechaniſchen Schematis- 
mus die Aufgaben der Sammlung durch-multiplieire und durch— 
bividire, ohne das Verſtändniß über den Gang der Auflöjung zu 
weden. Woher weiß dad Herr Dillmann? Schliegt er daß bloß 
aus dem ungeſchickten Verhalten der Schüler oder ift er jchon Zeuge 
von der Art und Weije gewejen, wie in ben betreffenden Schulen 
biefe Operationen erklärt werden? Wenn er hier nicht bejtimmte 
Anſchauungen hat, jo ift dies ein Pojtulat; einen jolchen Sprung 
in der Anwendung des Erlernten zu machen, hilft feine auch bie 
Harfte Erklärung des Vorgangs. Der Schluß ans einem Mangel 
des Schülers auf einen Mangel des Lehrers ift immer umjomehr 
ein gewagter, al8 der Fehler auch an dem Fragenden Tiegen kann. 
Doch e8 hat ja ein Schüler ſchon nach 20 Minuten alle 4 Rech— 
nungen vollftändig und richtig gelöst, wobei natürlich vorauszu— 
jegen, daß Herr D. damit meint, daß diejer Schüler, was die letzte 
Rechnung betrifft, nicht nur das Reſultat richtig angegeben, ons 
bern daß er dieſes auf dem bezeichneten, ihm allein möglichen Wege 
(da Proportion und Algebra ausgefchloffen find) gefunden hat, 
und daß dieſes mit Sicherheit aus feiner Arbeit zu erjehen war. 
Es wäre für die Richtigftellung der vorliegenden Frage übrigens 
weit wichtiger gewejen zu erfahren, wie bie große Mehrzahl der 
Schüler fi dazu verhalten habe. Es ſcheint nicht gut, da Herr 
D. alle Präceptoren in eine Nechenftunde ſchicken will. Ich glaube, 
daß die meiften Schüler probirt haben. Herr D. hat nämlich, 
wie oben ſchon erwähnt worden, die Aufgabe in einer ganz anderen 
Form gegeben, als unter der wir fie bisher betrachteten und dies 
ift die Schlimmfte Seite derſelben und ihr eigentlicher veratoriicher 
Charakter; wir meinen, daß die ganz unweſentliche Beitimmung des 
Berhältnifjes von den Zählern und Nennern aufgenommen ift. 
Er meint, e8 müſſe dem Schüler Leicht werden, daraus im vorlie- 
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genden Fall das Verhältnig der Brüche ſelbſt zu bejtimmen und 
dann erft zur Löfung zu jchreiten. Er verweist dazu auf ben oben 
angeführten Sat, daß bei gleichem Zähler die Brüche ſich umge— 
fehrt wie ihre Nenner und bei gleichem Nenner wie ihre Zähler 
verhalten. Ein folder Sat eriftirt aber in Wahrheit in dem 
Sinne, wie er hier zur Anwendung fommen joll, gar nicht, und 
doch, welcher Schüler follte das, was er ausfpricht, nicht willen? 
er muß ihm ja, da man ihm die Natur eines Bruches erklärte, 
und je nachdem auch bei Erflärung der Multiplication, in allen 
Geftalten vor Augen geführt worben fein, nur nicht in dieſer; er 
wird geheißen haben, je größer der Nenner bei gleichem Zähler, 
deito kleiner der Werth, oder je größer der Zähler bei gleichem 
Nenner, deſto größer der Werth, oder je mehr Theile, deſto Kleiner 
die Theile u. dgl, aber in der Form, wie er von Herm D. auß- 
geiprochen wird, habe ich ihm in feinem Lehrbuch gefunden und 
er wird auch nicht daftehen, weil ev ganz überflüffig ift, da er nie— 
mals als ein Lehrſatz (wie ihn Herr D. vorfichtiger Weiſe auch 
nicht nennt) als Grundlage für eine Nechnungsoperation dient, 
wie etwa ber Sat von bem Probuft der inneren und Äußeren 
Glieder, wenn man nicht extra Aufgaben fo ftellt, daß man Ge 
brauch davon machen kann. Zudem ift die ganze Ausdrucksweiſe 
des Berhaltens dem Schüler, der nicht mit Proportionen vechnet, 
etwa ungewohnt. Die Brüche mit gleichem Nenner oder Zähler 
treten ihm nunmehr ala eine bejonders zu beachtende Species ent 
gegen, fie verjchwinden in der Schule natürlich unter dem Genus 
ber Brüche. Hier wird nun zum erjten Mal für ihn das Vers 
hältnig der Zähler und der Nenner für fich als eine Beſtimmung 
eingeführt, es ift ihm ber Irrthum zu verzeihen, wenn er bieje 
ganz unweſentliche Beftimmung für eine wejentliche hält Jetzt 
was thun? Die Kleinheit der Zahlen läßt ihn ahnen, daß er 
vielleicht durch Probiven zum Ziele Eommen kann und er findet 
mit 2/,, ®/er */s much bald, was er fuchte, das erhafchte Reſultat 
erweist fich als richtig und er ſchreibt es getroft nieder. Vielleicht 
weiß er auch, daß '/, u. '/,; Thaler gleich /, Th., oder er bat 
. etwas Geometrie getrieben und die Anjchauung gewonnen, daß !/, 
und R. gleich R. find, er ift anf den ſchlimmſten Abweg des 
Probirens und zufälligen Findens gerathen. Ein jchlimmeres Ve— 
ziren gibt es nicht, als wenn man einen auf den breiten Weg 
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ftellt, wo das Ziel jchon im nächjter Nähe fich zeigt, man wird 
aber dann fpäter inne, dag man einen ganz verborgenen Geiten- 
weg hätte einjchlagen follen. Dadurch, daß Herr D. die fragliche - 
Aufgabe nicht in ihrer wahren Geftalt gegeben hat, jondern auf 
einem Umweg erft zu ihr gelangen läßt, iſt ev noch zu einer ans 
deren Heinen Escamotage genöthigt gewejen. Wenn man jagt, 
man folle Zahlen fuchen, die fich verhalten wie 1 : 3, fo meint 
man gewöhnlich nicht, daß dies die Zahlen ſelbſt jeien, die man 
fuchen ſoll; er Hätte auch in diefer Hinficht befjer gelagt: die Brüche 
verhalten fich wie 2 : 1, wie 1 : 3 oder ein anderes Beiſpiel ges 
wählt, da3 fich in derſelben Weije hätte verwenden Tafjen wie 
+ "= Ya und Hy + a = ?/, mit dem Berhältniß 
1:3 und 2:5. Hätte es freilich gelautet: die Zahlen find 4 
und 3, jo wäre damit die Löfung felbft gegeben geweſen, denn 
wenn man weiß, dag die Summe der Zähler = 4, ber Werth, des 
Brudes — "/,, fo iſt die Aufgabe, den Nenner zu. finden zu dem 
Zähler 4, Feine Rechnung mehr zu namen, ſondern ein Eindijches 
Räthſel. 

Es iſt aber gewiß einem Lehrer nicht übel zu nehmen, wenn 
es ihn tief betrübt, daß eben das, was er ſeine Schüler mit ſeiner 
und ihrer Anſtrengung bei Tag und bei Nacht gelehrt hat, im Land⸗ 
eramen höchftens nebenher vorfommt. Warum joll denn der Schüler 
in allem eraminirt werben, nur nicht in dem, was er gelernt hat? 
Herr D. fieht es als einen Vorzug feiner Aufgaben an, daß fie 
in feiner Sammlung ftehen. Warum denn? Warum bringen denn 
die Sammlungen, deren wir fo viele und jo vollfommene haben, 
derartige Aufgaben gar nicht? Wohl weil fie fich mit dem praktiſchen 
Bebürfnig (im weiteiten Sinn) begnügen. Dieſes erfordert ſchon fo 
viel und man darf nicht vergeffen, daß die Zeit für den Nechenunter- 
richt in den Lateinjchulen befchränkter ift als in den Realſchulen und 
wohl auch in dem Realgymnaſium, und man mit dem Nothwendigen 
genug zu thun hat. Es muß eben viel „burchmultiplicirt und durch- 
dividirt” werden, um die nöthige Fertigkeit zu erlangen. Wir be- 
fommen hier aus jehr verjchiedenen Orten, namentlich als Candi- 
daten für die Kriegsjchule, Schüler in unfere Oberklaffe, wo ich 
feit 18 Jahren die Mathematik lehre, und der größte Mangel. ift 
immer, wenn die 4 Specie3 nicht in jeder Form mit Brüchen und 
Derimalbrühen an den Aufgaben der Schlußrechnung gehörig ein- 
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geübt find, Solche Schüler werden mit nichts fertig und bringen 
fortwährend unvichtige Refultate, während bei allen denen, wo dies 
eract geht, die gewünfchten Ziele gewöhnlich Leicht erreicht werden, 
Die Präceptoren haben nicht bloß Schüler für das Landeramen, 
der größte Theil derjelben geht auf dem Lande nach der Schule 
ind yraftifche Leben über, denen ift mit derartigen Rechnungen 
wenig gedient und e8 wäre ein großer Umweg, wenn fie auf diefem 
Wege einen halben Gulden in zwei Theile theilen follten, die ſich 
verhalten wie 1 : 2, was Herr D. als praftifches Beifpiel citirt. 
Dieje verfchiedenen Anfprüche laſſen fich aber wohl vereinigen, aber 
nicht dadurch, daß die Präceptoren ihren Unterricht rationeller ein- 
richten, jondern dadurch, dag man die Aufgaben nach dem jtellt, 
was der Lehrer lehren kann. Solche Aufgaben find 3. B. die des 
katholiſchen Landexamens von 1868, dies find die praftifchen Auf 
gaben, die mar meint, und wer fie richtig Löst, won dem kann ohne 
weitere Probe gejagt werden, daß er rechnen gelernt hat, während 
die Aufgaben im evangelifchen Landeramen öfter etwas gefchraub- 
te8 und veratorifches haben. Auch die Aufgabe 3, fo pafjend fie 
jein mag für den, der jolde Aufgaben jchon gelöst hat, ijt für 
den viel zu fchwer, dem fie neu ift, und jo viel ich weiß, liegt die 
Löſung folcher algebraiichen Rechnungen auch auf dem Wege des 
Raifonnement? nicht im Schulplan. Was aber darüber hinaus— 
geht, führt zur Stümperet in beiden. 

Beſonders aber vermigt man auch ein glattes elegantes Res 
fultat, und wenn Herr D. mit jichtbarem Wohlgefallen von jeinen 
ſchönen Aufgaben mit elegantem Reſultate fpricht, jo theilen wir 
in Betreff des letzteren jeine Freude vollftändig. In den Aufgaben 
des vorhergehenden Jahres aber ergibt jich als Preis des acht- 
pfündigen Laibs Brod 3232 Tr Wenn nun fo ein armer 
Knabe zu diefem Refultate gelangt, fo denkt er, das hat der Laib 
Brod weder bei feiner Mutter noch bei feiner Frau Präceptorin 
gefoftet, das kann nicht recht fein, und rechnet die Sache nochmals 
durch, aber der Laib kommt wieder. Der Fehler muß alſo 
ſchon in der vorhergehenden Rechnung fteden, auf welche dieſe ſich 
gründet, er geht ängftlich, im Bewußtfein, daß fein Lebensglück 
davon abhängt, auf ven Anfang zurüc, aber ſiehe, der jchauerliche 
Laib ift wieder da, und darüber hat er feine Zeit verſäumt, wäh— 
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rend der Schüler gewohnt ift, ein rundes Refultat mit einiger 
Wahricheinlichkeit als ein richtiges anzujehen. 

Nachdem ich dieſes alles niedergejchrieben hatte, jo machte ich 
die Probe in der oberen Lycealclaſſe. Ich dictirte der jüngeren 
Abtheilung, die eben aus 4 Schülern von 15 Jahren befteht, im 
der leiten Biertelftunde meiner Arithmetikleftion die Aufgabe mit 
den Brüchen. Sie find freilich gegenwärtig nicht mit Theilungs- 
rechnungen bejchäftigt und fo weit foldhe vorfommen, werben fie 
algebraifch gelöst, was ich jowie die Anwendung von Proportionen 
für diesmal ausſchloß. Zwei der Schüler waren am Anfang des 
Schuljahres von verjchiebenen auswärtigen Schulen eingetreten, 
und dazu kommt hofpitirend ein Schüler von 16 Jahren, der theils 
repetivend mit den anderen theils beſonders bejchäftigt wird. Er 
bat vor zwei Jahren von hier aus dasjelbe Landeramen ohne Er- 
folg mitgemacht, trat dann in die hiefige Oberrealklafje, von wo er 
nad einem Jahre wieder ind Lyceum übertrat, weil er ſtudiren 
will. Auch er erhielt mit den anderen diefe Aufgabe und ſämmt⸗ 
liche 5 Schüler wußten abjolut nicht, was mit verjelben anfangen, 
fo daß nad) einer Viertelftunde ihr Papier nichts als einiges un- 
bejtimmtes Gelrigel ohne Plan und Ziel zeigte. 

Ich hoffe, daß Fein Lehrer meine Ausführung für zu Eleinlich 
hält; denn wenn man wifjen will, wie man einen Knaben zu be 
handeln hat, und was man von ihm erwarten Fan, jo muß man 
fih in fein Wiſſen und feine Vorſtellungsweiſe hineindenken. 


Die Seindfhaft unter den Conſonanlen. 

Wenn man Menjchen findet, die fich nicht friedlich neben 
einander vertragen können, jo liegt der Grund davon häufig darin, 
daß fich der eine höher dünkt als der andere und daß dieſer Ießtere 
binwiederum die Superiorität des erjteren nicht anerkennt, Kommt 
e8 dann vollends zum offenen Streit, jo find zur Ausgleichung der 
Differenzpunkte nur drei Möglichkeiten: entweder 1. der volle Sieg 
des einen Über feinen umverträglichen Nachbar und damit dad Un- 
terliegen bezjelben oder 2. theilmeifes Unterliegen biefes anderen 
mit Beihädigung feiner Integrität, oder 3. es findet Vermittlung 
ftatt zwifchen den ftreitenden Parteien. Das find nun freilich an fich 
triviale Bemerkungen, aber eine merkwürdige Erjcheinung bleibt es 
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immerhin, daß auf dem Gebiet der Sprachbildung und Spracdhent- 
wiclung ähnliche Gejege dem Auge des Forſchers begegnen. Denn 
es gibt in der Sprache gewiſſe Conſonanten, die fich fchlechterbings 
nicht mit einander vertragen: es kommt zum Conflikt zwifchen ben- 
jelben, und wenn feine Vermittlung dazwijchentritt, jo dauert ber 
Kampf jo Lange, bis der eine ganz oder theilweife über feinen 
feindlichen Nachbar Herr geworben ift. Die Beifpiele für biefe Art 
von Erjcheinungen find jehr mannigfaltig. Man darf jie nur juchen, 
fie liegen überall zeritreut. 

Am eheſten noch vertragen fich neben einander ungleichartige 
Eonjonanten 3. B. muta c. liquida. Wo aber aus Anlaß irgend 
welcher Formbildung zwei feindliche Conſonanten zufammentreffen, 
da find zur Ausgleihung ber Differenzpunfte nur drei Möglich- 
feiten: entweder volljtändiger Sieg des einen über den feindlichen 
Nachbar und damit Ajfimilation oder 2. theilweijes Unterlie- 
gen biejed anderen mit Bejchäbigung feiner Integrität und damit 
Diffimilation, oder 3. Vermittlung zwijchen den Streitenden 
durch einen dritten, neutralen Laut, 

1. Aſſimilation. 

Die Aſſimilation ift in der Lautlehre genau dasſelbe, was in der 
Syntax die Attraktion. Dabei kann man zunächſt 2 Arten unter 
ſcheiden: entweder nämlich — und das ift der häufigere Fall — 
der folgende Conſonant wirkt bejtimmend auf den vorhergehenden 
und wird Meijter über ihn, jo heißt dies vegrejfive Affimilation 
3. B. Eorvm wird Errym durch vegrejjive Aſſimilation. Ebenſo das 
Femin. von puerulus muß puerula geheißen haben. Daraus 
würbe durch Syncope des furzen u puerla, dieſe beiden liquiden 
Laute vertragen fich aber jehlechterdings nicht miteinander; es wird 
daraus puella durch regreſſive Afjimilation. Ebenſo aus liberulus 
wird libellus. Ja jogar auf ein vorhergehendes Wort erjtreckt ſich 
diefe Art von Ajiimilation 3. B. bei Homer. Il. VI. 201: zro 
o van’ msdior 70 Adıjıwv oiog «Acro. Auch im Deutjchen findet 
ſich diefe Aflimilation. Denn aus Hoch-fahrt wird Hoffart. Wenn 
man ferner fich erinnert, daß im Gothijchen des Imperf. von hab- 
an jo fleftirt: hab-aida, hab-aides, hab-aida und im Althochd. 
hap-&ta, hap-&tos, hap-6ta, jo wird man fich überzeugen, daß ich 
„hatte“ entitanden ift aus ich hab-te durch Affimilation; ebenfo 
Klette aus Kleb⸗te. 
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Diefer regrefjiven Afjimilation fteht gegenüber eine progreffive 
Affimilation d. i. eine foldhe, bei welcher umgekehrt der voraus— 
gehende Eonfonant fiegt über den folgenden. 3. B. Xegoornoos, noch 
zur Zeit des Demofthenes in allgemeinem Gebrauch, wird im Neu— 
attifchen Xeooornjoos durch progrejjive Affimilation. Im attifchen 
Dialekt entftand aus or-u« durch regreſſive Aflimilation öu-ur, im 
Aoliſchen dagegen wurde aus derſelben Zuſammenſetzung in-ze 
durch progrefiive Affimilation, welch letztere fich überhaupt am 
häufigften in den weniger ausgebildeten Dialekten findet, wie im 
Lafonischen und Böotifchen, welch letzterer Dialekt innerhalb der 
griechiichen Mundarten biefelbe Stellung einnimmt, wie das Platt 
deutfche innerhalb der deutjchen Dialekte. Auch im Deutjchen fin- 
den wir dieſe progrefiive Affimilation nicht felten, wie 3. B. aus 
marschalk im Nibelungenliedv Aventiure I. 11. wird Marjchall, 
während fich das alte Marjchalt im Namen 3. B. einer berühm- 
ten Sängerin erhalten hat. (Über beide Arten von Afjimilation 
vergl. Leo Meyer, Vergleichung der griechifchen und Yateinifchen 
Grammatif L Band ©. 248, Curtius, Grundzüge ꝛc. ©. 593 ff.) 

Ein weiterer Unterjchied innerhalb der Afjimilation läßt fich 
darin erkennen, daß diefelbe entweder eine totale oder eine partiale 
ift. Sie ift eine totale in den obenangegebenen und Ähnlichen Bei— 
fpielen ; eine partiale ift fie z. B. in yoar-ros aug dem Stamme yoap; 
ebenfo in dem aus dem Stamme «y gebildeten «rros, lateiniſch ac- 
tus; aber im Stalienifchen heißt dieſes Wort atto, aljo hier totale 
Affimilation. Man vergleiche die homerifche Form rußßare aus 
xardere, wofür Bekker nach guten Handjchriften zaudaere jchreibt: 
homerische Blätter ©. 38. 

Übrigens läßt fich im Griechijchen die Wahrnehmung machen, 
daß die Afjimilation mit großer Mäßigung gehandhabt wird, wohl 
deßhalb, weil in diefer Sprache als oberſtes Geſetz gilt das Geſetz 
ber Deutlichfeit. Weit häufiger ift fie im Lateinifchen. Beifpiele 
wie op-pono aus ob-pono, affero aus ad-fero, illatum aus in- 
latum find aber zu befannt, als daß es nöthig wäre, ihre zahlloſe 
Reihe aufzuführen. 

2. Die Diffimilation. 
‘° Die Diffimilation tritt im allgemeinen da ein, wo durch das 
Zufammentreffen ähnlicher oder gar gleichlautender Confonanten 
der Streit darüber entjteht, daß in der Ausſprache nicht jeder für 
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fich zur vollen Geltung kommen kann, in Folge deſſen z. B. aus 
zud-ros nicht etwa zurrog gebildet wird, was ben Eindruck des 
Platten und Stammelnden machen würde, fondern zuoros durch Dif- 
fimilation. Die griechifche Sprache liebt überhaupt die Setzung 
von Doppelconfonanten nicht und vermeidet wenigftens im Attifchen 
die Doppelfegung bentaler Laute 3. B. Wurzel 5: daraus 
jollte ein Imperativ werden iö-ro, beziehungsweije irzo, und wirf: 
lich findet fich diefe Form im böotifchen Dialekt, der bekanntlich 
eine Unterabtheilung des Äoliſchen ift und ift uns überliefert 
in Platos Phädo (p. 62 a) irrw Zeus — det wett Gott, wie dort 
der aus Theben in Böotien ſtammende Kebes im Dialekt feiner 
Daterjtadt ausruft 77 Eavzov par einor, wie Plato dort beifügt. 
Aber die Attiker haben aus Lö-rw gebildet io-rw durch Difjjimila- 
tion. Ühnliche Erfcheinungen finden fich im Lateinischen: aus ad- 
fero wird af-fero durch Affimilation, aber aus ab-fero wird au- 
fero und aus ab-fugio wird au-fugio durch Difjimilation. Auf 
Dijfimilation beruht es ferner, wenn uo zu Bo und „A zu BA wird. 
So entitand Booros aus uoorös, Wurzeluoe, cfr. lat. mors, skr. 
Wurzel mar (Curtius 1. e. ©. 297.), ebenſo BAnorw aus uAwmorw, 
wie der Aorift uoAsiv beweist. Auf Diffimilation beruht es end— 
lich, wenn im Lateinischen die Endungen aris und alis bei abge- 
leiteten Adjectiven wechſeln. Man jagt arv-alis, rur-alis, natur- 
alis etc. Aber puell-aris, vul-garis, mili-taris, salu-taris ete. 
3. Die VBermittelung. 

Die Bermittlung des Widerſtreits zwijchen zwei neben- 
einanderjtehenden feindlichen Conſonanten gejchieht durch da Da- 
zwifchentreten eines dritten, neutralen Lautes, und zwar ift dieſer 
entweder ein Hilfsconfonant oder ein Hilfsvolal. 

a. Vermittlung durh einen Hilfsconſonanten. 
Ein Beijpiel für diefe Art von Vermittlung haben wir in a«ußgozos, 
nicht entjtanden „aus « privativum und Aooros mit Einjchiebung 
des euphonifchen u”, wie es in Paſſows griechifchem. Wörterbuch 
erklärt ift, fondern aus « privativum und uporos. Da aber bei 
urjprünglichem «upozog zwei feindliche Conſonanten zufammentrafen, 
jo mußte eine Vermittlung eintreten, was geſchah durch Einjchie- 
bung des 8. Denn es entpricht dem griechiichen außgoros im 
Sanskrit das faft gleichlautende amritas, was gleichfalls unfterblich 
bebeutet; mri-ya-t& heißt im Sanskrit er ftirbt, eigentlich ev wird 
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zufammengerieben, ift 3. Perf. Sing. in dem pafjiven ätmandpa- 
dam zum Stamm mri = conterere. Damit läßt fich noch ver- 
gleichen das böhmijche mir-dat, was gleichfalls reiben bebeutet, wie 
ich mich aus meinem zweijährigen Aufenthalt in Böhmen erinnere. 
Im Keltifchen endlich heißt der Tod am-bas nach Zeus: gram- 
matica celtica ©. 245. Damit dürfte das Stammhafte des „ für 
unjern Zweck hinreichend bezeugt fein. (efr. Curtius 1. c. ©. 297.) 

Ähnlich wie mit Außooros verhält es fich rückſichtlich der Ver— 
mittlung mit dem homeriſchen rußooror, daß wir z. B. finden 
Dias V. 287: 7ußoores 008 Eruges — du haft gefehlt, du haft nicht 
getroffen. Dieſes Jußcoros ift alſo identisch mit dem attifchen 
nuegror, Stamm auapr. Davon tft im Attifchen der Aoriſt yuxe- 
zor regelmäßig gebildet, im Epijchen aber trat Metathefi3 ein und 
bildete fich von dem angegebenen Stamm zuerft Yugeror, dann durch 
Einſchiebung de vermittelnden 8 zwifchen bie beiden feindlichen 
Eonjonanten Juſseuror. Das « wurde dur Schwächung oder 
durch „Vermittlung“, wie Curtius diefen Lautwechſel nennt, zu o, 
und jo entjtand aus zußoaror ſchließlich nußooror. efr. aorepomm 
und aurgamn. 

Ebenſo entftand durch Einfchiebung des 3 aus urſprünglichem 
neonuegie, nachdem das Furze ⸗ durch Synkope verloren gegangen 
war, neonußpie. Damit vergleiche man das franzöftiche cham-b-re 
aus lat. camera, nom-b-re aus lat. numerus, mar-b-re au? Tat. 
marmor. — So wie bier Bnad) u, fo übernimmt in andern Fällen, 
namentlicy nah » ein 5 die Vermittlung. Denn es verhält fich 
das labiale a: Tabialem 8 — ventaled »: bentalem 5. 3.8. 
Stamm areo, jomit Genitiv regelmäßig «repos, daraus durch Syn⸗ 
cope areos und durch Vermittlung ar-d-pö. Man vergleiche da— 
mit im Deuffchen Fähnerich und Fähnderich, ferner die Adjectiva 
orben-telich, öffenstelich, gelegenst-Kich u. a. Im Franzöfifchen end⸗ 
lich cen-d-res aus lat. cineres. 

b. Bermittlung durch einen Hilfsvokal: 3. DB. zum 
8-05 don röureır ſchneiden, abſchneiden: Stamm ren- Endung vos 
Hilfsvokal e. Betrachten wir ferner raoaoceır. Dieſes hat ein 
altes Berfect reronya, von welchem einige Formen bei Homer vor: 
fommen. Das Präfens Inutetete demgemäß urfprünglich reaoow, 
oder wad Bäumlein Grieh. Gramm. ©. 161 al attifche Neben- 
form angibt So«ooo. (Der Telaut verwandelt ſich nämlich vor e 
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gerne in die Afpirate, efr. &r-9-guonos Mannsgeſicht, Manns: 
Bild wie wir im Deutfchen fagen. Stamm «r-eo und Stamm or.) 
Aus jenem ro«soo nun wurde gebildet zepa«ono durch Einjchies 
bung des a. Etwas anders verhält es ſich mit «o--d-uos, offen 
bar aus der Wurzel ao fügen, die wir in apeoionw haben und 
der Endung nos. Der Gang der Entwicklung dürfte geweſen fein: 
«o-uog, daraus durch Vermittlung ao-9-uos, was in der Bedeutung 
Band, Bund bei Aeschylus Prometh. V. 191 vorkommt: eis «o®- 
uor £unl nal gılornre, und daraus durch Einfchtebung des ı als 
Hilfsvokal ao-ı-d-wos, jo daß wir in diefem Wort ein Beifpiel 
hätten, in welchem in einer früheren Periode ſprachlicher Entwick— 
Yung ein Hilfsconfonant und nachmals in einer fpäteren Zeit dazu 
noch ein Hilfsvokal die Vermittlung zwijchen feindlichen, bezw. we— 
gen der Häufung von Eonjonanten (in ao-9-uos) ſchwer auszu- 
fprechenden Lautgruppen fich vollzogen hätte. ALS weitere Beifpiele 
von Vermittlung durch einen Hilfsvokal mögen fehließlich noch an- 
geführt werden: @y9-&-ooua als Fut. von ayd-oue: und uey-s-ooua 
als jonifches Fut. von uer-oum. (efr. Curtius 1. c. ©. 656. 
Kuhns Zeitfchrift VIL Band ©. 375.) 
Ellwangen, Dr. Mert. 


Allgemeine Reallehrer-Berfammlung am 29. Mai 1871, 


Diefe Verſammlung war von mehr ald hundert Mitgliedern 
befucht umd wurde durch den Befuch der Herren Minifter v. Geßler, 
Direktor v. Binder und Oberftubienratb Fiſcher beehrt; vom 
vorfigenden Komite waren nur zwei Mitglieder, Blum und Schwent, 
anmwejend, da der Vorſtand, Oberſtudienrath Friſch, noch auf 
dem deutſchen Reichstag in Berlin thätig war. Nach den ge 
wöhnlichen einleitenden Gefchäften widmet Neallehrer Glökler 
von Stuttgart den im Tebten Vereinsjahr durch den Tod ums ent« 
riffenen Kollegen CProfeffor Gutſſcher und Oberreallehrer Jäger 
in Nürtingen, Oberrealfehrer Reuchlin in Ludwigsburg, Prä- 
ceptor Endtner und Profeffor Honold in Stuttgari) warme 
Worte Liebenden Andenkens und wohlverdienter Anerkennung. 
Hierauf legt Reallehrer Diez von Plieningen eine von ihm jelbft 
verfaßte, für unſere Realfchulen beſtimmte deutſche Schul: 
grammatit der Berfammlung vor, indem er zugleich in münd⸗ 
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lichem Bortrag die Gefichtspunfte zufammenftellt, die in bei Der 
Bearbeitung derfelben geleitet haben und die in Kürze in folgendem 
beftehen: 1) das Büchlein joll Lehre und Aufgabe zugleich ent— 
halten; 2) e8 joll der Mundart mehr Rechnung getragen werben, 
als bisher geſchah; 3) der Unterricht in der deutjchen Sprache 
joll jo gegeben werden, daß er dem lateinischen und dem franzöfiichen 
Unterricht vorarbeitet und als Grundlage dient; 4) die Schul- 
grammatik ſoll einen läuternden Theil enthalten d. h. die wich- 
tigften von dem vielen faljchen und doch ganz gebräuchlichen Aus— 
drücden und Redensarten jollen darin an den Pranger geftellt und 
in correfter Form gegeben werben; 5) das Büchlein foll reich: 
lichen Stoff zu Konftruftionsübungen enthalten; 6) ebenjo ſoll es 
Anleitung zu Sprehübungen geben; 7) endlich ſoll das wichtigite 
aus der Metrik den Schülern darin geboten fein. Nad) einigen 
Demerfungen von Seiten des Auditoriums erhält Reallehrer 
Glöfler das Wort, um ebenfall3 eine von ihm und Reallchrer 
Aßfahl ausgearbeitete deutjche Schulgrammatif im Manujfripte 
vorzulegen und Erläuterungen über die Anlage dieſer Arbeit zu 
geben. Die Verfaffer, ebenfall3 der Anficht, daß Grammatik und 
Übungsbuch ungertrennlich fein follen, Haben ihre deutſche Sprach 
lehre jo eingerichtet, daß jedem Paragraphen 6—8 grammatifche 
Site und 10-15 Übungsaufgaben folgen, welch letztere fich 
meiltens an den 1. Theil des Lejebuches amjchliegen; in dem 
fertigen Theil des Werkes, der für die 2 eriten Schuljahre, vom 
8.—10. Jahre berechnet ift, find ungefähr 750 Aufgaben enthalten, 
die zum Theil zu Repetitionsaufgaben aufgeipart werden mögen. 
Beſondere Rüdficht wurde in diefem Theil der Orthographie zu— 
gewendet, insbeſondere denjenigen Wörtern, welche in dem offiziellen 
jog. Bagenbüchlein won der üblichen Schreibweife jich unterſcheiden. 
Im zweiten Theil haben die Verfaſſer der Deklination und Kon— 
jugation bejondere Aufmerkſamkeit gejchenft, dann reichen Stoff 
zu Aufjägen (mit Anjchlug an das Leſebuch und den naturge 
ſchichtlichen Unterricht) beigefügt und mit dem für dieſe Stufe 
pafjenden Theil des amtlichen Wörterverzeichnifjes abgeſchloſſen. 
Zwei Mitglieder der DVerfammlung, Rektor Schwen? und Real, 
Stellner, welche das Manuffript einer genaueren Durchficht unter 
worfen haben, ſprechen fich in der anerfennendjten Weife darüber 
aus, und auch Herr Oberftudienrath Fiſcher, der wenigſtens 
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einen flüchtigen Einblick in dasſelbe genommen, gibt feine Be- 
friedigung mit dem, was er darin gefunden, zu erfennen und ift 
der Anficht, daß die Verfaffer die in ber letzten Reallehrerver— 
fammlung aboptirten Grunbfäge bier gewiffenhaft in's praktiſche 
überfegt haben. Bei der Frage: „was ſoll mit dem Neugeborenen 
nun gejchehen ?* kommt die Sache etwas in's Stoden. Es wird 
eine- KRommiffion zur Begutachtung der beiden Werfe (Diez und 
Gloͤkler⸗Aßfahl) vorgefehlagen: die Berfaffer wollen feine Kom- 
miffion. Ein großer Theil der VBerfammlung hält dafür, daß die 
Manuffripte direft der Behörde zugeftellt und dieſer überlaffen 
werben könnte, eine genauere Prüfung derfelben anzuordnen und 
weiter darüber zu verfügen. Herr Direktor v. Binder räth aber 
der Verſammlung diefen Weg ab und wünſcht vielmehr, vor Ems 
pfang der Manuffripte competente und tiefer eingehende Urtheile 
darüber zn vernehmen. Da nun der Borfigende, Prof. Blum, 
diefe zwei Wege abgeſperrt fieht, gibt er den DVerfaffern den Kath, 
ihre Arbeiten felbjt auf den öffentlichen Markt zu bringen, eine 
wohlwohlende Aufnahme werde denſelben gewiß nicht fehlen. Die 
Berfafjer erklären darauf, das weitere ſelbſt bejorgen zu wollen, 
und damit wird der Gegenftand verlaffer. 

Den nächſten Gegenjtand bildet ein Vortrag von Oberreal- 
lehrer Wieft in Heidenheim über die Sorge für bie Ge 
jundpeit ver Schüler als Obliegenheit des Lehrer? 
im engern Rahmen des direften Schulunterridts. 
Bon dem alten Sat ausgehend, daß ber Zweck der Erziehung ber 
jei, eine gefjunde Seele in einem gefunden Körper zu fchaffen, faßt 
der Redner die Gegenftände, worauf der Lehrer in diefer Hinficht fein 
Augenmerk und feine Sorge zu richten habe, in folgenden Punkten 
zufammen: 1) thunlichjt viel Bewegung. — Abwechslung zwijchen 
Sigen und Stehen; 2) Pflege der Sehkraft; 3) Sorge für Bruft- 
und Refpirationsorgane; 4) Magen und Verdauung; 5) gute 
Haltung des Körpers; 6) Ternehaltung ſchädlicher Safe; 7) Ver— 
meidung zu großer und langer Anftrengung einzelner Geiftesfräfte; 
8) Vermeidung der Verkürzung ber freien Zeit nach den eigent- 
fihen Schulftunden (Kapitel von der Hausaufgabe); 9) Ver— 
meibung der Erjehütterung des ganzen Nervenſyſtems durch terro= 
riftifchen Lehrton, Abängftigung 2c.; 10) Zeitige Abhilfe bei 
Krankheitsanzeichen; 41) Ueberwachung und er jittlicher 

Eorreiponbenz-Blatt. 1871, 
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Berirrungen. Mit der Bemerkung, daß durch eine neueſte Ver- 
ordnung ber K. Stubienbehörbe in dieſer Beziehung ſchon das 
nöthige vorgefehrt worden ſei, wird dieſer Gegenftand verlafien. 

Rektor Schwenk macht hierauf die Verſammlung darauf 
aufmerkjam, da für die Austellung von Zeugnifjen für Einjährig, 
Freiwillige bei der ftets fich mehrenden Zahl verjelben den Schul- 
vorftänden oder Lehrern billigerweije eine Entihädigung für Auf- 
wand an Zeit, an Schreibmaterialien und an Porto zukommen 
follte. Die Verfammlung billigt den Antrag und erjucht die an— 
wejenden Mitglieder der K. Kultminifterialabtheilung zc. den Punkt 
gewogentlichjt ins Auge zu faſſen und die nöthigen Beitimmungen 
zu treffen. - 

Neallehrer Kohler von Ludwigsburg lenkt ſchließlich noch 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung wiederholt auf die Bejoldungs- 
und Penfionsfrage und wünjcht aus ber Zahl der von ben fchlim- 
men Folgen ber württembergijchen Bejoldungs- und Penſionsgeſetze 
für Lehrer an Gymnaſien und Realjchulen betroffenen Lehrer eine 
Kommiſſion erwählt zu jehen, welche dieſe Verhältniſſe gründlich 
zu prüfen und dann das Ergebniß ber K. Behörde vorzulegen 
den Auftrag erhielt. Diefe Kommilfion wird aus Lehrern ber 
größten Anftalten des Landes gewählt und damit die ganze Ver- 
"handlung geichlofien. 


sun 





Verhandlungen der Lehrerverfammlung des Donaufteifes 
in Ehingen den 24. Juli 1871. 


I. 
Sumaniftifche Abtheilung. 

a) „Plato’s Phädrus“ Vortrag von Prof. Birkler in 
Ehingen. 

b) „Ueber die Methode eiymologijher Forſchung“ Bor- 
trag von Prof. Shwarzmann in Ehingen. Derjelbe 
ftellt folgende Thejen: 

41. Je größer die Anzahl der. Sprachen ift, deren Kenntniß fich 
Jemand angeeignet hat, deſto geeigneter ijt er, Etymologie 
zu treiben. Unerläßlich ift die Kenntniß des Altindifchen 
und wenigitens einer der ſlaviſchen Sprachen. 
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. Dur diefe Kenntniß bildet ſich ein inftinktives Gefühl 


bes fprachbildenden Geiftes, welches da3 Erkennen des Ur: 
ſprungs der Wörter und ihrer Verwanbtichaft, namentlich 
wenn eine gewiffe Kombinationsgabe hinzu fommt, uns 
gemein erleichtert. 


. Die Bedeutungen der Wörter, deren Wurzel. ibentijch fein 


ſoll, müffen fich nicht nothwendig decken, wenn ſie nur das 
eben genannte Sprachgefühl ähnlich findet. 


. Aber der einzige Prüfftein der Wahrheit ift das Geſetz der 


Lautverſchiebung. ine Etymologie, welche fich dieſem Geſetze 
nicht fügen will, kann nicht: als ficher betrachtet werben. 


. Ausgenommen find nur bie Fälle, wo durch irgend welche 


Einflüffe die Lautverjchiebung geſtört erjcheint, wenn dieſe 
Störung ſelbſt Analogien bildet. 


u. 
Realiftifche Abtheilung. 

a) 1. Berſuch einer objektiven Darftellung ber Speltral- 
linien — (als Schulverjuch zur Erläuterung der Speftral- 
analyje). 

2. Weber die Einrichtung eines Stöhrerfhen Funken⸗— 
indultors mit einigen Berfuhen — Bon Profeſſor Dr. 
Bammert. 

b) Bortrag und Thejen über den naturwiſſenſchaftlichen 
Unterrigt an Lateins und Realſchulen von Profefior 
Weigle in Ehingen. 


. Die Berücfichtigung, welche die Naturwifjenjchaft bis jeßt 


in unjern Schulen gefunden, entfpricht noch nicht durchaus 
ihrer Bedeutung für geijtige Bildung. 


. Der naturwifjenichaftliche Unterricht fol ſich durch die ge- 


jammte Schule in gewifjer Reihenfolge Hindurchziehen. 


. Zur Einführung diene ein propädeutiicher Curs, ber ſich 


über die wichtigjten nnd augenfälligjten Erjcheinungen ber 
Natur verbreitet. | 


. Ein folgender, jebenfalls zweijähriger Curs behandle Fauna 


und Flora des engern Daterlandes unter eingehender Be— 
ſprechung ber bedeutfamen Gattungen. 


. Wo bie Einrichtungen es erlauben, reihe fich als dritter 
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Curs eine ſyſtematiſche Darftellung der Zoologie und 
Botanif an. 

Andernfalls find die wichtigern ausländischen Gattungen 
im zweiten Curſe zu erörtern. 

Unter allen Umftänden aber fol der oberſten Mittelklaſſe 
ein Abriß der mathematijchen Geographie gegeben werden. 

6. Bei Anftalten mit Oberflaffen joll im Allgemeinen bie 
Naturlehre diefen Klaffen vorbehalten bleiben. Dringend 
wünfchenswerth ift ein obligater zweijähriger Curs von je 
2 Stunden wöchentlich, der ſich hauptjächlic auf Erperi- 
mentalphyſik zu beziehen hätte. 

In Gummafien reihe fich ein weiterer ebenfalls zwei— 
jähriger Eurs in Phyfif an mit möglichjt mathematischer 
Behandlung. 

7. Der gefammte naturwiffenfchaftliche Unterricht jei jo wenig 
als möglich dogmatiſch gehalten. Eigne Anjchauung des 
Schülers ift unerläßlih; Sammlungen und Abbildungen 
find unentbehrlich; für Naturkunde empfehlen ſich häufige 
Ereurfionen unter Leitung des Lehrers. 


3u Plin. XXVIIL, 2. 


Beim ältern Plinius findet fih an oben bezeichnetem Orte die 
Stelle: „Cur sternumentis salutamus? Quod etiam Tiberium: Cae- 
sarem in vehiculo exegisse tradunt, Rt aliqui nomine quoque 
consalutare religiosius putant.* 

Es wäre mir fehr angenehm, hievon eine Ueberſetzung (oder 
mehrere) in d. Bl. zu leſen, da mir die Antwort nicht ganz klar iſt 
in Beziehung auf die Frage. Sachlich ſei bemerkt, daß der Brauch, 
beim Nieſen zu grüßen oder Glück zu wünſchen, weit über Tiberius 
zurüdgebt, 

R. r 


Literariſche Berichte. 


Wir haben die Anzeige einiger phyſilaliſcher Lehrbüder, von 
welchen einige ſchon vor längerer Zeit eingefandt wurden, übernommen; 
fle find zum Theil ſchon früher in diefen Blättern angezeigt worden, 
theilweiſe Liegen fie aber nur in neuen Auflagen vor. Bei ſolchen, melde in 
mehrfachen Auflagen erſchienen find, glauben wir uns kurz fafjen zu 


rn - daten 
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Dürfen, da gerade diefe vielen neuen Ausgaben zu beweiſen feinen, daß 

fie das Richtige getroffen Haben und in den Schulen mit Anerkennung 

gebraucht worden find, Diefe Bücher, über welche wir zu referiren haben, 
find folgende: 

4. Brettner, Leitfaden für den Unterriht in der Phyſik auf 
Gymnafien, Gewerbefchulen und höheren Bürgerjchulen. Mit 
132 in den Tert gedruckten Figuren. 16. Auflage. Breslau 
bei Mar u. Comp. 1864. 

2. Erüger, Grundzüge der Phyſtk, mit Rückſicht auf Chemie, 
als Xeitfaden für die mittlere phyſikaliſche Lehrſtufe. Mit 
165 Holzfchnitten. 9. Auflage. Erfurt und Leipzig bei Körner. 
1864. Breis 52 fr. 

3. Trappe, Die Phyſik für den Schulunterriht bearbeitet. 
Mit 244 Holzſchnitten. 3. Auflage. Breslau bei Hirt. 1865. 

- Preis. 1 fl. 27 fe. 

4. Dorner, Grundzüge der Phyſik. Mit 259 Holzichnitten. 
Hamburg bei Meißner. 1871. | 

5: Kambly, Die Phyſik für den Schulunterricht bearbeitet. 
Mit 161 Holzjchnitten. Breslau bei Hirt. 1868. 

6. Fri, Anfangsgründe der Naturlehre. Mit 259 Holz- 

ſchnitten. 7. Auflage Freiburg bei Wagner. 1871. 

Nr. 1. Über die mit dieſer Schrift im Kaufe der Zeit vorge— 
nommenen Änderungen und Verbeſſerungen fagt der Verfaſſer im Vor— 
worte zur 14. Aufl, (1857): „Bei der. Beforgung der 8. Aufl, (1842) 
habe ih mich durch den Gedanken leiten laſſen, daß das Buch nur bie 
Beftimmung hat, die Grundlehren der Phyſik und deren Hauptfolgerungen 
mitzuteilen. Die DVerbefjerungen, melde fih faft in jenem Abjchnitte 
vorfinden, werben Diejenigen Herrn Kollegen, welche ſich bei ihrem Unter= 
richte dieſes Leitfadend bedienen, überzeugen, Daß ich die neuern und 
neueften Fortſchritte der Wiſſenſchaft nicht unberüdfichtigt gelafjen habe. 
Möge ed mir gelungen fein, auch in dieſer neuen Auflage Die Vermeh— 
rungen des Inhalte und die Verbeſſerungen in der Darftellung der vor— 
getragenen Lehren im Sinne der voranftehenden Anflcht angebracht zu 
baben.* Auch über die 15. Aufl. (1860) fagt der Verfaſſer, daß viel» 
fültige Verbefjerungen vorkommen, namentlich bei der Lehre vom Licht 
und der Gleftrieität. Bei der vorliegenden 16. Aufl. ift gegenüber den 
unmittelbar vorhergehenden nur wenig geändert; neu tft die Speftral- 
Analyſe. 

Während in dieſem Lehrbuch die althergebrachte Ordnung des 
Stoffes beibehalten iſt, hat der Verfaſſer von Nr. 2 dieſe Ordnung 
umgekehrt: „erſte Gruppe der Naturerſcheinüngen, Elektricität und Mag— 
netismus; zweite Gruppe, Erſcheinungen der Anziehung; dritte Gruppe, 
Schall, Licht und Wärme.“ Als Grund für dieſe Anderung gibt der 
Berfafler in der Vorrede zur 1. Aufl. (1850) an, er finde die „ges 
ſchichtliche“ Behandlung der Phyſik als Die zweifmäßigfte, Da dieß Die 
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einzige Form jei, der es in phyſikaliſchen Vorträgen gelinge, dad allgemein 
gebilvete Bewußtſein zu feſſeln. Bei den Lehren von der Gleftricität 
und dem Magnetismus trete dieſe gejchichtliche Entwidlung am deut⸗ 
lichten hervor und Deshalb habe er auch dieſe beiden Kehren vorangeftellt. 
Diefem nad follte man Denken, dieſes Lehrbuch werde ein Hauptgewicht 
auf die Gejchichte der Phyſik Iegen. Dieß ift jedoch nicht der Fall, denn 
die kurzen geſchichtlichen Notizen bei der erfien „Gruppe“ entſprechen 
durchaus nicht dem, was wir oben angeführt haben und noch viel we— 
niger ift dieß der Fall bei den folgenden „Gruppen“. Einen für eine 
„Phyſik“ etwas großen Raum nimmt die Chemie ein ($. 585— 70). 

Nr. 3 Hat wieder die alte Ordnung des Stoffed. Das Bud ift 
„nicht für den Selbftunterriht, fondern nur für den Schulunterricht 
beftimmt, Die Einrichtung ift fo getroffen, daß dem Lehrer je nach 
Bebürfniß ein „gewwiffer Spielraum“ für die Auswahl ded Stoffes ein- 
geräumt tft, ebenfo daß dabei die Abficht deutlich hervortritt, dem Lehrer 
genügenden Raum zu ‚mündlichen Belchrungen zu geftatten, ober vielmehr 
dieſe voraudzufegen. Der Verfaſſer zeigt ſich auf dieſe Weiſe als er- 
fahrener Schulmann, wie auch darin, daß er die phyſikaliſchen Geſetze 
kurz und bündig mit hervorragender Schrift voranftellt und mit Fleinerer 
Schrift die Folgerungen aus den Gefeßen gibt, theild zum Zmede einer 
Andeutung für den Lehrer, theild zur Börderung eigenen Nachdenken 
bei dem Schüler. Der Anhang (p. 271—290) enthält eine Überficht 
der Chemie. Das Buch verdient feiner Anordnung des Stoffs wegen, 
fowie auch wegen der Äußeren Ausftattung und bejonderd der guten 
Illuſtrationen alle Anerkennung. _ 

Nr. 4 Ob der Verfaſſer dieſes Schulbuchs ein praktiicher Lehrer 
ift oder nicht, können wir nah Durchſicht feiner Arbeit nicht mit Sicher- 
heit feftftellen. Er fagt, er habe das Buch zur Nepetition und „Er— 
gänzung des Unterrichts" beftimmt, er habe mehr Werth: „auf relative 
Bollftändigkeit ald auf meitläufige Entwidelungen gelegt”. Die Erz 
klärungen ꝛc. feien kurz und genau abgefaßt. Was nun das Letztere 
betrifft, fo fällt zuvörderſt auf bei der „Einleitung“, daß Dieje Er— 
Härungen folgendermaßen (gleihjam gleichberechtigt) georbnet find: 
1) Phyſik. 2) Allgemeine Eigenſchaften; Aufzählungen ders 
jelben, dann Ausdehnung und Volumen definirt, 3. Ein Meter 
(nimmt die ganze 2. Seite ein), 4. Undurchdringlichkeit ıc. 
Wie „dem Meter“ ein befonderer Paragraph mitten unter der Definition 
der allg. Eigenfchaften eingeräumt werden kann, ift nicht wohl einzufehen. 
Berner Beifpiele der „Eurzen und genauen Erklärungen“: 6, Porofität 
„it Die Eigenſchaft der Körper, vermöge welcher fie zwiſchen ihren 
Theilen Lücken (Poren) haben“, d. h. Porofttät ift Porofltät. 8. „Elaftie 
ettät. Imnerhalb der Glaftisitätägrenze find alle Körper vollkommen 
elaſtiſch. Elaſticitätsgrenze ift Die Größe der Veränderung, welche ein 
Körper erfahren Darf, ohue die Fähigkeit der vollfommenen Wieder: 
beritellung zu verlieren.“ 14, Def. von Gramm. 15. Aggregat» 
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zuftände Daß die Verſuche von Benzenberg in Hamburg dazu 
dienten, die Fallräume genauer als früher zu beftimmen, ift richtig; fo 
aber, wie der Verf. die Sache anführt, könnte man glauben, diefe Ver: 
fuche feten nur zu diefem Zwecke angeftellt worden. Berner: Der Blitz 
ift, wie der eleetriiche Bunke, eine Erfheinung an gemöhnlicher Luft, 
welche durch die Gleftrieität Heiß und leuchtend gemacht wird," Im 
übrigen treffen mir manches gute in dieſer Phyſik; hübſch find Die Fi- 
guten, von welchen jedoch viele hätten megbleiben dürfen, da ſie Dinge 
sorftellen, welche ‚ganz gut ohne Abbildung verflanden werden können. 


Nr. 5 gibt in guter, faßlicher Darftelung Die verſchiedenen phyſt— 
falifchen Gefege und zwar (p. 1—7 in 13 Paragraphen) die allgem. 
Eigenfhaften, Bid p. 31 (in 27 $$.) die Gefege der Bewegung, bis 
p. 72 (in 34. $$.) Statif und Dynamik der feften, tropfbar und elaſtiſch 
flüffigen Körper; Die Seiten 73—81 (in 16 $$.) find dem Schalle, 
p. 82—119 (in 38. $$.) der Lehre vom Lichte, Bid p. 136 ($. 129 bis 
145) der Wärme, bis p. 143 (10 $$.) dem Magnetismus und 
von p. 144 ($. 156—182) bis zum Schluſſe (p. 171) der Elektricität 
gewidmet. Es ift aus dieſen Angaben zu erfehen, daß der Verfaſſer 
jedem Abjchnitte Die ihm gebührende Zeit in richtigem Maße zugetheilt 
hat. Auch Hier zeigt er fih als praktifcher Schulmann, wie in feinen 
vielserbreiteten mathematischen Lehrbüchern, wie dieß namentlich auch 
daraus hervorgeht, Daß er mit Beſchreibung und Abbildung von phyſ. 
Apparaten und für ein Schulbuch unnöthigen Tabellen nicht viel Naum 
und Zeit verliert. 

Mr. 6 wurde von und im Jahrgang 1862 kurz angezeigt (4. Aufl.). 
Die vorliegende neue Auflage, nach der Angabe des Verfaſſers mit der 
6. Auflage im Allgemeinen übereinftimmend, hat einige Zuſätze und 
fonftige unbedeutende Verbefferungen erhalten; anftatt der in früheren 
Ausgaben gebrauchten verſchiedenen Maße ift jegt Das Metermaß ein: 
geführt. 

Da uns die 5. und 6. Auflage nicht worliegen, jo vergleichen wir 
die 7. mit der 4. Es begegnen und bei diefer Vergleihung folgende 
Anderungen: Die Erklärung von „abjoluter Feſtigkeit“ nebft Beiſpiel; 
Angabe der michtigften Kryſtallformen nebft deren Zeichnungen, Dagegen 
find Die chemiſchen Erläuterungen der früheren Auflage bei der neueften 
übergangen, ebenfo find bei Aufzählung der Elemente einige weniger be- 
deutende weggeblieben, In dem Kapitel „über Gleichgewicht und Bes 
wegung“ finden mir in der neueften Auflage ſehr angemefjene Erwei— 
terungen und Verbefferungen, einzelne, in den früheren Ausgaben mit (*) 
bezeichnete Paragraphen („Das was bei jüngeren Schülern und folchen, 
die uoch gar Feine Vorkenntnifje in der Geometrie befigen, weggelafjen 
werben kann.“) bleiben ganz weg; fo 3. B. der $. 85 der alten Aus— 
gabe, in welchen die Befchreibung der „Kniepreſſen“ gegeben war, 
während die Theorie des Trettrades, der Zahnräder, der Buhrmannd- 
mwinde und der ſchiefen Ebene jept weiter ausgeführt ift. - Genauer als 
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früher beſchrieben ift die „Kanalwage“, die ausführlichere Theorie der 
„Haarröhrchen“ (in Ausg. 4) ift in Ausg. 7 weggeblieben, ebenjo bie 
Beichreibung der Windbüchſe. In den $$. 126—130 finden wir Die 
Beihreibung des Manometerd, Gafometerd, der Windmühle (neu). Bei 
der Xehre vom Schall (5. Kapitel) blieb weg die nähere Beſchreibung 
der „Sirene“, fowie die weitläufigere Ausführung der harmoniſchen 
Töne. Im 6, Kapitel (Licht) find Die $$. von den „Lichtwellen“ aus— 
führliher und deutlicher als früher behandelt; geändert Die SS. 
über Interferenz, ganz weggelafien die über SPBolarifation, Dagegen 
neu die Darftellung der ſtereoſtopiſchen Bilder und eingehender behandelt 
die Photographie, ebenfo das zufammengejegte Mikrostop, Bei der Lehre 
von der Gleftricität (9. Kapitel) Hat ſich bie Überschrift des Abſchnittes 
„Glektriettät durch chemiſche Proceffe, durch Drud, Spaltung und die 
Lebensthätigkeit“ veducirt auf „lektricität duch Wärme und an Iebenden 
Körpern" und demgemäß auch der Inhalt. Die in der früheren Auflage 
nur mit einem Worte angeführte „elektrifche Telegraphie“ iſt in der 
neuen eingehend beſprochen und durch hübſche Zeichnungen ifluftrirt, Der 
„Anhang“ (©. 183—222) behandelt 1) die „Meteorologie* in 7 Ab» 
ſchnitten ſehr Demonftrativ. Neu ift der 1. Abſchnitt über die Temperatur: 
verhältnifje der Erde (Klima, Zonen, Jahreszeiten, jährlicher Wechjel der 
Lufttemperatur und die Temperaturverhältnifie der Gewäſſer), 2) die 
phyſiſche Aftronomie, unter der neuen Überjhrift „Überficht über das 
Weltall." Das mas Die frühere Auflage noch weiter unter phyſ. Aftro- 
nomie zufammenfaßt, ift theils in den oben angegebenen Inhalt des 
1. Abſchnittes übergegangen, theild, wie Die $$. 38—45, in welden 
über die „Änderungen in dem Zuftande der Erdoberfläche“ geſprochen 
wird, ganz weggeblieben, 

Mir fügen dem Vorftehenden, aus welchem wohl aud auf Den 
Inhalt Diefer Maturlehre gefchloffen werden kann, noch bei, daß die An— 
ordnung des Stoffes logiſch untadelhaft, die Sprache Har, oft anziehend 
ift und daß das, was ein foldhes Buch geben fol, vollftändig und ſach— 
lich richtig if. Auch Die vielen in den Tert gedrudten Figuren jind 
zu loben, 


Bienenfeld, praftifche Auflöſung des theoretifhen Theils von 
M. Hirſch's Aufgabenfammlung. Würzburg. Stahel 1871. 
Schon die Auflöfung der Aufgaben von M. Hirſch durch S. Sachs 
war und eine wenig erfreuliche Erſcheinung, noch weniger aber befriedigt 
uns die vorliegende Schrift ded Hauptmannd Bienenfeld. M. Hirſch 
hat mit gutem Bedacht feinen Aufgaben Feine Löjungen beigefügt, Sachs 
hat dieſe Löſungen, wohl ganz gegen die Abſicht von Hirſch, drucken 
lafien, nun aber kommt Herr Bienenfeld und bringt auf 271 Seiten 
die Löfung der elementarften Aufgaben — um dem Schüler alle Mühe 
zu erfparen. Mit diefer Sammlung neben den Aufgaben wird kein 
Schüler Algebra (Buchftabenrehnung) lernen, „Algebra ift die Grund» 
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Lage der gefammten Mathematif. Nur ihr richtiges Verſtändniß, nur ihr 
gründliche Willen läßt mit Grfolg die Stufenleiter der verſchiedenen 
mathematifchen Zweige erklimmen,* Hierin geben wir Dem Verf. ganz 
recht. Allein feine Sammlung wird ganz gewiß diefe Grundlage nicht 
geben. Das Buch ift nicht einmal für Lehrer allein beftimmt (dieſe 
fönnten ed ohnedieß nicht gebrauden), nein, der Verfaſſer jagt aus— 
drücklich, es folle dem Studierenden zur Nachhilfe, . dem Gemwandteren 
ala Handbuch dienen“. Mathematif lernt man nur, wenn man den 
Geift tüchtig anftrengt; Gewandtheit im Löfen von mathematifhen Auf- 
gaben gibt blos eigene Thätigkeit. Der Schüler fol eine Auflöfung 
verfuchen und mieder verfuchen und nicht nachlaſſen, bis er ein Rejultat 
erhält, dad wenn auch nicht volljtändig, doch einigermaßen der Aufgabe 
entipriht. Nur fo kann der Zwei, den die Aufgaben haben, erreicht 
werden, Wenn er dagegen neben feinen Aufgaben die Löfungen gedruckt 
liegen hat, jo wird unter Hunderten kaum einer fich fomeit überwinden, 
feine Bemühungen felbftändig fortzufegen, die übrigen werden nad kurzer 
Zeit fh zu den Löfungen wenden und einfach das Nefultat abjchreiben. 
Zur Nachhilfe, zur Erklärung, zum Beurtheilen der Arbeit des Schülers, 
Dazu ift der Lehrer da und wird Dabei Das richtige Maas zu halten 
willen, 

Mas aber „Gewandtere” mit dem Buche anfangen follen, können 
wir nicht einjehen. Solche werden doch nicht nöthig haben, Die ein- 
fachften Rechnungen aus den gewöhnlichen Rechnungsarten ſowohl ald 
auch aus der Buchſtabenrechnung mit Hilfe des Buches von Herrn 
Bienenfeld zu löſen! 

Sole Löſungen aber enthalten Die 140 erften Seiten der Samm— 
lung. Aber auch das Bolgende, Rehnung mit imaginären Größen, 
die Nebuftionen, die Logarithmen und Progreifionen (S, 144—205), 
fowie die Löſung der algebraifchen Gleihungen (S. 206—271) er- 
fordern nichts, . ald eine vorhergehende gründliche Erklärung durch Den 
Lehrer, Die Löjungen ergeben fich Hieraus alsdann von jelbft. 


Seydlig, größere — — 13. Bearbeitung. Breslau. 

Hirt 1871. Preis 1 fl. 36 

Frühere Auflagen dieſes — wurden im Korrefp.-Blatte Lobenb 
beſprochen. Die neuefte Bearbeitung enthält 80 „erläuternde Abbil- 
dangen“ (zur mathem. Geographie, Menjchenracen, zur Geſchichte der 
Geographie, Kleine Deutlich gezeichnete Kärtchen der einzelnen Länder), 
Die neufte Geftaltung von Deutſchland und Frankreich findet hier ihre 
hervorragende Stelle. 


Schillings kleine Naturgeſchichte, 13. Bearbeitung. Breslau. 
Hirt 1871. Preis 1 fl. 45. 
Auch bier begnügen wir ung, hinweiſend auf frühere Beurtheilungen 
in d. Bl., auf die kurze Angabe der Änderungen im Vergleich mit 


234 Literarifche Berichte. 


früheren Auflagen: bebeutende Ergänzungen in den Einleitungen, Mit- 
theilungen über die Lebensweiſe der Thiere. Decimalmaaß nad Metern ıc. 
Inhalt: Thierreich S. 1—148. 398 Abbildungen, Pflanzenreih auf 
90 Seiten mit 281 Abbildungen, Mineralreih auf 42 Seiten mit 
122 Abbildungen. 


Kambly, Planimetrie, 25. (Jubel-) Ausgabe. Breslau. Hirt 1871, 

Ein Lehrbuch, welches die 25. Auflage erlebt, zeigt hiedurch beſſer 
feine Brauchbarkeit an als dieß durch die eingehendfte Recenflon geſchehen 
Fönnte. Unſere Lefer find jedoch ſchon in früheren Jahrgängen (1858, 
1860) auf dad Lehrbuch aufmerkſam gemacht worden. 


Schuſter, Tabellen zur Weltgefhichte. 14. Aufl. Hamburg- 
Meißner. 
In früheren Berichten dieſes Blattes ſind ältere Auflagen dieſer 
Tabellen Iobend erwähnt, Wir flimmen in jenes Lob ein und haben 
nichts weiteres beizufügen. 


Hgg (Gymnafial-Direktor in Arnsberg), Verzeichniß der von den 
höheren Bildungsanftalten Weltphalens für Schülerbibligthefen 
empfohlenen Werke. Paderborn 1869. 

Diefe Überſicht über Jugendſchriften, beurtheilt von Lehrern und 
Vorftehern von 20 Gymnaflen und Realſchulen, fei allen denjenigen 
empfohlen, welche die Xektüre von SJünglingen und Knaben zu über- 
wachen oder mit der Anjchaffung von belehrenden und unterhaltenden 
Büchern für leßtere zu forgen haben. 


Buchner, Lebensbilder berühmter deutſcher Männer für vie 
Jugend und das Voll, Lahr und Straßburg bei Echauenburg. 
(Ohne Anzeige ded Jahres.) 10 Hefte à 24 Er. 

In pafjender Form und lebendiger Sprade, unter Benützung der 
beften Quellen, gibt der Verfaſſer in den vorliegenden Heften von je 
6—10 Bogen in Duodezformat die Lebensbefchreibungen von U. v. 
Humbold, Dorf von Wartenburg, Seume, Mozart, Gög von Berlihin- 
gen, U. Dürer, Beethoven, Erzherzog Karl, Gneifenau und Scharn⸗ 
horft. (Nr. 8 kam uns nicht zu.) Jedem Hefte ift- das Bruftbild des 
betr. Mannes vorgedrudt, Wir empfehlen Diefe Sammlung, die jegt in 
Straßburg erfcheint, ald Gefchent für die Jugend und für Schülerbibfio- 
thefen, 


Roſenhayn, L., — für Schule und Haus. Erſter Theil. 
Hamburg 1870 
In „möglichfter Kürze die nöthigen Anleitungen zum Berftandes- 
reinen“ zu geben, ift des Verf. Abſicht. Wir finden aber in dem 
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vorliegenden Theile nur eine Aufgabenfammlung, die ſich von anderen 
ähnlichen in Keiner Weiſe vortheilhaft unterjcheivet. Die beigefügten 
„nöthigen Anleitungen“ aber find größtentheild für Lehrer und Schüler 
unnöthig. 


Adam, W., Anweifung zum Unterriht im Rechnen I Lehrer 
und zum Selbftunterriht. Potsdam 1871. A. Stein. 

Der Berf., ein ſehr fruchtbarer Schrütfteller auf dem Gebiete 
des Nechenunterrichts, — es Liegen und auch Aufgaben zum Kopfrechnen. 
von ihm! vor — behandelt in feiner „Anweifung“ alles, wad in einer 
guten Volksſchule im Rechnen vorkommt, berüdfichtigt Kopf und ſchrift— 
liches Rechnen gleihmäßig und gibt die Aufgaben nach dem neueften 
Maß—- ꝛc. Syſtem. Obgleih fein Buh an vielen Stellen, namentlich 
auf den erften hundert Seiten, fih in allzubreite methodijche Erörter— 
ungen verliert, werden angehende Lehrer dennoch Nuten aus ihm ziehen, 
und dieſen möchten wir es empfehlen, 


Nieberding, E., Leitfaden zum Unterrichte in der Geographie 
En Gornaften. 13. Aufl. Paderborn. Ferd. Schöningh. 
710. — | 


Für die Hand der Schüler beftimmt, wird dieſer Leitfaden, ver— 
leiht ein gediegener Lehrer der mehr ffeletartigen Darftelung Fleiſch 
und Blut, fich gut verwertben laſſen. Die 13 in den Text gedrudten 
Kärtchen laſſen jedoch nicht felten viel zu wünſchen übrig. 


Reindl, F., Leitfaden ver Geographie. Kempten. Köjel. 1870, 

Nah einer fpärlihen Behandlung der phyſtiſchen Geographie, 
fommt Deutfchland, und zwar zuerft Bayern in ausführlicher Weile, 
an die Neihe, Dem die übrigen Staaten Europa’8 folgen und erft 
Dann gibt der Verf. einen Rückblick über dieſen Erbtheil, Die ein- 
zelnen Länder find „in einfachen Umriſſen gezeichnet.” Alles ift in 
gebrängter Kürze gegeben. Da die ©. 58 von dem Verf. ausgeſprochene 
Anficht, wir Deutjche Hätten den Franzofen gegenüber die viel größere 
Berechtigung, die natürliche Grenze Deutjhlands an die Ardennen 
und den Argonnenwald zu verfegen, verwirklicht ift, fo wird er bald 
eine neue Auflage folgen Tafjen, bei der wir, um dem Schüler ein 
Terrainbild der einzelnen Länder zu verfchaffen, ſehr wünſchen, Daß zu— 
nächſt ein» Üiberblid von Europa an die Spige gejtellt und dann erft 
mit Deutſchland begonnen und zugleich diefe und jene jonftige Unrichtige 
feit ausgemerzt werde, 


Kleine Schul eographie. Schleswig. Schulbuchhandlung. 
— 1 ph chleswig ch 8 
Unter vorfichenbem Titel liegen und 18 einzelne Hefte, durch— 

ſchnittlich 1—2 Bogen ftarf, von verſchiedenen Verfaſſern vor, melde 
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enthalten die Heimatskun de der Provinzen Schledwig-Holftein, Pofen, 
Pommern, Schleſten, Sachſen, Hannover, Heſſen⸗Naſſau, fodann der 
Großherzogthuͤmer Mecklenburg, Oldenburg, der jächllfchen Herzogthünter, 
der Fürftenthümer Reuß u. f. w., und ber freien Stadt Hamburg. Jedes 
Heft gibt eine nette geograph. Beſchreibung des betreffenden Landes 
oder der betreffenden Provinz umd ſchließt mit einer Geſchichte oder 
einem geſchichtlichen Überblick. Einzelne Hefte bringen werthvolle 
geogr. oder geſchichtl. Charakterbilder. Sind ſie auch an Gehalt ver— 
ſchieden, möchten wir dennoch ſämmtliche say der Beachtung der Xehrer- 
welt empfohlen haben, 


zu Leitfaden zur alten Geſchichte. Hannover. Hahn. 
1870. 


Gin ſtizzenartiger Entwurf der Geſchichte Der orlentaliſchen Reiche 
und Griechenlands für die unteren Klaſſen böherer Lehranftalten, der 
jedenfalld den zahlreichen befjeren Feine Konkurrenz machen wird. 


Dörpield, F. W., ein chriftlich-pädagogifcher Proteft wider den 
Memorir: Materialismus im NReligiongunterricht. (Separats 
Abdruc aus dem evangel, Schulblatt von Dörpfeld.) Gütersloh, 
1869. Berteldmann. 

Eine für a ie ii höchſt interefjante, Äuferft anregende Abe . 
handlung! 


Ponickau, neue Schulentlafjungsreden nebſt einem 
Anhang, enthaltend Dispofitionen zu Schulentlaffungsreden. 
Leipzig. J. Klinkhardt. 1870, 

Mo e8 gebräuchlich ift, die aus der Schule tretenden Konfirmanden 
mit einer paflenden Anſprache zu entlafien, werben die vorliegenden 
Neden mit Nutzen gebraucht werben; wir mweifen daher mit Befriedigung 
auf dieſes Büchlein bin, dad zum Beften des ſächſtſchen Peſtalozzi— 
Vereins veröffentlicht wurde, 


Stötzner, H €, Samuel Heinide Sein Leben und 
Wirken. Klinkyardt. 1870. 

Die Lebensgefchichte dieſes wenig gefannten, ausgezeichneten Schul- 
manned, des Gründerd der erften Taubftummen-Anftalt in Deutſchland, 
ded Begründer ded deutſchen Taubſtummen-Unterrichts, des Kämpfers 
für Hebung des Schulweſens überhaupt, wird von dem Verfaſſer 
mit wohlthuender Wärme erzählt, und der Leſer wird durch die Be— 
geiſterung des Biographen für feinen Helden unwillkuͤrlich gefeſſelt und 
bi8 zu Ende der Darftelung im Spannung erhalten, Wir haben 
Diefe Schrift, die nebenbei Streiflihter auf das Schulweſen überhaupt 
enibält, mit ungetheiltem Interefje gelejen und danken dem Verf. für 
den Genuß, den er uns bereitete, 
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Sad, A., Joachim Radel, ein Dichter und Schulmann bes 

jiebzehnten Jahrhunderts. Schleswig. Schulbuchhandlung 1869. 

Ebenfalls eine Biographie, jedoch weit gevrängter ald die vorhin 
genannte; der Verf. fehrieb fie zu einem Vortrag nieder, in welchem er 
Nadel ald Schulmann und ald Dichter ſchildert. Hat und dieſe Schrift 
auch weniger angejprocdhen als die vorige, fo mühlen wir doch geftehen, 
daß fie dur die Kennzeihnung der Schulzuftände vor 200 Jahren 
des Interefjanten nicht wenig bietet. 


Ferdinand Bäßlers Heldengefhichte des Mittelalters. 
Neue Folge. I Heft. Der gute Gerhard. 2. Aufl. Mit 
Sluftrationen. II. Heft. 1. Zwerg Laurin. 2. Der arme 
Heinrih. 3. Kaifer Otto mit dem Barte. Zweite Aufl. Mit 
Illuſtrationen. Berlin 1870. Verlag der K. Geheimen Ober: 
Hofbuchdruderet, 

Für Schülerbibliothefen zu empfehlen! 


Gereimte Genusregeln der franzöſiſchen Subftantive für Gym— 
nafien 2c. von J. Schäfer. 2. verb. Aufl. Breslau bei Kron, 
1871. Preis geh. 4 Sgr., cartonnirt 5 Sgr. 


Borel leitet feine „Remarques sur le genre des substantifs* 
mit den Worten ein: „Il n’y a gudre qu’un long usage qui puisse 
enseigner aux 6trangers le genre des substantifs representant des 
choses inanimdes.* Und Ofterlen bemerkt, wenn er über Das Ges 
ſchlecht der Hauptwörter im Verhältnig zum Lateiniſchen ſpricht: 
„Weder wenn man die Formen des Franzöſtiſchen für ſich ins Auge 
faßt, no wenn man fih an feine Ableitung vom Lateiniſchen hält, 
werden fih aus den Endungen der Wörter fichere Beftimmungen über 
das Geſchlecht aufftellen laſſen; Die Menge der Ausnahmen, welche den 
Regeln gegenüberftehen, verwirrt den Anfänger mehr, als daß fie ihn 
aufflärt." An diefe Bemerkungen wurde Ref. unmillfürlich erinnert, 
al8 er den vorliegenden Verſuch, die franzöflichen Genusregeln in 
Reime zu bringen, einer nähern Anflcht unterworfen Hatte. Nah 
feinen vieljährigen Erfahrungen im Schulunterriht ift er ganz mit 
diefen Anftchten einverftanden und auch der vorliegende Verſuch, die 
Zumptſchen Genusregeln für das Lateinijche im Franzöſiſchen nachzu— 
ahmen, Hat ihn auf feine andere Meinung bringen können. Denn 
mozu fol e3 dienen, wenn man allgemeine Regeln, befondere Regeln, 
dann Ausnahmen von der Hauptregel und Ausnahmen von den Er— 
gänzungdregeln gibt, und Die Ießtere eine faft größere Anzahl von 
Wörtern umfaffen, ald die erfteren? Beigefügt ift 1. ein Verzeichniß 
häufig vorfommender, in den vorangeftelten Regeln nicht enthaltener 
Wörter; 2. ein alphabetifches Verzeichniß der Subftantive, welche bei 
derfelben Form mit dem Genus größtentheils ihre Bedeutung ändern; 
3. ein alphabetiſches Verzeichniß derjenigen franzöſtſchen Subftantive, 
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Die unter keine der gegebenen Regeln fallen, oder ala felten vorkommend 
bei den Ausnahmen nicht aufgezählt find. 

Spricht nicht ſchon diefe Dispofltion des Schriftchens für die eben 
audgeiprochenen Anflchten ? 

Aus dem Umftand jedoch, daß dasſelbe jhon die 2. Aufl, erlebt, 
ſcheint hervorzugehen, daß man dieſe Anfiht bin und wieder nicht 
theilt, und für feinen Inhalt no einen Plag im Schulunterricht findet. 

(6 2.) 





Bon der Berfammlung von Lehrern des Donaukreiſes in 
Ehingen erhielt die Redaktion zur VBeröffentlihung im Korr.Blatte 
folgende 

Anzeige. 

Mir Haben Ihnen Die Anzeige zu machen, daß die von der Wer: 
fammlung der Lehrer des Donaufreifed zu Ehingen am 24. Juli dieſes 
Jahres beichlojiene und bereits im Schwäbifchen Merkur beiprochene Ein- 
gabe an das K. Kultminifterium von hier abgeſandt worden iſt. Dies 
jelbe faßt nah Darlegung ber ungünftigen Befoldungs- und PBenfiond- 
verhältniſſe der Lehrer an den Latein- und Realanftalten unferes Lane 
des, die Wünfche des Lehrerftandes in Hinſicht auf die Verbeſſerung 
feiner öfonomijden Lage in folgende drei Punkte zufammen : 

„Es möge das hohe Kultminifterium im jeßigen entfcheidenden Zeit: 
punft "dafür Sorge tragen, 

1) eine weitere ausreichende Erhöhung ber Lehrergehalte überhaupt 
herbeizuführen, 

2) indbefondere eine jolde Einrichtung zu treffen, daß ſowohl die 
Lehrer an den niederen Schulen ald auch die an Oberrealſchulen 
und Obergpmnaflen an beftimmten Abſchnitten ihrer Dienftzeit in 
höhere Beſoldungsklaſſen vorrüden, und 

8) den genannten Übelftand in den Penflonsverhältnifien der Lehrer 
zu bejeitigen.“ 

Mir erfuchen Sie nun im Auftrag jener VBerfammlung, dieſe unfere 
Bemühungen dadurch zu unterftügen, daß Sie ji gleichfalls mit einer 
Eingabe an das Kol, Kultminifterium wenden, dem wir bereits ange- 
zeigt haben, daß wir eine ſolche Aufforderung an unſere Eollegen er« 
gehen laſſen würden, und es fteht bei Ihnen, ob Sie id darin einfach 
unferen Wünfchen anjchliefen oder etwaige abweichende Wünfche zum 
gleichen Zwed vorlegen wollen, 

Hochachtungsvoll 
die für Abfaſſung der genannten Eingabe beſtellte Commiſſion: 
Prof. Dr. Ofterdinger, 
Prof, Dr. Pland, 
Prof. Dr. Veeſenmeyer. 
Ulm, den 12. Auguft 1871. 
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Drucfehler im letten Befte. 


S. 122, 9te Linie v. unt. muß es heißen „höchflens 2 bis 3 Stunden wöchentlich“ 
ftatt: Stunden. 
S. 125, dte „ „db „ nm m wen man biefe wieder „heben“ will, 
ftatt: haben. 
©.125, 12te „ „ mia „ #0 m bie Geometrie if eur „Hauptfach,“ ftatt: 


Hauptjache, 
S.17,dte „» u " nm» mund geftattet „ihnen“ bald nicht mehr, 
—WME ſtatt: ihr bald m. m. 
= a 
— Berichtigung. 
n meinem Artifef ‚Remus‘ (Nr. 4) haben fich einige Fehler eingefchlichen, 
bie ® nachträglich ad comeigenda bringen zu laſſen bitte, nenlid ©. 180, 
Linie 12 v. unt. ift nach Gultur zu Ätreichen ‚die er‘ und Lin. 10 nad und ‚das 
her‘ einzufegen. ©. 181, &, 5 v. ob. find ‚bier‘ und ‚dort‘ gegenfeitig zu ver 
fegen, ba es natürlich heißen muß: „da Dort rem, bier mor db, W. i.“ 
Linie 14 ift ftatt Stammes zu leſen „Kamnes.“ — ©, 179, Lin. 7 v. unt, 
ift ‚italienischen‘ flatt italifchen geſetzt. 
Mergentheim, 28. Aug. 1871, Sceiffele. 
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In Ensslin & Laiblins Verlag in Reutlingen ift erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Metrifches Schulrechenbuch. NAufgabenfammlung für bag fchriftliche 
Rechnen an den Oberflafien der Real-, Latein: und Volksſchulen, an gewerb— 
lichen Fortbildungsjhulen und Lehrerbildungsanftalten, Nach dem Meterſy— 
ftem bearbeitet von M. Grüninger, Reallehrer. A. Ausgabe für Schüler, 
71a Bogen, Preis broſchirt 24 kr., bei direften Bezügen von minbefteng 
12 Er. &18 fr. B. Ausgabe für Lehrer mit Refultaten und Erläuterungen. 
12 Bogen, Preis broſchirt 54 fr. 

Dieje von verjchiedenen Unterrichtöblättern ſehr günftig beurtheilte Auf: 
abenfammlung empfiehlt ſich durch ihre vollftändige Bafirung auf das Meter: 

Item, bie praftiiche und vieljeitige Auswahl bed Diaterials, ihre große auf vers 

hiedene Bildungzftufen berechnete NReichhaltigkeit und ihren verhältnigmäßig 

Außerft billigen Preis. Die Schülerausgabe ift bereit in einer Reihe von würts - 

tembergifchen, auch in einigen bayr. Schulen und Anftalten für die Haub ber 

Schüler eingeführt; beide Bücher werben hiemit ben Herren Vorftänden und 

Lehrern unferer Schulen al? ein anerkannt gediegenes Hilfsmittel befteng empfohlen. 

Als belehrendes Hilfsmittel für die Schulen empfiehlt ſich ferner das in 

4. Auflage erſchienene Außerft praftifch und überfichtlich gehaltene Schriftchen: 

Das nene Maf und Gewicht. Leichtfaklihe Anweifung für das Volt 

- und feine Schulen, mit Dezimalen zu rechnen und bie feither gebräuchlichen 
Maße in das Meterfyften umzuwandeln. Mit befonderer Rückſicht auf die 
württemb., bad. und bayr. Verbältniffe bearbeitet von M. Grüninger, Reale 
lehrer. 4. verbeif. Auflage. 3 Bogen Preis 9 fr. Bei direkten Parthies 
bezügen von mindefteng * — à 3 kr. 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen ‚durch jede Buchhandlung). 

Voelkel, Dr. phil, Vocabulaire Syst&matique. Methodische An- 
leitung zum fränzösisch Sprechen für obere Klassen höherer Schulen 
und zum Privatgebrauche, in Frankreich verfasst. 8. Fein Velin- 
papier. geh. Preis 16 Sgr. 
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In der ©, F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen: 


Grundrig der Botanik. 
zum Säulgebraug bearbeitet 


Dr. Moritz Seubert, 
Gropherzegl. babifgem Hofrath und Profeffor an ber polgtechnifhen Schule zu Karlörude. 
Zweite Auflage. 


Mit 266 in den Tert eingebrudten ——— 
8. = Bes 12 Ngr. 


16. sut0e: Ca —X 16. Aufagel 


Im Verlage von Edaardt Trewendt in: "Breniau erschien 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - ... 


Geschiehtstabellen 
Gebrauch auf Gy mnasien und Realschulen 


mit einem 


Anhang über die brandenburgisch-preussische Gesehichte 
und mit Geschlechtstafeln 


von 
Dr. Eduard Cauer, 


Director design. des Gymnasiums zu Danzig. 



















+ Sechszehnte Auflage. 


gr. 8. 5 Bogen. Kleg. broch. Preis 5 Ser. 

Die Tabellen sind bis zum Frankfurter Frieden 1871 ergänzt, wel- 
cher Umstand die Brauchbarkeit und den Nutzen derselben wesentlich 
erhöht und das Buch umsomehr geneigter Berücksichtigung bei bevor- 
stehenden Neueinführungen empfiehlt. — . 


Verlag von ®tto Meissner in Hamburg. 


englisene Schulorammatik 


von Gottfr. Gurcke. 
57 Elementarbuch. 3. Auflage. = Sgr. 
II. Grammatik für Oberklassen. 

Die Vorzüge der Gurckeschen Grammatik sind * Präclsion und 
grosse Vollständigkeit der Regeln, eine logisch richtige und praktisc 
Ben Anordnuug des Stoffes, eine Fülle ansprechender 

Übnngsstücke und englische Beispiele, die wirklich englisch ‚sind. -- 
ur Prüfung behufs Einführung in’ Schulen stehen den Herren 
Schulvorstehern Gratis-Exemplare zur Verfügung. 


LLL——— — — — — — 
Verlag der Redaction. Druck von Ful. Kleeblatt & Comp. Für ben Buchhandel 
in Eommiffion ber I. B. Meslerfhen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 
Gelehrten- und Henlfehulen Wöürttembergs, 


herausgegeben von 


Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor 9. Kratz. 
Achtzeänter Jahrgang. 
Novbr. & Dezbr. N 6. | 1871. 


Alle 2 Monate erfcheint eine Numer von 3 Bogen, — Preis bei den Poftämtern für Würt«- 
temberg 3 fl. einichließlich ber Beftellgebühr, für das übrige Deutihland 2.50 kr. ausſchließ⸗ 
Lich der Beſtellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 11/5 Sgr, für bie burcdgebenbe 
Petitzeile oder deren Raum eingerädt, und finb Igppie auch Beifhlüffe an die Nebaction durch 
Bucphändlergefegenheit an die Meplerfhe Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 








Inhalt: Statiftifche Tabelle über den Stand des Realſchulweſens. — Tabelle 
ber definitiven Anftellungen. im Reallehrfah, — Erlaß der K. Kultminifterial- 
abtheilung. — Konfursprüfung zur Aufnahme in das Evang. Seminar und in 
bas Kath. Konvift, — Aufnabmepräfungen für die erſte mathematische Claſſe ber 
polyt. Schule. — Subftantiv:, Adjektiv, Adverbialfag. — Über Figuren ꝛc. — 
Über eine planimetrifhe Aufgabe. — Nachtrag ꝛc. — Literariſche Berichte. — 
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(Schluß von Nr, 4, ©. 149 ff.) 
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244 Tabelle der definitiven Anftellungen im Reallehrfach. 


Anmerkungen zu der ftatiftifchen Tabelleüber das Realfchnlwefen. 

1) Am 1. März 1870 betrug die Geſammtzahl der Realſchüler, jedoch mit 
Einrechnung ber Elementarflafien ber Bürgerſchule in Stuttgart mit 198 Schülern, 
5845. Unter ben 5723 Nealfchülern, welde fi oben pr. 1. Januar 1871 notirt 
finden , find aber bie Klaſſen Iab Ilab der Bürgerfhule nicht mitgerechnet, 
vielmehr find diefe Klaffen nunmehr ala Elementarklaffen in die das Elementars 
ſchulweſen betreffende Statiftif aufgenommen, Daher rübrt es, daß die Gefammts 
zabl der Realſchüler, welche in Wirklichfeit vom 1. März 1870 bis 1. Januar 
1871 um 76 gewachſen ift, fcheinbar um 122 abgenommen bat. 

2) Bei den Oberrealjchulen ift e8 in einzelnen Fällen nicht außer Zweifel, 
ob man eine Klaffe mit zwei Abtbeilungen oder zwei Klafjen zu zählen hat. In 
obiger Tabelle ift für leßteres nur dann entfchieden worden, wenn die Schüler 
in dem größern Theil ibrer Lektionen gleichzeitig von verfchiedenen Lehrern und 
fomit in getrennten Lofalen Unterricht empfangen. 


Tabelle der definitiven Anfellungen im Reallehrfach in 
Würtemberg 
vom 1. Januar 1833 bis 1. Jannar 1871. 
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Anmerkung zn diefer Tabelle. 

Die obige Tabelle umfaht das Gebiet derjenigen Lehrer, welche entweder 
auf Hauptlehrftellen an Realſchulen definitiv ober auf Fachlehrerftellen in ber 
Weiſe angeftellt find, daß fie Penfiongrechte genießen und mit ihrer obligaten 
Stunbenzabl ganz oder nahezu ausſchließlich an einer Realſchule beichäftigt find. 
Einbegriffen find die Hauptlehrer an den Klafjen der Bürgerſchule in Stuttgart, 
fomweit dieſe nicht Clementarflafien find, fomit an ben Klaffen III— VII, welde 
mit Kl. I—VI, einer vollftäudigen Realanftalt parallel gehen. Durch obige Tas 
belle wird die Tabelle in dem Jahrgang 1867 des Gorrefpondenzblattes Seite 
» 56 ergänzt und theilweiie berichtigt. 


Die K. Kult-Minifterial-Abtheilung für Gelehrten- & Real- 
ſchulen an das K. Rektorat der Realanfalt Stuttgart. 


Die Minifterial-Abtheilung hat von dem unter dem 9, v. M. 
vorgelegten, im Anjchluß an das Rektorat zurücigehenden Protokoll 
über die Neallehrerverfammlung vom 29. Mai d. J., deren Haupt- 
gegenftand das inzwilchen zur Veröffentlichung gelommene Sprad;- 
und Übungsbuch von Glökler und Aßfahl bildete, mit Inter— 
eſſe Kenntniß genommen. Bon ihrer Seite jteht Fein Hindernig 
in dem Weg, daß die betreffenden Lehrer über die Anwendung ber 
Methode des deutichen Sprachunterrichts, welche in diefem Buche 
vertreten ift, unter Anwendung besjelben als eines in die Hände 
der Schüler zu gebenven Lehrmittels in den geeigneten Klaſſen Ers 
fahrungen zu gewinnen verfuchen. Es wird fich dabei nicht bloß 
um die unteren Klaffen größerer Anjtalten und um Kollaboratur- 
klaſſen handeln, jondern das Buch, deſſen Inhalt den Schülern 
höherer Altersitufen allerdings jchon geläufig jein follte, wird nach 
Umständen doch auch noch bei dieſen, jomit z. B. in einklaffigen 
Realſchulen mit Nuten gebraucht werden Fünnen, wenn die elemen- 
tarjten Übungen, wo e8 angeht, auf3 mündliche befchränft und 
auch jonjt abgekürzt werden, und wenn namentlich in der Lehre 
vom Sabgefüge für die erforderliche Ergänzung von dem Lehrer 
in jonft geeigneter Weije geforgt wird. Nur eine forgfältige Vor: 
bereitung bes Lehrers auf die Lektionen, in welchen das Buch ver- 
wendet werden joll, wirb einen bie GSelbitthätigfeit des Schülers 
hinreichend anregenden Gebrauch und einen zu der Schulzeit in 
richtigem Verhältnig ftehenden Fortichritt auf der von dem Buche 
vorgezeichneten Bahn zu fihern im Stande fein. Die Verbeſſe— 
rungen, deren dad Buch bedürftig ift, werden ohne Zweifel zum 


246 Grla der 8. Rultminifterialabtheilung. 


Theil Schon vor einer weiteren Auflage, etwa burch eine Beröffent: 
lichung der Verfaſſer oder anderer Lehrer, die fih für das Buch 
interefjiren, im SKorrefpondenzblatt nachgetragen werben Tönnen. 
Hiernady wird die Minifterial-Abtheilung etwaigen Anträgen auf 
Anſchaffung des Buchs in Schulbibliothefen und in ben nach der 
Kenntnißftufe der Schüler und nah Maßgabe der ökonomiſchen 
Berhältnifie geeigneten Fallen auch Anträge auf defjen Einführung 
für die Hand des Schüler die Genehmigung bereitwillig ertheilen, 
bei deren Einholung im übrigen nad den gewöhnlichen Borfchrif- 
ten zu verfahren ift. 

Das Rektorat wird fchließlich davon in Kenntniß geſetzt, daß 
die Minifterial-Abtheilung nichts gegen eine alsbaldige Veröffent- 
lichung des Borftehenden im Korrefpondenzblatt zu erinnern fände. 

Stuttgart, 7. Oktober 1871. 

Binder. 


Borftehendem hohen Erlaß der K. Minifterial-Abtheilung für 
die Gelehrten: und Real-Schulen erlauben ſich die Verfaſſer des 
Spread und Übungsbuches Folgendes beizufügen : 

1. Bor allem möchten fie auf Nro. 1 der vorangeftellten 
„Winfe für den Lehrer” aufmerkfam machen: „Die grammatifchen 
Regeln müſſen methodiſch entwicelt werden.” Es wollte hiedurch 
der irrigen Annahme vorgebeugt werden, als jeien die Regeln zu 
fefen und zu memoriren, bevor man an bie Übungen gehe. Die 
Boranftellung der Regeln will bloß einen Fingerzeig für den Lehrer 
bilden, daß im Verlauf der folgenden Übungen diefe Regeln zum 
Bewußtjein gebradt und dann zum bleibenden Eigenthum der 
Schüler gemacht werben follen. 

2. Wenn eine Aufgabe beginnt: „Schreibe x. ꝛc.“, fo wollte 
damit nicht gejagt fein, daß diejelbe nothwenvig gejchrieben werden 
müffe. Es muß dem nachdenfenden Leſer überlafjen bleiben, zu 
entſcheiden, ob er eine Aufgabe bloß zu mündlichem Erercitium oder 
zu einer jchriftlichen Ausarbeitung benügen will. Die eine oder 
die andere Form ber Behandlung wird von der zu Gebot ftehenden 
Zeit, der Stufe und Begabung der Schüler und ähnlichem ab- 
hängen. Ebenfowenig ift e8 die Meinung ber Verfaffer, e8 müfjen 
alle Aufgaben behandelt werden. Diefelben giengen von ber An- 
fiht aus, die Sammlung müſſe recht reichhaltig fein, damit für 
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die verjchiebenften Bebürfniffe und insbefondere auch für bie Repe— 
tition gejorgt fei, bei welch Ieterer ein Wechfel der Aufgaben ge— 
wiß von Vortheil if. Aber auch hierin kann und will dem Ur- 
theil des Lehrers in Feiner Weije vorgegriffen werben. 

3. Bei Beurtheilung des dargebotenen Stoffes wird dringend 
gebeten, nicht aus dem Auge zu laſſen, einmal daß ftet3 die von 
der allgemeinen Reallehrerverfammlung aufgeftellten Forderungen 
zu berücfichtigen waren, und daun daß dad Buch nur „für bie 
erite Stufe des grammatiichen Unterrichts“ gejchrieben ift, Ohne 
Berückſichtigung des letztern Punktes dürfte manches vermißt wer- 
den, das nothwendig für den 2. Theil zurückgeftellt werben mußte. 

Es fann den Berfafjern nur angenehm fein, wenn recht viele 
Kollegen nicht blog Über den vorliegenden Theil ihre Anfichten, 
welche bei einer etwaigen 2. Auflage thunlichjt berückſichtigt wer- 
den jollen, ſondern auch ihre Wünfche in Beziehung auf den 2. 
Theil entweder im Korrejpondenzblatt oder durch befondere Zufchrif- 
ten fund geben. 

4, Bei manchen Aufgaben, ſ. 3. B. Nro. 1068, könnte e8 
jcheinen, al8 wäre den Schülern zu viel zugemuthet, da man boch 
nicht von ihnen verlangen Fönne, zu wiffen, in welchem Stücke des 
Leſebuchs das beireffende Sätschen vorkfomme Dabei ift aber zu 
berücfichtigen, daß eben durch jolche Hinweifungen das Lejebuch 
dem Schüler immer mehr befannt werden joll, und daß ba, wo er 
wirklich in Verlegenheit kommen follte, der Lehrer Leicht einen Wink 
geben oder auch eine andere entfprechenbe Löſung pafjiren laſſen 
kann. 

5. Schon jetzt empfehlen ſich folgende Verbeſſerungen: 

In Nro. 7 lies ſtatt „alle Wörter“ — die W. 

Zu Neo. 143, Zeile 2 lies „uuceignenden“; ſodann kann nach 
„Eigenſchaftswoörter“ beigeſetzt werden: Ausgenommen find die (mit 
Präpojitionen verbundenen und mit benjelben) abverbiale Ausdrücke 
bildenden Eigenfchaftswörter (cf. „Regeln und Wörterverzeichniß ac.” 
$, 2). Ebenjo einige eigentliche Hauptwörter: an meiner ftatt, 
das vorige mal, wobei aber das Zujfammenjchreiben erlaubt ift: 
das vorigemal. 

In Neo. 627 ist „leer” zu ftreichen. 

Mn TOO Lies Statt Fall — Zahl. 

St „825 ftände befjer ftatt „aktive Zeitwörter” — Zeit: 
wörter im Aftiv. 
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In Neo. 1047 wäre beſſer die Kopula und das Prädikat zus 
jammengeftellt wie in Nro. 1020, damit nicht der Schüler zu ber. 
irrigen Anficht kommt, die Kopula fei ein beſonderes Satzglied 
neben dem Prädikat. — 

In Neo. 92 Zeile 1 ftreihe Sp — r. 

In Neo. 134 Zeile 1 ftreihe bra —. 

Su Neo. 148 Zeile 7 fies: viele. 

In Neo. 72 ftreiche in dem Worte „Doppelvofal” ein p. 

In Neo. 336 ftreiche in dem Worte „Schiffahrt“ ein f. 

In Neo. 513 Zeile 2 lies „Kaſus.““ 

In Nro. 606 Anm. lies „ihr“ ftatt ihre, 

In der Ueberfchrift zu $. 38 Lies Praepositio, ebenfo in $. 39 
Conjunctio. 

In Neo. 1024 follte das Wort „eine“ gefperrt gebruckt ſein. 


— 


Konkursprüfung zur Aufnahme in das Evangeliſche Seminar 
zu Tübingen, 
Auguſt 1871. 
1. Religiondfragen. 

1) Welches ift der Charakter der Nichterzeit? 

2) Was lehren die Gleichniffe Matth. 13 über das Rei 
Gottes ? 

2. Thema zum deutſchen Aufſatz. 

Die öffentliche Meinung, was ift fie, wie entjteht fie, welches 

find ihre Wirkungen und welcher Werth ift ihr beizulegen ? 
3. Lateiniſche Eompofition. | 

Menn die Tage von Marathon, Thermopyli, Salami und 
Platää ihre weltgejchichtliche Bedeutung hauptiächlich darin haben, 
daß der überflutenden Barbarei ein fiegreiche® Halt von dem ges 
bildetiten Volke geboten worden ift, jo möchte man umgefehrt von 
den großen Tagen, mit welchen im verfloffenen Jahre das deutſche 
Volk die Gefchichte bereicherthat, vor allem dieſes rühmen, daß 
durch ſie die Herrichaft einer Eivilifation ijt beendigt worden, deven 
gleigender Schimmer nur allzulange die Welt bethörte. Was dieſe 
herrlichen Siege noch erfreulicher macht, ift dieß, daß fie eine That 
unjeres gefammten Volkes find, der Opferwilligfeit, in welcher bie 
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Fürften mit ihren Bölkern, die Heerführer mit den Heeren, die 
Abweſenden mit den Anweſenden, die Stände, die Lebensalter, die 
Geſchlechter unter einander gewetteifert haben. Und die ftubirende 
Jugend ift in diefem Wettftreite "wahrlich nicht zurückgeblieben. 
Sind doc von den Jünglingen, welche in den verjchievdenen Jahren 
zu dieſem friedlichen Concurſe bier zufammengefommen find, nicht 
wenige, einige fogar friih von dieſen Bänken hinweg, ins Feld 
gerückt, um als Seeljorger oder als Krankenpfleger oder als Krieger 
dem Baterlande zu dienen. Ehre und unvergekliches Andenken diefen 
Braven, den Überlebenden wie den gebliebenen! Mit ihnen wird 
das nachwachjende Geſchlecht in Tapferkeit wetteifern, fei e3 mit 
dem Schwerte, jei es mit den Waffen des Geifted. Den Krieg 
fürchtet der Deutjche nicht, aber eine andere Rolle ift ihm zugefallen 
im Drama der Weltgefchichte, die müffen wir mit Ehren durch— 
führen, die jchöne Rolle, der Geiftesfreiheit Schild und Schwert 
zu fein. 
. 4, Lateiniſche Periode. 
Tacitus Hiſt. 4, 5 ff. 
5. Zum Überſetzen aus dem Hebräiſchen. 
Micha 6, 1-4. 6-8. 
6. Geſchichts-Aufgaben. 

1) Welches ſind die bedeutendſten Ereigniſſe in der Geſchichte 
der kleinaſiatiſchen Griechen von Cyrus bis auf Alexander den 
Großen? 

2) Überficht über die namhafteſten Veränderungen im Beſitz— 
ftand des deutfchen und franzöſiſchen Reiches von Karl V. bis zum 
zweiten Parifer Frieden nebjt den begleitenden Umftänden. 

Geſchichtsdata. 

1) Aurelian restitutor orbis 270 p. Chr. 

2) Schlacht bei Lignano 1176 p. Chr. 

3) Luther ftirbt 1546 p. Ehr. 

4) Salmanafjer in Samaria 722 a. Ehr. 

9) Friede von Campo Formio 1797 p. Chr. 

6) Sertorian. Krieg von Rompejus beendigt 72 a. Ehr. 

7) Reftitutiongebict 1629 p. Chr. 

8) Seleneiden in Syrien 312—63 a. Chr. 

9) Johanna d’Arc beſetzt Orleans 1429 p, Chr. 

10) Völkerwanderung 375—568 p. Chr. 
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11) Wiener Präliminarvergleich 1735 p. Chr. 

12) Magyarenſchlacht auf dem Lechfeld 955 p. Ehr. 
13) Heinrich IIL 1039 p. Ehr. 

14) Albrecht I. 1298. 

15) Phöbivas beſetzt Theben 382 a. Ehr. 

4) 973 p. Chr. Otto IL 

2) 511 a. Chr. Hippias vertrieben. 

3) 1578 p. Chr. Sebaftian fällt bei Alkaſſar. 

4) 248 p. Chr. Taufendjährige Gründungzfeier Roms unter 

Philippus Arabs. 

5) 321 a. Chr. Caudium. 

6) 1486 p. Chr. Bartholomäus Diaz erreicht dad Kap. 

7) 469 a. Chr. Eurymebon. 

8) 1675 p. Ehr. Schlacht bei Fehrbellin. 

9) 212 a. Ehr. Syrafus erobert. 

10) 752 p. Chr. Pipin der Kleine König. 

11) 1356 p. Chr. Goldene Bulle. 

42) 1777 p. Chr. Bairifcher Erbfolgeftreit. 

13) 1066 p. Chr. Wilhelm der Eroberer in England. 

14) 1807 p. Chr. Eylau. Friedland. Tilfiter Friede. Franzde 

ſiſch-ſpaniſcher Krieg. 

T. Arithmetiſche und Algebraifhe Aufgaben. 

1) Glodenmetal und Kanonenmetall find Legirungen von 
Kupfer und Zinn und zwar enthält erfteres 78°%/,, letteres 90%, 
Kupfer. Wie viel muß daher beim Guß einer Glode aus zwei 
Gefhüsröhren von 11 und 15 Eentner Gewicht noch Zinn zugeſetzt 
werben und wie jchwer wird die Glocke? (Durch Schlüfje zu Löfen.) 

2) Um eine zeritörte Eifenbahnftredfe wiederherzuftellen arbeiten 
40 Dann von 5 Uhr Abends bis zum Einbruch der Nacht, 60 
Mann die Nacht Hindurh und SO Mann noch von Tagesanbrud) 
bis Morgens 8 Uhr. Um wie viel Uhr bat die Nachtarbeit be- 
gonnen, wenn die ganze Arbeit von 100 Mann in 8 Stunden bei 
Tag hätte vollendet werben fönnen und wenn ein Arbeiter in 4 
Stunden Nachtarbeit fo viel zu Stande bringt, als in 3 Stunben 
Zagesarbeit ? 

3) Nah einer Schlacht geben franzöfische Berichte die Zahl 
der von ihrer Seite ins Gefecht gekommenen Truppen um 90000 
zu niedrig, die Zahl der Deutſchen um 40000 zu hoch an und 
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drehen auf biefe Art das wahre Verhältniß ber (beiverjeitigen) 
Heerezitärfen gerade um. Wenn nun anbererjeitS aus den deutſchen 
Angaben hervorgeht, daß das Vierfache des deutſchen Heeres noch 
um 70000 Manı jchwächer gemwejen wäre, als das Dreifache des 
franzöfiichen, wie ftark waren beide Heere ? 

4) Die Seiten AB und AC eines Dreied8 ABC werben 
halbirt in D und E und DE gezogen, ſodann AD und AE 
halbirt in F und G und FG gezogen, AF und AG halbirt in 
H und I und HI gezogen u. ſ. w. ind Unendliche. Wie groß ift 
die Summe ber Streden DE, FG, HI u. ſ. w, wenn BCE=a 
gegeben ijt? 

Bei der Ausrechnung ift die Summenformel der geometrifchen 
Progreffionen abzuleiten. 


8. Geometrifhe Aufgaben. 


4) Die Lehrſätze, die fih auf den Flächeninhalt gerabliniger 
Figuren beziehen, in ſyſtematiſcher Reihenfolge aufzuführen und 
dabei jedesmal die Hauptaufgaben über Berechnung, Verwandlung 
und Theilung der Figuren zu nennen, deren Löſung jich unmittel- 
bar auf die Lehrjäge gründet. (Ohne Beweije.) 

2) Zu beweifen: Die gemeinfchaftliche Sehne zweier fich 
fchneidender Kreife halbirt jede der gemeinfchaftlichen Zangenten 
derſelben. | 


3) In einen gegebenen Kreis ſechs gleiche denjelben von Innen 
berührende Kreife zu bejchreiben, von denen jeder die zwei benach— 
barten berührt, und fodann anzugeben, wie ſich Umfang und Fläche 
der von den ſechs Kreifen im Innern eingejchloffenen jternförmigen 
Figur zu Umfang und Fläche des gegebenen Kreifes verhalten. 

4) In einem Quadrat ABCD einen Punkt F fo zu finden, 
daß fich die Dreiefe FAB, FBC, FCD verhalten = 1:24; 
anzugeben, wie ſich das Dreier FDA zu ben übrigen verhält, und 
die Summe der Quadrate von FA, FB, FC, FD durch die 
Seite des gegebenen Quadrates auszudrüden. 
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Konkursprüfung zur Aufnahme in das Katholifche Konvikt 
in Tübingen. 
Auguft 1871. 
1. Fragen aus der Religion. 

1) Die Lehre von der Perfon und dem Werke des Erlöjers 
nebft den im Verlauf der Gefchichte hierüber entjtandenen und von 
der Kirche befämpften Irrthümern. 

2) Was Iehrt die katholiſche Kirche über die Nechtfertigung 
des Menjchen und welche Gegenjäte gegen ihre Lehre haben jich 
erhoben ? 

3) Iſt Feindesliebe vom Chriſtenthum gefordert, in welchem 
Sinne und mit welchen Eigenfchaften ? 


2. Deutſcher Auffas. 

Inwiefern ſchützt Studium die Jugend vor Verirrungen und 
Gefahren ? 

3. Lateiniſche Eompofition., 

Sowie Tacitus feine Landsleute und die Germanen fannte, 
theilte ex die allgemeinen Hoffnungen, denen der minder tief blickende 
Plinius lebhaft genug feine Stimme leiht, auf feine Weife. Kein 
Wunder aljo, wenn er gerade durch biefe bevorjiehenden Kämpfe 
fich getrieben fühlte, den Nömern das Volk, welches fie unterjochen 
wollten, in einem Xichte zu zeigen, in welchem e3 vielleicht bis jetzt 
nur wenigen erjchienen fein mochte. Sie follten die unerjchöpfte 
Naturkraft diefer vermeinten Barbaren begreifen lernen und darin 
zugleich ihre ganze Jurchtbarfeit für die römische Macht. Tacitus 
kannte befjer als irgendeiner den fittlichen Zuftand der Stabt, bie 
gänzliche Erjchlaffung des Volkes, dem noch größere Gefahren von 
Innen drohten, ald von Außen, das aber diefen unfehlbar erliegen 
mußte, wenn jene nicht mehr abgewendet werden konnten. Im 
ſtaärkſten Gegenjag damit jtellt fich ihm der frifche Urzuftand der 
Germanen dar: er fahte c8 ganz, was fo tüchtige Kraft vermöge. 
Dazu kam nun die lange Reihe mißlungener Verfuche von Julius 
Eäfar an bis Domitianus in fein Gedächtniß. Diefe alle hatten 
ben Römern die Unbezwingbarkeit eines jolchen Volkes gezeigt: fie 
erfüllten anjegt den Gejchichtichreiber mit böfen Ahnungen für die 
Zukunft. Hat je ein großer Geift feinen vorfchauenden Forjchergeift 
herrlich bewährt: fo ift es Tacitus in feiner Anficht von dem 
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unabweizlihen Einfluß der frischen Norbvölker auf die Gefchide 
Roms. 
4. Lateiniſche Erpofition. 

Restat. unum genus reprehensorum, quibus Academiae 
ratio non probatur. Quod gravius ferremus, si quisquam ullam 
disciplinam philosophiae probaret, praeter eam, quam ipse 
sequeretur. Nos autem, quoniam contra omnes dicere, qui 
scire sibi videntur, solemus, non possumus, quin alii a nobis 
dissentiant, recusare: quamquam nostra quidem causa facilior 
est, qui verum invenire sine ulla contentione volumus, idque 
summa cura studioque conquirimus. Etsi enim omnis cognitio 
multis est obstructa difficultatibus, eaque est et in ipsis rebus 
obseuritas, et in indiciis nostris infirmitas, ut non sine causa 
et antiquissimi et doctissimi invenire se posse, quod cuperent, 
diffisi sint: tamen nec illi defecerunt,.neque nos studium ex- 
quirendi defatigati relinquimus; neque nostrae disputationes 
quidquam alii agunt, nisi ut, in utramque partem dicendo, 
eliciant et tamquam exprimant aliquid, quod aut verum sit, 
aut ad id quam proxime accedat. Neque inter nos et eos, 
qui se seire arbitrantur, quidquam interest, nisi quod illi non 
dubitant, quin ea vera sint, quae defendunt: nos probabilia 
multa habemus, quae sequi facile, affirmare vix possumus. 
Hoc autem liberiores et solutiores sumus, quod integra nobis 
est judicandi potestas, nec, ut omnia, quae praescripta et 
quasi imperata sint, defendamus, necessitate ulla cogimur. 


5. Geſchichtsfragen. 

4) Die Gefchichte der athenienfiichen Verfaſſung von Solon 
bis Perikles einjchlieglich. 

2) Der römische König Servius Tullius, feine ftaatlichen Eins 
richtungen und ihre Bedeutung für die Gejchichte und die Verfaſſung 
Roms, 

3) Welche Reiche von deutſchen Stämmen wurden in Folge 
der Völkerwanderung gegründet? Summarifche Überficht ihrer 
Schickſale. 

4) Primat — im europaäiſchen Staatenſyſtem unter 
Ludwig dem XIV. 
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Geſchichtsdata. 

41) 1250. 9) 843 
2) 1124. 10) 1429 
3) 588 41) 1552 
4) 394. 12) 1630. 
5) 360-348. 13) A717. 
6) 191490. 414) 1772. 
7) 392. 15) 1813. 
8) 496. 


6. Arithmetik. 

1) Eine Summe Geldes foll unter 5 Perſonen fo vertheilt wer: 
den, daß A Y/,, BY, Chor D '/ı, und E den Reft von 3120 fl. 
befommt ; wie gkoß die Summe, und was erhält Jede? 

2) Ein Dampfichiff und ein Segeljchiff fahren von einem Orte 
C nad) einem ftromabmärt3 gelegenen Orte D und leßteres hatte, 
als erfteres abging, jhon '/, Meile zurücgelegt., Das Dampfichiff 
kam in D an, hielt fi 1'/, Stunde dort auf und Langte, objchon 
es gegen den Strom nur mit halber Geſchwindigkeit fahren konnte, 
zu berfelben Zeit in C an, zu welcher das Segelfchiff ven Ort D 
erreichte. Wenn nun das Dampfſchiff ftromabwärts ſtündlich 2'/, 
Meilen und das Segelſchiff ?/,; Meilen zurücklegte, wie weit ift C 
von D entfernt ? 

3) Ein gewifjes Kapital zu einem gewifjen Zinsfuß ausgeliehen 
gibt ſammt den jährlichen Zinfen 6292 fl. Dasſelbe Kapital um 
2°/, höher angelegt, würde ſammt den jährlichen Zinſen 6413 fl. 
geben. Wie groß Kapital und Zinsfuß? 

4) Bon 2 Stücken berjelben Waare Toftet das erjte 100 fl., 
das zweite 120 fl.; wäre jedes Stüd um 10 Ellen länger, jo 
würden ſich die Längen der Stüde wie 7:8 verhalten; wie viel 
Ellen jedes Stüd? 

5) Wenn man von einer Zahl 12 fubtrahirt und zu berfelben 
Zahl 12 adbirt, fo gibt das Probuft aus jener Differenz und dieſer 
Summe das 32fache der Zahl. Welche iſt die Zahl? 

6) Ein Stück Tuch zieht fich beim Neben mit Waffer in bie 
Länge um den 8. und in die Breite um ben 16. Theil zufammen. 
Wenn nun dasfelbe dem Inhalte nach 5%, TI Meter, dem Umfang 
nad, um 4'/, Meter Eleiner wurde, wie groß Länge und Breite bed 
Stückes? 
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T. Geometrie. 

1) Auf einer gegebenen Geraden als Grunblinie ein gleich- 
ſchenkliges Dreieck zu bejchreiben, welches gleich der Hälfte eines 
gegebenen Dreiecks jei. 

2) Ein Baralleltrapez, in welchem bie beiden Paralleljeiten 
und die eine zwifchenliegeude Seite RR einfchließen, zu conftruiren, 
wenn die beiden Paralleljeiten nebjt der an den jchiefen Winkeln 
liegenden dritten Seite der Größe nach gegeben find. 

3) Ein PBarallelogramm zu bejchreiben, wenn gegeben find bas 
Berhältniß der beiden Diagonalen, der Winkel, unter welchem fie ich 
jchneiden, und eine Seite. 

4) Um einen gegebenen Krei3 im Dreieck zu zeichnen, das 
einem gegebenen A ähnlich ift. 

5) Gegeben ein Kreis und ein Bunft außerhalb desſelben, von 
diefem Punkt eine Sefante fo zu ziehen, daß bad in den Kreis 
bineinfallende Stück berjelben die mittlere Proportionale zwifchen 
der ganzen Sefante und dem äußern Abjchnitt fei. 

6) Durch einen Punkt außerhalb eines Kreifes eine Sekante 
zu ziehen, welche durch die Peripherie halbirt wird. | 


Prüfung zur Aufnahme in die erſte Elaffe der mathematifchen 
Abtheilung an der polytechniſchen Schule in Stuttgart. 
Herbit 1870. 
Schriftliche Aufgaben in 
1. Blanimetrie. 

4) Von beliebigen Punkten A, A, A“,.. eines Kreisumfangs 
werben die gleich Tangen und parallelen Linien AB, A'B‘, A“ B,.. 
gezogen; was ift von der Lage der Punkte B, B‘, B",... zu be— 
weijen ? 

Anwendung auf Auflöfung der Aufgabe: Ein Viereck zu con= 
ſtruiren aus zwei gegenüberliegenden Seiten, den beiden Diagonalen 
und dem Winkel, unter welchem fich letztere ſchneiden. 

Mas ift die Determination (Bedingung für die Möglichkeit 
ber Löjung) diefer Aufgabe ? 

2) Durch zwei gegebene Punkte einen Kreis zu bejchreiben, 
welcher auf einer gegebenen Geraden eine Sehne von gegebener 
Länge ausſchneidet. 
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Wie lautet die Aufgabe und deren Auflöfung, wenn die ge 
gebene Länge der Sehne gleich Null ift? Man unterjcheide, ob die 
Verbindungslinie der beiden Punkte der Geraden parallel ijt, oder 
nicht. 

3) Ein gegebenes Dreieck in ein anderes zu verwandeln, welches 
mit ihm “einen gegebenen Winkel nach Größe und Lage gemein- 
fchaftlich hat, während die gegenüberliegende Seite eine gegebene 
Richtung erhalten foll. 

2. Stereometrie. 

1) In den Flächeninhalten F und F’ der Endflächen eines 
Pyramidenrumpfs ſoll der Flächeninhalt der ſogen. mittleren Durch» 
ſchnittsfigur beſtimmt werden, welche fich in einer zu den Endflächen 
parallelen gleichweit von ihnen abjtehenden Ebene ergibt. 

2) Entwicklung der Formel für den Rauminhalt eines Kugel- 
abſchnitts 

1. in Höhe hund Kugelhalbmeſſer, 
2. in Höhe hund Bafishalbmeifer. 
3. Algebra. 
41) Numerifche Berechnung des Ausdrucks: 
4 


0,00360147?. tg 17° 2 43* 
2,00413. cos 63° 48° 23“ 


2) Der Quotient as ſoll auf rationelle Benennung 
gebracht werden. 


3) Zwei Bahnzüge, A mit der Länge 1, B mit ber Länge L 
fahren in entgegengejegter Richtung an einander vorüber, was t 
Sefunden dauert. Bei gleicher Nichtung beiver Züge hätte das 
Borüberfahren t Sekunden gedauert. 

Was ijt die Gejchwindigfeit v des Zugs A, V des Zuges B? 

4) x und y jollen beftimmt werben aus den Gleichungen : 

x? — y’ = 854 
x? - xy + y? = 6l. 
4. Trigonometrie. 

Bon einem Dreieck Fennt man den Halbmeſſer r des einbe- 
fohriebenen Kreijes und zwei Winkel @, 6. Geſucht find bie drei 
Seiten, der Inhalt und der Halbmeſſer R des umfchriebenen Kreifes: 

Numerische Ausrechnung für r = 318, 624. 

a = 67° 27 24, 
ß = 34 59, 56”. 
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5. Aufſatzthema. 

Der gegenwärtige Krieg zwiſchen Deutjchland und Frankreich. 

Beranlaffung (innere und äußere), Verlauf und wahrjcheinliche 
Folgen (für beide Eriegführenden Mächte). 

6. Aufgabe im geometriſchen Zeichnen. 

Ein geometriſches Ornament, VBerjchlingung von geraden und 
Kreislinien (die fteinerne Einfaffung um den Heinen Garten an 
der k. Refidenz bier) zu conftruiven und in Tuſch mit Linien von 
gegebener Stärke auszuziehen. 

7. Aufgabe im Freihbandzeichnen. 

Einen Umrig nah einem Modell, dejjen ganze Erjcheinung 
auf einer geometrifchen Grundform beruht (ein einfacher runder 
meſſingner Leuchter) richtig und jauber zu zeichnen. 

8. Franzöſiſches Thema. 

Der echt deutſche Jüngling, dem die Ehre feiner Nation 
wichtig ift, muß an der Achtung, welche feine Mutteriprache bei 
fremden Bölfern genießt, den froheften Antheil nehmen. Wo ift 
einer von ihnen, ven es nicht jehr freut, daß Engländer und Frans 
zojen dieſe Sprache nicht nur umter die gebildeten zählen und jie 
für würdig halten, daß man fie kennen lerne, jondern auch fein 
Bedenken tragen, diejelbe zu ftudiren? Und je fehwerer zu lernen 
dieje Völker unfere Sprache finden, defto größere Ehre ift es für 
fie, daß fie fid) von dem Lernen derjelben nicht abjchreden laſſen. 
Nichts davon zu jagen, daß man bei jenen Völkern jchon lange 
angefangen bat, viele in unferer Sprache gejchriebenen Bücher in 
ihre Sprache zu überjegen. Wir wollen hören, was ber berüßmte 
Dichter Klopitod, dem unfere Sprache einen großen Theil des 
Anſehens zu danken hat, das fie genießt, von derjelben urtheilt. 
In einem Schreiben an den Präfidenten des Nationalinftituts in 
Paris, worin er für feine Ernennung zum Mitgliede dankt, drückt 
er fich unter Anderem fo aus: Wenn ich der Gejellichaft auf Ver— 
langen meine Überfegung mehrerer Stellen aus Dichtern, auch von 
Reden des Thuchdides, werde überjchieft haben, jo wird jie ſich 
vielleicht darüber erklären, ob ihre noch eine europäiſche Sprache 
befannt ſei, die mit gleicher Kürze überfegen könne; welde Farbe 
eine Nation, die eine ſolche Sprache hat, den eigenen Werken zu 
geben vermöge, brauche ich nicht zu berühren. Aber obgleich wir 
auf unjere Sprache ſtolz jein konnen, jo find wir n — noch 


Correſpondenz⸗Blatt 1671. 
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mehr auf die ruhmvollen Siege, welche das vereinigte deutſche Heer 
über die Franzofen errungen bat. 
9. Geſchichte. 

Zu 24 Jahreszahlen und Ortsnamen" mußten die gefchichtlichen 

Ereigniſſe beigeſetzt werben. 
10. Frage in der Geographie. 

Das ſüdöſtliche Frankreich ſoll mit Rückſicht auf Grenzen, 
Gebirgs- und Flußſyſteme, Städte, Straßen, Eifenbahnen und 
Kanäle gejchildert werben. 


Aufnahmeprüfung für die erfie mathematiihe Klaſſe der 
polytechniſchen Schule 
im Herbſt 1871. 
1. Blanimetrie. 

4) In einen gegebenen Kreiß joll ein Dreieck mit zwei ge 
gebenen Seiten jo conftruirt werben, daß die Halbirungslinie des 
eingejchlofjenen Winkels durch einen gegebenen Punkt geht, welcher 

a) auf dem Kreisumfang, 
b) nicht auf dem Kreisumfang liegt. 

2) Werben von den Eeitn AB und BC eines Quadrats 
ABCD, das der Flächeneinheit gleich ift, die Stücke AF=e und 
BG = e abgefchnitten, jo jtehen die Geraden DF und AG ſenk— 
recht aufeinander. Die Abjchnitte, in welche fie einander theilen, 
jollen angegeben werben. 

3) Auf der Seite BC eines Trapezes mit den Paralleljeiten 
AB und CD it ein Punkt E gegeben; zu BC foll eine Parallele 
gezogen werben, welche mit AD und ben bei B und E verlängerten 
AB und DE ein Viereck bildet, welches dem Trapez gleich ift. 

2. Stereometrie. 

1) Auf der Ebene des Dreiecks ABC fteht in einer Geraden LN 
eine andere Ebene ſenkrecht. Das Dreieck foll um AB foweit ge- 
dreht werden, daß die Spike C in jene jenfrechte Ebene zu Tiegen 
fommt. Der Neigungswinfel, welchen bie Ebene bed Dreiecks in 
diefer Lage mit ber urfprünglichen macht, ſoll conftruirt werben. 
Bebingung der Möglichkeit ? 

2) In welcher Entjernung vom Mittelpunft einer Kugel mit 
dem Halbmefjer r muß eine Ebene gelegt werden, wenn ber Kegel- 
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mantel, welcher jeine Spige im Sugelmittelpunft hat und durch 
den Schnitt der Ebene mit der Kugelfläche geht, einen Kugeljector 
vom Inhalt K ausfchneiden ſoll? 

3) Ein Kreis bildet die Baſis eines Kegels von der Höhe h. 
In welcher Entfernung muß eine Ebene parallel zur Baſis gelegt 
werden, wenn zwijchen beide Ebenen '/, des Kegelmantel3 oder aber 
des Kegelinhalts fallen ſoll? 

3. Arithmetik und Algebra. 
1) Numeriſche Berechnung des Ausdrucks: 
Yo — 


6, —— — 
2) Der Ausdruck Varbt— av a’ b joll auf rationelle Be— 
bVa—aVb 


nennung gebracht werben. 

3) Von den Endpunkten der Hypotenufe eine gleichſchenklig 
rechtwinfligen Dreiecks aus bewegen ſich auf den Katheten zwei 
Körper mit den gegebenen Gejchwindigfeiten von p und q Metern 
in ber Sekunde. Nach wie viel Sekunden it ihr Abjtand gleich 
der Kathete a, wenn ihre Bewegung gleichzeitig begonnen hat ? 

4) Drei Zahlen bilden eine geometrijche Progreſſion; die erfte 
heißt 4, die Summe aller drei Zahlen ift = 67. 

Welches find die drei Zahlen? Was it der Erponent? 

4. Trigonometrie (fafultativ). 

1) log sinx = 8.930909 xı= 

log cosx = 956614 x = 
log tg 1723617 = 
log cos 51°17/,83 = 

2) &83 follen die Hauptformeln für das rechtwinklige und chief 
winflige Dreieck angegeben werben. 

5. Geometrifhes Zeichnen. 

Eine gebogene Linie aus drei Kreifen von verjchievdenem Durchs 
mefjer zujammenzufegen, zu zeichnen. Die Linie ift einem offenen 


8 ähnlich LEERE und findet fich aneinandergefeßt vielfach in 


der Druamentit und Architektur angewendet, z. B. bei dem durch— 
brochenen fteinernen Gartengeländer im Schloßgarten zu Würzburg. 
Die Eonftruftion wurde den Schülern angegeben und an ber Wand- 
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tafel vorgezeichnet, jo daß jich die Aufgabe auf Zeichnen von Kreis- 
berührungen bejchränft. 
6. Deutſche Sprache. 
Aufſatz-Thema: Der Menſch, der Herr der Natur. 
T. Freihandzeihnen. 

Bon einem einfachen vierbeinigen Stuhle, wie. in den Zeichens 

lofalitäten vorhanden find, einen Umriß zu zeichnen. 
8. Franzöoͤſiſch. 

Wenn auf denn Meer die Fahrt fich ihrem Ende naht, erwarten 
alle Neifenden mit Ungeduld, daß die Matrojen Land rufen. Den: 
jelben Eindruck, welchen dieſes Wort auf die ungebuldig harrenden 
Seefahrer. macht, machte die weiße Fahne, welche die beutjchen 
Truppen nach einer faft zweimonatlichen Belagerung vom Münfter 
in Straßburg wehen jahen. Durch das offene Thor Fam der Par— 
lamentär, um zu verhandeln, und darauf ritt der Abgefandte der 
Deutfchen in die Stadt. Die tiefe Nacht brach herein, che man 
ſich verftändigt hatte. Es war niemand, ber nicht die Tapferkeit 
des Feindes anerkannte, und deßhalb war die Gapitulation fo ehren- 
voll wie die Vertheidigung. Aber jo erfreut das deutjche Volk darüber 
war, daß diefe Feite, durch deren Beſitz die Franzoſen ftets im Stande 
waren, Sübdeutjchland mit einem Einfalle zu bedrohen, endlich in 
unjere Hände gefallen war, jo jchmerzlich war der Gebanfe, daß 
wir dieje früher deutjhe Stadt nur mit den Waffen in der Hand 
wieder erlangen Fonnten, daß wir unjeren früheren Brüdern ſo 
viele Wunden haben Schlagen müffen. Wenn man der Stadt dieſe 
Prüfung hätte erjparen können, wer hätte dieß nicht vorgezogen ? 
Man Fanıı nicht Täugnen, daß der Commandant, deſſen letzte Ent- 
Ichliegungen einzelne Franzoſen getadelt Haben, feinen jchweren Poſten 
wit Würbe behauptet hat. Es ift feiner unter unferen Soldaten, 
der ihm nicht Gerechtigkeit widerfahren ließe. Die franzöfiiche Bes 
jagung zieht aus der Stadt mit finfteren grimmigen Gejichtern, 
aber machtlos Fälkt ihr Fluch zu Boden, hoch über dem. Münjter 
wallt die deutſche Fahne, und 

Straßburg ift unfer. 
9. Geographie. 

Es ſoll der Lauf der Elbe bejchrieben werden mit Angabe: 

1) der von ihr durchſtrömten Länder, 

2) der einmündenden Flüſſe, 
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3) der hauptſächlichſten Städte, die an ihr liegen, und 
4) der Haupteifenbahnen, die längs ihr oder über fie geführt 
find. 
10. In Geſchichte 
wurde mündlich geprüft. 
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Horherız Edavuaoe, Tin more Aoyorg .... Mit dieſem Plagiat 
aus Xenophon möchte ich die Beſprechung ber im Titel genannten 
Glaffification der Nebenjäge beginnen, und wäre es auch num, um 
mit diefer fubjeftiven Wendung anzudeuten, daß ich weit entfernt 
bin, eine Theorie, die won jo bedeutenden Namen vertreten wird 
und jo allgemeine Geltung erlangt hat, ohne weiteres für unrichtig 
erffären oder gar durch eine andere erjegen zu wollen, daß ich 
vielmehr nur im Sinne habe, den fubjektiven Bedenken einen Aus- 
druck zu geben, die ſich mir aufbrängten, fo oft ich mich mit diefer 
Theorie zu bejchäftigen hatte, Bedenken, die vielleicht meinerfeits 
nur von einer vorgefaßten Meinung berrühren und durch eine ge- 
fchieftere Hand am Ende Leicht zu befeitigen wären. Dieje Bedenken 
laſſen ſich Kurz dahin zufammenfaffen, daß ich eine weitgehende 
Disharmonie zwifchen jener Sapeintheilung und zwischen den jes 
weiligen Sabformen und ein eigenthümliches Schwanfen zwijchen 
zwei verjchiedenen Eintheilungsprincipien wahrzunehmen glaubte. 
Wenn die Eintheilung in der Natur der Sprache begründet jein 
ſoll, jo jollte diefe — dachte ich — ihre Beltätigung dadurch zum 
Ausdruck bringen, daß die in den einzelnen Kategorien zufammen- 
geftellten Sätze auch wirklich eine untereinander wenn nicht ganz 
übereinftunmenbe, jo doch analoge Form aufweilen. Und merf- 
würdig, eine ſolche Grundform fand ich wohl in ven Kategorien 
des Adjektiv. und Subftantivjates, dort die Form „der Mann oder 
derjenige welcher”, hier die Grundform „das, daß“. Es war mir 
dabei nicht anftößig, daß in leßterem auch die jogenannten 
indirekten Fragefäge mit „ob, wer, wo, wann“ x. auftreten, bie 
eine verdächtige Ähnlichkeit mit den Adjektivſätzen und den Adver— 
bialjägen loci, temporis, modi ete. zeigen, denn ich jagte mir, 
daß diefe Ähnlichkeit nur eine äußerliche, Tautliche, nicht aber eine 
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AÄhnlichkeit der inneren Sabform fei, gerade fo wie id quod — bag, 
was und id quod — der Umftand, daß zwar lautlich zujammen- 
fallen, aber nach der innern Form der Verbindung einander ent 
gegengefegt find. Schon unangenehmer war mir, wenn einzelne 
Grammatifer diejenigen Relativſätze, die Fein ſubſtantiviſches Antes 
cedens haben, nicht mehr zu den Adjektivfägen, jondern zu ben 
Subftantivfägen rechneten, zumal da bei mangelnder Überein- 
ftimmung nicht recht zu erkennen war, ob nur der Satz: „Wer 
fleißig ift, verdient fein Brot“, oder auch: „Derjenige, welcher 
fleißig ift . ... 20.” zum Rang eines Subjtantivfages aufiteige. . 
Wenn -aljo Beder, Deutjche Grammatik Seite 360 und 372, den 
Subftantivfag unter folgenden drei Rubriken zufammenfaßt: 
1) z. B. Daß ihr fie haft, das macht fie mir nicht fchlechter, 
2) 3. B. Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth, 
oder: Er hat den Proceß gewonnen, worüber ich mich ſehr 
wundre, 
3) 3.B. Wann er fommen wird, ift fehr ungewiß ꝛc. ꝛc., 
jo war mir, von dem indirekten Frageſatz abgejehen, der hier nicht 
befprochen werden foll, das höchſt ftörend, dak Nr. 1 und 2, bie 
doch in Bezug auf die innere Verbindungsform einander geradezu 
entgegengejeßt find, in derſelben Elaffe, und identische Verbindungen, 
wie is qui und homo qui, unter entgegengejeßten Rubriken unter 
gebracht werben follen. Sp gewichtig diefer Mipftand in meinen 
Augen war, jo ftand mir doch immer noch frei, mich an diejenigen 
Grammatifer zu halten, die zwar von den betreffenden Relativſätzen 
Tagen, fie ſeien jubftantivifch gebraucht, fie aber immerhin noch 
in der urfprünglichen Kategorie der Adjeftivfäge belaffen und auf 
dieſe Weife jeder der beiden Claſſen die ihr eigenthümliche Grund- 
form bewahren. Die Bedenken fiengen aber erft recht an, wenn ich 
meine Blicke auf die bunte Manigfaltigfeit dev Adverbialſätze rich 
tete. Schon die Thatfache diefer bunten Manigfaltigkeit gegenüber 
von den einfachen, in ſich kaum weiter geglieverten Formen des 
Adjektiv- und Subftantivfaßes flößte mir den Argwohn ein, es 
möchte hier ein neues, fremdartiges Princip zu Grunde liegen. Viel 
complicirtere Gebilde drängten fich der Betrachtung entgegen. Eine 
gemeinjchaftliche Grundform war nicht zu entdecken. Ja vielmehr, 
und das ſchien mir das mißlichite, die zu Tage tretenden Formen 
manifeftirten ſich als bloße Variationen der adjeftivifchen und ber 
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jubjtantivifchen Grundform, und wenn auch mande Bildungen 
übrig blieben, die fich nicht jo Leicht auf dieſelben zurückführen 
ließen, jo mußte ich doch dabei anerkennen, daß mandherlei Gründe 
zujammengewirft haben könnten, die urjprüngliche Grundform zu 
verbunfeln (3. B. in allen denjenigen Fällen, wo wir die urfprüng- 
liche Natur der Conjunktion nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen 
vermögen: &rei, ei, si, dum, donee etc.). Gleich an der Schwelle 
ber Aoverbialclaffe trat mir ber jog. Adverbialſatz loci entgegen, 
den ich nie habe verbauen Eünnen. Gewöhnt, jeit langer Zeit alle 
dieſe Wörter: wo, wohin, woher, ubi, unde, quo, örov, önoı, 6er x. 
‚als Incative Adverbialcafus des Relativpronomens anzufehen, Eonnte 
ich es nicht über mich gewinnen, diefe Säte von dem gewöhnlichen 
Relativ-, d. h. Aojektivfat zu trennen. Daß das Relativpronomen 
bier gerade in der Form des Locativs erjcheint — dachte ih — 
kann doc) nicht den Ausjchlag geben, da ja dieſe Formen ſowohl 
im indirekten Frageſatz als auch im Adjektivſatz vorkommen (die 
Stadt, wo meine Eltern Ieben), ohne diejelben zu einem Adverbial—⸗ 
jaß loei zu ftempeln;, und überhaupt bei der Beitimmung des 
Adjektivſatzes auf den Caſus des Relativ durchaus Feine Nückficht 
genommen wird. Müßte man doch im legtern Fall innerhalb des 
Adjektivfages je nach dem Caſus des Nelativs einen nominativi- 
chen, genitiviſchen ac. locativiſchen Adjeltivjag unterfcheiden, woran 
mit Recht niemand denkt, weil e8 ſich eben um die innere Form ber 
Berbindung handelt und nicht um die äußerliche Lautform des Ver— 
bindungswortes. Jene erjtere jchien mir aber bei „da wo, dahin 
wohin, dahin wo ꝛc.“ ganz bdiejelbe zu jein wie bei „derjenige 
welcher” mit jeinen verjchiedenen Caſus, und die Auslaffung des 
Demonſtrativs „da“ konnte mir im dieſem alle ebenjowenig be- 
deutungsvoll erfcheinen, als bei dev gewöhnlichen Correlation. In 
meinem Miftrauen gegen den Adverbialfag loci beſtärkte mich ein 
gewiffer Conſenſus der Grammatifer darin, dag bei ihnen allen 
diefe Sabart eine höchſt Elägliche Rolle jpielt, da fie in allen Be- 
ziehungen mit den gewöhnlichen Nelativfägen übereinftimmt und 
als bloßer Lückenbüßer um des Syſtems willen aufgenommen zu 
fein jcheint. Die Statijtenrolle iſt ihm auf die Gtirne geprägt. 
Aber freilich, wenn man diejen Localſatz aufgibt und ihn unter 
feine Verwandten, die NRelativjäge, einreiht, jo jind auch jeine 
Brüder, die Übrigen correlativifchen Verbindungen: dann wann, 
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damals als, jo wie, tam quam, tum quum, ita ut in feinem 
Falle mehr als eine Species des Aoverbialfates haltbar. Denn 
abgejehen davon, daß in allen diefen Verbindungen fowohl Demon- 
jtrativ als Relativ in einem Apverbialcafus auftritt, unterfcheiven 
ſich diejelben im nichts von der gewöhnlichen Eorrelation. Wenn 
in is qui, id quod ver Relativſatz die durch is und id angebeutete 
Perjon oder Sache durch ein weiteres Merkmal näher beftimmt 
(und das ijt ja eben die Begriffsform des Adjektivs), fo wird bei 
tum quum die durch tum angeveutete Zeit, bei ita ut die durch 
ita angedeutete Art und Weife, bei ibi ubi der durch ibi angedeutete 
Ort durd) ein im Relativjag enihaltenes Merkmal näher bezeichnet. 

Während ich alfo in allen dieſen Gebilden nur Variationen 
bes Adjeftivfates erkennen zu dürfen glaubte, jo zeigte ein weiterer 
großer Theil der ſog. Adverbialjäße ganz die Natur und Grund: 
form des Subftantivfages. Hiebei muß ich vorausichiden, daß 
auch nach ver gewöhnlichen Eintheilung der Subſtantivſatz als 
Subjekt, als Akkuſativobjekt, als ergänzendes Objekt, al3 attributiver 
Genitiv auftreten kann, aljo verjchiedene ſyntaktiſche Funktionen 
übernimmt, Funktionen, die jich theils durch einfache Caſus, theils 
bejondere Beziehungswörter, Nunktionserponenten, Präpofitionen 
zum Ausdrucd bringen. 

4) Es ift ficher, daß er gerne gibt. 

2) Jh weiß, daß er gerne gibt. 

3) Jh wundre mich nicht darüber, daß er gerne gibt. 

4) Ich bin davon überzeugt, daß er gerne gibt. 

5) Die Überzeugung, Zuverficht 2c., daß er gerne gibt. 
Mit allen diejen fünf Sätzen jtehen wir noch auf dem Boden des 
Subjtantivfages, wenn ich aber | 

6) den Sat bilde: Davon (dadurch) wird einer nicht arm, 
daß er gerne gibt, jo wird ſchon mancher Grammatiker denſelben 
zu den Aoverbialfägen rechnen (Bauer, Deutjche Grammatik ©. 105). 
Die folgenden : 

7) Selig jeiv ihr darum, daß ihr gerne gebt. 

8) Er ift reich geblieben, trogdem daß er gerne gibt, 
werden ganz allgemein unter die Woverbialfäge gerechnet werden. 
Und doch erjcheint im allen acht Fälle ganz diefelbe Grundform, 
nur in verjchievenen Funktionen. Ich verjtehe nun wohl, warum 
man 1—5 zu einer Gruppe vereinigen kann, und wiederum 6—8 
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zu einer andern Gruppe, denn die Funktionen in 1—5 find die 
Funktionen des Subjekts und des ergänzenden Objeftö, während 
die Funktionen in der Gruppe 6—8 unter dem Namen beftimmendes 
Objekt, Adverbialobjelt zuſammengefaßt werden. Was ich "aber 
nicht verjtche, it das, daß in der erften Gruppe die Grundform 
maßgebend und die Funktion irrelevant, in ver zweiten Gruppe die 
Funktion maßgebend und die Grundform irrelevant fein fol. Der 
diejer Inconſequenz zu Grund Liegende Vorgang ift offenbar ver, 
dag man in der zweiten Gruppe Eubftantivfag und Funktions— 
erponent zufammennimmt und alſo Subftantivfat + Funktions: 
erponent = Abverbialjaß fett, während man bei der eriten Gruppe 
den Funktionserponenten ganz ignorirt. Aber mit welchem Recht? 
Scheinbar verjchieden von den bisher befprochenen Adverbialjägen, 
in Wirklichkeit aber ganz identifch find Sätze mit „nachdem, jeit- 
dem, während, bevor“. Auch jie können nur als Subjtantivfäge 
mit einer Präpofition angejehen werden. Während, bevor Cäſar 
ermordet wurde, nachdem jeitven Cäſar ermordet worden war, 
— während vor, nach, feit der Ermordung Cäſars; der Unterjchied 
iſt nur der, daß bier der Sabartikel „daß“ mit den Funktions 
erponenten zu Einem Worte zufammengejchmolzen (nachdem, feit- 
dem) oder ganz ausgefallen iſt (während, bevor). Dieje Tautlichen 
aͤußerlichen Vorgänge konnten allerdings eine Verlockung enthalten, 
diefe Sätze von den Subftantivfäten zu trennen, begründen aber 
in der That in Bezug auf die innere Sabform Feine Verjchieden- 
heit. Und wir müfjen aljo wiederum fragen: Warum ijt hier bie 
Grundform irrelevant und bie Funktion. allein maßgebend, während 
e8 bei der Beftimmung des Subjtantivfates umgekehrt war? Für 
dieje Inconſequenz finden wir noch weitere Beijpiele in denjenigen 
Fallen, wo der Subftantivfab als Genitivattribut zu einem andern 
Subjtantiv Hinzutritt. Man vergleiche Fälle wie: 

4) In der Überzeugung, in der Hoffnung, Befürchtung ıc., 

da die Stadt fich bald ergeben werde. 
2) Im Fall, unter der Bevingung, daß die Stadt fich bald 
ergibt. . 

Die Beziehung des Daßſatzes zu feinem fubftantiviichen Antecedens 
it in beiden Fällen bie des attributiven Genitivs. Es wären alſo 
beide gleicher Weije unter die Subftantivfäge einzureihen. Dieß 
geichieht aber nur bei Nr. 1. Bei Nr. 2 dagegen wird Sub— 
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ftantiv + Antecedend — Adverbialſatz gefcht, alfo bei Nr. 1 ledig: 
lich die Form, bei Nr. 2 vie Funktion zum Princip der Bezeichnung 
gewählt. Das Verfahren ift ebenjo einfach als inconjequent; man 
nimmt ben Funktionserponenten mit zur Bejtimmung des Sabes 
herein und man hat einen Abverbialfag, man läßt ihn weg und 
hat einen Subftantivfat. Dasfelbe Verfahren Tiegt, genau genom— 
men, auch bei den oben befprochenen Adverbialſätzen von adjektiwijcher 
Grundform zu Grunde: 
„Da, wo drei Bäume ftchen, zweigt der Weg ab.“ 

Der Relativfag gibt ein näheres Merkmal, eine Bezeichnung des 
durch das Demonitrativ „da“ angedeuteten Orts, ift alſo Merfmal- 
ſatz oder Adjektivſatz. Nehme ich aber den Funftionserponenten „da“ 
gleich mit herzu zur Glaffificirung des Nebenjages, wa um jo ein- 
facher ſcheint, als man denſelben ja bequem auch ganz auslafjen 
ann, jo habe ich mit einem Male einen Adverbialfag loei: Adjektiv- 
fa + Funftionserponent = Adverbialfaß. Nur geht beim Adjektiv: 
ſatz — und dad muß man als eine Inconſequenz wieder tadeln — 
dieſes Berfahren nicht jo weit, wie beim Subftantivfaß, fondern 
bejchränft jich auf die angegebenen locativen, temporalen, modalen 
Gorrelative. In dem Sag: „Trotzdem, daß du die Gefahren biefer 
Reife mir vorhältft, muß ich fie doch antreten”, wird die Funktion 
des Subjtantivfages, die durch „trotz“ ausgedrückt ift, zur Elaffi- 
fieirung des Sabes geltend gemacht und er daher nicht mehr als 
Subſtantivſatz, fondern als concejjiver ANoverbialfaß prädicirt. In 
dem entiprechenvden Sat: „Trotz dem, was du mir über die Ge- 
fahren diefer Reife ſagſt ..... “ wird viejelbe Funktion ganz ignorirt 
und nad) der Grundform der Satverbindung von einem Adjektivſatz 
geiprochen. Warum ift hier nicht auch diejelbe Operation vollzogen: 
Adjektivſatz + Funktionzerponent — Noverbialjag? Wenn dies 
aber auch conjequent gejchähe und alfo auch derartige Sätze zu ven 
Adverbialjägen gezogen würden, jo wäre doch immer bloß in der 
Claſſe der Adverbialjäge das Princip der Funktion dad maßgebende 
und die Kategorien des Subftantiv: und Adjektivſatzes jelbjt wären 
von einem andern Eintheilungsgrund aufgeftellt. Es würden fid) 
fomit, wem die von mir bisher entwickelten Bedenken wirklich 
Grund haben, gegen die befprochene Theorie zwei Einwände erheben 
laſſen. 4) Dieſe Theorie leidet an einem Dualismus des Ein- 
theilungsprincipd. 2) Der Übergang von dem einen Eintheilungs- 
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princip (der Form) auf das andere (die Funktion) gefchieht in- 
conjequent, indem berjelbe ohne fichtbaren Grund das einemal voll- 
zogen wird, bas anderemal unterbleibt. Ein folcher Einwand kann 
aber gerechter Weiſe nicht erhoben werden, jolang bie authentifche 
Genefis des Syſtems nicht geprüft ift. Ich Habe bisher die drei 
Elafjen immer nur als faktifch beftehende ‚ins Auge gefaßt, nicht 
aber unterfucht, von welchem Princip aus und auf welchem Weg 
bie betreffenden Grammatifer zu demfelben gefommen find. Indem 
ich nun zu diefer Unterfuchung übergehe, jchicfe ich die Bemerkung 
voraus, daß in der Art der Ableitung manchfache Variationen vor— 
fommen, daß fie fich aber leicht auf zwei Hauptwege zurückführen 
laſſen. 

Die einen, wie z. B. Bauer, neuhochdeutſche Grammatik *), 
gehen von den Sattheilen aus und fommen jo, indem fie nach- 
weifen, daß alle Sastheile Subjekt, Objekt, Prädicat, Adverbiale, 
mit Ausnahme des Prädicats, auch auf analytiiche Weiſe durch 
ganze Sätze ausgedrückt werben können, zunächſt auf die Eintheilung 
der Nebenjäge in Subjekt, Objekt-, Attributiv- und Adverbialſatz. 
Man kann dabei unter den Objektfäsen noch näher unterjcheiden 
zwischen denjenigen, die einen Accuſativ (Objektfäge im engeren 
Sinne)‘, und denjenigen, bie irgend einen andern Caſus oder ein 
präpofitionelles Berhältnig repräfentiren (Caſualſätze). Das iſt nun 
ein Mares und zudem leicht zu behandelndes Eintheilungsprincip, 
offenbar von der Funktion ausgehend, die dem Nebenſatz innerhalb 
des Hauptjages zufällt, ohne Rückſicht auf feine Form, bafirt auf 
die Eintheilung der Sattheile und nicht auf die der Nebetheile. 
Nach diefer Eintheilung mußten Sätze, wie die oben genannten: 

Daß ihr fie haßt, macht fie mir nicht fchlechter. 

Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn wert). 

Wer fleigig ift, verdient fein Brot. 
ohne allen Zweifel troß der BVerjchiedenheit der Grundform unter 
die Klaffe des Subjektſatzes zufammengefagt werden. Ferner fielen 
die beiden Sätze: 1) die Erfahrung, die ich damals gemacht habe ꝛc. 


- *) Die unten bejprochene Metabafis wird allerdings von Bauer’ nicht im 
ihrem ganzen Umfang vollzogen. Die Vorgänge mußten dort etwas ſchematiſch 
gezeichnet werben, da jeder einzelne bieher gehörige Grammatifer wieder jeine 
befondere Eigenheiten bat, anf die fpeciell einzugehen Feine Veranlaſſung verlag. 
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— die von mir damals gemachte Erfahrung, 2) die Erfahrung, 
daß alles irdiſche vergänglich fei x. — die Erfahrung von der Ver: 
gänglichkeit zc., da fie analytiiche Ausdrüde eines Attributs jind, 
troß ihrer Formverſchiedenheit mit abjoluter Sicherheit unter Die 
Kategorie der Attributjäge. Auch der Adverbialfat (als analytiſcher 
Ausdruck nicht eines Adverb3, jondern eines Adverbiale) fand feine 
geficherte Stellung; denn wenn man einmal ben Begriff des Sab- 
theils „Aoverbiale” definirt und nach allen Seiten hin namentlich 
dem bejtimmenden Objekt gegenüber feit abgegrenzt hatte, jo war 
auch für den Noverbialfat ein ficherer Boden gewonnen. Die 
jeweilige Form des Adverbialſatzes konnte einem ſolchen Gramma- 
tifer ganz gleichgültig fein, weil fein Eintheilungsprincip ja nur 
auf der Funktion des Nebenjages berubte. Es ift nun Kar, daß 
der Grammatifer, der auf dieſem Standpunkt feit beharrt, eine 
unanfechtbare Baſis hat, wenn wir auch immerhin einwenden 
können, daß ein Syſtem der Nebenſätze, das die Form derjelben 
ganz unberückſichtigt läßt, Fein natürliches genannt werden kann. Wir 
haben e3 aber hier mit diefem Syſtem nur infofern zu thun, als 
das im Titel angegebene Syſtem aus demjelben abgeleitet wird, 
Dies geſchieht nur durch eine ungeheure, aber unvolljtändige 
ueraßanız eis &Ako yiros. Trotz verjchiedener Funktion iſt bei mans 
hen Saparten die Jpentität der Form zu einleuchtend, um ignorirt 
zu werden, Von der Bemerkung ausgehend, daß die beiden Sätze: 
1) Wir willen, daß die Erde um die Sonne fid, bewegt, 2) Daß 
die Erde um die Sonne jich bewegt, ift allgemein anerfannt, die 
nad) dem bisherigen Eintheilungsprincip in Subjeft- und Objeftjaß 
auseinanderfielen, der Form nad) ganz. iventifch feien, faßt der 
Grammatifer beide Sätze jcheinbar nur der Abkürzung zuliebe 
unter den gemeinfamen Namen Zubjtantivfag zufammen und läßt 
dabei außer Acht, daß 1) diefe Form, vie ihm im beiden Klaſſen 
als identisch entgegengetreten ift, nicht bloß in diefen, ſondern auch 
im Attributiv- und Adverbialſatz vorkommt, da 2) nicht alle 
Subjeft- und Objektfäge diefe Form haben (f. oben). — Eine 
ähnliche Metabafis geht nun an einem andern Orte vor ſich, auf 
dem Gebiet des Attributivfaßes. Durch die Erwägung, daß das 
Attribut meiftens aus einem Adjektiv beftehe, kommt man auf ven 
Begriff des Adjektivfages hinüber. Man ficht nun wohl ein, daß 
unter den neuen Ausdruck Attributivfäge, wie der oben angeführte: 
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„Die Erfahrung lehrt, daß alles irdiſche vergänglich ſei,“ nicht 
mehr paſſen, daß letztere vielmehr zu den Subſtantivſätzen gezogen 
werden müſſen. So geht alſo mit den neuen Namen und mit dem 
neuen Eintheilungsprincip, dem man ſich mit halbem Bewußtſein 
hingibt, eine Zerſetzung der bisherigen Gruppen vor ſich. Allein, 
und dies iſt die Hauptſache für uns, von dieſer Zerſetzung bleibt 
gerade der Adverbialſatz unberührt. Während die beiden andern 
Glieder des Syſtems jetzt auf ein neue Eintheilungsprincip gejtellt 
find und als Entwidlung von Revetheilen erjcheinen, bleibt ‚der 
Abverbialfat, was er von Anfang war, nicht Entwicklung des Rebe: 
theil8 Adverb, jondern des Satztheils Adverbiale. Offenbar verhält 
ſich alſo ie unverändert gebliebene Kategorie des Adverbialjages 
zu feinen neuen Eollegen, dem Adjektiv: und Subjtantivjag ganz 
anders, ald er zu den alten: Subjekt, Objeft-, Attributiviag ſich 
verhalten hat. Zu letzteren bildete er einen homogenen Begriff, da 
fie alle auf demjelben Eintheilungsprincip beruhten, zu jenen einen 
heterogenen, da jie einem andern Prineip ihre Entjtehung verdanken. 
Dieje totale Verſchiebung des Sachverhältniſſes iſt jo einleuchtend, 
daß fie nur durch den Umſtand verdeckt bleiben Tonnte, daß das 
Wort „Adverbialfag” an ſich ebenjogut eine analytische Entwicklung 
eines Adverbs wie eines Adverbiale bezeichnen kann. Mag aljo 
die Eintheilung in Subjtantivs, Adjektiv und Aoverbialfag an und 
für ſich richtig fein: wenn jie jo gewonnen wird, wie ich den Her: 
gang im Ietteren gejchilvert habe, dann ift fie gewiß — als be 
ruhend auf einem logifchen Fehler, dem Dualismus zweier Ein: 
theilungsprincipien — unhaltbar, und es wird uns von diejer 
Betrachtung aus einleuchtend, warum wir. innerhalb des Aoverbial- 
ſatzes faſt lauter Gebilde finden, die in der Form mit dem Adjektiv- 
und Subftantivjat identiſch ſich nur in der Funktion und durch 
das Hinzuncehmen der Funktion von jenen unterfcheiden. Allein 
diefe Ableitung unferer Elajfifitation ift. durchaus nicht die allge: 
meine, vielmehr wird meiſtens ohne den Umweg über bie Sabtheile 
zu machen, ohne weiteres von den Rebetheilen: Subftantiv, Adjektiv, 
Adverbium ausgegangen, und, muß ich hinzuſetzen, dieſe Herleitung 
iſt die authentische. Für den Ucheber des Syſtems hielt ich bisher 
€. F. Beer und habe diejen auch in einem früheren Artikel jo 
bezeichnet. Aber our Zoe’ äruuog Aoyos ovrog, oVÖ’ Eßas 89 yrvols 
sborAuoz.ovd' Ixnso mepyaua Teoiaz. | 
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Der wirkliche Urheber ift S. H. A. Herling, der dieſelbe zuerft 
in den Abhandlungen des Frankfurter Gelchrtenvereins für deutjche 
Sprache entwidelt und dann auch in feine „Grundregeln des deutjchen 
Stils” aufgenommen hat. In Teterem Buch, das mir allein zur 
Hand ift, heißt $. 2: „Nebenjäge find ſolche Säte, welche ihrem 
grammatifchen oder juntafischen Verhältnig nach als Umfchreibungen 
eines einem andern Sabe angehörigen Sprachtheils anzujehen find.“ 
$. 3. „Die Nebenfäte werden nun nad eben den Sprachtheilen 
benannt, welche fie gleichfam vertreten. Sie find demnach 1) Sub: 
ftantivfäße, wenn fie Subftantive, 2) Adjektivſätze, wenn fie Adjek— 
tive, 3) Abverbialjäge, wenn fie Adverbien eines andern Satzes 
vertreten oder als deren Umſchreibungen angejehen werben müfjen.“ 
Hier ift num mit der Ableitung von den Redetheilen vechter Ernſt 
gemacht, und wir dürfen erwarten, daß das Eintheilungsprincip 
ber Funktion, das auf ber Verſchiedenheit der Saktheile bafirt, 
in dem Syſtem Herling3 Feine oder doc, wenigjtend nur eine jub- 
fidiäre Rolle fpielt‘, etwa zur Gewinnung von Unterabtheilungen. 
Aber freilich mit dem Vertreten und Umſchreiben eines Revetheils 
ift es eine eigenthümliche Sache. Wodurch manifeftirt ſich ein Satz 
als die Vertretung oder Umjchreibung eines Nevetheils, durch bie 
Vertaufchbarfeit mit dem betreffenden Nedetheil oder durch eine dem 
Nebenſatz anhaftende Form? 

Die VBertaufchbarkeit ift offenbar ein ſehr unficheres Kriterium, 
denn wenn man e8 nicht fo ganz genau nimmt, läßt fich ſchließlich 
alles mit allem vertaufchen. Um die an einem Beifpiel zu zeigen, 
das ich Herling ſelbſt entnehme, kann ich im der Periode: „Der 
Bote, welcher geftern ankam, verfündete mir, ald er mich ſah, daß 
mein Better geftorben ſei“, den Nebenſatz „ald er mich ſah“ ver- 
tauschen mit dem Adverb „ſogleich“, mit dem jubjtantivifchen Aus— 
druck „bei meinem Anblick“ und mit dem Participinm (Adjektivum) 
„mid, jehend”, aljo dieſen Nebenjat mit gleichem Recht als Aoverbial-, 
Subftantiv- and Adjektivfat präbiciren. Wir werben weiter unten 
jehen, daß Herling fich von diefer Argumentation, die won ber Ber- 
taufchbarfeit ausgeht, durchaus nicht freihält. Vorderhand aber 
ſcheint er das Bedürfniß zu fühlen, die Nebenfäge nach einer für 
fie charakteriſtiſchen Form als Vertreter dieſes oder jenes Redetheils 
zu Eeungeichnen, indem er $. 5 fortfähtt: „1) Der vollftändige 
Subjtantivfag wird entweder eingeleitet durch „daß“ den Sabartikel, 
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wenn davor feine Präpofition ausgelajfen iſt, oder durch 
ob und durch die indirekt fragenden Pronomina und Adverbien. 
2) Die vollftändigen Aodjektivfäge werden eingeleitet durch alle 
relativen Pronomina, injofern fie jich auf ein vorhergehendes Sub: 
ftantiv oder Determination, auch wohl ausgelajjene Prono: 
mina bezichen. 3) Die vollftändigen Adverbialfäge durch Conjunk— 
tionen und Aoverbialconjunftionen, wenn jie grammatiſch unter- 
ordnen.“ (Letzteres im Gegenſatz zur bloß logifchen Unterordnung, 
die auch bei koordinirten Sägen vorkommt.) Befriedigend ift hier 
das Zugejtändnig unter Nr. 2, daß alle relativen Pronomina bieher 
gehören und zwar auch dann, wenn das Determinativ ausgelafjen 
ift. Dagegen ift die Beichränfung unter Nr. 1 „wenn bavor feine 
Präpofition ausgelafjen ift“ unklar und nicht an ihrem Pla, wie 
aus Folgenden hervorgehen wird, Es heißt nämlid, in der erklärenden 
Anmerkung: „Wenn vor dem „daß“ nothwendig eine Präpoſition 
ergänzt gedacht werden muß, jo macht diefe den Subſtantivſatz 
abverbial, z. Bi: Er that es (damit) daß er die Wahrheit erführe, 
wo „mit” eine Präpofition if. Wo aber die willkürlich ergänzte 
Präpofition nur ‚ein Caſusverhältniß näher erklärt, ift der Satz 
als reines Subjtantivum anzuſehen; 3. B.: Was befümmert ihr 
euch (darüber) daß ihr kein Brot habt (= der Sade). Went 
wir abjehen von dem ungeſchickt angebrachten Gegenſatz von „noth— 
wendig“ und „willkürlich“, fo it hier nichts anderes gejagt, als 
daß es darauf anfomme, ob der Subjtantivfag die Funktion eines 
ergänzenden Objekts verfieht (darüber daß ihr Fein Brot Habt) oder 
die eined bejtimmenden Objekts-Adverbiale (damit daß er die Wahr- 
beit erfahre). Erfterer wird noch ganz al3 einfacher Subſtantivſatz 
angejchen, von leterem dagegen gejagt, daß dann der Subſtantivſatz 
abverbial jei. Das kann aber doch nur heißen: Der Saß iſt der 
Form nach ein Subftantivfag, dem Gebrauch nach ein Adverbial— 
ja, aljo gehört die Einſchränkung noch gar nicht an die obige 
Stelle, wo noch rein von der Form der verichiedenen Nebenſätze 
die Rede ift und noch nicht von ihrer gegenfeitigen Bertaufchbarfeit, 
ein Eapitel, das erjt im $. 6 behandelt wird. Der ganze Unter- 
ſchied, der ja ein Unterjchied der Funktion ift, ift hier, wo es ſich 
von ber Form handelt, noch gar nicht hereinzubringen. Darf man 
ſich aljo diefen nicht hieher gehörigen Zuſatz einjtweilen wegdenken, 
fo hat man für Mojeftiv- und Subjtantivfaß die in der Einleitung 
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ſchon befprochenen befriedigenden Grundformen und ift nun neus 
gierig, auch die Grundform des Adverbialfates kennen zu lernen. 
Dieje ſoll nun beftehen in den hypotaktiſchen Conjunftionen und 
Adverbialconjunktionen, da aber mit dieſer Unterſcheidung nichts 
anderes gemeint jein kann als 1) echte Conjunktionen und 2) bie 
abverbialen Formen des Nelativpronomens, der fogenannte Sab- 
artifel (daf, quod, orı) aber das Urbild aller echten Eonjunktionen 
it, jo haben wir für den Adverbialſatz feine neue charakteriftifche 
Form, jondern nur Variationen der zwei fchon vorhandenen Formen 
gefunden. Die Grumdformen des Adjektiv und Subftantivjfates 
find ftreng von einander geſchieden und Feine derſelben läßt jich 
auf die andere zurücführen, während die Formen des Aoverbial- 
ſatzes, jofern fie überhaupt etymologifch erkennbar jind, aus der 
einen oder andern von jenen abgeleitet werben können. Darf man 
aljo den Adverbialſatz als Entwicklung eines Adverbs von der 
Formſeite aus für gefichert betrachten? In der That bevölkert 
jich für Herling die noch Leere Claſſe des Adverbialfates erft durch 
$. 6—9, wo er von der Vertaufchung der Säge fpricht und eben 
damit ein neues Princip hereinbringt. 

8. 6. „Wie einzelne Sprachtheile oft für einander gebraucht 
werden können, das Adjektiv und Adverb oft ſubſtantiviſch gebraucht 
wird, dad Subftantiv oft an fih und immer in Berbindung 
mit einer Bräpofition adverbial wird, fo vertaufchen fich 
oft die Nebenfäge unter einander. Adjektiv- und Adverbialſätze ftehen 
oft ftatt Subſtantivſätzen, Subſtantivſätze oft an fih und in Ver— 
bindung mit Präpofitionen immer ftatt Adverbialſätzen.“ 

Aus diefem $. folgt nun eritens der befannte Ausdruck „ſub— 
ftantivifch, gebrauchter Adjektivſatz“ für Säbe wie: 

Wer fleißig ift, verdient jein Brot. 

Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 

Zweiten? aber folgt, was mir hier wichtiger ift, für eine Menge 
von Sätzen die Bezeichnung adverbial gebraudter Sub- 
ftantivfag, nämlich zuvörberft einmal für alle diejenigen Süße, 
die der Grundform des Subftantivfages noch eine Präpofition hinzu- 
fügen, und zwar kann e8 von feiner Bedeutung fein, ob dabei ber 
Satzartikel von ber Präpofition getrennt bleibt „darüber daß”, mit 
derjelben verſchmilzt „nachdem ſeitdem“, oder ganz ausfällt „wäh: 
vend bevor“ zc., ‚ferner nach Herlings eigener Äußerung auch folche 
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Subjtantivjäge, die ohne Hinzutritt einer Präpofition durch ihre 
Beziehung zum Hauptverbum eine abverbiale Beſtimmung vepräfen- 
tiren, wofür er ſelbſt die beiden Beiſpiele anführt: „Es iſt jo leicht, 
daß es fliegen kann“ und „es ift zu fchwer, als daß es fliegen 
könnte. Notabene: Alle dieſe Säge ſind nicht etwa Adverbialjäge 
Ihlechtweg, ſondern abverbial gebrauchte Subjtantivfäge. Bleibt 
Herling bei diefem Ausdrud, jo hat er durch ein ſubſidiäres Ein 
theilungsprincip eine Unterabtheilung unter den Subftantivfägen 
gemacht und iſt formell im feinem Recht. Sowie er dieſe Sätze 
aber unter die Adverbialſätze ſchlechtweg bringt, ſo iſt der 
logiſche Fehler fertig, ſein bisheriges Eintheilungsprincip verlaſſen 
und das Syſtem verfälſcht. Denn ſeine Gleichung lautete: 

Wie Subjtantiv + Präpofition = Adverbiale, jo iſt 

Subftantivjag + Präpofition — Adverbialjat. 
Der Abverbialjag ift alſo dann nicht mehr Entwiclung eines Nebes 
theils, jondern eines Satztheils, was gegen fein urjprüngliches Ein- 
theilungsprincip vollftändig verftößt. Ganz in demſelben Fall befindet 
fih Herling, wenn er am diejenigen Adverbialſätze kommt, die nach 
der Grundform des Adjektivfages gebaut find; ich meine den Adver— 
bialſatz loci umd feine Verwandten. Es ift interefjant zu jehen, 
wie er jenen eigentlich durch eine doppelte Wandlung zum Adverbial— 
lag werden läßt. F. 9. „Wie ein Subftantiv, welches urfprünglich 
Adjektiv ift, 3. B. Zum erften, erftens, gleich jedem andern Sub— 
ftantiv abverbial ftehen kann, jo ift dies auch bei folchen Adjektiv. 
jägen der Fall, bie, weil jie kein Subftantiv. bei fich Haben, auf: 
welches fie ſich beziehen, als Subftantivfäße angejehen werden 
müjjen.“ Was bamit gemeint ift, geht aus dem angeführten Beis 
Ipiel: „Wo er ift, kannſt du nicht froh fein” und aus ber bei— 
gefügten Erklärung hervor, daß das „ein abjektivifcher Subftantive 
ja jtatt eines Adverbialfages“ ſei. Es geht daraus indirekt hera 
vor, daß Herling die Verbindung „da wo“ und Ähnliche von Haufe 
aus dem Adjektivſatz zumeist, und feine Argumentation nimmt alſo 
folgenden Gang: | 

1) Da wo dein janfter Flügel weilt: Adjektivſatz, 

2) Wo bein ſanfter ꝛc.: ſubſtantiviſch gebrauchter Adjektivſatz, 

3) Bettler werden Fürjtenbrüder, wo dein janfter Flügel weilt: 
abverbialifche Anwendung des jubjtantivifch gebrauchten Adjektiv⸗ 


ſatzes, wofür Herling allerdings weniger genau jagt; Ein. adjefe, 
Correſpondenz⸗ Blatt, 1871, 18 


274 Subftantive, Adjeltiv-, Adverbialſatz. 


tiviſcher Subſtantivſatz ſtatt eines Adverbialſatzes. Vergl. ſeine 
Beiſpiele zu $. 9. Aber wer A fagt, muß auch B fagen. Wenn 
Herling bei „da wo ibi ubi” vie Grundform des Adjektivſatzes 
anerkennt, jo muß er e8 auch bei tum quum, ita ut, tam quam 
thun und er fteht dann, wie oben bei den mit Präpofitionen ge- 
bildeten Adverbialfägen, auch jet dem Dilemma gegenüber, ent- 
weder durch Beibehaltung der fomplicirten Benennungen fein ur 
fprünglicheg Princip rein zu erhalten und bie betreffenden Süße 
als Unterabtheilungen des Adjektivſatzes aufzuführen, oder aber, 
was jo nahe liegt, für die ungefchlachten Monjtra von Namen 
den einfachen Begriff des Adverbialfages jchlechthin einzuführen. 
Thut er letzteres, fo ift wiederum der logiſche Fehler fertig und 
das Syſtem verfälicht. Thut er erftereg in diefem und bem vorher 
beiprochenen Fall, wo bleibt dann der Woverbialjaß, der aus ber 
Entwiclung eines einfachen Adverbs hervorgehen joll? In ber 
That, wenn man dieje beiden großen Klaffen von Aoverbialjäten, 
wie man nach Herlingd deutlich ausgefprochenen Prämiſſen auch 
wirklich thun muß, abzieht und fie an die Kategorien des Adjektiv— 
uud Subſtantivſatzes zurüdgibt, jo bleibt für den Adverbialſatz fo 
gut wie nichts übrig, und man fieht, daß von den Redetheilen aus 
der Abverbialfat vielleicht al3 Poftulat aufgeftellt werben kann, 
daß aber der empirifch vorhandene Aoverbialjaß immer auf ein 
Adverbiale zurückführt, mit andern Worten: ein Adjektiv: oder 
Subftantivfag + einer bejtimmten abverbialen Funktion derjelben 
iſt. Freilich ſetzt Herling gelegentlich einen Adverbialſatz einem 
einfachen Adverb gleich, F. 2: „Der Bote, welcher gejtern Fam, 
verfündete mir, als er mich ſah, daß mein Better gejtorben fei“, 
wo der Nebenfat „als er mich ſah“ die Umschreibung des Adverbiums 
„sogleich“ fein fol. Wie es fich aber mit viefem Beweis aus ber 
Bertaufchbarkeit verhält, darüber habe ich ſchon oben gejprochen. 
Wenn e8 aljo zwei Wege gibt, das beiprochene Syſtem ber 
Nebenfäre abzuleiten, jo Hat fich mir aus ber Betrachtung beider 
das Nefultat ergeben, daß man beim Ausgehen von den Redetheilen 
zwar auf einen Subftantiv- und Adjektivſatz kommt, aber nicht auf 
einen Adverbialfaß, weil jene bereits die allein möglichen oder 
wenigftens wirklich eriftirenden Formen des Nebenjages in fich 
barftellen, daß man dagegen beim Ausgehen von den Satztheilen 
(d: H. der Funktion) zwar einen Adverbialſatz erhält, nicht aber‘ 
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einen Subftantive und Adjektivſatz, welche beide, wie wir fahen, 
durch ein neues Eintheilungsprincip erſt erfchlichen werden mußten. 
Daraus glaube ich nun den Schluß machen zu müſſen, daß bie 
Klaſſification von Subftantiv-, Adjektiv- und Abverbialſatz als 
koordinirter Glieder in logiſcher und fachlicher Hinficht eine Faljche 
jet. Andererjeitd geht aus dem bisher Gefagten boch auch hervor, 
dag man in praxi die übliche Eintheilung wohl beibehalten Fönnte, 
nur müßte man darauf verzichten, alle drei Glieder aus Einem 
Prineip ableiten zu wollen, man müßte ſich vielmehr dazu ent 
ſchließen, zuerft die zwei Grundformen des Subſtantiv- nnd Aojektiv- 
faßes aufzuftellen und Könnte dann an der Hand eines fubfibiären 
Eintheilungsprincips, das'von der Funktion der Site entnommen 
wäre, weiter ausführen,’ welchen Variationen diefe beiden Grund— 
formen unterliegen, wenn fie als Abverbiale fungiren. 

Zum Schluß noch ein Wort, um die obige etwas Fühn 
jcheinende Behauptung zu rechtfertigen, daß die Formen des Sub— 
ftantiv- und Adjektivſatzes die einzig möglichen Formen bes Neben— 
ſatzes feien, daß es für den Adverbialfat eine bejondere Form nicht 
geben könne. Die Sache fcheint fich folgendermaßen zu verhalten: 
Wenn ich den Subftantivfat als den rechtmäßigen Vertreter eines 
Subftantivs nachzumeifen habe, fo darf ich natürlich nicht ausgehen 
von der Wortform des Subjtantivs, denn indem ich vom ein- 
zelnen Wort zu einem Sabgebilde übergehe, ift ja eben die Wort- 
form vollftändig aufgegeben, und ebenjo darf ich bet der Beſtimmung 
der Analogie zwifchen Adjektiv und Adjektivfa mich nicht auf die 
Wortform des Adjektivs beziehen, die ja im Adjektivſatz nicht mehr 
vorhanden fein kann. Der Nachweis der Analogie zwijchen Nebene 
ja und dem entſprechenden Redetheil muß vielmehr ausgehen von 
ber Begriffsform des Teßtern. Nun haben Subjtantiv und 
Adjektiv eine beſondere Begriffsform; die des erfteren bejteht darin, 
daß e8 ein Ding, ein felbjtändiges Sein, eine Subftanz darſtellt, 
gleichviel, ob dieſes Ding in der Natur wirklich eriftirt,, wenn: es 
nur in der Welt des Gedanken? und der Sprache als für ſich 
beftehend aufgefaßt wird (Iogifche Subſtanz). Die Begriffsform 
des Adjektivs aber beftcht darin, daß es eine ſolche Subſtanz 
vorausfeßt und derſelben cin Merkmal Hinzufügt: Dieſe Begriffs— 
form laͤßt fich nun leicht im Subjtantivfag und Adjektioſatz gleich 
falls nachweiſen. Das Abverbium hat aber gar Feine befonbere 
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Begriffsform, was DBeder, der doch dies Syſtem Herlings aboptirt 
hat, jelbft des weiteren nachweist. Deutjche Grammatik II, Seite 12: 
„Das Aoverb ift zwar eine bejondere Wortform; es drückt als 
jolche aber nicht, wie das Verb, Adjektiv oder Subftantiv, eine 
bejondere Begriffsform (dev Thätigfeit oder des Seins, $. 3), ſondern 
eine bejondere Beziehungsform des Verbs, Adjektivs und Subftantivs 
aus ($. 10). Verb, Adjektiv und Subjtantiv werden nämlich mit 
unveränderter Begrifföforn zu Abverbien, indem fie ald Ausdrücke 
eined Orts⸗ oder Zeitverhältnifjes oder einer Weife mit einem Verb 
(oder Adjektiv) in Beziehung treten.” 

Wenn nun bas Abverbium Feine befondere Begriffsform hat, 
jo laͤßt fich auch Feine befondere Art von Nebenfag denken, die der 
Ausdrucd einer abverbialen Begriffsform wäre. 

Lehramtzcandidat B. 


⸗ 


Ueber Figuren, weiche in gegebene Figuren ein- 
zudefchreiben find. 
Don Prof. Binder in Schänthal. 
ESchluß.) 

10. Die (in I) angegebene Conſtruktion läßt im Stich, wenn 
XYZV ein Barallelogramm if. In diefem Fall kann man fich 
auf folgende Art helfen: Zieht man von X an ZV unter beliebig 
angenommenen Winkel eine Gerade XU, jo ift das Dreieck XVU 
ber Geftalt nach gegeben, und U liegt daher auf einer conjtruftiven 
Geraden L, welche mit AB, BC, CD ein Viereck bildet, das um 
dad Trapez XYZU mit jeinen bekannten Winkeln nach (9) einzu- 
bejchreiben ift. — Man follte freilich für dieſen jpeciellen Fall 
eine einfachere Auflöfung erwarten, und Verfaſſer will die Mög- 
lichkeit einer jolchen nicht in Abrede jtellen, obgleich feine Verſuche 
in dieſer Beziehung zu nichts geführt haben, Uebrigens jei noch 
bemerkt, daß auf die oben angegebene Art auch umgekehrt die Auf- 
gabe für ein beliebiges Biered XYZV in eine andere für ein 
Parallelogramm verwandelt werben kann. 

Auch andere Ähnliche. Aufgaben laſſen fich auf analoge Art 
behandeln, 3. B.: | 

In ein gegebened.Biered ABCD, ein anderes 
AYZV einzubefhteiben, wenn gegeben Ede X auf 
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AB, die Winkel X und V, und das Berhältniß von 
XY und ZV. 

Specielle Fälle der ‚aufgaben (in 8) und ber vorjtehenden find 
bie folgenden: 

Die Seiten eined Dreied3 ABC durch eine Gerade 
XYZ (X auf BC u. ſ. w.) fo zu ſchneiden, daß XY und 
YZ gegebene Längen erhalten. 

Die Seiten eines Vierecks ABCD durd eine Ge— 
rade XYZV (X aufABu. f.w.) fo zu fohneiden, daß 
die Abjchnitte der Geraden in gegebenen Verhält— 
niſſen ftehen. 

Durch den auf der Seite AB eines Vierecks ABCD 
sder dem Strahl MA eines Bierftrab[ls MABCD 
gegebenen Punkt X eine die Seiten oder Strahlen 
Ihneidende GeradeXYZV(Yauf AC, bezw. MB u. . w.) 
jo zu ziehen, daß XY und ZV in gegebenem Verhält— 
niß ſtehen. 

Diefe fpeciellen Fälle geftatten übrigen? auch andere Auf 
löſungen, als die auß den allgemeinen Aufgaben fich ergebenden. 

411. Die allgemeine Aufgabe: In ein Vieleck (oder einen 
Bielftrahl) im Viele von ebenjoviel Seiten und Winkeln ein- 
zubefchreiben, wenn eine Ede ‚gegeben ift, ſcheint für Vielede von 
mehr als vier Seiten mit den Mitteln der Elementargegmetrie nicht 
mehr lösbar. 

Wohl aber ift allgemein und leicht lösbar die Aufgabe, wo 
eine Seite des zu zeichnenden Vielecks gegebene Richtung erhalten 
ſoll, alfo, da dann die Winkel die Richtungen der übrigen Seiten 
beitimmen, die Aufgabe: 

In ein gegebenes Bieled ein auderes von der— 
felben Seitenzahl fo einzubejhreiben, daß jeine 
Seiten gegebene Richtungen erhalten. 

' 12. Zum Schluß fei hier noch eine Anzahl von meift leich⸗ 
teren Aufgaben über Parallelogramme in Kreisſectoren und Seg— 
menten aufgeftellt, die zum Theil recht elegante Löjungen zulaflen. 
A. In einen gegebenen Kreisjector ein Rechteck zu beſchreiben 
und zwar. 

a. jo daß zwei Eden auf der Kreisperipherie, 
b. fo daß zwei Eden auf einem Halbmeſſer Tiegen, wenn 

gegeben: 
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4, die Fläche, 

2. ber Umfang, 

3, die Differenz der Seiten, 
4, die Diagonale. 

B. In ein gegebenes Kreisfegment ein Rechteck fo zu befchreiben, 

daß zwei Eden auf der Peripherie Liegen, wenn gegeben: 
1. der Umfang, 
2, die Differenz ber Seiten, 
3, die Diagonale, 
4, die Differenz der Seitenquadrate- 

C. In ein Kreifegment ein Parallelogramm mit gegebenem 
Winkel jo zu bejchreiben, daß zwei Ecken auf der ‘Peripherie 
liegen, wenn gegeben: 

4, der Umfang, 
2. die Differenz der Seiten, 
3. das Verhältnig der Seiten. 
D. In ein Kreisjegment ein Parallelogramm fo zu bejchreiben, 
daß drei Ecken auf der Peripherie liegen, wenn gegeben: 
1. die Diagonalen, 
2. die Seiten, 
3. eine Seite und eine Diagonale. 
Berichtigung: In Nro. 3, Seite 129, 3. 11 von unten muß es heißen, 
AOB und AOC; ebendaſelbſt in der Anmerlung Problems 
ſtatt Syſtems. 
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Mein Eollege Pfaff hat die jchöne Aufgabe ausgeheckt: ein 
Quadrat zu bejchreiben, vou welchem eine Winkeljpige in einem 
gegebenen Punkt liegt, während zwei andere aufeinanderfolgende 
Winkelſpitzen auf einem gegebenen Kreisumfang Liegen. Auch Hat 
er von berjelben eine ſehr einfache conftruetionelfe Köjung gefunden, 
bloß aus dem erſten Theil dev Planimetrie (d. h. ohne Proportioe 
nen), obgleich ‚die algebraifche Auflöfung auf eine Gleihung Aten 
Grades von quabratifcher Form führt. Gene Conftruction gründet 
fh auf den Sab vom Winkel im Kreisabjehnitt. Man nehme 
auf dem Durchmefjer, auf welchem (refp. ‚auf feiner Verlängerung) 
der gegebene Punkt Liegt, dem dem gegebenen ſymmetriſchen, auf 
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ber andern Seite bes Mittelpunkts Tiegenden Punft und befchreibe 
über dem Abjtand der beiden Punfte, „der Achje der Figur”, einen 
Kreisabjchnitt, deſſen Winkel entweder 4 R, wenn ber gegebene 
Punkt innerhalb, oder 14 R ift, wenn der gegebene Punkt außerhalb 
des Kreiſes liegt: jo ift der Durchjchnitt beider Kreiſe die der ge— 
gebenen Winkeljpige gegenüberliegende des gejuchten Duabrats. Da 
der Kreis den gegebenen (wofern die Determination eingehalten ift) 
in zwei Punkten ſchneidet, jo gibt e8 zwei verjchievene Quadrate, 
und da man den Kreisabjchnitt auf der einen oder andern Seite 
der Achje anlegen kann, fo gibt es zu jedem dieſer beiden Quadrate 
ein ſymmetriſches (in Bezug auf die Achje). Diefen 4 Quadraten, 
wovon je 2 ſymmetriſch find, entfprechen eben die 4 Wurzeln jener 
Gleichung, wovon je 2 gleich und entgegengejett fin. 

Nennt man den Halbmeffer des gegebenen Kreiſes r, den Ab- 
ftand des gegebenen Punktes vom Mittelpunkt jenes Kreijes a, fo 
ergibt ſich leiht a? — 1? — x? = + 2x Vr? —ıx2 
wo das obere Zeichen auf einen gegebenen Punft außerhalb des 
Kreifes fich bezieht, das untere auf einen gegebenen Punkt inner: 
halb des Kreifes. Da das Doppelzeichen bei der Quadrivung vers 
ſchwindet, fo ergibt fich die für beide Fälle geltende Gleichung 

x! -(? + a)x"= — 2 (rt? — a9)? 

woraus 

v2 = + /Y[r? +2?+Va?+a9? 230? —- a)? 
wo die linke Seite die Diagonale des gefuchten Quadrats voritellt. 
Daraus ergibt ſich ferner die Determination, welche Pfaff auf 
dem geometrijchen Weg ermittelt hat, (r? + a?) ? >2(r?— a9)? 
mithin für einen innern Punkt r? + a? > (r? — a?) V2, 
und für einen äußern Punkt r? + a? > (a? — r?) Y2, 
folglich im erften Fall a +r> gq, im zweiten a—r <q, 
wo q—=rV2 die Seite des in den gegebenen Kreis befehriebenen 
Quadrats vorjtellt, worauf fich auch obiger Werth von x für a — r, 
alfe für den Fall vebucirt, daß der gegebene Punkt auf der Peris 
pherie des gegebenen Kreijes Tiegt (d. h. neben dem Werth x = 0). 

Hiezu füge ich ein paar Zuſätze. Führt man die Gränzwerthe 
von a, wofür die 2 verjchiedenen Quadrate in eines zufammenfallen 
und in der geometriſchen Conftruction‘ eine Berührung des Hilfs— 
freifed mit dem gegebenen eintritt, vermöge a tr = q und 
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a — r — „ in die Formel ein, fo findet man für ven Gränzfall 
des innen Punkts x—= + r VT— V, d. h. wenn der innere 
Punkt möglichft nahe am Mittelpunkt Tiegt, fo iſt die Seite des 
gefuchten Quadrat3 gleich der Sehne von 4 Peripherie; für dem 
Gränzfall des äußern Punkts aber folgt x = + r V? + V2, 
d. h. wenn der äußere Punkt möglichft entfernt vom Mittelpunkt 
liegt, jo ift die Seite des gefuchten Quadrats gleich der Sehne von 
3 Peripherie. 

Das zweite ift die Umwandlung der Formel für x durch die 
befannte Formel, wo m? — n = p? gejeßt ift, 

— /m m — p. 
Vm * vVı >= v-+V’7 

Seßt man zugleih 6? = r? — a? over ce? = a? — r?, 
je nachdem der gegebene Punkt ein innerer oder äußerer ift, wobei 
alſo e im erften Fall die im gegebenen Punft zur Achje recht» 
winklige Halbfehne, im andern Fall die vom gegebenen Punkt an 
ben Kreis gezogene Tangente vorftellt, jo gibt die Anwendung 
obiger Formel auf den Werth von x (abgejehen vom äußeren Dop- 
pelzeichen 

= Va Ho BtvVe Hate 
oder, indem r? + a? = b? (mo b eine Hypotenufe) u. ey? 
= c.cV? = 82 (mo g bie mittlere Proportionale zwijchen 
eu. e v2 >. h. der Diagonale des Quadrats, deſſen Seite e) 
geſetzt wird, 

wenn man endlich die Hypotenuſe Vb? mit h und bie 
Kathete Vb? — g* mit k bezeichnet. Die ift die Eonftruction 
der algebraifchen Auflöfung, welche freilich gegen die rein geo- 
metrifche jehr zurückiteht. 

Kaum wird es nöthig jein zu bemerfen, ba bie Beziehung 
des äußern Doppelzeihens im Werthe von. x auf die 2 Paare 
fymmetrifcher Ouadrate dadurch zur Evidenz erhoben wird, daß 
man den Winkel ꝙ der Duadratfeite mit dev Achje einführt, aljo 
x—= 2a sin 9 jekt. 

Indeſſen knüpft ſich an die Betrachtung dev Winkel auch noch 
die Eigenfchaft, daß, wenn die beiden verſchiedenen Quadrate mit Q,, 
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Q, und ihre fommetrifchen mit Q4,, Q', bezeichnet werben: je eine 
Geite von Q, und eine Diagonale von Q/,, desgleichen je eine 
Seite von Q, und eine Diagonale von Q‘ in eine Gerade fallen 
reſp. parallel find, und umgekehrt die Seiten von Q, u. Q/, einer- 
ſeits und die Dingonalen von (refp.) Q, u. Q, anbrerfeits. 
Dieß find ein paar Xcciventien, welche ich der von Pfaff ge 
gelieferten Subftang beigebe. Sollte aber- ein Leſer fragen, weßhalb 
diefer Artikel nicht vom Manıte ver Subſtanz, fondern von dem 
Manne des Accivens geliefert worden ſei, jo wiſſe er, daß Subftunz 
und Accidens es fo verabredet haben. G. Reuſchle. 


Nachtrag zu Corr.-Bl. Jahrgang 1870 5. 129. 
Die vierte Dame, 


die im gegebenen Fall von der Unerjeßbarkeit des Bruders aus 
argumentivend, die Pflicht gegen den Gatten hinter der Geſchwi— 
‚fterzärtlichkeit gegen den Bruder zurüctreten läßt (ef.: die Gat— 
tin des Intaphernes; Antigone), findet ſich angeführt in der 
neueften Folge der Weſtermannſchen Monatshefte, wo ein über bie 
Sitten der nordafrikanischen Araber handelnder Aufſatz mit dem 
Titel „Hochzeit in der Sahara“ son Emma von Bofe folgenden 
Paſſus enthält. 

— und doch iſt der Bruder das einzige Weſen, welches 
ſpäter die Schweſter vor Unbill ſchützt, wodurch die Wahrheit der 
bekannten Anekdote begreiflich wird, welche ſagt, daß bei der Ein— 
nahme von. El Outaia nah hartem Kampfe die Niedermetzlung 
ſämmtlicher Männer beſchloſſen war, die fih in einem Kornfeld 
verjteckt hielten. Da warf fich ein Weib flehend zu den Füßen 
des Generals und rief: Herr, fei barmherzig, mein Mann, Sohn 
und Bruder halten fich dort verborgen, ich jtehe allein, ſchenke mir 
ihr Leben. Worauf der General erwiederte: Du verlangjt viel von 
mir. Drei ift mehr als ich Dir gewähren kann, ich ſchenke Dir 
Ein Leben, wähle. Man glaubte, fie würde nach jchwerem Kampf 
den Sohn wählen, doch die Frau erwiederte ohne Zögern: Ich bin 
noch jung, Gatte und Sohn Fönnen mir noch werden. Gib mir 
ben Bruder, ihn erjege ich nicht.“ 

Dr. ©. 8. 


282 Literariſche Berichte. 


Literarifche Berichte. 


Brachet, Grammaire historique de la langue frangaise. 
Paris, Hetzel, 1 volume in 8°, CVII et 560 pp. Prix: 8 fres. 


Jusqu’& present les livres de philologie romane n’etaient 
composes que pour les sp£cialistes. Ceux qui. n’avaient pas le 
temps de faire des Jangues romanes l’objet d’une etude particulidre 
restaient sans guide aucun. M. Brachet s’est charge de combler 
cette lacune pour Ja plus r&pandue de ces langues, le frangais. U 
y a quelques annees déjà, il publiait sa petite Grammaire histo- 
rique de la langue frangaise,') & la portde de tous ceux qui 
ont quelques notions de latin. Aujourd’hui il nous en presente 
le compl&ment indispensable, le Dietionnaire &ymologique dans 
lequel il donne 1° les r&sultats de la science, c’est-A-dire toutes 
les &tymologies connues et .certaines, en y inserant cependant tous 
les mots dont l’&tymologie est encore incertaine; 2° Id methode 
par laquelle la science est arrivde & ces r@sultats, 
| Le Dictionnaire est précédé d’une introduction de 107 pages, 
dans laquelle sont exposdes, sous une forme simple et claire, les 
xögles à suivre dans la recherche des 6tymologies, — les difie- 
rents é(léments &tymologiques qui entrent dans la composition de 
la langue frangaise, — et enfin Ja Phondtique complöte, c’est-A- 
dire l’&tude detaillee du developpement des lettres latines en fran- 
gais. Dans les articles du Dictionnaire, M. Brachet donne en- 
suite, pour- ainsi dire lettre par lettre, tous les changements suc- 
cessifs subis par les mots latins en passant au frangais, 

Nous allons donner quelques exemples, qui feront comprendre 
la difference qui existe entre les artieles du Dictionnaire de M, 
Brachet et les articles du grand Dict. de M. Littr€ ?) ainsi que 
ceux du Dict. &iymologique (&puise) de M. Scheler: ces derniers, 
on le verra,- se bornent & &noncer simplement les ——— 
sans en donner la démonstration. ®) = 
Article, „Avant*. u 
Dict. de M. Scheler: „AVANT, it. avanti, prov, abans et avant, 
„de la. combinaison abante, que !’on rencontre deja sur des in- 
„ seriptions romaines.* 
Dict. de M. Litire: „AVANT, re aivan, — — 





') 1 volume in 8°, 311 pp. 2° edition, avec une, Introduetion de M. Littré. 
Paris, Hetzel 1868, 
?) I s’agit, bien entendu, de la partie historique et &tymplogigne de ces 
articlos. 
) I en est de même du livre de M. Nagel, boð vrags utile et möritoire, 
mais — sur-un tout autre plan, et qui par suite ne peut pas entrer en 
ligne de comparaison ici, 
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„ital. avanti, du lat. abante, qu’on trouve dans les inscriptions, 
„de ab et de ante (avant).* 


Diet. de M. Brachet: „AVANT, du L. abante (devant), forme 
„qu’on rencontre dans un certain nombre d’inscriptions romai- 
„nes de Pempire, p. ex. dans cette dpitaphe: „Fundi hujus 
„dominus infans hic jacet similis Deo; hune abante oculis pa- 
„rentis rapuerunt nymph& in gurgite . . .* Abante dtait cer- 
„tainement une forme du latin vulgaire, correspondant à ante, 
„qui etait la forme du latin elassigque. — Nous avons conserv& 
„un temoignage curieux sur ce point: le peuple disait ab-ante 
„au lieu de ante; um vieux grammairien bläme vivement cette 
„forme, et engage ses lecteurs à Yeviter: „Ante me fugit di- 
„eimus, non abante me fugit; nam praepositio praepositioni 
„adjungitur imprudenter.“ Glosses de Plaeidus dans MAI, IIT, 


„431. — B latin (abante) est devenu v (avant), Cet adoueis-- =" “ 





„D’ailleurs comment stare s’accofderait-il avec le provengal esser, : 
7. /„lital, essere, l’espag. et le portug. ser? Enfin on sait d’üne ... 
5) „manietre preeise que stare d donne en frangais ester, et il n’a » 
4 „pu donner autre chose. On dit: „ester en justice* — stare 


{es devenir ätre, puisqu’en latih l’accent est sur sta (stdre)... - 


„in justitia.* ———— 


- Nous avons dit plus haut que M. Brachet a fait préccder 
son Dictionnaire de l’expos6 de la mäthode par laquelle la science #” 
arrive aux résultats consignds dans son livre. Il-sera done pos-“— 
sible au lecteur attentif de contröler lui-meöme, au moyen des ' 
rögles 6tablies par l’auteur, les &tymologies donndes, Voici quel- 
ques observations critiques que nous a suggérées la lecture atten- 
‚tive d’un certain nombre d’articles: | 


P, LXXXI, 1°. M. Brachet pose cette loi: Les voyelles 
latines bröves se diphtonguent toujours en passant au frangais.* 
— (C'est beaucoup trop general. Pour ce qui cöncerne YA, 
M. Brachet se refute lui-m&öme & la page suivante. Quant & l'ü 
latin, qui devient, en effet, ow en frangais, M. Brachet a tort de 
confondre les diphtongues r£elles, c’est-a-dire phoniques (comme 
oi dans roi) avec les diphtongues purement orthographiques, comme 
p. ex. ou. La rögle pour !’ü latin (p. LXXXV) doit done &tre 
posde ainsi: 1° ü latin persiste orthographiquement. en frangais, 
mais prend le son que d’autres langues, l’allemand par exemple, 


representent par ü, nüdus = nu, mürus, mur; 2° ü latin per- 
sisteg phoniquement en frangais, mais il est remplac€ par la no- 
tation ou, lupus — loup. 


L’origine de cette notation 0% est probablement la suivante, 
Le son de l'u latin passa, dans un grand nombre de cas, au son 
ü; les scribes du moyen-äge conservörent à ce nouveau son ü 
son ancienne notation u; murus — mur; mais pour les mots 
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oü lu latin avait conserve son ancien son, comme dans lupus, 
ursus, ils se trouvaient dans l’embarras: tantöt ils l'’exprimaient 
par o, tantöt par uw; ils @crivaient p. ex, Zup et lopeetc.; finale- 
‚ment ils adopterent Ja notation combinee ow pour un son qui, 
dans l’Echelle phonique, se trouve, en eflet, entre o et ü. 
| Est-ce un caprice arbitraire qui determina les scribes à pren- 
dre ce parti? Non; ils trouverent la notation ou toute faite dans 
une autre cat@gorie de mots, dans lesquels, comme p. ex. dans 
soudre, de solv’re (solvere)*), elle a une autre raison d’ötre, et 
oü elle representait certainement & l’origine une diphtongue reelle 
(car elle se prononce encore 0-w en provengal moderne), qui ne 
se contracta en un seul son que vers le milieu du treizidme sitcle. 
L’u, dans soudre provient de la vocalisation de Z dans solv(e)re. 
Cette vocalisation de ! en w a lieu g@neralement entre une vo- 
yelle (sauf i) et une consonne: alter — aDtre;°) follis = an- 
cien frang. foLs = foU en frangais moderne ; üllos — 1° ils, 2° 
ancien frang. eLls — eUx, orthographe offcielle, mais absurde 
e tant d’autres, pour eus, qui est l’orthographe primitive, 
Dans tous ces mots lu a disparu de la prononciation; mais on 
ne saurait admettre qu’il n’ait jamais &t6 prononce, puisqu’ au- 
jourd’hui encore il est prononce dans les trois diphtongues au, «= 
„sement avait déjà lieu en latin: on trouve dans les plus vieux Wr 
|" monnments : incomparavilis (incomparabilis), acervus (acor-| | 
— „bus) ..... Cet adoucissement a lieu en. frangais dans:/ 
— (habere), couver (cubare) ete. etc, (suit la liste complète 
. \„de ces mots) .....“ 
E Article „Eire*. 
Dict. de M. Scheler: „ETRE, ESTRE, it. essere, prov. esser, du 
„lat, essere, forme barbare pour esse.“ 4.53 
Dict. de M. Litre: „ETRE, bourguig. ẽtre, berry je seus je suis; 
„prov. esser; catal, esser, ser, espagn, et portug. ser; ital, 
„essere; d’une forme latine barbare essere pour esse ötre, du 
„radical es ou as, qui fait aussi dans Je grec zori, &ousr etc., 
„dans l’allemand ist et dans le sanscrit asmi le verbe abstrait.“ 
Dict. de M. Brachet: „ETRE. Le verbe esse &tait defectif en 
„latin, et il empruntait six temps (fui, fueram . . . . ) à l’inu- 
„site fuere. En frangais, le v. ätre est compos& de trois verbes 
„Aifferents: 1° fuo, qui a donne le preterit, fus (fui) et le subj. 


*) On sait que la voyelle atone disparait toujours lorsqu’elle suit imme- 
diatement la syllabe tonique: nöbfi)lis — noble, cömfi)iem = comte le no- 
minat. cömes & donne en ancien frangais cons et cuens), pend(e)re' == pendre, 
et tous les infinitifs de la 8° conjug., reglu)la — règle ete. etc. 

®) C'est ainsi que s’expligue le pluriel de mots en al: le pluriel encien 
frang. les chevals, par exemple, devint chevaus (aujourd’hui chevauz), dont la 
diphtongue au se contracta ensuite rögulitrement, dans la prononciation, 
en o, comme dans tous les autres mots latins, ß 
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„fusse (fuissem); 2° stare, qui a donne le partie. passé été, 
„vieux frangais este (status); 3° esse, qui a fourmi tous les 
„autres temps et en particulier l’infinit. äre, en vieux fran- 
„gais estre. 

„Aux verbes d£fectifs tels que velle, posse, offerre, inferre, 
„esse, qui étaient trop courts pour donner des infinitifs romans, 
„le latin vulgaire ajouta la desinence re et les assimila fausse- 
„ment aux verbes de la 2° conjugaison. C’est ainsi que des 
„ie sixieme siecle on trouve dans les textes merovingiens vo- 
„iere pour velle, potere pour posse, offerrere pour offerre, in- 
„ferrere pour inferre, essere pour esse, 

„Essere &tant accentue dssere, se contracta suivant la rögle 
„(voy. p. LXXXI) en ess’re; sr donnant sir (voy. accroätre), 
„ess’re devint estre, qui est aujourd’hui ätre, (sur la chute de 
„8; voy. abime). Cette &tymologie est d’ailleurs confirmde par 
„la forme du verbe ätre dans les autres langues romanes, qui 
„est dssere en italien, ser en espagnol, ser en -portugais, esser 

„en provengal. 
„A ceux d’ailleurs qui douteraient qu’essere ait jamais existe, 
a est aise de r&pondre par des textes positifs. 

„Dans le recueil d’inscriptions romaines de Gruter (n® 1062, 
„1), on lit cette &pitaphe trouvée & Rome dans une &glise du 
„1° sißcle: Quod estis fui et quod sum essere abetis — quod 
„estis, fui; et quod sum, esse habetis (Ce que vous ätes, je 
„le fus, et ce que je suis, vous aurez à l’ötre). Nous trou- 
„vons dans une serie de diplömes carlovingiens, & l’annde 820: 
„quod essere debuissent ..... „ — à l’annde 821: essere de 

„beneficio. — On trouve cet allongement en re applique aux 
„eompos6s d’esse, comme p..ex. dans cette charte de 818: 
„quam ingenuus adessere. 
„Il est inutile de donner d’autres preuves de ce fait, qu’ätre 
„et essere sont un seul et m&me mot. Personne ne croit plus 
„aujourd’hui qu’ätre derive du lat. stare, Comment stare eüt-il// 
7 seu, ou en provengal, qui dit d-u, &-u, d-u. On a done dit fo-w, 
7 er ]mo-u-dre, avant de dire .fou, moudre. 

F Cette diphtongue o-u une fois contraetde en un seul’son ou, 
la möme. notation fut adoptee €galement pour la categorie de mots, 
dont nous avons parl& en premier lieu, dans lesquels la voyella 
latine n’avait pas change de son, comme P- ex. dans loup — 
lupus etc. 

P. 165. „CUIDER de cog(i)tare.“ — La voyelle latine 
n’est pas devenue ici wi, comme le voudrait M. Brachet. C’est 
d’abord le g de cog’tare. qui s’est ‚vocalis6 en i, puis oi qui est 
devenu ui, La vocalisation en ö.de la gutturale:latine- est géné- 
rale entre une voyelle queleonque et une consonne, 'cfr. faltum 
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— falt, frultum’ — frult, peCtorina = peltrine, poltrine. 
Elle se rencontre d’ailleurs aussi dans d’autres langues, cfr l’alle- 
mand gesalt ou gsait pour gesaGt. A Berlin elle a lieu même 
pour le g initial: jut, jans = gut, gans. 

P. 209. Le verbe envahir ne peut pas venir de invddöre, 
qui aurait donne une forme comme envere (cfr patrem pere, 
matrem mere etc.), puisque M. Brachet a &tabli, p. LXXX, que 
la p@nultiöme latine disparait toujours en frangais. Le v. enva- 
hir vient d’une forme du bas-latin invadire, comme le prouvent 
aussi lital. invadire et l’espagnol envadir. On sait, en effet, qu’en 
bas-latin un certain nombre de verbes de la 3° conjugaison ont 
passe soit & la deuxidme, soit à la quatriöme conjugaison, comme 
M. Brachet nous l’explique lui-m&me au mot aceourir, p. 18. — 
La m£&me remargue s’applique aussi au verbe trahir, qui ne se 
rattache pas à tradöre, mais A une forme tradire, — à faillir, 
qui ne vient pas de fallöre, mais de fallire. Ajoutons, en pas- 
sant, que le verbe lat. fallere n’etait pas seulement représenté en 
bas-latin par fallire, mais encore par une forme de la 2* conju- 
gaison fallöre, de laquelle derive le v. falloir. La forme fallöre 
n’a pu donner en frangais qu’une forme comme faudre, qui a, en 
effet, persist6 dans le futur faudr-ai (cfr. molere = moudre, fut, 
moudr-ai, solvere = soudre, fut. soudr-ai etc.) 

L’inverse a eu lieu aussi: ainsi placöre, de la 2° conjugaison, 
existait en bas-latin aussi sous la forme placöre, de la. 3° con- 
Jug., l’accent ayant recul de la pénultième sur l’antepenultieme: 
c'est cette dernidre forme placöre qui a donne le frang, plaire; 
quant & placöre, il: est devenu le substantif plaisir. 

P. 250. Le mot froisser ne peut pas venir de frictiare: 
ear on trouve dans la Chanson. de Roland v. 2289, la forme 
frUisser, qui ne peut correspondre phondtiquement qu’& une forme 
frUsteare (der. de frusteus), puisque Pu ne provient jamais d’un 
i. (Voir d’ailleurs l’observation de M. Littrd sur ce mot.) 

P. 339. „MARC (resida), origine inconnue.* — Le marc 
des raisins, par exemple, est ce qui reste quand on a pressur6, 
foul€E ou, comme on disait au moyen-äge, march£ le raisin. Mare 
est donc le substantif verbal.de marcher. Pour la difficult& pho- 
netique que presente une gutturale dure tirde de la gutturale as- 
pirde ch, cfr. juc de jucher. 

Parmi les citations et renvois, dont le volume 'contient plus 
de 25000, un certain nombre aussi seraient à rectifier. - 

Mais ces erreurs s’expliquent facilement dans la premidre 
edition d’un dictionnaire de ce genre, L’Appendice, d’ailleurs, en 
zectiie beaucoup. Et, nous le röpstons, une partie’ peuvent ötre 
decouverts au moyen ‘de la methode m&me. exposde dans le livre, 
Le dictionnaire de M. Brachet n'en est ‘pas moins de la plus 
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grande utilit6 et indispensable desormais à tout professeur de 
frangais serieux, qui ne se place pas, dans l’&tude de cette Jangue, 
au seul point de vue de metier. 

| A. B, 


Das am Schluſſe des Schuljahres 1870—71 erfähienene Programm 
des K. Gymnaſiums in Stuttgart enthält neben dem Bericht über Die 
Leitungen und Perfonalveränderungen dieſes Jahres, ſowie über Die zwölf 
früheren Schüler der Anftalt, welche in dem glorreish vollendeten Kriege 
gefallen find, die Euripideifche Iphigenie in Taurien von Profefjor Chr. 
Ziegler. Der Tert ift nah den beiten Autoritäten mit felbftändigem 
Urtheil feitgeftelt; forgfältige Angaben belehren, über Die ſceniſche Aufs 
führung und über die Versmaße der Chöre; es folgt ein kritiſcher An— 
bang mit gründlicher Benügung aller neueren Bearbeitungen diefed Drama’s, 
Die Eregefe mußte wegen der dem Schriftchen geſteckten Grenzen ausge— 
ſchloſſen werben. 

—Ziegler it der Meinung, uripides follte in unfern gelebrten 
Schulen dad Studium der griechiſchen Tragiker eröffnen: die Schwierige 
feit des Verſtändniſſes fei geringer ald bei den andern, auch ziehe er 
die jugendlichen Gemüther ftärfer an, da er nach dem treffenden Urtheile 
des Ariftoteled die von der Tragödie beabfichtigten Gemüthöbemegungen 
am Eräftigften zu erregen. verſtehe. Bon ſämmtlichen Tragödien des 
Euripides jei aber die Tauriſche Iphigenie zu dieſem Zwecke am meiften 
zu empfehlen, insbeſondere auch, weil ihr Reiz Durch die Vergleihung 
mit dem gleichnamigen Meifterwerfe Göthe's ungemein erhöht werde, 

Findet er ermunternde Zuflimmung, jo ift er geneigt, dieſes Drama 
mit kurzen erflärenden Anmerkungen für Schüler und dem Wichtigften 
des Fritijchen Apparated in einem für Lehrer beftimmten Umfange heraus: 
zugeben, Wir find überzeugt, daß viele mit uns den Wunſch hegen, 
dieſes Vorhaben bald erfült zu fehen. 


Ankündigungen. 


Am Verlag von N, L. Friderichs in Elberfeld erſchien foeben und 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sehrbud) 
ber 
Geometrie 
; als 
2 Leitfaben 
Unterrichte au höheren Rehranitalten 
Wilhelm Mi 


Oberlehrer an ber äbt. Realſchule erfter Desnung 4 









u Erefelb. 
e theilmeife umgearbeitete Auflage. 
"Mit vielen in den Tert gebrudten Holzſchnitten. 
45 Bogen 8%, Preis: 1 Thlre 
Die Herren Fachlehrer an höheren Lehranftalten werben auf biefen —* 
faßten, praffifch bewährten und ſchön ausgeſtattelen Leitfaden mit ben Bemerken 
aufmerfjam gemacht, daß bie Verlagshandlung zur Erleichterung neuer Einfüb— 
zungen gern Freieremplare zu bewilligen bereit ift. 
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Im Berlage der Unterzeichneten exfchien foeben und ift in allen Buchs 
handlungen zu haben; 


Deutſches Sprad- und Übungsbud) 


für die erſte Stufe 
des 


grammatiſchen Untertichts in böheren Kehrankalten, 
Für die Hand bed Schülers bearbeitet 


von 


3. P. Glökler & R. Affahl, 
Banptfehrer an der E. Weafanftaft in Slullgart. 
ar. 8. geh. 54 Fr. 

Der „allgemeine württ. Reaflebrervetein“ ſprach in feineit Ver: 
fammlungen in den Jahren 1869 und 1870 die Anfiht aus, daß eine deutſche 
Grammatif für die Hand ber Schiller nothwenbig fei und ftellte zumleich die 
Grundjäge fe, nach welchen eine ſolche Echrift bearbeitet fein müſſe. Die Ver: 
faffer, aus langjähriger praftifcher Erfahrung ſchöpfend, fjuchten biefen Grund: 
jäßen — zu werben und legen ihr „Sprad: und Übungsbuch“ hiemit vor, 
Das 10 Bogen umfafjende Buch, weldyes neben den nöthigen theoretiichen Säten 
eine große Baht von Aufgaben zur fchräftlichen Ubung enthält und in zwei Ans 
ea Themate zu Auffätzen und ein Wörterverzeichniß zur Ortbograpbie gibt, 
ann als ein gebiegenes Hıljämittel beim Unterricht in der Mutterſprache befteng 
empfohlen werben. 

Stuttgart, im October 1871. 


I. 8. Mleblerfche Buchhandlung. 


In ber Fr. Waguerſchen Buchhandlung in Freiburg, Kaiferfirafe 50, 
erichien foeben: 


Frick, Dr. J., Oberſchulrath, Anfangsgründe der Hatur- 


Ichre für die mittleren Klaſſen höherer Lehranſtalten. 
7. verbefjerte Auflage. Preis 27 Nar. oder fl. 1. 30 fr. 


Ich habe mich veranlasst geschen, den bisherigen Preis von 
22'/, Sgr. für: Tünemanns Wörterbuch zu Homers Odisssee für An- 
fänger der Homerischen Lectüre, verbessert von Fr. Jul. Horn, 
Tte Auflage, auf 15 Sgr. herabzusetzen und bitte die Herren Lehrer auf 
Grund dieser Preisermässigung, das Buch den Schülern aufs Neue zu 
empfehlen. Dasselbe ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Königsberg, im August 1871. A. W. Unzer. 


In der @rauschen Buchhandlung in Bayreuth ist erschienen und 


in allen Buchhandlimgen zu haben: 


Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. 
Für Gymnasien und Gewerbschulen bearbeitet von Prof. Friedr. 
Hofmann. In 3 Theilen broschirt. 8.4, 44 kr. 

Erster Theil: Arithmetische Aufgaben. “Vierte mit Rücksicht auf 
das metrische System umgearbeitete und vermehrte Aufl. 56 kr. 
Zweiter Theil: Algebraische Aufgaben. Erste Abtheilung. Vierte 
verbesserte und vermehrte Aufl, 1fl. 36 kr: .- ; 
Dritter Theil; Altebralsche Aufgaben. Zw te Abteilung, Zweite 
* 





verbesserte und vermehrte Aull. 1 fl. Is 


— — — — — — — — — — —— —— —— 
Berlag der Redaction. Druck von Sal. Kleeblatt & Sohn. Für ben Buchhandel 
in Eommiffion der 9. DB. Mehl erſchen Bucpakkkans I Stuttgart ” | 
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